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L 
Zur  Karte  der  Ruinenfelder  von  Babylon. 

Von  H.  Kiepert. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 


Von  den  vier  bekannten  selbständigen  Heimstatten  der  ältesten 
Clvilisation  unseres  sogenannten  alten  Continents,  welche  abweichend 
von  den,  der  tropischen  Hochlandregion  angehörigen  der  neuen 
Welt,  sämmtlich  in  Tiefländern  und  an  grossen  Strömen  der  sub- 
tropischen Zone  liegen,  sind  nur  die  beiden  westlichen  einander 
relativ  benachbart,  dagegen  die  indische  am  Ganges  und  die 
chinesische  am  Huang-ho  von  jenen  und  untereinander  durch  weite, 
mit  schwer  zugänglichen  Gebirgen  erfüllte  Räume  getrennt. 

Nicht  entfernt  ist  damit  an  Aasdehnung  and  Bedeutung  zu 
vergleichen  die  zwischen  jenen  beiden  westlichen  gelagerte  syrisch- 
arabische 'Wüste:  weder  dem  gegenseitigen  Austausch  von  Gegen- 
ständen friedlichen  Völkerverkehrs ,  noch  den  zwischen  Ost  und 
West  wechselnden  Eroberungszügen  hat  sie  seit  ältester  historisch 
bekannter  Zeit  sich  als  unübersteigliches  Hinderniss  erwiesen. 

Nur  soweit  hat  diese  Naturschranke  in  unvordenklichen  Zeiten 
ihren  trennenden  Einfluss  ausgeübt,  um  in  den  beiden,  vom  üppigsten 
Segen  der  wärmeren  Zone  erfüllten  Tiefebenen  in  Ost  und  West, 
am  £nphrat- Tigris  wie  am  Nil,  von  einander  unabhängig  zwei 
eigenthümliche ,  vielleicht  an  Alter  gleiche,  gewiss  an  Bedeutung 
für  die  gesammte  Entwickelung  der  Menschheit  einander  die 
Wage  haltende  Culturformen  erblühen  zu  lassen*  Dass  wenigstens 
die  herrschende  Ansicht  der  altclassischen  Völker  Südeuropa' s  von 
einem  ihrer  jungen  Civilisation  gegenüber  gleich  uralt  erscheinen- 
den Vorangehen  Chaldaea's  and  Aegyptens  sich  auf  that- 
sächliche,  aber  in  ihrer  Litteratur  bis  auf  geringe  Spuren  ver- 
wischte Überlieferungen  gestützt  haben  müsse:  das  erheben,  nach- 
dem seit  dem  Gelingen  der  Hieroglyphen -Entzifferung  Aegyptens 
Priorität  bis  ins  fünfte  Jahrtausend  hinauf  so  völlig  gesichert  schien, 

Z^uchr.  d.  OeaelUeh.  f.  Erdk.  Bd.  XVIII.  1 


2  H.  Kiepert: 

in  Deuester  Zeit  inschriftliche  Fände  in  Babylonien  schon  fast 
zur  Gewissheit,  indem  sie  uns  auch  auf  diesem  vorderasiatischen 
Boden  in  geschichtlich  bisher  völlig  dunkel  gewesene  Urzeiten 
hinauffuhren. 

Dass  aber  Europa's  Urzeit  und  zumal  sein  ältestes  Culturvolk, 
das  griechische,  so  sehr  es  Aegypten  gegenüber  sich  selbst  als 
Empfanger  fühlte,  jenem  weiter  entlegenen  asiatischen  Cultur- 
heerde  nicht  geringeres  verdankte,  hat  schon  lange  vor  Beginn 
der  neuen  assjriologischen  Funde  aus  der  Entlehnung  des  baby- 
lonischen Maass-  und  Gewichtsystems  A.  Boeckh  in  seiner  Metro- 
logie nachgewiesen. 

Dem   Interesse,    welches   diese   beiden    Mutterländer   unserer 
europäischen  Civilisation  beanspruchen,  entsprechen  die  Mittel   zar 
Erkenntniss  ihrer  Zustände  in  sehr  ungleichartiger,  doch  aus  ihren 
Geschicken  im  Verlauf  späterer  Zeiten  wohl   begreiflicher  Weise. 
Zwar   an    materiellem    Schwergewicht    ist    das   Euphrat- Tigrisland 
seinem  nach  kleinerem  Maasstabe  geformten  africanischen  Rivalen 
durch  Jahrtausende  überlegen  gewesen:  während  Aegypten  in  den 
Perioden  seiner  Selbständigkeit,  unter  Pharaonen,  Ptolemäern  and 
fatimitischen   Sultanen    für    weit    längere    Zeiten    isolirt,    als     die 
Nachbarländer   in   seinen    Machtbereich    ziehend    erscheint,    bleibt 
Babylon  und  an  seiner  Stelle  später  Ktesiphon  und  Baghdad  Sitz 
über   den   grössten   Theil  Yorderasiens    ausgedehnter   Grossreiche, 
deren  Träger  erst   vorsemitische,   dann    wechselnd   semitische    und 
arische  Völker   gewesen  sind.     Erst  das  Vordringen   einer   neuen 
Völkerfiuth   aus   Osten,    der   innerasiatischen  Horden   von  Türken 
und  Mongolen,   hat  mit  der  furchtbaren  Zerstörung  des   13.  Jahr- 
hunderts seine  alte  Blüthe  so  völlig  niedergetreten,  dass  ein  Wieder- 
aufleben   derselben   fast   hoffnungslos    erscheint    und    die    reichste 
aller  Provinzen  des  alten  Perserreiches  eine   der  ärmsten  und  am 
schwächsten   bewohnten    des   heutigen    osmanischen    geblieben    ist. 
Auch    für   das   Nilland   bezeichnete,  die   drei    Jahrhunderte    später 
erfolgte  Einverleibung  in  das  Osmanenreich  zugleich  mit  dem  Ver- 
luste des  indischen  Handelsdurchzuges  den  Beginn  gänzlichen  Ver- 
falles :  nur  hat  die  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Mittelmeere  und 
dadurch  mit  Europa,  auch  ohne  die  mehrfach  geplante  europäische 
Besitznahme,    Aegypten   zu    einer    erneuten  Blüthe   gedeihen    und 
seine  ackerbauende  Bevölkerung  zur  dichtesten  alier  das  Mittelmeer 
umgebenden   Länder,    selbst    die    gesegnetsten   Gegenden    Italiens 
nicht  ausgenommen,  anwachsen  lassen,  während  die  Millionen,   die 
Babylonien    noch  im  Mittelalter  ernährte,   zu  kaum  ebenso  vielen 
Zehntausenden  zusammengeschwnnden  sind. 

Jene  Leichtigkeit  des  Verkehrs  über  See  hat  dann  noch   ein 
zweites  bewirkt:  mehr  als  alle  andern  Erscheinungen  des  Orients 
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haben  seit  frühester  Zeit  Aegyptens  Land  und  Volk,  monumentale 
Pracht  und  geistige  Bildung,  das  Interesse  der  jüngeren  Cultur- 
?51ker  Südeuropa's  beschäftigt;  es  ist  schon,  bevor  es  selbst  Sitz 
eines  griechischen  Reiches  wurde,  ein  den  Griechen  bis  in  alle 
Einzelheiten  am  besten  bekanntes  Land,  von  ihren  £rdkundigen  am 
genauesten  beschrieben  in  einer  Zeit,  noch  ehe  es  als  Schluss- 
glied in  der  Kette  der  Uferländer  des  Mittelmeeres  dem  Romer« 
reiche  angehorte.  Die  arabische  Eroberung,  weit  entfernt,  einen 
plötzlichen  und  vollständigen  Umsturz  der  alten  Zustände  herbei- 
zuführen, hat  selbst  in  Unteraegypten  nur  langsam  im  Verlauf  von 
Jahrhunderten  die  alte  Sprache  und  nur  einen  Theil  der  alten 
Ortsnamen  zu  verdrängen  vermocht;  die  Yermittelung  zwischen 
dem  geographischen  Wissen  des  Altertums  und  der  Neuzeit  von 
diesem  inhaltreichen  Gebiete  ist  durch  zahlreiche  arabische  Autoren 
io  ausführlichen  Darstellungen  aufrecht  erhalten.  Endlich,  was 
für  heutige  Ansprüche  bezüglich  genauer  Landeskenntniss  unerläss- 
liehe  Vorbedingung  ist,  genaue  kartographische  Verzeichnung,  hat 
Aegypten  früher,  als  irgend  ein  anderer  Theil  des  Orients  aufzu- 
weisen: zuerst  bekanntlich  im  Gefolge  von  Napoleons  abenteuer- 
lichem Feldzuge,  dann  in  einer  den  schnell  sich  entwickelnden  neuen 
Zuständen  angepassten  Umgestaltung,  durch  Mitwirkung  auf  diesem 
ßoden  heimisch  gewordener  Europäer,  wie  Linant  de  Belle- 
fonds,  oder  selbst  europäisch  ausgebildeter  Einheimischer,  wie 
Mahmud  Bei:  ein  immerhin  nur  vereinzeltes  Beispiel  auf  einem 
ßoden,  der  noch  vor  einem  Jahrtausend  in  Pflege  der  Wissen- 
schaften, namentlich  der  mathematischen,  der  damaligen  Barbarei 
Earopa^s  voranleuchtete. 

Solcher  Fülle  von  Thatsachen  der  Landeskunde  steht  in  dem 
vorderasiatischen  Zwillingsstromlande  ein  empfindliches  Dunkel 
gegenüber,  welches  sich  erst  in  neuester  Zeit  theilweise  zu  lichten 
beginnt.  Die  ungeheuere  Millionenstadt,  welche  noch  Jahrhunderte 
später  der  universellste  Gelehrte  des  Alterthums  „mehr  einem 
Volke,  als  einer  Stadt ^  vergleicht*),  mochte,  als  die  ersten  Pioniere 
abendländischen  Wissensdranges  ihre  Wunder  den  staunenden 
Landsleuten  schilderten,  selbst  die  übrigen  Grossstädte  des  dicht 
bevölkerten  Landes  so  weit  in  Schatten  stellen,  dass  für  diese  in 
griechischen  Berichten  und  in  den  daraus  abgeleiteten  geographi- 
schen Compilationen  kaum  eine  namentliche  Erwähnung  Platz  blieb, 
und  mehr  wissen  uns  auch  die  Urkunden  des  durch  Wohnsitze 
nnd  Stammverwandtschaft  den  Babyloniern  so  viel  näher  stehenden 
hebräischen  Volkes  nicht  zu  bieten.  Einzig  den  Entdeckungen 
der  letzten  Jahrzehnte    auf  dem  Felde    der  Keilschrift- Epigraphik 


*)  l/c»  mqvy^ffiTiv  fjialXov  l9vovg  ^  Tro^foi;,  Aristot.  Folit.  S,  1. 
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verdanken  wir  die  Möglichkeit  der  Bezeichnung  einiger  gross- 
artigen Ruinenstätten  mit  sonst  völlig  verschollenen,  fast  in  keiner 
litterarischen  Quelle  genannten  Stadtenamen.  Weit  anders  wohl, 
ähnlich  dem  von  Aegypten  uns  überlieferten  Detail,  würden  uns 
die  durch  die  Perserherrschaft  kaum  berührten  älteren  Zustände 
des  gesammten  Landes,  wie  sie  der  macedonische  Eroberer  noch 
vorfand,  vor  Augen  stehen:  wäre  dessen  Plan,  hierher  den  Sitz 
seines  Weltreiches  zu  verlegen  nicht  schon  von  seinen  Nachfolgern 
im  Besitze  Westasiens  nach  kurzem  Versuche  (Gründung  von  Seleucia 
am  Tigris)  verlassen  und  der  Schwerpunkt  des  seleucidischen  Reiches 
wieder  in  die  Nähe  des  Mittelmeeres  nach  dem  syrischen  Antiochia 
verschoben  worden. 

So  während  der  zwei  Jahrhunderte  dauernden  hellenistischen 
Herrschaft  in  die  Stellung  eines,  auch  durch  die  Abwendung  des 
alten  indischen  Verkehrs  nach  dem  neuaufstrebenden  Aegypten 
geschädigten  Hinterlandes  zurückgedrängt,  wurde  Babylonien  dem 
Abendlande  noch  mehr  entfremdet  während  der  acht  Jahrhunderte, 
da  es  als  Centralprovinz  mit  der  neuen  an  den  Tigris  verlegten 
Hauptstadt  Ktesiphon  den  iranischen  Reichen  der  Arsaciden  und 
Sassaniden  angehorte;  der  ephemere,  schnell  wieder  aufgegebene 
Versuch  einer  erneuten  Annexion  an  das  Rom  erreich  durch  Trajan 
hat,  bei  dem  vollständigen  Verlust  der  Originalquellen  über  die 
Geschichte  dieser  Zeit,  nicht  einmal  irgend  welche  topographische 
Belehrung  hinterlassen  *). 


*)  Ebenso  wenig  der  parthische  Feldzug  des  Lacius  Verus,  Mitregenteu 
des  Kaisers  Marcus  Aurelius  im  J.  164,  der  nur  bis  Seleucia  und  Ktesiphon 
ging,  d.  h.  gerade  bis  au  den  nördlichen  Grenzstrich,  wo  auch  die  beiden  aus- 
führlicher beschriebenen  Märsche  der  Folgezeit,  die  der  Kaiser  Juliauus  (363) 
und  Heraclius  (628)  ihr  Ende  fanden,  so  dass  das  mittlere  und  südliche 
Babylonien  durch  diese  feindlichen  Berührungen  kaum  irgend  welche  neue  Auf- 
klärung bei  den  Abendländern  gewann.  Wahrscheinlich  auf  ältere  griechische 
Quellen  gehen  also  wohl  die  beiden  einzigen  uns  erhaltenen  kartographischen 
Versuche  des  Alterthums  zurück;  jedenfalls  sind  sie  durch  ungeschickte 
Combination  unzureichender  Angaben  durchaus  misslungen  und  bieten  uns 
nichts,  als  ein  paar  von  einander  fast  durchaus  verschiedene  Namenreihen, 
deren  wenige,  sonst  bekannte  Punkte  bei  der  unförmlichen  Entstellung  der 
geographischen  Hauptthatsachen ,  der  grossen  Stromläufe,  keine  Verification 
der  übrigen  Ortslagen  erlauben.  Diese  gänzliche  Unfruchtbarkeit  für  die 
wirkliche  Topographie  Babyloniens  gilt  sowohl  von  der  ptolemäischen  Karte, 
als  von  der,  ihrem  Ursprünge  nach  um  ein  Jahrhundert  älteren  oüficiellen 
römischen  Reichskarte  mit  ihren  orientalischen  Annexen,  wovon  uns  bekannt- 
lich in  der  sogenannten  Peutingerschen  Tafel  eine  an  Fehlern  überreiche 
mittelalterliche  Copie  erhalten  ist.  (Man  vergleiche  beispielsweise  nur  die 
factische  Nachbarschaft  der  nur  durch  den  Tigris  getrennten  Städte  Seleucia 
und  Ktesiphon  mit  der  enormen  Entfernung,  die  zwischen  beiden  in  der 
Tabula  erscheint,  oder  mit  ihrer  noch  12  deutsche  Meilen  weiten  Distanz  in 
der  ptolemäischen  Karte,  während  in  derselben  die  Entfernung  zwischen 
Seleucia  und  Ninus  auf  etwa  *^  der  in  Wirklichkeit  entsprechenden  zusam- 
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Erst  seit  der  Blathezeit  des  ChalifenreicheB  und  seiner  neaen 
Haaptstadt  Baghdäd  erwächst  auch  fnr  diese  Landschaft  'IrÄk,  wie 
sie  fortan  im  Munde  der  Araber  heisst,  eine  reiche  topographische 
Litteratur,  über  deren  Inhalt  wir  noch  dankenswerthe  Aufklärungen 
von  selten  der  Sprachkundigen  zu  erwarten  haben.  Doch  lässt, 
was  wir  bereits  ans  solchen  Mittheilungen  wissen,  uns  immer  nur 
massige  Hoffnung  auf  einen  allseiligen  und  gesicherten  Gewinn 
für  vergleichende  Geographie :  diese  Aufgabe  ist  hier,  im  Vergleich  zu 
dauernd  bewohnten  und  angebauten  Ländern,  wie  Syrien  und  Aegyp- 
ten,  unendlich  erschwert  durch  den  Untergang  des  grössten  Theils  der 
älteren  Lokalnamen  in  der  furchtbaren  Verwüstung  der  Mongolen- 
zeit nnd  ihre  spätere  Ersetzung  durch  neuaufgekommene  modern 
arabische  Benennungen.  Denn  solche  geben  uns  die  Erhebungen  der 
neueren  Zeit  sowohl  für  die  Mehrzahl  der  wenigen  noch  jetzt  bewohn- 
ten Ortschaften,  als  auch  für  zahllose  über  die  weite  Fläche  zer- 
streute Trümmer  antiker  und  mittelalterlicher  Cultur:  Gebäudereste, 
Schutthaufen,  künstliche  Hügel,  Dämme,  ehemalige  Ganäle  u.  dgl. 

Das  Überwiegen  dieser  gewaltigen,  wenn  auch  an  der  Ober- 
fläche meist  auf  völlige  Formlosigkeit  reducirten  und  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  erst  der  Aufdeckung  harrenden  Trümmerwelt 
in  einer  fast  völlig  in  den  Urzustand  des  Nomadenthums  zurück- 
gefallenen Landschaft  einstigen  Herrscherglanzes  hat  den  tiefsten 
Eindruck  schon  auf  die  ersten  neueuropäischen  Besucher  nicht 
verfehlt,  wie  sie  Tom  16.  Jahrhundert  herab  schon  G.  Ritters  all- 
bekanntes Werk  lehrreich  vorführt.  Neben  ihren  oft  ganz  an- 
schaulichen Beschreibungen,  mitunter  selbst  Zeichnungen  der 
augenfälligsten  Monumente,  ermangeln  jedoch  ihre  Angaben  zu  sehr 
topographischer  Bestimmtheit  und  besonders  ausreichender  Voll- 
ständigkeit, als  dass  sich  daraus  ein  zusammenhängendes  Bild  des 
Landes  gewinnen  Hesse,  wie  denn  überhaupt  die  Natur  des  Flach- 
landes jede  weitere  Übersicht  erschwert.  Die  seit  d'Anville's 
bahnbrechendem  und  doch  so  überaus  mangelhaftem  Versuche  bis 
tief  in  unser  Jahrhundert  kaum  irgendwie  verbesserten  Karten- 
eotwürfe  lassen  jenes  Fehlen  brauchbaren  Materials  deutlich  genug 
erkennen.  Die  Erforschung  eines  solchen  Landes,  wofür  seiner 
ganzen  Naturbeschaffenheit  nach  überhaupt  blosse  Landreisen  wenig 
Ertrag   liefern    konnten,   musste    sich  vielmehr    zunächst  auf   eine 


mengezogen ,  umgekehrt  der  Zasammenfluss  des  Enphrat  und  Tigris  volle 
S  Breitengrade  vom  Meere  aufwUrts  angesetzt  ist!)  Dass  daneben  die  damals 
und  bia  zur  arabischen  Eroberung  herrschenden  Parther  und  Perser  keinerlei 
geographische  Aufzeichnungen  hinterlassen  haben  und  ihre  christlichen  ara- 
mäisch redenden  Unterthanen  in  dieser  Provinz  keine  anderen,  als  Namenlisten 
ihrer  Gemeinden  und  Bischofssitze  (gesammelt  in  dem  bekannten  Assemanischen 
Werke),  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden. 
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sorgfältige  Recognosciriing  seiner  grossen  Stromlänfe  stutzen :  aber 
nicht  sowohl  dem  rein  wissenschaftlichen  Interesse  —  wie  es  bei 
der  französischen  OccnpationAegyptens  mit  dem  militärischen  gleich- 
berechtigt sich  geltend  gemacht  hatte  —  kam  anf  diesem  Boden 
die  Initiative  zu,  sondern  dem  politisch-commerciellen.  England 
allein,  durch  seinen  indischen  Besitz  auf  die  Sicherung  mehr  als 
einer  möglichst  kurzen  Verbindungslinie  hingewiesen,  konnte  die 
dem  kurzsichtigen  und  apathischen  Besitzer  des  Landes  nnfassbare 
Wichtigkeit  jener  von  der  Nabe  des  Mittelmeeres  dem  ostlichen 
Ocean  zugewandten  Stromarterie  würdigen;  die  Aufgabe  ihrer  Er- 
forschung in  Beziehung  auf  Schiffbarkeit  wurde  bereits  1829  von 
der  East-India-Company  gestellt  und,  zunächst  für  die  untere  Hälfte 
des  Euphrat  von  Anah  abwärts,  im  Winter  1830 — 31  durch  den 
damaligen  Gapitän  (spätem  General)  Francis  Rawdon  Chesney 
gelost.  Das  topographische  Ergebniss  dieser  ersten,  auf  Flossen 
und  arabischen  Booten  ausgeführten  Fahrt  war  eine  mit  zahlreichen 
Tiefenmessungen  versehene  Stromkarte  im  Maasstabe  1  :  31680, 
aus  der  sich  die  Möglichkeit  einer  Befahrung  mit  flachgehenden 
Dampfern,  wenigstens  für  diese  untere  Stromhälfte  ergab.  Um 
dieselbe  in  noch  weiterem  Umfange  auch  praktisch  zu  ermitteln, 
wurde  dann  derselbe  bahnbrechende  Erforscher  von  der  britischen 
Regierung  unter  Lord  Palmerston  mit  der  Leitung  einer  grosseren 
Expedition  an  der  Spitze  eines  ganzen  Stabes  von  militärischen 
und  nautischen  Kräften  betraut.  Nachdem  die  dazu  bestimmten 
beiden  Dampfer  zerlegt  auf  Rollwagen  über  die  ziemlich  unge- 
bahnte nordsyrische  Hochebene  nach  Biredjik,  dem  gewohnlichen 
Übergangspunkte  des  mittleren  Euphrat  geschafft  und  daselbst 
zusammengesetzt  waren,  wurde  die  Fahrt  abwärts,  wenigstens 
auf  dem  einen  Schiffe  glücklich  (während  das  zweite  in  einem 
Gewittersturm  unterging)  im  Frühsommer  1836  bis  zur  Mün- 
dung zurückgelegt.  Der  zweite  Theil  der  Aufgabe  konnte  da- 
gegen in  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit,  welche  vom  September 
an  den  niedrigsten  Wasserstand  mit  sich  führt,  nur  unvollkommen 
gelost  werden:  die  Befahrung  des  Tigris  aufwärts,  selbst  nur  bis 
Baghdäd,  wurde  dadurch  ungemein  erschwert,  darüber  hinaus  ebenso 
wie  die  Euphratbeschiffnng  stromaufwärts  ganz  verhindert.  Diese 
Täuschung  der,  auf  eine  in  jeder  Jahreszeit  nach  beiden  Richtungen 
hin  praktikable  Wasserstrasse  gesetzten  Hoffnungen  hatte  natürlich 
zur  Folge,  dass  das  ganze  Project  einer  Verbindung  mit  Indien  auf 
diesem  Wege  zunächst  aufgegeben,  später  durch  einen  bequemeren 
und  sichreren,  wenn  auch  «längeren  Weg  und  in  seiner  ursprüng- 
lichen Richtung  durch  gleichfalls  bis  jetzt  nur  ephemere  Eiscnbabn- 
projecte  ersetzt  wurde ,  dass  aber  die  Geographie  sich  mit  dein  da- 
mals erreichten  unvollständigen  Ergebniss  auf  lange  Zeit  begnügen 
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rnnsste,  ja  dass  dieses  selbst  erst  ziemlich  spat  in  die  Öffentlich- 
keit gelangte,  nachdem  das  Interesse  der  unmittelbaren  Ausnutzung 
zurückgetreten  war*). 

Immerbin  bilden  auch  so  die  Karten  das  werthvollste  Er- 
gebniss  des  ganzen  Unternehmens,  einen  der  älteren  franzosischen 
Arbeil  auf  ägyptischem  Boden  analogen  gewaltigen  Fortschritt  und 
noch  jetzt,  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  für  den  weit  grossten 
Theil  der  beiden  Stromläufe  die  einzige  Quelle  topographischer 
Specialkenntniss ;  zumal  gilt  das  vom  Euphrat,  dessen  Verzeichnung 
auf  den  durch  L^  Murphy  astronomisch  fixirten  Punkten  und  der 
durch  Gapitän  Estcourt  ausgeführten  Triangulation  beruht,  während 
die  unter  grosseren  Hindernissen  ausgeführte  Aufnahme  des  unteren 
Tigris  mehr  zu  wünschen  lässt**)  und  die  zur  Vervollständigung 
dem  Cfaesney' sehen  Atlas  beigefügte  ältere,  aber  bis  jetzt  durch 
keine  neue  Recognoscirung  ersetzte  Karte  des  mittleren  Tigris- 
laufes  zwischen  Mosul  ^und  Baghd^d  von  Gl.  Rieh  nach  dem  Zeug- 
nisse späterer  Besucher  dieser  Gegend  als  noch  mangelhafter  an- 
gesehen werden  muss***). 


*)  Die  beiden  Textbände  des  grossen  Chesney^schen  Werkes  (die 
man  leichter  entbehren  würde,  da  ihr  Inhalt  sich  ausser  der  historisch* 
arehaeologischen  Einleitung  auf  Beschreibung  von  Reisen  beschränkt,  welche 
während  der  Vorbereitungen  zur  Enphratfahrt  in  benachbarten  Ländern  ge- 
macht wurden),  mit  dem  dazu  gehörigen  Atlas  von  14  Blättern  erschienen 
aaf  Regiemngskosten  1852;  zur  Fortsetzung,  welche  den  ungleich  werth- 
volleren  beschreibenden  Theil  über  die  Euphratiftnder  selbst  hätte  enthalten 
sollen,  wurden  die  Gelder  nicht  mehr  bewilligt;  erst  1868  folgte,  gleichfalls 
im  Auftrage  der  Regierung,  ein  kurzes  Narrative  of  the  Euphrates  Expedition, 
Dass  einzelne  schon  weit  früher  im  Stich  fertige  Blätter  der  Karte  des 
oberen  Euphrat  bereits  als  Grundlage  zum  Anschlüsse  der  dieselbe  Region 
betreffenden  Recognoscirungen  des  Herrn  Grafen  von  Moltke,  bei  Redaction 
unBerer  Karte  von  Klein- Asien  in  6  Bl.  (Sect.  VI,  ausgegeben  1844)  benutzt 
werden  konnten,  verdankten  wir  der  ausserordentlichen  Liberalität  des  ver* 
Btorbenen  Herrn  Verfassers,  der  bei  der  Übersendung  von  Probeabdrücken 
an  Professor  C.  Ritter  durch  die  ausdrückliche  Erlaubniss  zu  einer  solchen 
BenutKung  uns  zum  grossten  Danke  verpflichtete. 

**)  Auch  spätere  Recognoscirungen,  die  mir  nur  in  Copien  der  hand- 
schriftlichen Zeichnungen  zugänglich  gewesen  sind  {Ä  stanmetric  swrvey  of  ihe 
river  Tigris  by  IM  C.  D,  Cempbell,  J.  F,  Jones  and  Qrounds  in  Maräi  1841^ 
reexamined  and  sounded  in  Oet,  and  Nov.  1842  hy  Comdr.  B,  Lynch;  A  survey 
of  the  Unoer  part  of  the  Shatt  d'Hye  hy  U  Ormshy  1841  j  beide  in  ca.  1 :  250,000), 
ergaben  keine  wesentlichen  Differenzen.  Um  das  Verhältnis  dieser  ersten, 
immerhin  nut  approximativen,  weil  nur  zu  Wasser  erfolgten  Aufnahme  der 
beiden  Stromlänfe  zu  der  neuen  Vermessung  und  damit  die  relative  Zuver- 
iSssigkeit  der  ersteren  zu  verdeutlichen,  haben  wir  im  Carton  eine  verkleinerte 
Zasammenstellnng  beider  Resultate  übereinander  beigefügt. 

*♦*)  Wenn  aber  Lady  Anne  Blunt  in  ihren  Bedouin  Trihes  of  the  Euphra- 
tes,  London  1879,  p.  235  anführt,  dass  ihr  Gemahl  Wilfrid  (derselbe,  der  sich 
neuerlich  durch  seine  eifrige  Parteinahme  für  Arabi-Pascha  bekannt  gemacht 
hat),  an  einer  nicht  einmal  näher  bezeichneten  Stelle  am  Tigris  durch  Messung 
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Den  wesentlichsten  Fortschritt  in  mehr  wissenschaftlichem  Sinne 
bezeichnet  die  Periode  der  Verwaltung  des  baghdader  Qeneral- 
consalats  durch  den  um  vergleichende  Geographie  und  Alterthums- 
forschung  gleich  verdienten  allbekannten  Sir  Henry  Rawlinson.« 
Unter  den  ihm  zur  Seite  stehenden  technischen  Kräften  nahm 
Gomm.  James  Felix  Jones  eine  Hanptstelle  ein  durch  seine 
in  den  Jahren  1846 — 1855  ausgeführten  topographischen  Arbeiten« 
von  denen  jedoch  nur  die  das  obere  Assyrien,  die  Gegend  von 
Nineve  betreffenden  auch  bei  uns  allgemeiner  bekannt  geworden*), 
dagegen  die  zahlreichen  in  Indien  gedruckten  (ßelections  from  the 
Records  of  the  Bombay  Government  No.  XLIII,  1857)^  die  sich  nur 
in  wenigen  Bibliotheken  des  europäischen  Gontinents  finden  werden, 
fast  unbeachtet  geblieben  sind,  so  dass  Mittheilung  ihres  wichtigsten 
Inhalts  auch  jetzt  noch  nützlich  sein  wird**).  Auf  Rawlinson^s 
Anregung  ist  sodann  die  bedeutendste  kartographische  Arbeit  in 
unserem  Zweistromlande  auf  Kosten  der  britisch -indischen  Re- 
gierung ausgeführt  worden,  zu  welcher  1861  bis  1866  William 
Beaumont  Selby,  Gomm.  I.  Navy,  und  die  Lieutenants  GoUing- 
wood  und  Bewsher  abgeordnet  wurden.  Wenn  die  Lauge  dieses 
Zeitraums  ausser  Yerhältniss  zu  dem  räumlich  beschränkten  Um- 
fange des  geleisteten  zu  stehen  scheint,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
das  Klima  —  im  Freien  empfindlich  kühle  Nächte  oft  noch  im  März, 
Hitze,  Wassermangel  im  wüsten  Flachlande,  Stechfliegen  und  Mücken 
in  Unzahl  schon  um  Mitte  April  —  die  Möglichkeit  der  Arbeit  im 
Felde  auf  wenige  Wochen  jedes  Jahres  beschränkte.  Im  Plane  lag 
eine  vollständige  Vermessung  des  alten  Babyloniens,  aber  leider  ist 
nur  das  nordwestliche  Stück  —  ungefähr  ^^  bis  %  des  Gesammtareais 
umfassend  —  ausgeführt,  dann  die  kostspielige  Arbeit,  hoffentlich 


constatirt  habe,  dass  die  Punkte  d-A^hikf  Samara  und  Imam-Dur  auf  der 
Karte  falsch  liegen  sollen,  so  kann  solche  Kritik  der  Kartographie  nichts 
nutzen,  sobald  das  abweichende  Resultat  nicht  mitgeteilt  wird ;  und  wenn  sie 
vollends  dem  wackeren  Chesney  daraus  einen  Vorwurf  macht,  so  beweist  sie 
nur,  dass  sie  sich  nicht  einmal  die  Muhe  gegeben  bat,  den  Titel  der  Karte 
genau  zu  lesen!  Übrigens  bestätigt  Jones'  neuere  Aufnahme  nahezu  die  an- 
geführten Positionen  der  Karte  von  Rieh. 

*)  S.  Karte   und  Anszug   in   dieser  Zeitschr.  1856,  N.  F.  Bd.  I  S.  239 
und  Taf.  5. 

**)  Die  gleichzeitige  arcbaeologi^che  Reise  von  Lord  Loftas  und  Chur- 
chill mit  ihrem  kleinen  Ubersichtskärtcben  liefert  auch  im  Text  nicht  ge- 
nügendes Material  zur  angemessenen  Ausfüllung  empfindlicher  topographischer 
Lücken,  wie  diess  für  die  an  Ruinen  des  höchsten  Alterthums  reichen  Land- 
striche südlich  von  dem  unteren  Rande  unserer  Karte,  welche  jene  Reisenden 
bis  jetzt  allein  dnrchsacht  haben,  so  leicht  ausführbar  gewesen  wäre.  Die 
gleiche  Zwecke  verfolgende  französische  Expedition  unter  Oppert  (1851 — 1854) 
beschränkte  ihre  topographischen  Detailstudien  auf  das,  auch  in  den  vorliegenden 
englischen  Arbeiten  am  specicllsten  dargestellte  engere  Ruinenfeld  von  Babylon. 
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nicht  auf  immer,  sospendirt  worden.  Diesen  fragmentarischen  Zu- 
stand des  foT  die  specieUe  Landeskunde  epochemachenden  Werkes 
bezeichnet  schon  der  Titel  der  beiden  1871  ans  Licht  getretenen, 
in  Kupferstich  ausgeführten  grossen  Blätter :  Trigonomeirical  sur- 
vey  of  a  pari  of  Mesopotamia  with  fhe  rivers  EuphrcUes  and 
Tigris  im  MaASStabe:  1:144,000,  welche  nur  das  Land  zwischen 
den  beiden  Strömen,  südlich  bis  Diw4nije  am  Euphrat  (32®  N.  Br.), 
nordlich  bis  Scheri^at  el-beda  am  Tigris  (33'^^,  nahe  N.  von 
Baghdad)  enthalten*),  und  denen  als  drittes  Blatt  der  Special- 
plan des  Ruinenfeldes  Ton  Babylon  im  fünffachen  Maasstabe 
(1:28,800)  beigegeben  ist.  Ein  viertes  Blatt,  womit  die  Arbeit 
begonnen  zu  haben  scheint,  da  es  bereits  1861  fertig  gestellt  war, 
sollte  die  westlich  vom  Euphrat  am  Wüstenrande  liegende  Region 
der  grossen  Sumpfseen  mit  den  Städten  und  berühmten  muhamme- 
danischen  Heiligthümern  von  Kerbela  und  Nedjef  enthalten;  es 
fehlt  auffallender  Weise  in  der  englischen  Fublication,  nachdem 
es  durch  Veruntreuung  einer  Copie  einen  eigenthümlichen  Weg 
in  die  Oeffentlichkeit  gefunden  hat**).  Aus  dieser  stark  ver- 
kleinerten Reduction  hätten  wir  immerhin  unsere  im  Maasstabe 
nur  wenig  grossere  Karte  ergänzen  können,  wäre  uns  diess  nicht 
durch  gütige  Mittheilung  einer  Pause  der  noch  umfassenderen 
Originalzeichnung,  welche  unser  jüngerer  College  und  Freund  Prof. 
6.  Hoff  mann  aus  Kiel  bei  einem  vorjährigen  Aufenthalte  in. 
London  genommen  hatte,  erspart  worden:  danach  konnte  unsere 
Karte  noch  um  ^  eines  Breitengrades  südlich  von  dem  Südrande 
der  publicirten  englischen  Blätter  ausgedehnt  werden.  Ebenso  ge- 
schah diess  nach  Norden  um  einen  vollen  Breitengrad  längs  und 
jenseit  des  Tigris  durch  Anpassung  der  im  angeführten  Bande  der 
Bombay  Records  enthaltenen  Itinerarkarten  von  Jones***). 


*)  Die  Begleitkarte  zn  Lt.  Bewsher's  Artikel  im  JR.Oeogr,Soc.Jowm.l867y 
p.  160  giebt  (in  1^  fächern  Maasstabe  unserer  Karte)  eine  Reduction  nur  des 
nördlichen  der  beiden  Blätter,  an  welchem  der  Autor  selbst  mitgewirkt  hatte. 
**)  In  Petermanns  Mitth.  1862,  Taf.  16  als  angebliche  (Jahrg.  1863  8.  155 
wideimfene)  Arbeit  des  Obersten  Julius,  eines  Polen  in  türkischem  Dienste, 
der  GoUingwoods  Originalseichnnng  znm  Copiren  für  den  damaligen  Oonvemeur 
Ton  Baghdad  in  Händen  gehabt  hatte. 

***)  Map  ahofwmg  the  eourae  of  the  liiver  Tigris,  as  it  ancienUy  flowed 
hehteen  Qadesipeh  and  Baghdad,  together  nnth  its  preaent  pontion  and  appearanee 
<!f  its  bed  in  the  anäumn  of  i850,  when  in  its  lowest  State.  From  actual  nvrveya 
made  in  April  and  Septembre  to  illuttrate  paper  on  the  ruins  along  these  tracts 
and  pardcndaary  the  identifieation  of  the  ancient  Opis,  (1: 144,000.  reicht  so  weit 
N.  wie  unsere  Karte),  und  Map  showing  the  course  of  the  ancient  canah  eaUed 
hy  the  Arab  geographers  KatM  al  -  Kesrdwi  and  Nahrwdn,  Baghdad  Sept.  1849 
(1 :  480,000).  Die  Ansfftllnng  der  nordöstlichen  Ecke  unserer  Karte  über  B&kAba 
an  der  Diala  hinaus,  wo  die  neuere  Aufnafamekarte  abschliesst,  ist  erfolgt  auf 
Grand    der    1852  von  Jones  fizirten  Ortslagen  von  Deli-'Abbäs  und  Karatep^ 
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Es  tritt  in  allen  diesen  Blättern  zum  erstenmale  der  erstaun- 
liche Reichthum  dieses  Bodens  an  Cultnrresten  des  Alterthums 
und  Mittelalters,  den  zahllosen,  nur  grosstentheils  unförmlichen 
Ruinenhügeln,  dem  weitverzweigten  Netze  l&ngst  unwirksam  ge- 
wordener Canäle,  nehen  welchen  die  geringfügigen  Spuren  heutigen 
Anhans  fast  verschwinden,  in  voller  Anschaulichkeit  zu  Tage. 
Unsere  Rednction,  welche  ungeachtet  ihres  Längenmaasstabes  von 
weniger  als  /^  der  Originale,  sämmtliche  in  diesen  enthaltene  Sig- 
nataren und  Namen  vollständig  wiedergiebt,  gewährt  mithin  den  Vor- 
theil,  das  ganze  bisher  vermessene  Oebiet  im  Zusammenhang  über- 
blicken zu  lassen,  was  in  England  selbst  noch  nicht  versnobt  zu 
sein  scheint.  Überdiess  ist  darin  die  in  den  publicirten  englischen 
Karten  durch  gewohnheitsmässige  Nachlässigkeit  in  Auffassnng 
fremdsprachiger  Laute  wild  entstellte  Nomenclatur*)  bis  auf  wenige 


und  mit  Benotzang  eines  Stückes  der  in  demselben  Sammelwerke  enthaltenen, 
aber  nur  skizzenhaft  ausgeführten  Map  of  ihe  eountry  between  Bagdad  Kir- 
manshah  and  Stdimaniyeh  by  Major  JB.  0.  BowUnaon  and  Lt,  F,  Jone»  (1 :630  000); 
mit  einigen  Zusätzen  ans  dem  begleitenden  Texte  {Narraiive  of  a  Joumey  to 
ihe  frontier  of  Twrkey  and  Persia,  Äug.  &  Sept.  1848,  l.  e.  p.  135),  In  unserer 
Karte  sind  durch  den  mit  dem  übrigen  gleichförmigen  Bchriftstich  die  auf  dieser 
Quelle  beruhenden  Namen  und  Positionen  leicht  zu  unterscheiden  Ton  den  Einschal- 
tungen, welche  wir  atis  anderen,  meist  älteren  Rentiers  aufgenommen  haben:  die- 
selben haben  unverstärkte  Schrift  in  [  ]  und  die  beigesetzten  Buchstaben  bezeichnen 
fAr  jeden  Ort  und  Namen  die  Autorität:  Truilhier  1806,  französischer  Genie- 
Offioier,  Handzeichnung  im  Archiv  des  auswärtigen  Ministeriums  zu  Paris  von 
mir  copirt,  Gl.  Rieh,  1820  (Narrative  of  a  Residence  in  Koordistan,  1836) 
J.  Czernik,  Recognoscirung  einer  projectirten  Eisenbahnlinie  von  Baghdad  nach 
Mosul  1873  (nach  der  von  Herrn  W.  Pressel  mitgetheilten  Originalzeichnung), 
dessen  Notirungen  —  über  deren  überaus  fraglichen  Werth  ich  mich  Verb.  d.  Ges. 
f.  Erdk.  1883.  Hit.  I.  8.  65  ausgesprochen  habe  —  gerade  in  dieser  Strecke  zuver- 
lässiger zu  sein  scheinen,  wenigstens  mit  den  anderen  Quellen  besser  überein- 
stimmen und  als  neueste  den  heutigen  Zustand  am  nächsten  wiedergeben.  Ein 
einziges  neues  Datum  enthält  diese  Karte  (jedoch  ohne  dass  die  flüchtige  Manier 
ihrer  Ausführung  die  Uebertragung  desselben  auf  die  unsrige  gestattete)  inner- 
halb des  neu  vermessenen  Terrains  zwischen  Euphrat  und  Tigris,  dessen  Nord- 
rand die  Czemik'sche  Expedition  eben  streifte:  einen  von  dem  bekannten  Midhat 
begonnenen,  zu  jener  Zeit  unvollendeten  und  nach  des  Pascha's  baldiger  Ab- 
berufung von  Baghdad  zufolge  beliebter  türkischer  Praxis  sicher  auch  Fragment 
gebliebenen  neuen  Canal,  für  den  bereits  dem  Sultan  'Abdn'l-medjid  zu  Ehren 
der  Name  Medjtdtje  bestimmt  war:  er  scheint  zur  Ableitung  der  stehenden  Ge- 
wässer des  Nähr-  und  Ch6r-Sek14wije  nach  Süden  hin  bestimmt  gewesen  zu 
sein  und  schneidet  die  von  Baghdad  gerade  nach  Westen  führende  Strasse  un- 
gefähr an  der  Stelle,  die  in  der  englischen  Karte  mit  der  Bezeichnung  Jfut»- 
fttih  (richtiger  Manfidh,  d.  i.  Durchlass  für  fliessendes  Wasser)  bezeichnet  ist. 

*)  Die  Schreibart  der  englischen  Karten  folgt  natürlich  der  durchs  Ohr 
aufgefassten  Vulgäraussprache,  ersetzt  also  z.  B.  geschriebenes  k  nach  Weise 
der  Beduinen  durch  ch  oder  ich,  wofür,  wir  iaeh  schreiben,  wie  Braütchiyeh 
statt  Bureikije  u.  dgl.;  zu  tadeln  ist  aber,  abgesehen  von  der  irrationellen 
englischen  Ausdrucksweise  der  Yocale  fremder  Sprachen,  die  Umschreibung 
eines  auch   im   Englischen  vorhandenen   Lautes  wie  das   weichere    ih  (wofür 
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an  bestimmbare  Aasnahmen  in  consequenter  Transcription  auf  ihre 
richtigen  arabischen  Formen  zurückgeführt:  eine  Bemnhnng,  fnr 
die  ich  schon  früher  willkommene  Beihulfe  bei  meinem  jüngeren 
Freunde,  dem  auch  durch  Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle  in 
diesen  Gebieten  wohlbewanderten  Prof.  A.  Socin  in  Tubingen 
ond  durch  seine  gefallige  Vermittelnng  bei  dem  britischen  Oeneral- 
consul  in  Baghdad,  C.  Herbert  Esq. ,  gefunden  hatte,  während 
ich  weitere  Emendationen  und  Erklärungen,  namentlich  in  Betreff 
der  letztgedachten  nordlichen  und  südlichen  Erweiterungen  der 
Karte,  meinem  hiesigen  verehrten  Collegen  Prof.  E.  Sachan 
Terdanke  *). 

Jedenfalls  bildet  die  Karte  den  eigentlichen  Inhalt  unserer 
diesmaligen  Pnblication;  sie  mit  einem  ausführlichen  Commentare 
zu  begleiten  sind  wir  in  Ermangelung  vielfachen  dazu  erforder- 
lichen Materials  um  so  weniger  in  der  Lage,  als  wir  einen  solchen 
vielmehr  von  den  Bearbeitern  der  auf  geographischem  Gebiete 
80  reichen,  jedoch  keineswegs  durchaus  schon  durch  den  Druck 
und  durch  Übersetzungen  leicht  zugänglichen  arabischen  Litte- 
ratnr  zu  erwarten  haben;  ihnen  hoffen  wir  vielmehr  durch  die 
Karte  für  topographische  Specialuntersuchungen  eines  wenn  auch 
nicht  ausgedehnten  doch  um  so  wichtigeren  Gebietes  eine  bequeme 
Grundlage  verschafft  zu  haben. 

Am  wenigsten  wäre  hier  der  geeignete  Platz  für  eine  wieder- 
holte Behandlung  der  schon  so  vielfach  discutirten  Topographie 
der  Stadt  Babylon,  deren  ungeheures  Ruinenfeld  eben  durch 
Comm.  Selby  die  erste  völlig  zuverlässige  Aufnahme,  wie  wir  sie 
ebenfalls  ungeachtet  der  Verkleinerung  mit  allem  Detail  wiedergeben, 
erfahren  hat.  Die  einzige  gleichartige  frühere  Arbeit  (denn  die 
ersten  Versuche   der  Engländer  Ker  Porter  und  Kich  und  des 


ich  dh  schreibe)  durch  dth  (z.  B.  cUheheh^  heydtha,  abiadth)  nnd  ähnliches. 
Manche  Namen  sind  so  stark  entstellt,  dass  ich  sie  ohne  Col.  Herberts  gütige 
Befbölfe  nicht  würde  haben  znrecht  setzen  können;  so  steht  Mm-Barro  statt 
ümm  el-Barür,  Aleaishar  statt  el*l8cb*a,  Ashmieh  Ht&it  H^chimijej  Biimai  BtaXt 
MLsniftt,  Budda  statt  Beda*a,  Dhwrb  statt  Dirib,  Oiorgoz  statt  Zow^ir  el-Djöz, 
OertUne  statt  Kr6ni,  Satteha  statt  HnShtt,  Betectkee  statt  Harkawi,  JShemer  statt 
Schemfa,  Shewadeeyeh  statt  Süwftdfje,  8hiere  statt  Ischdjlre,  SKhyah  statt  Isch« 
khejir,  Shkurriyeh  statt  Is'charte,  Swnhiga  statt  Isn^didj.  Einige  andere  wohl 
ebenso  stark  entstellte  Namen,  für  welche  eine  anch  nur  wahrscheinliche  Cor- 
rectnr  nicht  zu  ermitteln  war,  sind  durch  Fragezeichen  (die  sich,  wo  hinter  dem 
Namen  stehend,  nur  auf  die  Schreibung  beziehen)  kenntlich  gemacht  worden. 

In  vorliegender  Bearbeitung  ist  für  ch  und  j  statt  engl,  hk  und  y  die 
deutsche  Schreibart  befolgt,  nur  das  8  immer  für  scharfe,  a  für  weiche  Sibilans 
beibehalten  und  dj  für  engl,  j  (djaeh)  geschrieben;  der  schwächste  arabische 
Guttural  *am  ist  durch  *,  emphatisches  A,  h^  d,  t,  s  durch  untergesetzte  Punkte 
(in  der  Karte  durch  untergesetzte  Strichelchen)  bezeichnet. 

*)  Letztere  sind  im  folgenden  durch  die  Abkürzung  8.  bezeichnet. 


12  H.  Kiepert: 

französischen  Architekten  Coste  kommen  nnn  nicht  mehr  in  Be- 
tracht), der  Stadtplan  J.  Opperts*),  scheint  doch  weniger  genaa 
vermessen  zu  sein,  wie  sich  bei  dem  Versuche  ergab,  den  ich  zur 
Erleichterung  der  Vergleichung  gewagt  habe,  seine  Restanrations- 
idee  der  antiken  Raumverhältnisse  auf  die  Grundlage  des 
Selbyschen  Planes  zu  übertragen.  In  Folge  davon  zeigt  unser 
Carton  nach  Oppert  Abweichungen  von  dessen  Original -Restau- 
ration: in  dieser  liegt  der  (hypothetisch  als  besonders  ummauert 
bezeichnete)  südwestliche  Stadttheil  Borsippa  mitten  zwischen 
den  beiden  grossen  Mauerlinien,  der  nordöstliche,  welchen  er  da- 
mals für  das  alte  Kutha  hielt  (vgl.  S.  13  Note)  nicht,  wie  es  die 
Lage  der  damit  identificirten  Ruinengruppe  OhSmir  (9,  der  roth- 
lichen <")  verlangt,  dicht  an  der  ostlichen  äusseren  Stadtmauer,  sondern 
erheblich  westlicher;  auch  will  sich  die  von  Selby  wohl  genauer 
fixirte  Lage  einzelner  anderer  Schutthügel,  in  welchen  Oppert 
Reste  der  Stadtmauer  zu  erkennen  glaubt,  den  von  ihm  voraus- 
gesetzten geraden  Linien  keineswegs  so  vollständig  anbequemen, 
als  es  auf  seinem  Plane  den  Anschein  gewinnt.  Und  sollten  die- 
selben wirklich  so  merkbar  gewesen  und  in  der  Zwischenzeit  eines 
Jahrzehntes  so  viel  weiter  zerstört  worden  sein,  dass  Selby  wieder- 
holt (schon  H.  Rawlinson  hatte  es  auf  Augenschein  hin  behauptet) 
versichern  kann,  es  seien  von  jener  colossalen  Ummauerung  durch 
den  Ziegel  verbrauch  von  zwei  Jahrtausenden  selbst  die  letzten 
Reste  verschwunden?**)  Um  zu  einem  abschliessenden  Urtheil  über 
die  Vereinbarkeit  der  englischen  und  französischen  Messungen  auf 
diesem  classischen  Boden  zu  gelangen,  scheint  daher  eine  neue 
und  noch  gründlichere  Untersuchung  erforderlich  zu  sein. 

Auf  die  von  Lt.  Bewsher  während  seiner  Mitarbeit  an  der 
Aufnahme  der  Kartensection  Baghdad  —  Teil  Ibrahim  gesammelten 
topographischen  Angaben  brauchen  wir  hier  nicht  zurückzukommen, 
da  sie  im  Journal  der  Londoner  Geogr.  Society  allgemein  zugäng- 
lich sind,  auch  kaum  irgend  einen  Gewinn  für  historische  Topo- 
graphie,   dagegen   manche  wunderliche  Hypothesen   enthalten***). 


*)  Exp^ition  scientifiqae  en  M^sopotamie,  cx^t^e  par  ordre  da  gou- 
vernement  de  1851  k  1854  par  MM.  Fnlgence  Fresnel,  Felix  Thomas,  Jales 
Oppert.  Paris  1863.  Tab.  I.  Carte  de  Babylone  dressöe  an  1:100000  par 
J.  Oppert.  Tab.  VI.  Hanc  antiqnae  Babylonis  tabulam  raderibns  exploratis 
inscriptionibnsqae  consnltis  exaravit  J.  0. 

♦*)  Bombay  Recorda  a,  ck,  O.  S,  3.  Vgl.  George  Rawlinson,  The  fife  great 
rnrniarcJites  of  the  andent  loorld,  Ltmdon  1871  und  J.  BrflII,  Herodots  babylo- 
nische Nachrichten,  Aaefien  1878. 

***)  Dahin  gehört  die  Identificirung  der  von  Xenophon  genannten  Stadt 
Sittake  mit  den  weit  unterhalb  Ktesipbon's  an  der  Ostseite  des  Tigris  (angeblich 
früher  an  der  Westseite)  gelegenen  grossen  Rninenstätte  ed-Deir,  und  die  der 
^Mediscben  Maner^  desselben  Autors,  die  man  fQglich  nur  an  der  Nordgrense  des 
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Far    die   südliche  Karteosection   und  die  Landschaft  westlich  vom 
Euphrat  fehlt  ein  ähnlicher  Oommentar  durchaus*);  für  die  östlichen 


AlluTiallandes  gegen  die  Wflste  suchen  kann,  mit  den  mitten  im  alten  Cultur- 
gebiete,  dicht  bei  den  Ruinen  von  Seleucia  gelegenen,  stellenweise  noch  bis  6' 
hohen  Resten  eines  alten  Walles,  den  die  arabischen  Anwohner  jetzt  nur  HM 
u-Saehr  „die  Linie  der  Steine"  nennen  (p.  168,  169),  und  anderes  dergleichen. 
Problematisch    bleibt    auch  noch,    selbst  wenn  sie  sich  weiter  bestätigen  sollte, 
die  Angabe  p.  164,  dass    der  unter  der  Breite  von  Baghdad  ans  dem  Euphrat 
abgeleitete  alte  Canal,  in  dessen  Bette  der  moderne  Nähr  AbvrOhorib  fliesst,  von 
den  Anwohnern  laäwi  genannt  werde,  woraus  der  Schluss  gezogen  wird,  dass  er 
dem  Nahr*Isft,  dem  nördlichsten  der  vier  grossen,  noch  ImMittelalcer  schiffbaren 
und  von  allen  arabischen  Geographen  genannten  Verbindungsarme  vom  Euphrat 
zum  Tigris  entspreche.     Dem  steht  zunächst  entgegen,   dass  noch  weiter  nörd- 
lich   sich   ein  gleichlaufender  grosser,  nach  Chesney's  und  Lynch's  Erfahrung 
bis  1838  noch  schiffbarer  Canal,  der  Nafir  es-Sekldw^'e  findetf^den  Chesnoy  darum 
mit  Recht,  wie  uns  scheint,  für  den  mittelalterlichen  Nähr  L&k  erklärt  hat.    Die 
Consequenz   jener    neueren  ümdeutung  ist,  dass  für  den  zweiten  Verbindungs- 
canal  der  arabischen  Geographen,  den  Nähr  8irnr,  dann  nur  die  unbedeutenden 
heutigen  Graben  Sewad^je  und  Abu  Sumak  übrig  bleiben  (so  Bewsher,  p.  165),  da 
der    dritte    und    vierte,    der    alte  Nakr  Malkd   und  NaJir  Küthd   längst   sicher 
identificirt    sind,   jener    im  Nähr  Madhicäntje  mit  seinen  Fortsetzungen  Jüsußje 
und    SM    edh-Dheheb   (der  „  Gold li nie ^*),   dieser  im  Nähr  Ahu-Diba  und  HM 
Ihrahhn.     Dieser  nämlich  führt  seinen  Namen  von  dem  grüssten  aller  Ruinen - 
bngel  des  offnen  Flachlandes,  dem  noch  60'  hohen,  3000'  langen  TeU  Ibrahim 
(B.  p.  178),    welchen    schon   G.  Rawlinson  für  das  aus  dem   A.  T.    und   den 
Keilinschriften  bekannte  KxUha  erklärt  hat,  worin  ihm  die  neueren  Assyriologcu 
beistimmen.     Diese  Identification    des    neuen  Canals  Abu-Dibs    hat  wenigstens 
grossere  Wahrscheinlichkeit,  als  die  von  Bewsher  p.  177  geäusserte,  welcher  in 
demselben,    weil   seine  Ufer    weithin    von    antiken  Rainen  bedeckt  seien,    und 
solche  längs  der  entsprechenden  Strecke  des  heutigen  Euphratlaufcs  ganz  fehlen, 
vielmehr    das    alte  Hauptstrombett    selbst  erkennen  will,    so  dass  sich  dasselbe 
seitdem    bis   zu    zwei    deutschen  Meilen  weit    nach   Westen  verschoben   habe: 
wenn  aach  solche  Veränderungen  der  Stromläufe  in  dem  weichen  Alluvial boden 
an  sich   nichts    unwahrscheinliches   haben   und  gerade   dieses  Land  mehrfache 
gesicherte  Beispiele  davon,  besonders  längs  des  Tigris,  gewährt.    Unsicher  bleibt, 
ob  der  Name  des  Nähr  (-Flusses)  und  Chor  (-Sumpfsees)  Seklmoije,  wie  Sachau 
bemerkt,  vom  persischen  Sekldw  „Biber''  abzuleiten  sei,  da  das  Vorkommen  dieses 
Thieres  von  keinem  der  Besucher  jener  Gegend  beobachtet  worden  ist. 

*)  Hr.  Sachau,  der  die  Güte  gehabt  hat,  den  neuerdings  hinzugekom- 
menen Theil  der  Karte  einer  Revision  zu  unterzieheu,  bemerkt  mit  Recht,  dass 
der  Autor  dieser  südwestlichen  Partie,  Lt.  Collingwood,  im  Gegensatz  zu 
der  fast  durchweg  correcte  Namen  enthaltenden  Arbeit  von  Jones,  des  Arabi- 
schen völlig  unkundig  gewesen  sein  müsse:  so  stark  entstellt  ist  die  Nomen- 
dator  dieser  Partie.  £r  theilt  mir  dazu  ein  paar  Emendationen  und  Erklärun- 
mit:  Märidja  (schon  von  Col.  Herbert  berichtigt  aus  dem  Orajee  der  Original- 
karte),  Beiname  des  grossen  Snmpfsees  Abu  Nedjm  („Vater  des  Sterns'^)  O.  von 
Nedjef  heisst  „der  brennende**.  In  dem  südlichen  Beebecken  Umm  el-BaU 
^Mutter  der  Gänse^  an  dessen  SW.-Ufer  Teil  Murghub  „Wachthügel*.  Teil 
MuremmeUU  (Orig.  Moremlat,  nahe  dem  Euphrat,  6W.  von  Diwftnije)  „Wittwen- 
H&gel^  ;  der  Nebi  Madidn  (Orig.  Mudian)  ist  der  von  den  Arabern  als  „Prophet 
von  Midian'*  bezeichnete,  gewöhnlicher  Schuaib  genannte  Jethro  des  A.  T., 
Schwiegervater  des  Moses.  El  Chandair^  einzelner  von  fem  gesehener  Hügel 
N.  vom  Schatt-'Ateschän  am  südlichen  Kartenrande,  muss  durch  seine  "Eorax.  auf- 
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und  nördlichen  Erweiterungen  aber  liefern  ihn  die  angeführten, 
in  den  Bombay  Recorda  mehr  versteckten  als  bekannt  gewordenen 
Denkschriften  von  Jones.  Es  schien  darum,  ungeachtet  ihres 
älteren  Datums,  da  sie  auf  diesem  Boden  noch  keinen  Nachfolger 
gefunden  haben,  ein  Zurückgreifen  auf  ihren  wesentlichsten  Inhalt 
auch  heute  noch  nicht  überflüssig.  Wir  geben  diese  Berichte, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  chronologische  Ordnung,  in  geographi- 
scher Folge  von  S.  nach  N.,  vom  östlichen  Rande  unserer  Karte 
beginnend. 

1.  Narrative  of  a  Joumey  undertaken  in  April  1848  for  ihe 
purpose  of  determining  ihe  tretet  of  tJie  ancient  Nahrwan  Canal^ 
p.  33—134.     Erste  Tour  p.  ööff. 

Bei  dem  von  einer  kleinen  türkischen  Garnison  besetzten  Fort 
Kud*)'el''^Amära  (Festung  der  Pflanzung)  am  Austritte  des  grossen 
Nebenarmes  Schatt  el-Hai  aus  dem  Tigris  wurde  die  Landreise 
angetreten.  Wenige  Stunden  höher  stromauf  bezeichnet  die  Karte 
mit  dem  Namen  Djenbil  eine  Stelle,  wo  Chesney  1833  noch  eine 
grosse  Stadtruine  gesehen  hatte,  die  der  Strom  seitdem  völlig  weg- 
geschwemmt hat.  Der  durch  das  Stromwasser  grün  erhaltene,  zum 
Theil  buschbedeckte  Streifen  auf  seiner  Ostseite  hat  hier  selten 
mehr  als  100  Schritt  Breite,  dann  beginnt  völlige  Wüste  da  wo 
vor  Jahrhunderten  noch  reicher  Anbau,  bezeugt  durch  Hunderte 
jetzt  trockner  Wassergräben  stattfand.  Nur  der  bedeutendste 
derselben,  der  Ghadir  er-Reschdde,  führte  noch  etwas  Wasser; 
er  soll  sich  etwas  weiter  östlich  in  den  angeblich  wieder  mit 
dem  Tigris  zusammenhängenden  See  Umm  el-^Chanzir  („Mutter 
des  Ebers  ^)  ergiessen.  Dann  folgt  eine  breite  völlig  vegetations- 
lose, in  der  Regenzeit  unpassirbare  Strecke,  es-Sutvekie  (in  der 
Vulgäraussprache  Suetsche**)  genannt,  jetzt  an  der  Oberfläche 
trocken,  aber  schwankend  unter  dem  Tritte,  weil  auf  einer  tiefen 
Schicht  salzigen  Schlammes  ruhend,  dessen  Salzefflorescenzen  den 
Boden  weithin  bedecken.  Als  einziges  animalisches  Leben  ent- 
hält diese  Wüste  Heerden  von  Antilopen ,  die  wenig  Wasser 
brauchen  nnd  selbst  mit  brakigem  vorlieb  nehmen.     Erst  an  dem 


falleD,  denn  der  Name  bedeutet  „die  kleinen  Finger".  Am  Sftdufer  desselben 
Flussarmes  W.  von  Samäwe  ist  anf  der  englischen  Karte  ein  Thurm  mit  dem 
unverständlichen  Namen  Kvmorg  eingetragen;  S.  vermnthet  darin  eine  per* 
sische  Worterklftrung :  Kuhum-arg  „altes  Schloss^. 

*)  Das  in  diesen  Gegenden  häufig  für  die  Erdwerke  der  Ortschaften  ge- 
brauchte nicht  arabische  Fremdwort  wird  so  von  Jftküt  geschrieben,  aber  K^ 
wie  in  den  englischen  Berichten  nnd  Karten,  auch  im  türkischen  Staatskalcnder 
(S&lnäme  von  1300  =  1883  n.  C). 

**)  Suih  „Grütze"  (S.),  also  wohl  von  der  weichen  Bodenbeschaffenheit  so 
benannt;  der  von  Jones  angegebene  Nebenname  Baif/r-Biussz  bedeutet  Reis-See, 
obwohl  es  jetzt  dort  keine  Beis-Cultnr  giebt. 
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trockenliegenden  Canal  Märt*)  beginnt  eine  Reihe  grüner  Oasen, 
die  sich  bis  zum  Djebel  Hamrin**)^  den  niedrigsten  Yorhöhen  des 
iranischen  Qrenzgebirges,  hinziehen;  in  dieser  Richtung  soll  schon 
zwei  Standen  weiter    in    dem  Bette   des  Tscfiacha    oder  Djessdn 
gutes  Trinkwasser    zu  finden   sein.     Dahin  gelangte  Jones  jedoch 
nicht,  sondern  wandte  sich  sudwestlich  durch  die  Salzwüste  wieder 
dem  Tigris  zu,  überschritt  den   120  Fuss  breiten    jetzt  trockenen, 
aber  mit  Gras  erfüllten  Mokid  es-Sabd  („Löwen-Ende**),  den  er 
für  eine  untere  Fortsetzung  des  Hauptcanals  der  ganzen  Osttigris- 
landschaft,  des  Nahrawän***)  hält,  und  erreichte  unter  32^  39'  den 
Band  einer    sich  bis  zum  Tigris    bei  Schick-  Djdad  hinziehenden 
Sumpfstrecke.    Der  Fluss  selbst  wurde  erst  weiter  aufwärts,  nach- 
dem  man  in  kurzen  Abständen  auf  zwei  zerstörte  Städte  gestossen 
war,  bei  einer  dritten  Stadtruine  erreicht,  deren  Name  Djardjardje 
aus    dem   Mittelalter    erhalten    istf).    Von  hier   an  wurde    gegen 
NW.    das    Fom    gewundenen  Tigrislauf  mehr   und    mehr    zurück- 
weichende, gerade  durch  die  Ebene   verlaufende,    meist    nur  noch 
6  bis   10    Fuss    unter    die    einschiiessendeu    Dämme    eingesenkte 
Bett  des   grossen   Canais    mit   einer   durchschnittlichen  Breite  von 
200  Fass  verfolgt;  an  einer  Stelle  jedoch  erhebt  sich  der  östliche 
Damm  zu  Höhen  von  60  Fuss,  Kuhhet  el  C/ii/d/f  f)  genannt.  Hier 
begegneten  dem  Reisenden,  seit  er  den  Ausgangspunkt  seiner  Tour 
verlassen,   fast  nach  einer  Woche  wieder  die  ersten  menschlichen 
Bewohner    in    einem  Lager  von  Schammar-Beduinen,   die  für  den 
alten  Canal    nur    den  Namen  Abu-Tscheliatsch  (vulg.  statt  KeUek 
,, Vater  der  Flösse^)  kannten.     Hitze,  Wassermangel,   Unzahl  von 
Ungeziefer    schon    im  April  nöthigten    hier   zur   geraden  Umkehr 
durch  die  Wüste  nach  Baghdad. 

Zweite  Tour  Anfang  März  1849,  in  umgekehrter  Richtung 
von  Baghdad  nach  SO.  (p.  77 — 100).  Die  Dijäla  wurde  auf  der 
Schiffbrücke  nahe  ihrer  Mündung  passirt  und  die  benachbarten 
Stadtruinen  Reschdde  („die  steinige**?)  von  einer  halben  Stunde 
Durchmesser  und  Mismai  besucht,  letztere  mit  einer  viereckigen 
Citadelle,  von  1000  Schritt  Umfang,  mit  dicken,  von  einem  tiefen 
Graben  umschlossenen  Mauern,  um  35  Fuss  die  Ebene  überragend, 
einem  Bau,  wie  es  schien,  aus  parthischer  oder  sassanidischer  Zeit. 

*)  Der  Punkt  wurde  zu  Lt.  32°  51',  Lg.  vom  Ausgangspunkte  am  Tigris 
ZJ^'  O.  bestimmt. 

*♦)  JBumHn  geschrieben  bei  J&küt  III,  7.    (S.) 
**^)  „Flüsse^*  im  Syrischen,  aber  vielleicht  nur  zufällig  damit  stimmend  und 
vielmebr  ein  persischer  Name  (auch  Nihrcuwän  bei  Jfiküt  IV,  847.    S.). 

-f)  Weit  unterhalb  Küd-el-'Amara  suchte  sie  Ritter  Erdk.  X.  209,  weil  bei 
ihr  nach  Abnifeda  und  Edrisi  der  Nahrawftn  den  Tigris  wieder  erreichen  sollte. 
++)  d-Chqijä^  „Schneiderthurm"?  (S.).  —  Jones  p.  57  erklärt  es  =  dUUt, 
plur.   ekijüf  „Linie,  Mauer'S 
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Dann  nördlich  zu  einer  wieder  an  der  Dij^la  gelegenen  grossen 
Stadtruine,  deren  Baumaterial,  soviel  davon  auch  bereits  durch 
den  Fluss  fortgeschwemmt  worden  ist,  immer  noch  weiter  zu 
Baghdader  Neubauten  verbraucht  wird;  sie  dehnt  sich  zu  beiden 
Seiten  des  alten  Canals  Nahrawdn  aus  und  soll  in  ihrer  Blüthe- 
zeit  denselben  Namen  geführt  haben,  während  sie  jetzt  nur  nach 
dem  auf  ihrem  Boden  gelegenen  Grabmal  des  Sifwe,  eines  einstigen 
Kadi's  jener  Stadt,  benannt  wird  (p.  82).  Indem  nun  die  Canal- 
linie  abwärts  nach  SO.  verfolgt  wurde,  fand  man  in  kaum  ein- 
stundigen Intervallen  eine  ganze  Reihe  nicht  weniger  bedeutender 
mittelalterlicher  Stadtruinen:  Djözije*),  Zaterife,  Meddr  („Kreis", 
weil  halbkreisförmig  vom  Canal  umgeben)**),  lAberiä  (so  bei 
Jaküt),  endlich  die  ausgedehnteste  von  allen,  Summäke  („die 
rothe  ^)  ***) ;  kurz  oberhalb  derselben  entsendet  der  hier  schon  auf 
300  Fuss  verbreiterte  Hauptcanal  zwischen  70 — 80  Fuss  hohen 
Resten  der  Schleusenmauern,  el-Kandtir  („die  Bögen ^)  genannt, 
einen  Seitenarm,  den  Schalt  el-Freje  nach  SO.,  der  bis  in  die 
Gegend  von  Badrai  hin  sichtbar  sein  soll  (p.  93).  Der  Marsch 
wurde  an  dem,  ausser  zahllosen  kleineren  Seitencanälen  jetzt 
weniger  Spuren  alter  Cultur  zeigenden  Hauptcanal  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  er  auf  der  ersten  Tour  verlassen  worden  war,  fortge- 
setzt, dann  westlich  zum  Tigris  abgebogen,  an  dessen  hohem  Ufer 
zwischen  Sumpfen  eine  3000  Fuss  Durchmesser  haltende  Orts- 
ruine liegt,  ed'Deir  („das  Kloster'^)  genannt f),  und  der  Fluss 
zur  Rückfahrt  nach  Baghdad  benutzt. 

Dritte  Tour,  von  Baghdad  nördlich,  Ende  März  1849 
(p.  101  ff.).  Bis  gegen  Bdkübaff)^  die  grosse  persische  Heerstrasse 
links  lassend,  immer  parallel  den  Spuren  des  alten  Nahrawan- 
Bettes,  welches  westlich,  wie  ein  anderer  alter  Canal  zwischen 
geradlinigen  hohen  Dämmen  östlich  von  dem  heutigen  viel  gewun- 
denen Laufe  der  Dijäla  sich  hinzieht  (p.  51.  104)ttt)5  ^^^  dieser 

^    -  ■  ■       » ■  ■ 

*)  Kabe  dabei  findet  sich  der  vorarabiscbe  Kcbenname  des  Dijälaflusses, 
Tämarrä,  noch  jetzt  angewandt,  aber  auf  einen  Scitencanal  übertragen. 

**)  Zwischen  Medftr  und  Abertft,  Mündong  des  Canals  Sadr  33<>  14'  17 '^ 
weiterhin  d-Kcmätir  33°  6'  49". 

***)  Jones  (p.  97)  will  diesen  Ort  in  einem  anonymen  Manuscript  des  14. 
Jahrb.,  Kit&b  el-akälim  („Länderbucli''),  unter  dem  Namen  Adkaf  heni  Djoneid 
beschrieben  gefunden  haben. 

t)  Lt.  Collingwood  bat  (nach  Bewsher  a.  a.  O.  p.  168)  später  aus  den 
das  heutige  Tigrisbett  quer  durchschneidenden  Canalrcsten  und  den  Spuren 
eines  alten  Flussbettes  ermittelt,  dass  dasselbe  im  Alterthum  östlich  yon  der 
Rninenstätte  gewesen  sei,  dass  also  Deir  el-Aktd  („Kloster  des  Eameeldorus^' 
erklärt  Jones  p.  99,  nach  S.  zu  schreiben  d-äkül  oder  S^ül)  als  einstige  Christen- 
stadt Yorarabischer  Zeit  im  engeren  mesopotamischen  Gebiete  gelegen  habe. 
Breite  bestimmt  zu  32  <)  51'  54". 

tt)  Position  bestimmt  zu  Lt.  33»  45',  Lg.  14'  0.  v.  Baghdad. 
ttt)  Auf  dieser  Strecke  Breitenbeobachtung  zu  d-Fetha  33®  36'  45". 
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sind  zwei  bier  parallel  in  ]^  Stunde  Entfernung  verlaufende  Ganal- 
betten  zu  kreuzen:  westlicher  der  450  Fuss  breite,  30  Fnss  tiefe 
K€Uuly  ostlicher  der  Nahrawän  (p.  108).  Beide  werden  in  nörd- 
licher Richtung  verfolgt,  verlieren  sich  aber  bald,  gänzlich  unkennt- 
lich gemacht  durch  den  sie  quer  durchschneidenden  neuen  Canal 
ChäHs  („der  reine *^)  und  dessen  zahlreiche  Verästelungen;  erst 
weiter  NW.  bei  dem  Chan  NcJirawän*)  werden  sie  wieder  sichtbar; 
die  Breite  des  Kdtül  beträgt  hier  315,  weiter  hin  bei  der  Thurm- 
ruine  TeU  Ohemir  („rothlicher  Hugel^)  380  Fuss;  schon  vorher 
erscheint  die  erste  Trummerstätte  nach  dieser  Seite  von  Baghd&d, 
ein  300  Fnss  Quadratseite  messender  Backsteinbau  parthischer  oder 
sassanidischer  Zeit,  Nai  (so  p.  114,  in  der  Karte  Nayan)  genannt« 
Der  natürliche  Tigriszufluss  ^Adhim  (Adheim)  war  dann  leicht  zu 
passiren,  da  seine  Wasserbreite  in  tiefem  Thale  zwischen  Mergel- 
wänden  schon  Ende  März  auf  wenige  Schritte  beschränkt  ist**). 
Auf  seinem  Westnfer  beim  Chdn  Dholoije  (besser  Döld^e  S.) 
zeigt  sich  ein  weites  Ruinenfeld,  schon  1838  von  Lynch  entdeckt 
and  für  das  antike  Opis  gehalten,  worin  ihm  Chesnej  und  Ritter 
beistimmten,  das  aber  Jones  einer  weit  neueren  Zeit  zuschreiben 
möchte  (p.  271).  Er  verfolgte  sodann  einen  dem'Adhem  auf  seiner 
Westseite  parallel  gehenden  und  einst  aus  ihm  gespeisten  Canal, 
Nähr  Baff  („Gänsefluss^  S.),  von  420  Fuss  Breite  und  20  Fuss 
Tiefe,  der  weiter  oben  zwei  Ruinenfelder  mit  zahlreichen  Resten 
von  Glas-  und  Thongefässen,  Tulül  en-Ndr  („die  Fe uerhugel **)***) 
and  Sathd  („die  ebene ^?)  genannt,  durchschneidet,  bis  zu  der  die 
Ebene  Dordostlich  begrenzenden,  etwa  300  Fuss  hohen  Sandstein- 
kette Djebel  Hamrin  (oben  S.  15).  Sie  wird  hier  vom  ^AdhSm, 
dessen  Wasser  noch  50  Fuss  Breite  hat,  in  einem  600  Fuss 
breiten   Querthale  durchbrochen,  welches  durch  einen  antiken  aus 


\ 


«)  Breite  bestimmt  zu  33»  52'  43". 
^*^  Poch  lassen  die  sogleich  folgenden  Angaben  Aber  seine  Grösse  im  oberen 
Lanfe,    obwohl   dieser  verglichen  mit  Dijftla  und  Zftb  nur  kurz  ist,  auf  eine 
ireifc    grössere  Wasserfülle  vor  der  jetzt  yollst&ndigen  Entwaldung  der  Gebirge 
scbliessen ,    wie  er  denn  auch  p.  6  im  März  a  eomiderable  river  genannt  wird, 
»o  daas   die  100  Fnss  Breite,  welche  Xenophon  dem  Physkos  beilegt,  wenigstens 
alchi  fSr  Uebertreibnng  gelten  können.     Diese  Erklftmng  scheint  mir  einfacher 
als   Jones'  Interpretation,   unter  dem,   was  der  griechische  Autor   einfach   als 
^Flnss**    bezeichnet,   einen  künstlichen  Wasserlauf  zu  verstehen,  und  zwar  un- 
geachtet seiner  Tiermal  grösseren  Breite  den  JS!dtiU  selbst,  da  derselbe  im  Spftt- 
Verbst,    wo  das  griechische  Heer  ihn  passirte,   wasserärmer  gewesen  sein  müsse 
\p.  279 — 282).     Oder  sollte  die  grossere  Breite  erst  von  dem  Bestanrationsbau 
der  neapersischen  Könige  herrühren,  aus  dem  die  Tradition  dann,   wie  sie  im 
Namen  ICeardwi  fortlebt,  überhaupt  eine  neue  Anlage  gemacht  hat?    Dass  diese 
trsprünc^lich  in  weit  ältere  Zeiten  gehört,  ist  Jones  bei  seiner  späteren  genaueren 
Uotersncfaung  zur  Ueberzeugung  geworden  (p.  273). 
***)  Breitenbestimmung  34  ^  13'  51". 
Zaitaefar.  d.  Oesellsch.  f.  Bxdk.    Bd.  XYIIL  3 
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Sandsteinqaadern  aofgefuhrten  Damm,  Bandi  ^AdhSm^  geschlossen 
ist;  bei  dem  Diedrigen  Wasserstande  Ende  März  erhob  er  sich 
40  Fass  über  dasselbe,  aber  noch  30  Fuss  hoher  an  den  Fels- 
wänden sichtbare  Marken  bezeichnen  den  Stand  znr  Zeit  der 
Wasserfulle.  Dieses  Werk  diente  zur  Regalirang  zweier  Canäle, 
ansser  dem  schon  genannten  Batt  fahrte  von  hier  direkt  nach 
SO.  der  Nähr  Rädhdn,  der  zur  Bewässerang  der  jetzt  völlig  wast 
liegenden  bis  gegen  den  Chlllis  sich  erstreckenden  Ebene  von 
Gharfa  gedient  haben  mnss*). 

Der  Räckweg  zam  Tigris  in  westlicher  Richtung  darchschnitt 
zuerst  den  höheren  Theil  der  Ebene  am  Fasse  der  Hamrin-Berge, 
der  jetzt  im  ersten  Frahling  noch  reichlich  Gras,  Blumen  und  be* 
sonders  Trüffeln  erzeugte  und  von  überaus  zahlreichen  Trappen 
und  Antilopen  belebt  war;  aber  schon  halbwegs  betrat  man  eine 
Flugsandregion  mit  hohen,  aber  beweglichen  Hügeln,  Moktd  er-rds 
(„Ende  des  Kopfes^)  genannt,  und  dann  einen  Strich  salzhaltigen 
Bodens**},  dessen  Produkt  von  den  Bewohnern  von  Dur  gesam- 
melt und  auf  dem  Tigris  nach  Baghdad  geführt  wird. 

Von  der  „Bleibrücke**,  Kantaret'-er'Resäs ^  wie  uneigentlich 
die  Ffeilerreste  einer  alten  Schleuse  genannt  werden,  wurde  so- 
dann der  antike  Hauptcanal  „der  Ghosroviden'S  K^ül  eUKesrätaiy 
in  seinen  durchweg  deutlichen  Spuren  bis  zum  Ausgangspunkte 
dieser  letzten  Excursion,  der  Mündung  des  'Adh^m  in  den  Tigris, 
zurückverfolgt. 

2.  Reise  in  dem  westlich  vom  Tigris  und  nördlich 
von  Baghdad  gelegenen  Landstrich,  Ende  März  1850. 
{Researches  in  the  vi/nnity  of  the  Median  Wcdl  of  Xenophon  and 
aiong  the  old  eourse  of  the  River  Tigris  and  discovery  of  //le  site 
of  the  ancient  Opis,  p.  216 — 301.) 

Die  von  Baghdad  nördlich  nur  eine  Stunde  entfernte  Vorstadt  ***) 
mit  der  goldschimmernden  Grabkuppel  des  von  den  Schiiten  hoch- 
verehrten Imam-MärtyrsAfö^d  el-Kä(hem(Käzem)  und  seines  Enkels 
Muhammed  Tdki  (daher  gewohnlich  Käihimein  „die  beiden  K&them^ 


*)  So  p.  50. 121,  die  Position  des  Band  astronomisch  fizirt  su  34  <^  32'  50" 
N.  und  17'  Ost  t.  Baghdad.  Bei  Ritter  X.  230  sind  die  beiden  CanUe  (der 
N,  Bau  verdmckt  in  BuU)  irrig  localisirt. 

**)  Jones  p.  125  g^ebt  der  ganzen  Gegend  den,  wie  er  selbst  sagt,  türki^ 
9ohen  Namen  Toos,  erkl&rt  diesen  aber  irrig  mit  ,,8tanb'',  was  toz  heissen  wfirde : 
es  ist  tüz  „Salz*',  gleichbedeutend  dem  arab.  müh,  womit  der  am  Wege  ge- 
schnittene Salzbach  bezeichnet  wurde. 

***)  Bekanntlich  hat  ihre  starke  Volkszahl  (der  Mehrheit  nach  schiitiscbe 
Perser)  und  ihr  lebhafter  Verkehr  mit  der  Regierungshauptstadt  den  unterneh- 
menden Midhat  Pascha  zur  Zeit  seiner  Baghdader  Verwaltung  Anfang  der  sieb- 
ziger Jahre  veranlasst,  auf  dieser  Strecke  die  erste  Pferdeeisenbahn  jm  türki- 
schen Asien  anzulegen. 
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geaannt),  bildet  nach  dieser  Seite  auf  weithin  den  letzten  standi- 
gen Wohnort;  dann  beginnt  sofort  die  volle  Waste,  darch  einen 
nur  etwa  400  Schritt  breiten  grünen  Streifen  vom  Strome  getrennt, 
aber  überall  erfüllt  von  den  unverkennbaren  Resten  alten  und 
mittelalterlichen  Anbaues.  Die  zahlreichen  Biegungen  des  Tigris 
abschneidend,  geht  der  Weg  längs  eines  von  Ziegelmanern  einge- 
fassten,  50 — 60  Fuss  breiten,  jetzt  trockenen  Parallelcanals,  der 
hier  Serdkha  genannt  wird;  einen  gleichnamigen  kleinen  See  in 
seinem  Bette  umgeben  mächtige  Mauern  aus  altbabjlonischen  Zie- 
geln, welche  noch  fortwährender  Zerstörung  infolge  des  bequemen 
Transportes  nach  Baghdad  zur  Benutzung  bei  Neubauten  ausge- 
setzt sind*). 

Die  nordlich  benachbarte  Ruinenstätte  es-Sük  (der  Markt), 
an  beiden  Seiten  des  hier  nach  ihr  benannten  Canals,  schien 
neueren  Ursprungs  zu  sein;  eine  Stunde  weiter  folgte  wieder  eine 
sehr  alterthumliche,  eUHammdmdt  (die  Bäder),  und  ein  zweites 
oberes  Sük  mit   einer  Fülle   antiker    Glas-   und  Terracotta-Reste. 

Das  nächste  Nachtquartier  beim  Chdn'Tarm\je  lag  in  einer 
trostlos  öden  Sandfläche;  dass  sie  in  alter  Zeit  auch  unter  Cultur 
gestanden  hatte,  zeigte  der  Verlauf  eines  neuen,  bisher  zur  Linken 
gelassenen,  weit  aus  NW.  heikommenden  grossen  Canals,  genannt 
en-NaÜirijdi  „die  Wachtplätze ^,  nach  den  ihn  beiderseits  einfas- 
senden Resten  der  Dämme.  Eine  Stadtruine  an  seiner  Ostseite 
von  einer  engl.  Meile  Durchmesser,  von  den  hier  hausenden  Be- 
duinen nur  mit  dem  gleichgültigen  Namen  Abu  Sachr  „Vater  des 
Felsens^  bezeichnet,  erwies  sich  wiederum  durch  die  zu  Tage  lie- 
genden Reste  als  allen  älteren  historischen  Perioden  angehorig. 

Noch  bedeutender   sind  die   1^^  Stunde   nordlicher  gelegenen 


*)  Der  Name  Serdkha  soll  ein  langes  Thongefftss  bedeuten,  wie  deren  hier 
Tiele  von  derselben  Form  gefunden  worden,  die  anch  sonst  in  Babylonien  im 
Altertum  fflr  S&rge  ftblich  war.  Jones  p.  226  meint,  diese  Ortslage  passe 
beaer,  als  (nach  Chesney's  Hypothese)  das  wenig  nördlicher  liegende,  nicht  dnrch 
ähnliche  antike  Beste  ausgezeichnete  Scheri^at  eirbidd  (,,die  weisse  Fnrth"), 
f&r  die  Lage  der  von  Xenophon  passirten  Grossstadt  Siüake,  sumal  auch  die 
15  Stadien  Distanz  Tom  Tigris  hier  zutreffen:  ein  Argument^  welches  allerdings 
g^^nfiber  den  zahlreichen  in  den  Stromlftufen  eingetretenen  Veränderungen  yon 
geringem  Gewicht  ist.  Er  rerschweigt  auch  nicht,  dass  ebensoviel  ftlr  H. 
Rawlinsons  Vermuthnng  spreche,  jene  alte  Stadt  möge  auf  der  Stelle  der  west- 
lichen Vorstadt  von  Baghdad  selbst  gelegen  haben,  in  welcher  bei  dem  nie- 
drigsten seit  langen  Jahren  dagewesenen  Wasserstand  im  Herbst  1845  in  einer 
Tiefe  von  24  Fuss  unter  dem  jetzigen  Boden  altbabylonisches  Mauerwerk  bios- 
gelegt wurde,  dessen  Massenhaftigkeit  und  Ausdehnung  auf  eine  sehr  bedeu- 
tende Stadt  Bchliessen  liess.  Diese  könnte  immerhin,  ebensogut  wie  Babylon 
and  ihre  Nachfolgerin  Seleucia,  bereits  verödet  gewesen  sein,  als  Baghdad  im 
Jahre  762  der  Tradition  nach  auf  freiem  Felde  —  übrigens  auf  der  östlichen 
Seite  des  Stromes  —  gegründet  wurde. 

2* 


20  H.  Kiepert: 

Raineo  von  ^Akbara^  welche  ansnahmsweise  einmal  den  mittelalter- 
lichen, vielleicht  antiken  Namen  bewahrt  haben*);  sie  werden 
mitten  darchschnitten  von  einem  breiten  jetzt  trocken  liegenden 
Flussbett,  das  sich  weiter  oben  aus  dem  jetzigen  Tigrislanfe  ab- 
zweigt und  unzweifelhaft  als  der  ältere  Lauf  desselben  anzunehmen 
ist;  dies  bezeichnen  auch  seine  beiden  gleichbedeutenden  Namen 
des  ^kleinen  Tigris  %  SchiSi  und  Didjil**)^  von  denen  der  letztere 
jetzt  auch  für  den  ganzen,  von  diesem  Flussarme  und  seinen  Seiten- 
canälen  durchschnittenen  Distrikt  gebraucht  wird.  Der  Hanptort  des- 
selben, SummSt8c/te***)j  ist  ein  elendes,  von  ackerbauenden  Schiiten 
bewohntes  Dorf  von  200  in  einer  Dattelpflanznng  zerstreuten 
Lehmhütten.  Über  ein  paar  verlassene  Trümmer  moderner  Dorfer 
und  an  einer  grossen  viereckigen  Ummauerung  eines  wahrschein- 
lich antiken  Castels,  TeU-Hyrf)^  vorbei  wurde  dann  ein  grosses 
trockenes  Canalbett  gekreuzt,  dessen  Fortsetzung  in  ONO.- Rich- 
tung später,  jenseit  des  Tigris,  als  Seitenarm  des  Ratül-Kesrawi 
sich  herausstellte;  dasselbe  gilt  von  anderen  correspondirenden 
Canalspuren,  die  auf  beiden  Ufern  in  der  Nähe  der  Ausgangsstelle 
des  Sehtet  aus  dem  heutigen  Tigrisbette  constatirt  wurden,  so 
dass  die  jüngere  Entstehung  des  letzteren  dadurch  erwiesen  ist, 
allerdings  bereits  vor  den  Canalan lagen  des  späteren  Mittelalters, 
welche  das  verlassene  Bett  des  Didj^l  quer  durchsetzen  ff). 

Weiter  westlich    dehnt  sich  am  alten  Strombett  die  grossere 

*)  J&küt  und  Abnifeda  nennen  ^Uhbaräy  zwar  nnr  als  Dorf,  in  der  nahe 
sntreffenden  Entfernung  von  10  Farsach  von  Baghdad.  Die  nahe  SO.  davon 
liegende  Raine  Werne  will  Jones  (p.  235)  in  dem  cit.  Ms.  Kit&b  el-ak&lim  als 
UtoAne  genannt  gefunden  haben. 

**)  Sehufaif  nach  classischeri  SehUf  nach  heutiger  Vnlg&raussprache  ist  die 
regelmBssige  Deminutivform  von  JSchatfj  dem  gewöhnlichen  arabischen  Namen 
des  Tigris  (ursprünglich  ein  Appellativ  von  der  Bedeutung  „Flussufer'*);  es 
wird  daher  hier  von  Jones  p.  235  richtig  SkaUiyt  geschrieben  und  „the  lesser 
river'*  erklftrt,  weniger  genau  p.  2.  ShtaUha  „old  river**;  bei  Boss  und  Lynch 
und  danach  in  den  Chesneyschen  und  allen  dieser  Quelle  folgenden  Karten 
ist  daraus  ganz  irrig  Skatt  Eidoh  oder  Aiäha  gemacht.  Dud^faU,  jetzt  vulgftr 
DidjU  ist  das  Deminutiv  von  Didße^  dem  altarabischen,  jetzt  nicht  mehr  g^ 
hr&uchlichen  Namen,  identisch  mit  dem  syrischen  (und  wohl  auch  mit  dem  aJ^ 
assyrischen)  DiglaÜ^  den  die  Perser  in  Tigra  und  danach  die  Griechen  in  Tigre^^ 
Tigris  umgebeugt  haben. 

***)  So  schon  bei  Boss  und  Lynch  1836 ;  es  ist  Vulgäraussprache  f&r  Bmmmeike 
„das  rOthliche*',  ein  aus  dem  Syrischen  abzuleitender  Name  (8.).  Zur  Zeit  der  ge- 
nannten Beisenden  war  Bded,  ein  Name,  der  einfach  ,,die  Ortschaft*'  bezeiehnet, 
zugleich  die  einzige  bewohnte  der  ganzen  Gegend,  also  auch  der  Distriktshauptort. 
f)  Da  der  Name  aus  dem  Persischen  «Feuer**  erklärt  wird,  wird  obige 
Schreibart  Hir,  nicht  Eair  lauten. 

ff)  So  der  Canal  von  d-^AUh  (einem  Orte,  den  gleichfalls  schon  Jftküt 
unter  demselben  Namen  kennt),  und  ein  zweiter  zwischen  diesem  und  der 
Buinengruppe  DjUtibarct^  der  nodi  jetzt  mit  dem  Namen  seines  Erbauers  MotUmfir 
(13.  Jahrh.)  bezeichnet  werden  soll. 
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Stadtmine  Harbeh*)  ans,  noch  in  mubammedanisoher  Zeit  bewohnt, 
wie  mehrere  noch  stehende  Minarete  beweisen,  aber  auch  voll 
?on  viel  älteren  Resten,  namentlich  Thonfigaren  und  einer  mäch- 
tigen ans  Ziegeln  aufgeführten  Plattform,  wie  sie  so  viele  altba- 
bjlonische  Städte  aufweisen.  Mitten  in  ihr  sind  die  steilen  and 
tiefen  Ränder  des  nicht  fahrtbaren  Ganais  Didj^l  durch  eine  190 
Pubs  lange,  4S'^  Fuss  breite,  mit  einer  8  Fuss  hohen  Brustwehr 
versehene  Brücke  aus  Ziegeln  verbunden,  deren  vier  spitze  Bogen 
ihren  Ursprung  und  die  einstige  Grosse  des  Wasserlaufes,  der 
jetst  unter  einem  der  Bogen  Platz  findet,  verrathen;  deutlicher 
spricht  die  schon  in  Ross^  Bericht  erwähnte,  aber  erst  von  Jones 
in  Abschrift  und  Übersetzung  mitgetheilte,  die  ganze  Brückonlänge 
zu  beiden  Seiten  einnehmende  Inschrift,  indem  sie  Mostansirbillah, 
den  letzten  Chalifen  aus  dem  Hause  der  Abbasiden,  als  Erbauer 
im  J.  629  (1218  n.  Chr.)  nennt. 

Den  Endpunkt  der  Recognoscirung  bildete  der  eine  Stande 
westlicher,  mit  einer  Kuppe,  die  eine  Kapelle  des  Chi^r  Elids 
trägt,  beginnende  Wall,  welchen  früher  Lynch  und  Ross  unter  dem 
wenig  mehr  gebräuchlichen  Namen  Sidd-Nimrüd  (Nimrod's  Damm) 
beschrieben  und  für  Xenophons  „Medische  Mauer  ^  erklärt  hatten, 
iadem  sie  der  Versicherung  der  Anwohner,  dass  er  quer  durch 
die  mesopotamische  Ebene  bis  zum  Euphrat  reiche«  Glauben 
schenkten**).  Jones  erklärt  alle  diese  Erzählungen  für  gewohn- 
liche arabische  Lugen;  er  hat  ihn  in  der  geraden  Linie  S.  26  W. 
(8.  28  W.  nach  Ross)  ^  Stunden  weit  verfolgt,  dort  durch  ein  aus 
NW.  kommendes  breites  flaches  Bett  eines  Winterbaches  unter- 
brochen und  jenseit  desselben  nur  noch  Reste  einer  kleineren 
alten  Befestigung  gefunden;  er  bemerkt,  wie  wenig  des  griechischen 
Autors  Angabe  einer  aus  in  Asphalt  gelegten  Ziegeln  erbauten 
Mauer  auf  diese  flache,  nur  aus  dem  an  der  Aussenseite  (nach 
NW.  hin)  vorliegenden  Graben  ausgehobenen  Kiesschnttung  passe, 
die  er  sich  nur  behufs  Schutz  des  Ackerlandes  gegen  die  Über- 


*)  So  schreibt  Jones  und  denkt  dabei  (p.  256)  an  das  sicher  nicht  hierher 
gehörige  arabische  Wort  Jfoirb  ,,Krieg,  Schlacht^*  (Barbaeh  im  älteren  Bericht 
▼on  Boas,  anch  bei  Bitter);  es  ist  wohl  nichts  als  das  allgemeine  arabische  Wort 
f8r  Rainen,  Chorbe  oder  Chirbe.  Uebrigens  zeugte  anch  hier  ein  offenbar  einer 
weiblichen  Gottheit  sngehOrig  gewesener  mit  Euhhömem  versehener  Kopf  in 
Terraeotta  von  einer  Tormnhammedanischen  Periode  (p.  271). 

**)  Auf  solche  Angaben  hin  erscheint  diese  alte  Orensmaner  in  Chesney's 
Karten  V.  u.  VII.  in  gerader  Linie  ron  Kadesia  am  Tigris  naoh  Feludja  am 
Eaphrat  quer  dorchgezogen:  allerdings  durch  Pnnktirnng  nur  als  hypothetisch 
SBgedentet.  Wie  unsicher  diese  Traoimng  war,  ergiebt  sich  aus  den  einge- 
tragenen Wegelinien  von  Chesney  selbst  1837  und  Fitsjames  1836,  welche 
jenen  angeblichen  Wall  in  seiner  Mitte  schneiden  müssten,  ohne  dass  an  der 
betreffenden  Stelle  eine  Spnr  yon  seinen  Resten  angedentet  ist. 
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Strömung  mit  den  aus  den  höheren  nordlichen  Strichen  herab- 
fluthenden  Regenwassern  angelegt  denkt*).  Der  jetet  gebrauchte 
Name  Tschali  Bailh,  oder  ge wohnlicher  gesprochen  BcUikh,  be- 
zeichnet eben  auch  nur  kiesigen,  steinigen  Grund.  Auch  der  Rest 
einer  im  spitzen  Winkel  auf  die  Aussenscite  des  Dammes  stossenden 
langen  Mauer,  jetzt  nur  Hdit-eUabiad  „weisse  Mauer ^  genannt, 
scheint  eher  die  Umfassungsmauer  einer  Ortschaft  vorzustelleD. 
Die  „medische  Mauer  *^  an  ihrer  wirklichen  Stelle  nachzuweisen, 
bleibt  also  noch  künftigen  genaueren  Local-Untersuchungen  jenes 
nordlichen  Orenzstriches  vorbehalten**). 

Der  Rückweg  wurde  von  Harbe  aus  ostlicher,  näher  dem 
heutigen  Tigrislaufe,  aber  im  Osten  des  alten  oder  des  SchtSt  ge- 
nommen und  belohnte  sich  durch  die  Auffindung  zweier  bedea- 
tender  alter  Städte.  Die  zweite  derselben,  halbwegs  nach  Baghdad 
gelegen,  bewahrt  in  ihrem  Namen  el-Busara***)  nur  das  Andenken 
eines  muhammedanischen  Wohnplatzes;  von  grosserem  historischen 
Interesse  erwies  sich  dagegen  die  nördlichere,  Teil  Mandjur^  za 
welcher  von  Harbe  aus  der  Weg  über  zwei  festungsartig  ummauerte 
Schutthügel :  Teil  ^Abr  und  Teil  Dheheb  (die  Goldkuppe)  führte ; 
durch  eine  die  ganze  Landschaft  beherrschende  Hohe  und  einen 
Umfang  von  über  einer  deutschen  Meilef),  diese  ganze  Strecke 
—  was  ein  untrügliches  Zeichen  höheren  Alterthums  ist  —  ohne 
irgend  ein  offen  zu  Tage  liegendes  Mauerfragment,  sondern  aus 
ungeheuren  Schuttmassen  bestehend,  worin  Thongefässe,  auch  Bild- 
werke von  Terracotta  (darunter  ein  nackter  weiblicher  Torso), 
sehr  zerstörte  Kupfermünzen,  Messer  und  andere  Instrumente  aua 
Achat  und  ähnliche  Anticaglien  überall  in  Menge  zu  finden  sind 
(p.  272  ff.).     Wir   können   nur  der  Beweisführung   des  englischen 

*)  Un verständlich ,  wenigstens  gewaltig  überschätst  erscheinen  uns  die, 
anch  bei  Ritter  wiederholten  Maassangaben  von  Boss:  60  F.  Breite  des  Gra- 
bens, wie  des  Walles,  35 — 40  F.  Höhe  des  letzteren.  Jones'  einziger  Ausweg, 
in  der  bekannten  colossalen,  aber  zu  isolirten  Ruinengruppe  von  ^AJporlpüf  einen 
Rest  der  Mauer,  im  nördlichsten  der  grossen  Euphrat-Tigris-Canäle,  dem  Nähr 
SekUkeijet  den  zugehörigen  Graben  zu  rermuthen,  kann  jetzt  ebensowenifi;  mehr 
als  ernstlich  gelten,  wie  die  Versetzung  derselben  weit  von  dieser  Stelle  mitten  ins 
babylonische  Culturgebiet  südlich  von  Seleucia  bei  Bewsher  (oben  S.  12,  Note***). 
**)  p.  259  fif.;  ein  ganz  ähnlicher  Damm,  genannt  Tschali  DjM  ed-Darb 
(wohl  nder  unwegsame**  8.),  soll  nach  Erzfthlung  der  Araber  weiter  nördlich 
auf  derselben  Seite  des  Tigris,  gegenüber  Samarra  sich  finden  (p.  271). 

***)  Unwahrscheinliche  Wortform  mit  a  in  der  zweiten  Silbe,  wenn  dies  nicht 
im  eogh'schen  Sinne  gemeint  ist,  also  dann  el-Busira,  Deminutiv  von  Bxura 
(Bostra),  beides  h&ofige  Ortsnamen.  Als  entsprechende  Form  führt  J.  p.  300 
aus  dem  Kit&b  el  a^&lim  Buarey  an. 

t)  Der  Durchmesser  wird  p.  273  su  1 J^  geographischen  Meilen  (d.  i.  nau- 
tischen 8=  Minuten  der  Breite),  also  bs  2,8  Kilom.,  p.  280  zu  2  miles,  d.  i. 
wenn  Statute  miles  gemeint  sind,  3,2  Kil.  angegeben,  wonach  der  Umfang  8,7 
bis  10  Kilom.  (7,4  ^  1  deutsche  geogr.  Meile)  betragen  würde. 
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Forschers  xQsdiuinen,  dass  er  hier  die  wahre  Lage  der  aas  Xeno- 
pbons  und  Alexanders  Feldxugen  bekannten  bedeutenden  baby- 
loniBcben  Handelsstadt  Opis  gefunden  habe,  die  man,  den  An- 
gaben der  Alten  ober  ihre  Lage  am  linken  Tigris-Ufer  folgend, 
froher  am  Nordofer  des  neuen  Stromlanfs  gesucht  hatte:  An- 
gaben, welehe  auf  die  Lage  von  Mandjür  vollkommen  zutreffen, 
wenn  man  die  ihrer  ganzen  Länge  nach  verfolgte  Richtung  des 
alten  Strombettes  darauf  anwendet.  Die  Blnthe  des  alten  Handels- 
platzes erklart  sich  sehr  natürlich  aus  dem  Umstände,  dass  gerade 
hier  die  regelmässige  Schi£Fbarkeit  des  Tigris  nach  aufwärts  mit 
der  oberen  Grenze  des  Alluvialgebietes  an  dem  stärkeren  Gefalle 
zwischen  den  nordlich  folgenden  Gonglomerat -Ablagerungen  ihr 
Ende  findet. 

8.  Recognoscirung  des  Tigrislaufes  oberhalb  der 
^Adhem- Mündung  (Journal  of  a  steam  irip  io  ihe  north  of 
Baghdad,  April  18i6j  p.  1—30)'  Bis  zu  dem  so  eben  erwähnten 
Punkte  hatte  Lynch  zehn  Jahre  früher  von  Baghdad  aufwärts  die 
Stromkarte  verzeichnet;  auf  dieser  unteren  Hälfte  der  wiederholten 
Recognoscirungsfahrt  blieben  daher  nur  einzelne  Ergänzungen  nach- 
zatragen,  wie  der  Name  Zimbur^  der  an  einer  flachgelegenen,  daher 
durch  die  regelmässigen  Überschwemmungen  sehr  zerstörten  Ruinen- 
statte  des  ostlichen  Ufers  noch  haftet  und  so  die  Stelle  bezeichnet, 
wo  die  von  Zosimus  im  Rückzuge  des  Kaisers  Julian  erwähnte 
Station  Symbri  zu  suchen  ist  (p.  274).  Oberhalb  der  Mündung 
des^Adhem,  wo  früher  nur  Rieh's  mangelhafte  Verzeichnung  des 
Stromlaofs  vorlag  (s.  oben  S.  7),  wurde  das  Vordringen  des 
allerdings  nur  roittelmässigen  Dampfers  mit  schwacher  Maschine 
durch  die  reissende  Strömung  so  erschwert,  dass  zu  der  gesammten 
Fahrt  von  nur  etwa  86  deutschen  Meilen  von  Baghdad  an  auf- 
wärts 86^^  Stunden  gebraucht  wurden,  während  die  Rückfahrt 
stromab  nur  19  Stunden  erforderte. 

Als  erster  historisch  wichtiger  Punkt  in  dieser  Strecke  zeigten 
sieh  die  schon  von  Rieh,  doch  nur  sehr  allgemein  bezeichneten 
RoiDen  der  mittelalterlichen  Stadt  K&desije  (oder  Gddesie  nach 
jetziger  Vulgär  ausspräche);  sie  erfüllen  einen  von  50  Fuss  dicken 
Backsteinmauern  mit  8  runden  Eckthürmen  und  16  Bastionen  in 
regelmässigem  Achteck  von  6000  Schritt  Umfang  umschlossenen 
Raum,  der  sich  vom  Tigrisufer  bis  zu  einem  parallelen  breiten 
alten  Canale  ausdehnt*};  die  Stelle,  wo  dieser  weiter  oben  aus 
dem  Strombette  austritt,  deckt  ein  mächtiger  Thurm,  el-I^ditn  (,)der 


^)  Jones  p.  275  will  darin  den  Ardum»  des  Plinioa,  der  die  Stadt  Jpamea 
duehflieaBe,  nod  diese  selbst  in  Kadesia  finden,  aber  der  römische  Autor  meint 
hier  wohl  nur  das  bekannte  Tiel  weiter  stromab  am  Tigris  gelegene  Apamea. 
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aufrechte^)  genannt,  der  seiner  Banart  nach  der  Zeit  der  Sasaa- 
niden  anzugehören  schien.  Die  in  der  Blnthezeit  des  Chalifata 
als  üppiger  Landsitz  der  Herrscher  gefeierte  Stadt  Samarr4  hatte 
zwar,  als  Jones  sie  besuchte,  nur  noch  250  von  Sanniten  be- 
wohnte Häuser,  erfreute  sich  aber  doch  als  Wallfahrtsort  der  per- 
sischen und  indischen  Schiiten,  deren  jährlich  an  zehntausend  die 
hier  befindlichen  Grabmoscheen  der  Imame  Hussein  Askari  und 
Mehdi  bepilgern,  nicht  nur  eines  ziemlichen  Verkehrs,  sondern 
sogar  —  ein  seltner  Fall  im  Oriente  —  einer  materiellen  Ver- 
besserung: auf  Kosten  jener  fremden  Besucher  war  seit  1848  das 
von  Rieh  noch  als  offen  beschriebene,  damals  häufigen  Plünde- 
rungen durch  Beduinenstämme  ausgesetzte  Städtchen  mit  einer 
soliden  Backsteinmauer  umgeben  worden;  ausserhalb  derselben 
aber  breiten  sich  weit  in  die  wüste  Umgebung  die  Trümmer  des 
alten  SamarrÄ  aus,  darunter  die  ansehnlichen  des  Chalifenpalastes, 
der  noch  wohlerhaltene  seltsame  168  Fuss  hohe  Thurm  Malwijey 
d.  i.  der  gedrehte,  dessen  6  Stockwerke  spiralförmig  einrucken 
und  ein  150  Fuss  hoher  Tumulus,  Teü  ^Alidj*). 

Hoher  oben  wurde  der  Anfang  des  grossen  Canals  Ij^dful  et- 
Kesräwi  erreicht,  von  dessen  Verfolgung  seiner  ganzen  Länge 
nach  oben  (S.  17)  die  Rede  gewesen  ist**);  seine  hohen  Seiten- 
dämme lassen  hier  nur  eine  zwischen  50  und  90  Fuss  we<ihselnde 
Breite;  noch  schmäler  ist  ein  andrer  Ganal,  Nähr  HafUy  der  weiter 
oben  gleich  beim  Austritt  des  Tigris  aus  den  Bergen  beginnend, 
Wasser  desselben  dem  Ki\^\  ganz  nahe  bei  dessen  oberem  Ende, 
bei  der  oben  genannten  „  Bleibrücke  ^,  Kanfarei  er~Ite§d§  zuführte. 

Tekrit,  einst  nach  den  arabischen  Geographen  nordliche 
Grenzstadt  von  ^Iräk ,  zeigte  in  ausgedehnten,  den  heutigen  Ort  um- 
gebenden Ruinen  noch  Spuren  jener  Bedeutung;    als  fester,  die 


*)  Ans  diesem  Namen  hat  die  VolkBetymologie  eine  Legende  geschaffen, 
wie  ein  Eroberer  den  Hügel  durch  seine  Soldaten  habe  bauen  lassen  und  diese 
die  Erde  dazu  in  den  Fntterbenteln  ihrer  Pferde  (arab.  ^alüif)  SQsammengetragea 
haben.  Jones,  der  mit  Gibbon's  Geschichtswerk  in  der  Hand  hier  überall  die 
Spuren  des  Rückzuges  des  römischen  Heeres  im  J.  364  verfolgt,  sucht  darin 
sogar  eine  Erinnerung  an  Kaiser  Julians  Tod,  der  allerdings  in  dieser  Gegend 
erfolgt  sein  mnss  und  yermuthet  in  jenem  Hügel  ein  an  der  Stelle  der  Leichen- 
Terbrennung  vom  Heere  errichtetes  Denkmal  (p.  14).  Daran  wird  wohl  eben- 
sowenig EU  denken  sein,  als  wogen  einiger  darin  gefundenen  römischen  Kupfer- 
münzen, an  den  gleichzeitigen  römischen  Ursprung  eines  ganz  ähnlichen,  etwas 
weiter  nördlich  gelegenen  Tnmulos,  der  jetzt  Tdl-Benäi  (Hügel  der  Töchter) 
genannt  wird  (p.  20). 

**)  Da  diese  Stelle  nahe  der  alten  Stadt  Dtura  (bei  Ammian  25,  6,  9; 
noch  jetzt  Dür)  liegt,  so  vermnthet  Jones  p.  274  wohl  mit  Recht,  dass  dieser 
Name  auch  auf  den  Canal  übergegangen  sei,  nnd  vielmehr  dieser,  als  die  Dijila, 
wie  gewöhnlich  erklärt  wird,  nnter  dem  Flusse  Dwnu  in  der  ELriegsgeschichte 
von  363  bei  Zosimus  3,  26,  6  zu  verstehen  sei. 


Zur  Karte  der  Bninenfelder  Ton  Babylon.  25 

TigrJBpassage  Tollig  beherrschender  Punkt  gilt  noch  immer  ihr 
Castell  auf  felsiger  Klippe,  deren  senkrecht  zum  Flusse  abfallende 
Hohe  anf  86  Fnss  (gegen  Rich^s  Schätzang  von  200)  gemessen 
wurde;  anch  statt  der  600  Hänser,  die  der  altere  Reisende  an-» 
giebt,  worde  nur  noch  die  Hälfte  gefunden,  die  Bewohnersahl  auf 
höchstens  1000  geschätst  (p.  22). 

Bis  za  dieser  Stelle  reichen  die  von  Jones  mitgetheilten 
Kartenskizzen  und  damit  war  auch  die  obere  Grenze  unserer 
Karte  gegeben;  die  Fahrt  wurde  jedoch  noch  etwa  6  deutsche 
Meilen  weiter  fortgesetzt,  ohne  auf  dieser  oberen  Strecke  andere 
geographische  Thatsachen  zu  liefern,  als  eine  Berichtigung  der 
Karte  von  Rieh  durch  astronomische  Breitenbestimmung.  Der 
Verfftll  von  Tekrit  erklärte  sich  durch  die  seit  30  Jahren  in  den 
westliehen  Uferlandschaften  eingetretene  Veränderung;  die  Strasse, 
läogs  welcher  noch  Rieh  durch  eine  blühende  Ackerlandschaft  von 
Chan  za  Chan  wandern  konnte,  war  durch  die  Räubereien  der 
Beduinen  vom  Schammar- Stamme  verödet  und  die  Chane  lagen 
zerstört.  Die  Schiffahrt  wurde  durch  die  Stärke  der  Strömung 
ond  weiterhin  durch  die  engen  Windungen  des  Strombettes  zwischen 
vielen  mit  Gras  und  Bäumen  bewachsenen  Inseln  immer  schwie- 
riger und  fand  ihr  Ende  nahe  dem  Austritte  des  Canals  Nahr- 
Hafu  auf  der  Ostseite  an  den  Stromschnellen,  welche  hier  der 
Dorehbruch  des  Tigris  durch  die  nordwestlichste  Fortsetzung  der 
ihm  allmählig  immer  näher  geruckten  H am  r in  «Berge  (vgl.  oben 
8.  15,  17)  übrig  gelassen  hat;  sie  bewahren  noch  hier  ihre 
gleichmässige  Höhe  von  etwa  500  Fuss  über  der  Ebene*). 


*)  Der  westliche  Höhenzug  wird,  wie  scbon  bei  Bich  und  Robb,  DjAd 
Ma£h6l  (der  geschw&rzte)  genannt,  die  Durchbrucbstelle  selbst  d-Faifia  „die 
Öffanng"  {Fdhha  bei  Jones  p.  25  ist  nar  Druckfehler,  Feäiha  p.  27  richtig). 
Da  eine  Stromkarte  des  Tigris  ancb  nur  von  dem  Grade  der  Genauigkeit,  wie 
äe  Cheaney  fftr  den  Enphrat  geliefert  hat,  wohl  noch  Ungere  Zeit  vergeblich 
erwartet  werden  dfirfte,  so  stellen  wir  noch  die  in  Jones'  Bericht  serstreuten 
tstronomischen  Bestimmungen  zusammen: 

f..   w  Lonff.  W.  Ton 

^•*-^-         Bighdsa. 

P«       D*     KJVfiQiyB  •••• •■•«•..■    vO«    DOt    OU* 

„     5.   Mündang  des  ^Ädhim 34.  00.  30.    00.  07.  09. 

,    10.    Kädet^ 34.  04.  38.    00.  26.  27. 

,  129.    Buine  des  Chalifenpalastes  bei  Samarrü  34.  13.  37. 

,128.    Anstritt   des  Canals  fäfCU   (Kahraw&n) 

ans  dem  Tigris 34.  24.  40.    00.  39.  34. 

„    ^4.    J.€kffit o4.  oO.  4D. 

n    26.    Qvbah  Tnmnlns 84.  47.  00. 

9    27.    Eine  englische  Meile  unterhalb  des  Aus- 
tritts des  Nahr-Eaju  aas  dem  Tigris  34.  56.  57. 

Da  der  Name  öubah  Tumnlns  durch  „Tempel**  erklärt  wird,  so  ist  Kuhbe' 
nKnppel,  HügeP'  zu  verstehen,  wie  denn  auch  Bich's  Karte  dieselbe  Stelle  mit 
TeU  k-JSxibr  „Hflgel  des  Grabmals"  bezeichnet. 
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Der  englische  Antor  beschliesfit  seine  Darstellung  eines  an 
sich,  wie  er  selbst  nicht  verkennt,  far  jeden  anderen  als  den 
Localforscher  trockenen  und  ermüdenden  Thema's,  des  verfallenen 
Canalsystems  jenes  einst  so  hoch  cultivirten  Landes  mit  einem 
Ausblick  in  zukunftige  Möglichkeiten  und  verspricht,  zwar  nicht 
der  projectenreichen  aber  kenntnissarmen  und  kraftlosen  türkischen 
Verwaltung,  wohl  aber  der  Betheiligung  europäischer  Capitals-  und 
Arbeitskraft  durch  die  ohne  Schwierigkeit  zu  ermöglichende  Wieder- 
Zuführung  des  jetzt  unnütz  verloren  gehenden  belebenden  Blements 
über  das  ganze  von  Natur  so  reiche  Areal  glanzende  Erfolge,  ja 
eine  wahrscheinliche  Steigerung  der  sesshaften  Bevölkerung  zum 
hundertfachen  der  heutigen  armseligen  Zahl.  Seit  er  einen  solchen 
Umschwung  als  hoffentlich  nahe  bevorstehend  bezeichnete,  sind 
nun  .wieder  mehr  als  dreissig  Jahre  ohne  einen  Schritt  vorwärts 
vergangen,  denn  die  ephemeren,  an  unrechter  Stelle  begonnenen 
und  von  der  Eifersucht  der  Nachfolger  wieder  aufgegebenen  Ver- 
suche Midhat  Pascha's  können  dafür  nicht  gelten  und  europäischer 
Unternehmungsgeist,  der  in  Aegypten  so  sehr  seine  Rechnung  ge- 
funden hat,  muss  nach  wie  vor  durch  die  absolute  Unsicherheit 
des  Eigenthums  abgeschreckt  werden.  Als  ersten  noth wendigen 
Schritt  verlangt  der  Autor  daher  gänzliche  Befreiung  des  Bodens 
von  den  arabischen  Wanderhorden,  die  ihn  als  ihr  Eigenthnm 
betrachten  und  jeden  regelmässigen  Anbau  durch  ihre  Räubereien 
unmöglich  machen;  aber  dieselben  in  ihre  alte  Heimath,  die  süd- 
lichen Wüsten  gewaltsam  zurückzuversetzen,  dazu  wird  sich  keine 
türkische  Verwaltung  jemals  aufraffen:  diess  kann  nur  von  einer 
künftigen  europäischen  Besitznahme   erwartet  werden. 

Mit  einer  solchen  Veränderung  würde  dann  auch  eine  voll- 
ständige und  planmässige  Durchsuchung  des  Bodens  Hand  in  Hand 
gehen:  dass  eine  solche,  wenngleich  in  beschränkterem  Maasstabe, 
aber  auch  unter  den  jetzt  noch  obwaltenden  politischen  Verhält- 
nissen möglich  ist  und  reichen  historischen  und  archäologischen 
Gewinn  verspricht,  zumal  wenn  Ausgrabungen  damit  verbunden 
werden  können,  das  glauben  wir  durch  die  hier  mitgetheilten 
Proben  der  englischen  Arbeiten  hinreichend  angedeutet  zu  haben. 
Einzig  der  keine  unmittelbare  Deckung  in  sichere  Aussicht  stel- 
lende Kostenpunkt  scheint  bisher  eine  Fortsetzung  der  vor  drei 
Jahrzehnten  in  Angriff  genommenen  Arbeiten  verhindert  zu  haben 
und  die  Hoffnung  auf  erneute  Schritte  in  dieser  Richtung  augen- 
blicklich nur  gering  zu  sein,  so  dass  Geographen  und  Alterthnms- 
forscher  sich  voraussichtlich  noch  längere  Zeit  mit  den  hier  in 
gedrängter  Uebersicht  vorgelegten  Resultaten  werden  begnügen 
müssen. 


Karl  Schneider:  Studien  über  Thalbildnng  ans  der  Yordereifel.    27 

n. 

Studien  über  Thalbildung  aus  der  Yordereifel. 

Yon  Karl  Schneider. 


Wer  die  Eifel  durchwandert,  wird  nicht  ▼ersänmeo,  das  Bei- 
Tedere  Ton  Manderscheid  zu  besuchen;  denn  die  Aussicht,  welche 
sich  dort  darbietet,  ist  in  der  That  eine  lohnende.  Bis  cur  Mosel 
hin  sieht  man  eine  weite  ebene  Hochfläche,  allein  von  der  im- 
poeaDten  Gruppe  des  Mosenberges  überragt,  dessen  vier  Krater 
sich  wie  ein  Gebirge  nber  dem  Gebirge  in  einheitlicher  Kette  ans 
ihrer  Umgebung  erheben.  Dicht  vor  dem  Beschauer  durchschneidet 
ein  tiefes  Thal  das  Plateau,  und  mehrere  hundert  Fuss  unter  ihm 
rauscht  swisohen  schroffen  Felsen  der  Lieserbach  zur  Mosel  hin. 
Bald  tritt  er  dicht  an  den  Rand  seines  Thaies,  so  dass  ein  un- 
gebrochener steiler  Abhang  von  der  Hochfläche  zur  Tiefe  fuhrt, 
bald  wieder  weicht  er  weit  zurück  und  lässt  Raum  für  einen 
lackigen  Felsen  frei,  welcher  quer  gegen  das  Thal  vorspringt. 
Wie  Klammern  greifen  die  Zacken  in  einander  und  verleihen  dem 
Tbale  ein  eigenartiges  und  malerisches  Aussehen.  Auf  zweien 
der  trotzigsten  Felsen  ragen  die  Ruinen  von  Ober-  und  Nieder- 
manderscheid  empor;  beide  stehen  zwar  wenige  hundert  Fuss  von 
einander  entfernt,  aber  nur  durch  mühsames  Klettern  kann  man 
von  der  einen  zur  andern  gelangen,  da  der  Bach  sie  trennt.  Die 
verfallenen  und  altersgrauen  Burgen  bilden  einen  passenden  Ab- 
schlnss  der  rauhen  Landschaft. 

Im  kleinen  giebt  diese  Aussicht  ein  Bild  der  ganzen  Eifel. 
Auch  sie  erscheint  als  ein  gleichförmiges  Plateau,  welches  von 
einzelnen  Vulkanen  oder  Yulkangruppen  überragt  und  durch  tiefe 
Qud  unwegsame  Thäler  gegliedert  wird.  Daher  bieten  sich  dem 
Geographen,  wenn  er  zu  einem  Verständnisse  dieses  Landes 
gelangen  will,  wesentlich  drei  Aufgaben  dar,  deren  jede  für  sich 
einer  Losung  bedarf.  Er  hat  nach  einander  die  Masse  des  Plateaus, 
die  eruptiven  Gebilde  und  die  Thäler  zu  betrachten  und  kann 
erst  dann  eine  Gesamtdarstellung  der  Eifel  geben. 

Am  frühesten  haben  die  vulkanischen  Bildungen  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen.  Schon  Leopold  von  Buch*)  wies 
darauf  hin,  welche  Bedeutung  ihre  Erforschung  für  die  Erkenntnis 
der  vulkanischen  Erscheinungen  überhaupt  gewinnen  würde.    Seit 


*)  Brief   an  Steinioger  1820,  abgedrnokt   in    Steininger:    Geognost.  Be- 
schreibnog  der  Eifel.     1853. 
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jener  Zeit  wurde  dareh  Steininger ,  Stengel,  Noggerath*)  u.  a« 
unsere  Kenntnis  der  Eifel  zwar  bedeutend  erweitert,  aber  eine 
erschöpfendere  Darstellung  ihrer  ▼nlkanischen  Gebilde  konnte  erst 
an  der  Hand  genauer  geognostischer  Sparten  gegeben  werden. 
Daher  Hess  Steininger  zugleich  mit  seiner  letzten  Arbeit  über  die 
Eifel**)  die  erste  geognostische  Karte  des  Landes  erschein'en.  Bei 
dem  ganzlichen  Mangel  an  Vorarbeiten  ist  es  erklärlich,  dass  sie 
den  heutigen  Ansprüchen  nicht  mehr  genügt. 

Schon  vorher  war  ein  wichtiges  Grenzgebiet  der  Eifel,  dasjenige 
des  Laacher  Sees,  von  C.  v.  Oeynhausen  aufgenommen  worden. 
Er  gab  als  Ergebnis  seiner  Arbeiten  eine  „geognostisch-geographische 
Karte  des  Laacher  Sees  und  seiner  Umgebung^  in  acht  Blättern 
heraus.  Sie  ist  von  Erläuterungen  des  Verfassers  begleitet,  bereits 
1847  erschienen  und  giebt  die  Plastik  des  Landes  in  einer  hier 
noch  nicht  ubertroffenen  Weise  wieder. 

Es  folgten  die  umfassenden  und  bewunderungswerten  Auf- 
nahmen von  Dechen's.  Von  seiner  Karte  von  Rheinland- West- 
phalen  geboren  die  Sectionen :  Mayen,  Coblenz,  Bernkastei,  Malmedj 
und  Neuerburg  hierher.  Als  Erläuterungen  können  die  „Geog- 
nostische Beschreibung  der  Vulkanreihe  der  Vordereifel^***),  die 
„Geognostische  Beschreibung  des  Laacher  Sees  und  seiner  vul- 
kanischen Umgebung ^t)  und  die  „Vergleichende  Übersicht  der  vul- 
kanischen Erscheinungen  im  Laacher  Seegebiet  und  in  der  Eifel  ^  ff) 
benützt  werden.  Endlich  ist  die  Schrift  Mitscherlich's  „Über  die 
vulkanischen  Erscheinungen  in  der  Eifel ^  zu  nennen,  die  1866 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  J.  Roth  herausgegeben  wurdef  f  f ). 
Die  ihr  beigefügte  Karte,  welche  „unter  wissenschaftlicher  Beihilfe* 
von  Dechen's  angefertigt  worden  ist,  ist  die  einzige,  auf  der  Hohen- 
curven  eingetragen  sind.  Die  topographische  Karte,  welche  der 
Generalstab  (1859)  veröffentlicht  hat  und  diejenige  Liebenow's 
lassen  solche  vermissen. 

Gleichzeitig  und  unabhängig  von  diesen  Forschungen  bemühte 
man  sich,  über  den  Aufbau  der  sedimentären  Gesteine  Klarheit 
zu  gewinnen.  In  dieser  Beziehung  konnte  die  Eifel  nicht  von 
dem  gesamten  Rheinischen  Schiefergebirge  abgetrennt  werden. 
Daher  haben  alle  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  rheinischen  Devon 


*)  Die  Titel  aller  einzelnen  Arbeiten  findet  man  in  von  Dechen*8  Geolog, 
und  mineral.  Litteratur  der  Bheinprovinz  und  Westphalens.     Bonn  1872. 
••)  a.  a.  O. 
***)  Zeitschrift  des  natnrbistorischen  Vereins  f&r  RheinlandoWestphalen.  1861. 

t)  Ibid.    1863. 
tt)  Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  Bd.  XVII,  1865.    S.  69  ff. 
ttt)  Abbandlangen  der  physikalischen  Klasse  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
scbaiien  zn  Berlin  hx  1865. 
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aberhaupt  beschäftigen,  aach  for  die  Eifel  Ergebnisse  geliefert. 
Eine  ausfahrliehe  Übersicht  und  Wirdigang  derselben  findet  man 
in  E.  Eajsers  ^  Stadien  aas  dem  rheinischen  Devon  ^.  In  dieser 
Schrift,  in  deren  zweitem  Teile*)  sidi  der  Verfasser  speciell  mit 
der  Eifel  beschäftigt,  sind  ihre  devonischen  Gesteine  am  ein- 
gehendsten behandelt  worden,  wenn  man  von  Monographien  ein- 
zelner Teile  absieht.  Die  hierher  gehörigen  Schriften  beschränken 
sich  im  wesentlichen  daraaf,  eine  Gliederang  des  Devons  der  Eifel, 
zumeist  mit  Hilfe  paläontologischer  Merkmale  darchzufuhren**). 
Auch  aber  den  Aufbau  des  Plateaas  aas  zahlreichen  und  steilen 
Palten  sind  wertvolle  Aufklärungen  gegeben  worden.  Was  hin- 
gegen die  mechanischen  Ursachen  der  letzteren,  so  wie  die  Ur- 
sache der  ebenen  Oberflächenbeschaffenheit  des  Faltengebirges 
betrifft,  so  scheint  diese  in  geringerem  Grade  den  Gegenstand  der 
Betrachtung  gebildet  zu  haben.  Soweit  mir  die  für  ein  voll- 
ständiges Studium  fast  zu  umfassende  Litteratur  bekannt  geworden 
ist,  sind  wir  hinsichtlich  der  genetischen  Beziehungen  der  Faltung 
auf  die  Andeutungen,  welche  E.  Sness  in  seiner  Arbeit  über  die 
Entstehung  der  Alpen  macht,  angewiesen****).     Über  die  Ursache 


*)  Zeitschrift  der  deatscben  geol.  Gee.  Bd.  23.  1871.  S.  290—300. 
**)  In  dieser  Hinsicht  sind  Damont's  Arbeiten    in  Belgien  durchgreifend 
gewesen. 

***)  Wohl  in  wenigen  Gebieten  war  indessen  der  Erkenntnis  dieser  Be- 
nehnngen  in  so  Torzflglicher  Weise  vorgearbeitet  worden,  wie  in  dem  Gebiete 
am  Koidrande  des  Sohiefergebiiges  in  der  durch  die  Linie  Aachen-Lüttich 
bezeichneten  Zone.  Dnmont  erkannte  die  Reihenfolge  der  Schichten,  Gosselet 
bcgr&ndete  seine  Einteilung  palftontologisch.  Nach  ihnen  war  das  hohe  Venn 
and  seine  Fortsetzong  in  Belgien  das  Centmm  eines  grossen  Sattels,  dessen 
einselne  Teile  eingehender  gefaltet  waren.  Wie  weit  diese  Einzelfaltnng  geht, 
ksnn  man  in  y.  Dechens:  „Orographisch-geognostischer  Übersicht  des  Beg.- 
Besirkes  Aachen**  (Aachen  1866)  studiren,  wo  auf  S.  140 — 143  allein  in  dem 
wenig  ausgedehnten  Wormreyiere  des  Steinkohlengebietes  20  S&ttel  und  21  Mnlden 
nachgewiesen  werden,  eine  Angabe,  die  in  Wagners  Beschreibnng  des  Berg- 
rerieres  Aachen  (Bonn  1881)  bestätigt  wird.  Von  Dechen  betont  anf  S.  56 
die  ZnsammengehOrigkeit  der  Schichten  ron  den  metamorphischen  Schiefem  des 
Yens  anfwftrts  bis  snr  Kohlenformation  in  Besag  auf  die  Faltung  und  Gebirgs- 
faildang;  aach  weist  er  durch  genaue  Detailstadien  nach,  dass  die  Schichten 
häufig  flberkippt  sind  and  swar  so,  dass  die  widersinnige  Neigung  gegen  Süd 
gerichtet  ist  (a.  a.  O.  S.  57.)  Beissel  nimmt  in  der  Festschrift  lur  16.  Hanpt- 
Tersammlung  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  (betitelt:  Aachen,  seine  geolog. 
Terbiltnisse  und  Thermalquellen  etc.  Aachen  1875)  an,  dass  das  alte  Gebirge 
Ton  SO.  her  susammengeschoben  wurde  und  dass  ausserdem  noch  Schollen- 
bewegnngen  entlang  grosser  Sprünge  und  Falten  in  der  Weise  stattfanden,  dass 
die  einielnen  Gebirgsstficke  sowohl  yertikal  als  auch  horiiontal  gegen  einander 
Terschoben  wurden  (S.  23,  24.).  Dewalque  kam  auf  Grund  seiner  Studien  in 
Belgien  sn  der  Ansicht,  dass  das  alte  Gebirge,  bevor  es  die  grosse  Zusammen- 
Pressung  erlitt,  schon  Torher  mehrfache  Faltungen  sn  yerschiedenen  Zeiten 
erfahren  hatte  (rergl.  s.  Prodrome  d'une  d^scr.  geolog.  de  la  Belgique.  2.  Aofl. 
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der  ebenen  Gestalt  der  Oberfläche  hat  Freiherr  von  Richthofen 
in  dem  zweiten  Bande  seines  Werkes  nber  China  eine  Ansicht 
aasgesprochen,  welche  den  Thatsachen  zu  entsprechen  scheint. 

Die  jüngeren  Sedimentbildungen  treten  in  der  Eifel  neben 
den  devonischen  zurück.  Nur  die  Trias  und  das  Rotliegende 
nehmen  noch  daran  Teil;  als  Oberflächengebilde  bedecken  sie 
einen  nicht  geringen  Raum.  Im  nordlichen  Teile  des  Gebietes 
sind  sie  in  von  Dechen's  Orogr.-geogn.  Übersicht  des  Regierungs- 
Bezirks  Aachen  (Aachen  1866)  behandelt  worden;  für  den  süd- 
lichen Teil  ist  die  Arbeit  Grebe's:  ^Über  das  Ober- Rotliegende, 
die  Trias,  das  Tertiär  und  Diluvium  in  der  Trierschen  Gegend  ^  *) 
von  grosser  Bedeutung,  zumal  da  ihr,  wenn  auch  in  kleinerem 
Maasstabe,  eine  Karte  beigegeben  ist.  In  derselben  Arbeit  erhält 
man  auch  Auskunft  darüber,  wie  weit  tertiäre  und  diluviale  Ab- 
lagerungen an  dem  Aufbau  der  Eifel  sich  beteiligen. 

Das  dritte  Glied  in  der  Reihe  von  Erscheinungen,  die  den 
Charakter  der  Eifel  bestimmen,  bilden  die  Thäler.  Über  die 
eigenartige  Entwickelung,  welche  sie  häufig  erlangt  haben,  so- 
wie über  ihr  Alter  findet  man  in  den  Schriften  von  Decheo^s 
und  Mitscherlich's  zahlreiche  und  wichtige  Angaben,  aber  in 
der  neueren  Zeit  ist  eine  zusammenstellende  Arbeit  nicht  ver- 
sucht worden.  Es  ist  nun  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel  über 
die  Frage  der  Thalbildung  überhaupt  verhandelt,  und  es  sind  die 
Ansichten  über  sie  dadurch  wesentlich  geläutert  worden.  Es 
erscheint  der  Mühe  wert,  auf  dieser  Grundlage  auch  der  Be- 
trachtung der  Thäler  der  Eifel  näher  zu  treten.  Das  Folgende 
soll  ein  Versuch  sein,  zur  Losung  dieser  Aufgabe  beizutragen. 

Die  Ansichten  über  Thalbildung  sind  auch  heute  noch  sehr 
verschiedene,  je  nach  dem  Gebiete,  dessen  Thäler  einer  Unter- 
suchung unterworfen  wurden.  Es  giebt  kaum  eine  Klasse  von 
Thälern,  in  Bezug  auf  welche  allgemein  dieselbe  Entstehungsart 


Bmxelles  1850.  Obap.  7.  S.  119ff.).  Ks  ist  femer  interessant,  daas  schon 
1846  Banr  (yergl.  Karsten's  und  von  Dechen's  Archiv  Bd.  20)  in  diesem  Ge- 
biete EU  einer  richtigen  Erklftrung  der  falschen  Bchiefemng  geführt  wurde, 
welche  auch  t.  Dechen  auf  S.  71  seines  oben  angeführten  Werkes  mitteilt 
Dieselbe  entstand  nach  ihm  gleichzeitig  mit  der  Mulden-  und  Sattelbildung 
durch  Druck  (a.  a.  O.  399.  400).  Die  Richtung  desselben  wurde  b&ufig  durch 
lokale  Bedingungen  modifizirt  Allzugrosse  Abweichungen  führten  zu  Zer- 
reissungen  und  Verwerfungen. 

*)  Jahrbuch  der  Königlich  preussiscben  geologischen  Landesanstalt  und 
Bergakademie  zu  Berlin  für  das  Jahr  1881.  Berlin  1882.  Es  empfiehlt  sich 
auch,  die  Scctionen  der  geoiog.  Karte,  welche  das  Saargebiet  darstellen,  her- 
anzuziehen, nicht  nur  weil  der  Verf.  mehrfach  darauf  Bezug  nimmt,  sondern 
auch  weil  sie  ein  richtiges  Verständnis  der  Trias,  auch  für  die  Eifel  angebahnt 
haben. 
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angenommen  wird.  Unter  den  LangsÜiälern  ist  es  bei  den  eigent- 
lichen Muldenthälern  der  Fall.  Die  iso-  and  antiklinalen  Thäler 
werden  bisweilen  durch  Aufspaltung  des  Gebirges  erklärt*). 

Am  meisten  widerstreiten  sich  die  Ansichten  in  Bezugs  auf 
die  Qnerthäler.  Im  wesentlichen  stehen  sich  hier  zwei  Lehren 
gegenüber;  nach  der  einen  sind  unsere  Qnerthäler  mehr  oder  we- 
niger allgemein  Brüche  und  Spalten  der  Erdrinde,  welche  vom 
Wasser  benutzt  und  in  verschiedenem  Grade  verändert  und  ent- 
stellt wurden.  Pesehel**)  hat  den  Versuch  gemacht,  diese  Erklärung 
für  Thäler  aller  Weltgegenden  anzuwenden.  Von  Sonklar,  Desor***) 
und  zum  Teil  auch  Studerf)  gelangten  bei  der  Durchforschung 
der  Alpen  zu  der  gleichen  Ansicht,  ebenso  Ejerulf  f  f )  in  Norwegen. 

Von  ganz  anderer  Grundlage  ausgehend,  kam  Daubr^e  zu 
Ansichten,  welche  jenen  nahe  stehen.  In  seinem  Werke  »Syn- 
thetische Studien  zur  Experimentalgeologie  ^  (Braunschweig  1880. 
S.  271.  274 — 285)  lässt  er  sich  ausführlich  darüber  aus,  welchen 
Einfluss  Verwerfungen  (Para-)  und  Elnfte  (Diaklase)  auf  die 
Anlage  der  Thäler  ausgeübt  haben.  Über  den  Einfluss  anderer 
Absonderungen  giebt  Daubree  keine  Auskunft;  dass  er  sie  nicht 
unter  jenen  einbegriffen  wissen  will,  wird  ausdrücklich  in  dem 
Aufsätze:  „Essai  d'une  Classification  des  cassures  des  divers  ordres, 
que  presente  l'ecorce  terrestre^'ff f)  hervorgehoben. 

Endlich  darf  auch  Naumann  hier  genannt  werden.  Er  sagt 
in  seinem  Lehrbuche  der  Geognosie  (Leipzig  1850,  I.  S.  406): 
„Die  meisten  Längsthäler  der  Gebirge  sind  wohl  als  Erhebungs- 
thäler,  die  meisten  Qnerthäler  aber  als  Spalte nthäler  zu  betrachten.  ^ 

Wenn  diese  Forscher  der  Erosion  des  fliessenden  Wassers 
nur  eine  Nebenrolle  bei  dem  Vorgange  der  Thalbildung  zuer- 
kennen, so  bemuhen  sich  andere  zu  beweisen,  dass  diese  allein 
genügen  k5nne,  um  alle  beobachteten  Thalformen  und  insbesondere 


*)  y.  Sonklar:  Allgemeine  Orographie.  Wien  1873.  S.  245.  Desor:  Oe- 
birgsbaa  der  Alpen.  Wiesbaden.  1865  8.  73,  Seine  Einteilung  ist  auch  in 
Vogts  Lehrbuch  der  Geologie  und  Pal&ontologie.  Braunschweig  1879.  I.  112 — 116, 
wiedergegeben. 

**)  Pescbel:  Neue  Probleme  der  rergleicbenden  Erdkunde.  1876.  S.  IM) — 164 
„Die  Tbalbildungen*'. 

**^  Desor  stellt  alle  Quertb&ler  mit  Ausnahme  der  engen  Boflas  sn  den 
Spaltenthftlem.    A.  a.  O.    6.  71£F. 

t)  Studer:  Physikalische  Geographie  und  Geologie  1844.  Bd.  IL  234—235, 
tf)  Ejerulf:  See  und  Thalbildung,  rier  Beispiele  aus  Norwegen«  Verh. 
des  Ver.  f.  Erdkunde  in  Halle  1882.  —  Ein  Stück  Geographie  in  Norwegen. 
Zeitschrift  der  Ges.  f.  Erdk.  in  Berlin  1879.  —  Im  Auszüge  auch  in  s.  ,,Qeo- 
logie  des  sfidl.  Norwegens".  —  Ejerulf  will  in  seinem  Heimatlande  alle  Ge- 
birgsth&Ier  auf  Spalten  und  Verwerfungen  zurtkckführen. 

ttt)  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ologique  de  France.  3.  S^rie.  Tome  X.  Feuilles 
9—13  a  u.  b.    April  1882. 
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diejenigen  der  Querthaler,  am  welche  es  sich  in  dem  Streite  we- 
sentlich handelt,  za  erklären.  Die  Mitwirkung  fremder  Kräfte  sei 
zwar  nicht  von  vornherein  aasgeschlossen,  aber  nur  in  wenigen 
Fällen  erforderlich.  Das  Mass,  in  welchem  sie  herangezogen 
oder  zugelassen  wird,  ist  bei  verschiedenen  Autoren  verschieden. 
Diese  Lehre  erhielt  ebenfalls  auf  verschiedenen  Gebieten  ihre 
Ausbildung.  In  der  Schweiz  und  den  Alpen  sind  Heim  *),  Supan  **)« 
Lowl***),  Surell****)  und  besonders  Rutimeyerf)  ihre  Vertreter. 
Die  Arbeiten  in  der  Schweiz  hat  Kollbrunner  ausfurlich  zusammen- 
gestelltff);  in  England  wird  sie  durch  Ramsayfff)  verteidigt;  in 
Nordamerika  treten  neben  Danaffff)  namentlich  Gilbert *f}  und 
Powell  **f)  hervor.  Ausschliesslich  die  Bildung  von  Querthälern 
hat  Tietze***f)  behandelt,  indem  er  sein  Material  vorzugsweise 
dem  Alburs  und  den  Earpathen  entnahm. 

Der  Streit  über  die  Rolle  des  fliessenden  Wassers  bei  der 
Bildung  der  Thäler  hatte  ein  eingehendes  Studium  der  Erschei- 
nungen zur  Folge,  welche  bei  der  Thalbildung  in  Betracht  kommen. 
Sorgfältig  wurde  geprüft,  welche  Bildungen  die  erodirende  Kraft 
herbeiführen  könne,  und  wie  sie  unter  bestimmten  Umständen 
beeinflusst  werde.  Ob  und  wie  weit  die  gewonnenen  Ergebnisse 
stichhaltig  sind,  wird  sich  dann  zeigen,  wenn  sie  auf  andere  Ge- 
biete angewandt  werden,  als  auf  diejenigen,  in  welchen  sie  ge- 
wonnen wurden.  Das  Gebiet  des  rheinischen  Schiefergebirges 
dürfte  sich  zu  derartigen  Untersuchungen  eignen.  Es  ist  an  seiner 
Oberfläche  so  flach,  dass  sich  sogar  jedem  Laien  die  Überzeugung 
aufdrängt,  die  Gewässer  hätten  sich  hier  selbst  ihr  tiefes  Bett 
gegraben.  —  Im  Verlaufe  der  Betrachtung  wird  man  sehen,  dass 


*)  Heim:  Unteravchnngeii  über^  den  Mechanianns  der  Gebirgsbildung. 
1879.  Bd.  I.  Kap.  VC.  —  Heim:  Über  die  Erosion  im  Gebiete  der  Beuas. 
Jahrbuch  des  schweiser  Alpenclabs.    1879. 

**)  Supan :  Stadien  über  die  Thalbildnngen  des  östlichen  GraubÜndtens.  1877. 
***)  Löwl:    Über   den  Terrassenbau    der   Alpentbaler.      Petennanns  Mit- 
theilungen.    1882.   IV.  —  Löwl :  Die  Entstehung  der  Durchbruchsthäler.    Ibid. 
1882.    XI. 

««•*)  Surell  et  Gh^anne:  Etüde  sur  les  torrents  des  Hantes  Alpes.  1870 — ^72. 
f\  Bütimeyer:  Über  Thal-  und  Seebildung.     2.  Aufl.     1874. 
ft)  Kollbrunner:   Zur  Morphologie   der  Thalbildungen  und  Fiusssysteme. 
I.     Programm  der  Thurgauischen  Cantonsschule  eu  Franenfeld  für  1876/77. 

ftt)  Ramsay:  Phjsical  geology  and  geog^apby  of  Great  Britain.  und  The 
physical  history  of  the  yalley  of  the  Bhine.  The  qnarterly  Journal  of  the  geol. 
Society  of  London.     1874.    3. 

tttt)  Dana:  Manual  of  geology.     1863.     S.  632—644. 

*ti  Gilbert:   Beport  of  the  geology  of  tbe  Henry  Mountains.    V.     1877. 
**t)  Powell :  Exploration  of  the  Colorado  river  of  the  West  and  its  tribntaries 
explored  in  1869—72.     1875. 

***t)  Tietxe:  Einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  Ton  QuerthÜlem.    Zeit- 
schrift d.  K.  K.  geolog.  Beichsanstalt     1878. 
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diese  Toranssetzang  eine  richtige  ist,  wie  es  übrigens  far  einzelne 
Fälle  schon  von  Dechen*)  nachgewiesen,  allgemeiner  G.  F.  Ro- 
mer**) nnd  Mitscherlich  ***)  ausgesprochen  haben.  —  Andrerseits 
sind  die  devonischen  Schichten,  aus  welchen  das  Plateau  besteht, 
stark  gefaltet,  vielfach  durchklüftet  und  von  falscher  Schieferung 
durchsetzt,  so  dass  man  für  das  Studium  der  Thäler  im  rheinischen 
Schiefergebirge  den  Vorzug  hat,  die  Beschaffenheit  des  Landes  vor 
ihrer  Entstehung  zu  kennen,  während  sie  doch  unter  ähnlichen 
Bedingungen  sich  ausbildeten,  wie  die  Thäler  des  Hochgebirges. 
Die  Eifel  zeichnet  sich  vor  den  anderen  Teilen  des  Schiefergebirges 
durch  ihre  vulkanischen  Bildungen  aus. 

Was  zunächst  die  Grenzen  der  Eifel  angeht,  so  giebt  Kayserf ) 
im  Nord- West  das  hohe  Venu,  im  Norden  den  Busen  von  Bonn, 
im  Nord-Ost  und  Süd-Ost  den  Rhein  und  die  Mosel  nnd  im  Süd- 
west die  Our,  einen  Zufluss  der  Sauer,  als  solche  auf  f).  Die  Ent- 
wässerung dieses  Gebietes  findet  nach  drei  Seiten  hin  statt:  nach 
Nord  fliesst  die  Roer  mit  der  Urft  zur  Maass,  die  Erft  zum  Rheine, 
nach  Osten  die  Ahr,  die  Brohl,  der  Yinxtbach  und  die  Nette  zum 
Rheine;  alle  anderen  Flüsse  fliessen  südwärts  zur  Mosel.  Es  ist 
bemerkenswert i,  dass  in  diesem  Gebiete  nach  West  geöffnete 
Thäler  vollständig  fehlenfff),  während  das  einzige  vortriassische 
Thal,  dessen  Spuren  wir  noch  erkennen  können,  nach  West  ge- 
richtet war. 

An  dem  geologischen  Baue  des  Landes  beteiligen  sich  in 
erster  Reihe  Quarzite,  Grauwacken  und  Schiefer  des  Unterdevons, 
welche  so  häufig  und  unregelmässig  mit  einander  wechseln,  dass 
es  trotz  ihrer  verschiedenen  petrographischen  Ausbildung  schwer 
wird,  ihren  Aufbau  zu  verfolgen.  Mit  Hinzuziehung  der  spär- 
lichen organischen  Reste  versuchte  Steininger,  zum  Teil  auf  Du- 
mont's  Arbeiten   im  N.-W.    fussend,   nachzuweisen,    dass    an  den 


*)  T.  Dechen:    Über  einen  Lavastrom   im   Nettethal.     Verbandlungen  des 
naturh.  Ver.  f.  Rheinl.-Westph.  1844.   p.  69. 

**)  C.  F.  Römer  :^Da8  rheinische  Übergangsgebirge.    1844.  S.  4. 
^**)  Mitscherlich:  Über  die  vnlkan.  Erscheinungen  in  der  Eifel.   1866.  S.  7. 
t)  £.  Kayser:  Stndien  etc.     S.  300. 
ff)  Es  ist  freilich  üblich,  auch  noch  das  hohe  Venu  selbst  und  das  Gebirge 
Ms  zum  Flachlande  ron  Köln- Aachen  der  Eifel  zuzurechnen ;  Kayser  hatte  diese 
Gebiete   yorher  gesondert  betrachtet,  und  es  spricht  auch  manches  dafür,  die 
Bezeichnung   Eifel    nicht    Über    die    metamorphlschea   Schiefer   hinaus   auszu- 
dehnen. 

fff)  Erst  im  Gebiete  der  metamorphischen  Schiefer  zeigen  Amel  und  Warche 
eine  westl.  Richtung,  beide  yerliercn  aber  noch  innerhalb  des  Gebirges  dieselbe, 
indem  sie  sich  mit  der  nordw&rts  gerichteten  Embl^ve  und  diese  wieder,  nach- 
dem sie  ihre  Richtung  verloren  hat,  mit  der  Ourthe  rereinigen.  Erst  am  Nord« 
rande  des  hohen  Venns  behält  die  Weser  eine  westl.  Richtung  bis  zum  Aus- 
tritt in  die  Ebene  hei. 

ZettMhr.  d.  GeMllseh.  f.  Erdk.    Bd.  ZTUI.  ä 
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Rändern   der  Eifel,   wenn  man  aie  nur  bis  zum  hohen   Venn    hin 
rechnet,  die    ältesten,    in    der  Mitte    die  jüngsten  Bildungen  vor- 
handen sind;  eine  Annahme,  welche  von  Kayser  bestätigt  worden 
ist.     Das  Bild    des  Landes    als  Mulde    tritt   besonders   schon  auf 
Dewalque's  Karte  von   Belgien  hervor.     Man  hat  danach  das  be- 
zeichnete Gebiet  als  eine   grosse  Mulde  aufzufassen,  deren  Flügel 
ihrerseits  wieder  gefaltet  sind  und  den  häufig  hervortretenden  Wechsel 
von    Sattel    und  Mulde    zustande   kommen   Hessen.    Das  Streichen 
der  meist  steilen  Falten   verlauft   von    Nord -Ost   nach  Süd- West, 
der  Grad  der  Faltung  ist  ein  verschiedener,  doch  sind  meist  steile 
Fallwinkel  und    nicht  selten    senkrechte  Schichten   zu    beobachten. 
Über   das    Vorkommen  von  Verwerfungen    sagt    Kayser:    „Dislo- 
cationen  scheinen  in  Menge  vorzukommen;  im  Grauwackengebirge 
sind    sie    schwer   zu   erkennen,   leichter  im  Kalk'S     In  der  That 
habe  ich  auch  nur  wenige  und  kleine  Verwerfungen  aufgefunden, 
während  Bug.  Schulz  beim  Studium  der  Hillesheimer  Mulde  fand, 
dass    die    Grenze    des   Kalks   gegen    den    Schiefer   fast   durchweg 
von    solchen   begleitet  ist.     Dass    die    unterdevonischen   Schichten 
vielfach  zerklüftet  sind,  wurde  bereits  erwähnt. 

Die  mittel  devonischen  Kalke  sind  weit  weniger  verbreitet, 
als  das  Unterdevon,  welchem  sie  in  einer  Reihe  paralleler  Mulden 
eingelagert  sind,  ohne  aber  ebenso  starke  Fallwinkel  zu  bilden. 
Der  petrographischen  Beschaffenheit  nach  sind  die  Kalke  ge- 
wohnlich unrein,  merglig  und  wenig  fest.  Die  Stringocephalen- 
stufe  ist  meist  dolomitisiert  und  wird  durch  ein  hartes,  löchriges 
Gestein  mit  undeutlicher  Schichtung  vertreten.  Oberdevonische 
Ablagerungen  kommen  nur  bei  Büdesheim  in  überkippter  La- 
gerung vor.  Einen  Einfiuss  auf  den  Charakter  des  Landes  be- 
sitzen sie  nicht. 

Obwohl  sie  aufgerichtet  sind ,  schneiden  alle  devonischen 
Schichten  an  einer  ebenen  Oberfläche  ab.  Im  Zusammenhange 
mit  dieser  auffälligen  Erscheinung  muss  das  Auftreten  des  bunten 
Sandsteines  betrachtet  werden,  von  dem  Steininger*)  schon  1819 
erkannte,  dass  er  aus  den  Resten  der  alten  Schiefer  und  Graa- 
wacken  gebildet  ist,  ein  Ergebnis,  das  einer  erneuten  genauen 
Untersuchung  w^rt  ist.  In  dem  zweiten  Bande  seines  Werkes 
über  China  hat  Freiherr  von  Richthofen  ähnliche  Erscheinungen 
mitgeteilt,  welche  ihn  zu  einer  am  Ende  des  Bandes  besonders 
ausgeführten  Theorie  führten.  Er  setzt  dort  auseinander,  dass 
nur  ein  vordringendes  Meer  im  Stande  ist,  ein  grosseres  unebenes 
Gebiet  abzuschleifen,  so  dass  es  später  als  ebene,  mehr  oder  we- 
niger sanft   aufsteigende  Fläche  erscheint;    nur   unter   besonderen. 


*)  Steininger:  Geognostische  Stadien  am  Mittelrheiu.  1819.  S.  165. 
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Docb  nicht  genan  bestimmbaren  Bedingungen,  werden  die  Trümmer 
der  abgetragenen  Felsen  weit  entfernt  werden;  gewöhnlich  als 
jüngeres  Trümmergestein  diskordant  auf  das  zerstörte  aufgelagert, 
geben  grade  sie  den  besten  Anhalt  für  die  Richtigkeit  der  Theo- 
rie im  bestimmten  Falle.  Für  die  Eifel  ist  diese  Erklärung 
des  Plateaucharakters,  wie  die  Beschaffenheit  des  Buntsandsteins 
zeigt,  vollkommen  anwendbar,  und  in  der  That  hat  Freiherr  von 
Richthofen  selbst  das  Rheinische  Schiefergebirge  als  Beispiel  eines 
abradirten  Landes  angeführt.  \ 

Wenn  das  Meer  gegen  ein  Gebirgsland  andringt,  wird  es 
seinen  Weg  in  das  Innere  zunächst  in  den  vorhandenen  Thalern 
verfolgen.  Wie  an  der  Küste  selbst,  wird  hier  die  Brandung 
zerstörend  einwirken  und  eine  Erweiterung  des  Thaies  herbei- 
führen, bis  dieses,  wenn  das  Meer  hoher  gestiegen  ist,  der  Wirkung 
von  Ebbe  und  Flut  entzogen  wird.  Wenn  im  Fortgange  dieses 
Prozesses,  indem  immer  höhere  Teile  des  Thaies  bespült  werden, 
das  Niveau  erreicht  ist,  bis  zu  welchem  das  ganze  Gebiet  ab- 
getragen wird,  hat  das  Thal,  welche  Form  es  auch  vorher  immer 
besass,  die  Gestalt  eines  flachen  Beckens  angenommen,  welches 
von  den  diskordant  und  mit  unregelmassiger  Schichtung  abgelagerten 
Trümmern  des  abgetragenen  Gesteines  erfüllt  ist;  denn  jeder  Teil 
des  Thaies  ist,  sobald  er  einer  Erweiterung  nicht  mehr  unterlag, 
ausgefüllt  worden,  indem  wechselnde  Flutstromungen  ihm  von  allen 
Seiten  die  losgetrennten  Gesteinstrümmer  zuführten.  Diese  können 
sich)  wenn  sie  einmal  in  das  ruhige  Wasser  hinabgesunken  sind, 
ungestört  zu  einem  Konglomerate  verfestigen.  Gegen  die  Mitte 
des  Beckens  hin  wird  dasselbe  feineren  Gebilden  Platz  machen, 
da  ihm,  je  weiter  sich  das  Wirkungsgebiet  der  Brandung  entfernt, 
desto  kleinere  Teile  zugeführt  werden. 

Wenn  diese  Erwägungen  richtige  sind,  so  kann  das  Vor- 
handensein einer  von  devonischen  Trümmermassen  ausgefüllten 
Mulde  in  der  Eifel  wiederum  eine  Bestätigung  der  Annahme  ab- 
geben, dass  ein  vordringendes  Meer  das  devonische  Gebirge  ab- 
getragen habe.  Eine  solche  ist  nun  vorhanden  und  giebt  zugleich 
darüber  Auskunft,  wann  die  Abrasion  des  Landes  stattgefunden 
bat.  Wer  die  Sektion  Bernkastei  der  v.  Dechenschen  Karte  der 
Rheinprovinz  betrachtet,  sieht  sofort,  dass  sich  von  der  Haupt- 
masse des  Buntsandsteins  bei  Dreis  und  Salmrohr  eine  Zunge 
nach  Ost-Nord-Ost  abzweigt,  welche  immer  enger  werdend,  bis  in 
die  Nähe  von  Bengel  fortsetzt.  An  ihrer  Grenze  ist  viermal 
Rotliegendes  eingetragen  worden,  so  dass  bereits  auf  der  Karte 
das  Bild  einer  Mulde  erkennbar  hervortritt.  Seitdem  hat  Grebe 
in  der  oben  citirten  Arbeit  gezeigt,  dass  die  ganze  Mulde  dem 
oberen  Rotliegenden  angehört.     Deutet  schon   der  Muldencharakter 

3* 
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dieser  ZuDge  darauf  hin,  dass  hier  zur  Zeit  des  Rotliegenden  ein 
in  ein  älteres  Thal  vorgedrungenes  Meer  einen  Golf  bildete,  so 
findet  diese  Ansicht  bei  genauerer  Untersuchung  ihre  Bestätigung. 
Der  Weg  vom  Kondelwald  zwischen  Bertrich  und  Bengel  zum 
Alfbache  und  darüber  hinaus. giebt  darüber  genügenden  Aufschluss. 
Auf  der  Hohe  des  Eondelwaldes  finden  wir  zunächst  den  harten 
Quarzit,  von  welchem  FoUmann  berichtet,  dass  er  sich  25  km 
weit  von  Alf  bis  Wittlich  verfolgen  lasse.  Ein  dünn  blättriger 
grauer  Dachschiefer  lagert  sich  bald  daran  und  geht  nach  einiger 
Zeit  seinerseits  in  ein  eisenreicbes,  wie  Tannenborke  zer- 
bröckelndes Schiefergestein  über.  Eine  kurze  Strecke  weiterhin 
verschwindet  dieses  unter  einem  Trümmergebilde,  dessen  einzelne, 
an  Grosse  geringe  Bruchstücke  ihm  selbst  entstammen.  An  Mäch- 
tigkeit rasch  zunehmend  zeigt  das  letztere  bisweilen  eine  nndeat- 
liehe  Schichtung  mit  stark  wechselndem  Streichen.  Kleine  Ein- 
mengungen, welche  den  Charakter  eines  aus  eruptivem  Gesteine 
gebildeten  Tuffes  tragen ,  sowie  Schichten  eines  harten  weissen 
Porphyrkonglomerats  und  ähnliche  Bildungen,  welche  darin  auf- 
treten, sind  für  die  auf  der  v.  Dechenschen  Karte  als  Rotliegendes 
eingetragenen  Stellen  bezeichnend.  Folgt  man  dem  Füllersbache, 
welcher  sich  bei  Bengel  in  die  Alf  ergiesst,  so  kann  man  sehen, 
dass  das  Konglomerat  sich  allmälig  verfestigt,  und  dass  seine  ein- 
zelnen Körner  abwärts  an  Grösse  abnehmen,  endlich  geht  es 
durch  das  Zwischenstadium  eines  schiefrigen  und  thonreichen  Sand- 
steines in  der  Nähe  von  Bengel  in  ein  dem  gewöhnlichen  bunten 
Sandstein  ähnliches  Gestein  über.  Jenseits  der  Alf  kann  man, 
wenn  auch  weniger' leicht,  den  umgekehrten  Entwicklungsgang  der 
Gesteine  verfolgen.  Die  auf  der  Karte  bei  Hetzhof  und  Sprin- 
giersbach  als  Rotliegendes  ausgezeichneten  Bildungen  sind  den 
beschriebenen  durchaus  analog. 

Das  Vorhandensein  und  die  Beschaffenheit  dieses  vortriassiscben 
Thaies  giebt  einen  Anhalt  für  die  Annahme  einer  Abhoblung  des 
Landes  durch  ein  Meer  ab  und  damit  zugleich  einen  Fingerzeig 
für  die  Art,  wie  wir  uns  die  Beschaffenheit  seiner  Oberfläche  vor 
Entstehung  der  jetzigen  Thäler  vorzustellen  haben.  Denn,  wenn 
eine  Abrasion  des  Landes  stattgefunden  hat,  darf  man  schliessen, 
dass  seine  Oberfläche,  nachdem  ein  Meer  die  Erhöhungen  ab- 
getragen und  die  Vertiefungen  ausgefüllt  hatte,  eine  im  wesent- 
lichen gleichmässige  und  ebene,  aber  doch  durch  flach  gerundete 
Höhenzüge  härterer  Gesteinszonen  unterbrochene  Oberflächen- 
gestalt besass.  Von  Richthofen  weist  darauf  hin,  dass  bei  einer 
Abrasion  leicht  der  Fall  eintreten  könne,  dass  ein  härteres  Ge- 
stein dem  Meere  einen  bedeutenden  Widerstand  entgegenstelle, 
während   die   benachbarten   rascher  seinen  Angriffen  erlägen.     £r 
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zeigt,  da88  dann  das  härtere  Gebilde  nmgangen  werden  and  als 
Insel  ans  der  umgebenden  See  hervorragen  werde.  In  diesem 
Znstande  von  allen  Seiten  durch  die  andringenden  Wellen  be- 
nagt, wird  es  allmälig  die  Gestalt  einer  flachen  Kuppe  annehmen. 
Am  Ende  des  Vorganges  sinkt  zwar  auch  sie  unter  den  Spiegel 
des  Meeres,  bleibt  aber  stets  eine  Erhöhung  auf  seinem  Boden 
und  bewahrt  bei  einem  Zurückweichen  der  See  auf  dem  Festlande 
ihren  Charakter  als  flache  Erhebung. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  der  Abrasionen  nimmt  er  an,  dass 
diejenigen,  welche  zur  Zeit  des  Rotliegenden  und  der  Trias  sich 
vollzogen,  nicht  die  einzigen  geblieben  sind,  und  stützt  sich  dabei 
auf  die  Lagerungsverhältnisse  des  Buntsandsteins  in  der  Gegend 
von  Saarbrücken.  Da  diese  Annahme  für  die  Frage  der  Thal- 
bildang nnr  bei  Bestimmung  ihres  Alters  in  Betracht  kommt,  be- 
halte ich  mir  vor,  spater  auf  sie  zurückzukommen.  Für  die 
ideale  Wiederherstellung  der  Oberflftchenbeschaffenheit  der  Eifel 
bei  ihrer  Erhebung  aus  dem  Meere,  als  sich  die  TBaler  zu  bilden 
begannen,  ist  es  gleicbgiltig,  ob  die  Abhoblung  des  Landes  einmal 
oder  mehrmals  vor  sich  gegangen  ist.  Jedenfalls  scheint  die 
Oberfläche  in  unserem  Teile  des  Landes  im  allgemeinen  eine 
ebene  gewesen  zu  sein.  Offene  Spalten,  welche  die  Entstehung 
von  Thälern  an  bestimmten  Stellen  hätten  herbeiführen  können, 
sind  nicht  erwiesen  worden.  Ebenso  haben  offenbar  im  Bereiche 
der  Eifel  hoher  aufragende  Gebirgszuge,  welche  auf  die  Ver- 
tellong  der  Wasserscheiden  einen  entscheidenden  Einfluss  aus- 
zuaben  vermocht  hätten,  gefehlt,  wobei  natürlich  die  Abhängig- 
keit jener  von  geringen  Niveaudifferenzen  des  trocken  gelegten 
Meeresbodens  nicht  ausgeschlossen  ist.  Eine  Änderung  dieses 
Verhältnisses  wurde  später  durch  die  ausgedehnte  vulkanische 
Thätigkeit  herbeigeführt.  Da  sie  aber,  wo  immer  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  Beobachtung  zugänglich  ist,  erst  nach  der  Ent- 
stehung der  Thalanfänge  zu  wirken  begonnen  hat,  darf  sie  bei 
der  in  Rede  stehenden  Frage  nach  dem  ersten  Ursprünge  der 
Thalbildang  nicht  berücksichtigt  werden. 

Wie  man  es  im  Kleinen  oft  wahrnehmen  kann,  müssen  sich 
unter  Bedingungen,  welche  den  hier  angegebenen  entsprechen, 
and  anter  Voraussetzung  grosster  Einfachheit  der  Formen,  an  den 
Stellen,  wo  das  Meer  zurückweicht,  seiner  Rückzugsrichtung  parallel 
Entwässerungslinien  ausbilden,  da  beide  der  Richtung  folgen,  in 
welcher  die  Hohen  am  raschesten  abnehmen.  Diese  ersten  Rinnen 
werden  nicht  nur  an  den  Flanken  jeder  einzelnen  aus  dem  Meere 
emportaacbenden  Bodenschwelle  besondere  Abflusssysteme  bilden, 
sondern  es  werden  auch  die  von  einer  Stelle  herabkommenden 
Kanäle»    wo  sie  mit  solchen  von    einer  anderen  zusammentreffen. 
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zu  Ablenkungen  und  Umbiegungen  genötigt  werden.  So  müssen 
Vereinigungen  mehrerer  von  ihnen  zu  einem  gemeinsamen  Strome 
entstehen.  Wenn  immer  solche  den  Hohenverhältnissen  ent- 
sprechend gerichtete  Rinnen  sich  gebildet  hatten,  mussten  die- 
selben im  Laufe  der  Zeit  in  Thäler  verwandelt  werden ,  indem 
das  Wasser  sich  dort,  wo  es  eine  Zeit  lang  an  derselben  Stelle 
abfloss,  rückwärts  in  das  Plateau  einschnitt.  Wenn  dies  nun  auch 
zunächst  entlang  jener  ersten,  im  wesentlichen  parallel  gerichteten 
Rinnen  vor  sich  ging,  so  gab  doch  wieder  jede  einzelne  von  ihnen 
Gelegenheit  zur  Bildung  von  Seitenthälern,  da  sie  eine  Vertiefung 
der  Oberfläche  bildete,  zu  welcher  hin  Gesteinsteilchen  entfuhrt 
werden  konnten.  Diese  neuen  Thäler  bleiben  natürlich  während 
ihrer  ganzen  Entwickelung  von  denjenigen  erster  Entstehung  ab- 
hängig, weil  sie  nirgends  tiefer  eingeschnitten  werden  können, 
als  es  das  Hauptthal  an  der  Stelle  ihrer  Mündung  ist.  Von  den 
neuen  Rinnen  oder  Thalanfängen  aus  bildeten  sich  in  analoger 
Weise  solche-  dritter  Ordnung,  und  so  fort.  Wo  ein  Seitenthal 
bei  seinem  Fortschreiten  aufwärts  ein  Gebiet  erreichte,  welches 
schon  einem  anderen  Systeme  tributär  war,  wurde  die  schon  von 
Anfang  an  bestehende  Wasserscheide  schärfer  ausgebildet,  blieb 
aber  im  Ganzen  in  demselben  Gebiete. 

Allerdings  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Wasser- 
scheiden, wie  schon  K.  G.  Gilbert*)  und  neuerdings  in  inter- 
essantem Zusammenhange  Lowl***)  gezeigt  haben,  plötzliche  und 
langsame  Änderungen  erfahren  können. 

Im  rheinischen  Schiefergebirge  sind  die  Flüsse  erster  Ord- 
nung einer  nordlichen  Richtung  gefolgt.  Unter  ihnen  ist  der 
Rhein  allein  im  Stande  gewesen,  ein  grosseres  Gebiet  von  sich 
abhängig  zu  machen,  während  die  Roer  und  andere  Gewässer 
an  seiner  linken,  die  von  Süd  kommenden  von  der  Ruhr  ge- 
sammelten Flüsse  auf  seiner  rechten  Seite  vollständig  zurück- 
treten. Die  Ursache,  weswegen  ein  einzelner  Strom,  welcher 
dasselbe  Gestein  zu  durchsägen  hatte,  wie  seine  Nachbarn,  vor 
ihnen  einen  so  bedeutenden  Vorsprung  gewann,  ist  nicht  zu 
erkennen***).  Es  ist  naheliegend  anzunehmen,  dass  hier  Spalten- 
bildung helfend  eingegriffen  habe,  und  die  von  v.  Lasaulx  bemerkte 
Thatsachef),    dass    eine    Erdbebenlinie    den   Rhein    entlang    von 

*)  Gilbert:  Report  of  the  geology  of  the  Henry  mountains.  Cb.  V.  1877. 
S.  123  f. 

**)  Löwl:  Die  Entstehung  der  Darchbrachsthäler.  Peterm. Mitthl.  1882.  XII. 

***;  Die  grössere  Wassermenge  des  Rheines  allein  gentkgt  nicht,  nm  diesen 

Vorsprang  zn  erkl&ren;   denn  es  entsteht  sogleich  die  Frage,    wanun  sich  im 

Rheine   eine    solche    grössere   Wassermasse    vereinigt   hat.     Man    kommt    bei 

ihrer  Beantwortung  leicht  in  Gefahr,  sich  in  Cirkelschltlssen  m  bewegen. 

f)  Nach  gefälligen  mttndlichen  Mitteilungen. 
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BiDgeo  bis  Düsseldorf  and  zwar  etwa  der  Geraden  ßiugeu-Cleve 
entsprechend  verläuft,  scheint  diese  Annahme  zu  bestägen.  Trotz- 
dem darf  ihr  nicht  Raum  gegeben  werden.  Wie  G.  F.  Romer 
aasdrucklich  betont,  steht  die  Ausbildung  des  Rheinthaies  zwischen 
Bingen  und  Bonn  im  Widerspruche  mit  ihr.  Er  schreibt*):  „Was 
den  Ursprung  der  Thäler  am  Rhein  betrifft,  so  ist  zunächst  das 
Rheinthal  zwischen  Bingen  und  Bonn  häufig  als  ausgezeichnetes 
Beispiel  eines  Spaltenthales  genannt  worden.  Mehrere  Verhält- 
nisse scheinen  jedoch  diese  £ntstehungsart  für  dasselbe  nicht  zu- 
zulassen. Einmal  wäre  der  Verlauf  einer  so  grossartigen  Spalte, 
welche  nicht  gerade,  sondern  in  vielfachen,  oft  ganz  kurzen  Krüm- 
mungen sich  erstreckt,  sehr  auffallend.  Vorzüglich  spricht  aber 
die  Thatsache  dagegen,  dass  sich  in  einer  Hohe  von  mehreren 
hundert  Fuss  über  dem  jetzigen  Spiegel  des  Rheines  ein  ehe- 
maliges, durch  dieselben  Rheinkiesel  als  das  jetzige  bezeichnetes 
Flussbette  verfolgen  lässt.  Besonders  oberhalb  Coblenz  und 
weiter  aufwärts  zeigt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  ein  solches 
mit  grosser  Deutlichkeit**).  Als  aber  der  Rhein  in  dieser  Höhe 
floss,  da  hatte  sein  meilenweit  ausgedehntes  Thal  nichts  spalten- 
ähnliches. Übrigens  müsste  jene  Entstehuugsart,  wenn  man  sie 
von  dem  Rheiuthale  behaupten  wollte,  auch  für  viele  Neben- 
thäler  desselben,  wie  das  Mosel-,  Lahn-,  Sieg-  und  Abrthal  gelten; 
denn  deren  Bildung  ist  durchaus  übereinstimmend,  nur  dass  die 
noch  zahlreicheren  Krümmungen  und  Windungen  den  Gedanken 
an  Spalten  noch  mehr  zurückdrängen.  Die  eiuschneidende  und 
fortführende  Kraft  der  Gewässer  ist  ganz  allgemein  die  Ursache 
der  Thalbildung  am  Rheine,  obgleich  Unebenheiten  der  ursprüng- 
lichen Oberfläche  die  Richtung  der  Thäler  zum  Teil  bestimmt 
haben  mögen.  ^  In  der  Anmerkung  beruft  sich  Romer  auf  C.  von 
Oeynhausen. 

Demnach  erscheint  die  Annahme,  dass  die  Bildung  des  Rhein- 
thals durch  eine  Spalte  im  Gebirge  begünstigt  worden  sei,  aus- 
geschlossen. Doch  ist  es  schwierig,  für  andere  Erklärungsarten 
beweiskräftigen  Anhalt  zu  finden.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
entlang  der  Rheinlinie  eine  Verbindung  zwischen  dem  Mainzer 
Becken  und  dem  nördlichen  Meere  bestanden  hat,  wie  z.  B.  der 
Coioradofluss  als  die  Verbindungsstrasse  eines  grossen  eocänen 
Sees  mit  dem  offenen  Meere  aufgefasst  wird***).  Was  nun  auch 
die  richtige  Deutung  sein  mag,  jedenfalls  erhielt  die  Bevorzugung 

*)  Römer:  Das  rheinische  Übergangsgebirge.     1844.  S.  4. 
**)  Vergl.  auch  Zeiler:   Über  die  Erosionserscheinangen  am  Rheine.   Zeit- 
schrift des  natnrhistor.  Vereins  f.  RheinL-Wescph.     1856. 

***)   cf.   Datton:    Report   uf  the  geology  of  the  High  Plateaa    of  Utah. 
1880.  S.  15—17. 
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der  Rheinlinie  durch  ihre  Folgen  eine  grosse  Bedentang  fnr  das 
Land;  denn  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  bildeten  sich  die  in 
ihn  mündenden  Abflassrinnen  zu  Thälern  zweiter  Ordnung  aus 
und  machten  ihm  das  gesamte  Schiefergebirge  tributpflichtig.  Fünf 
von  ihnen,  welche  am  linken  Ufer  des  Stromes  entstanden,  greifen 
in  das  Gebiet  der  Eifel  ein :  die  Ahr,  der  Vinxtbach,  die  Brohl, 
die  Nette  und  die  Mosel.  Wieder  ist  hier  der  eine  Fluss  vor- 
zugsweise entwickelt.  Auch  für  das  Moselthal  ist  die  Annahme 
einer  Spalte  ausgeschlossen,  und  eine  andere  Ursache  seiner  Be- 
vorzugung vermochte  ich  nicht  zu  erkennen.  Die  Bildung  dieser 
Thäler  machte  das  Entwässerungssystem  der  Eifel  verwickelter. 
Eine  Reihe  parallel  gerichteter  Bäche  schnitt  sich  von  der  Mosel 
und  den  anderen  Zuflüssen  des  Rheines  aus  rückwärts  in  das 
Land  ein,  bis  sie  die  Gebiete  der  Thäler  erreichten,  welche  dem- 
selben parallel  und  in  gleicher  Richtung  abfliessend  entstanden 
waren.  Zahlreiche  neue  Wasserscheiden  bildeten  sich  teils 
zwischen  ihren  Systemen  untereinander,  teils  zwischen  diesen 
und  denjenigen  älterer  Gewässer.  Die  Lage  der  Scheiden  ist 
eine  überraschende.  Es  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dass  das 
Roergebiet  viel  weiter  in  die  Eifel  hineingriffe,  als  dasjenige  der 
Mosel,  weil  bei  jenem,  welches  zugleich  mit  dem  Zurückweichen 
des  Meeres  entstand,  eine  Vertiefung  der  Entwässerungsrinne  eher 
möglich  war,  als  bei  den  Zuflüssen  der  Mosel,  welche  von  dem 
Fortschreiten  dieser  und  des  Rheines  in  die  Tiefe  abhängig  sind. 
Die  Ursache  dafür,  dass  es  nicht  der  Fall  ist,  giebt  zunächst  wohl 
die  höhere  Erhebung  des  wasserscheidenden  Rückens,  sodann  aber 
auch  die  Beschaffenheit  der  Gesteine  desselben.  Er  besteht  näm- 
lich aus  harten  Quarziten;  eine  Folge  davon  ist,  dass  noch  bis 
heute  die  an  beiden  Seiten  arbeitenden  Gewässer  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  die  Entwässerung  dieses  Gebietes  zu  völliger 
Entwickelung  zu  bringen.  Die  Section  Malmedy  der  v.  Dechenschen 
Karte  zeigt,  dass  noch  weite  Gebiete  auf  der  Hohe  des  Rückens 
versumpft  sind,  d.  h.  der  Ausbildung  eines  Abflusssystems  ent- 
gegen sehen. 

Hier  hat  man  in  der  Natur  ein  Beispiel  eines  Rückens  vor 
sich,  dessen  Entetehung  härteren  Gesteinen  zu  verdanken  ist, 
welche  der  Abrasion  einen  grosseren  Widerstand  leisteten.  Gleich 
bei  seiner  Trockenlegung  wurde  er  zur  Wasserscheide  und  ver- 
hinderte, dass  das  Roergebiet  sich  in  gleicher  Weise  entwickelte 
wie  dasjenige  des  Rheines. 

Über  die  Lage  der  Wasserscheiden  der  Systeme,  welche 
gleich  massig  dem  Rheine  direkt  tributpflichtig  sind,  giebt  der  Bau 
des  Landes  keine  ähnliche  Aufklärung,  wie  für  die  Lage  der 
Scheide  zwischen  Mosel-  und  Roergebiet.     Die  Grenzen  je  zweier 


Studien  über  Thalbildung  aus  der  Vordereifel.  41 

Gebiete  verlaufen  sehr  unr egelmassig.  Während  z.  B.  auf  dem 
Handsruck  eine  ziemlich  gerade  Linie  von  St.  Goar  nach  Süd- 
West  die  Gebiete  der  Saar  und  der  Mosel  trennt,  greifen  die 
Zafiüsse  der  Ahr  und  der  Nette,  der  Nette  und  der  Mosel  und 
der  Mosel  und  der  Ahr  häufig  in  einander.  Schon  der  Umstand, 
daas  eine  einheitlich  gerichtete  Kette  fehlt,  deutet  darauf  hin, 
dass  die  Grenzen  der  einzelnen  Gebiete  nicht  durch  geologische 
Verhältnisse  bestimmt  worden  sind,  sondern  dass  die  frühere  Be- 
sitznahme eines  Landstrichs  durch  die  Gewässer  über  seine  Zu- 
gehörigkeit zu  irgend  einem  Gebiete  entschieden  hat.  Es  ist 
bemerkenswert,  dass  an  den  besprochenen  Wasserscheiden  die 
vulkanische  Thätigkeit  zu  hoher  Entwicklung  gelangt  ist,  und  dass 
hier  zahlreiche  Ausbrüche,  welche  über  eine  lange  Zeit  hin  ver- 
teilt sind,  erfolgten.  Weber  und  von  Dechen  haben  paläontologisch 
nachgewiesen,  dass  im  Gebiete  des  Laacher  Sees  vulkanische 
Eruptionen  von  der  Oligocänzeit  an  bis  in  eine  der  heutigen 
sehr  nahe  liegende  Epoche  stattgefunden  haben,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  ältesten  Basaltausbrüche,  welche  in  der  Ge- 
gend der  Wasserscheiden  so  häufig  sind,  noch  etwas  weiter  zu- 
rockreicben.  Da  auch  den  Thälern  kein  bedeutend  höheres  Alter 
zugesprochen  werden  darf,  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  dass 
das  Hervorbrechen  des  Basalts  und  die  Entstehung  höherer  Berge 
die  Festlegung  der  Wasserscheiden  beeinflusst,  oder  die  noch 
anentwickelten  verändert  habe. 

Die  bisherigen  Erörterungen  sollten  dazu  dienen,  die  Be- 
schaffenheit der  Oberfiäche  der  Eifel  vor  Beginn  der  Thalbildung 
and  die  Verteilung  der  heutigen  Thäler  zu  erklären.  Es  wird 
nun  die  Aufgabe  sein,  die  Ausbildung  der  Thäler  im  Einzelnen 
zu  betracfateD.  Da  dieselbe  wesentlich  davon  abhängt,  in  welches 
Gestein  sie  eingeschnitten  wurden,  dürfte  es  sich  empfehlen,  nach 
einander  die  Thäler  im  Schiefer,  im  Eifelkalke,  im  Buntsandstein 
and  im  Muschelkalke  zu  untersuchen.  Hieran  würde  sich  natur- 
gemäss  die  Frage  anschliessen ,  wie  die  vulkanische  Thätigkeit 
auf  jene  gewirkt  hat.  Dies  wird  endlich  zu  einer  Betrachtung 
aber  das  Alter  des  jetzigen  Entwässerungssystems  der  Eifel  hin- 
führen. 

Zwei  Eigenschaften  sind  es  vornehmlich,  welche  den  in  das 
ünterdevon  eingeschnittenen  Thälern  ein  eigenthümliches  Aussehen 
verleihen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  lässt  die  eine,  ein  Blick  in 
das  Thal  selbst  hinab  die  andere  hervortreten.  Die  Richtung  der 
Thäler  ist  oft  auf  lange  Strecken  hin  schnurgerade;  plötzlich  in 
scharfem  Winkel  umbiegend  ändert  sie  sich,  und  es  kommt  eine 
andere  oft  ebenso  geradlinige  zur  Geltung.  Die  Zahl  der  ver- 
tretenen Richtungen  ist  keine  grosse,  sondern   wenige   vereinigen 
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sieb  iD  allen  moglicheD  KombioatioDen  mit  einander,  obne  jedoch 
eine  Gesetzmässigkeit  in  ibrer  Anordnung  erkennen  sa  lassen. 
Diese  Eigentnmlichkeit  kann  natSrlicb  nur  dann  hervortreten, 
wenn  man  einen  grosseren  Raam  übersiebt,  wie  anf  der  Karte. 
In  der  Natur  haftet  der  Blick  nur  am  Kleinen,  Einzelnen;  aber 
auch  dann  erregen  diese  Thäler  Aufmerksamkeit.  Wo  sie  etwas 
tiefer  eingeschnitten  sind,  werden  sie  zu  engen  und  wilden 
Schluchten,  und  ihre  Erscheinung  bildet  dann  einen  erfrischenden 
Gegensatz  gegen  die  Einförmigkeit  der  Hochfläche.  Oft  sieht 
man  sich  überrascht  am  Rande  eines  solchen  Thaies,  dessen 
Spuren  bei  einem  Blicke  über  das  Plateau  vollständig  ver- 
schwunden waren.  Tief  unter  sich  sieht  man  einen  kleinen  Bach, 
in  stetigem  Zickzack  sich  einen  Lauf  zwischen  trotzigen  Felsen 
suchen,  welche  ihm  immer  wieder  in  den  Weg  treten  und  ihn 
immer  wieder  zu  neuen  Umwegen  notigen.  Ein  solches  Scbiefer- 
thal  ist  dasjenige  der  Lieser  bei  Manderscheid,  welches  am  Ein- 
gange der  Arbeit  beschrieben  wurde.  Wer  von  jeneoi  Aussichts- 
punkte aus  den  Mosenberg  betrachtet,  ahnt  nicht,  dass  er,  nm 
dahin  zu  gelangen,  noch  einmal  ebenso  tief  hinabsteigen  muss, 
wie  der  Bach  unter  ihm  sein  Thal  eingeschnitten  hat.  Eine 
anschauliche  Beschreibung  dieser  Schluchten  giebt  von  Dechen*). 
Er  sagt: 

„Mit  dem  tieferen  Einschneiden  dieser  Thäler  und  Schluchten 
werden  die  Abhänge  derselben  steiler  und  die  Bildung  der  Felsen 
nimmt  immer  mehr  zu.  Die  steil  geneigten  Schiefer  und  Sand- 
steinschichten werden  an  den  Abhängen  in  den  verschiedensten 
Richtungen  blosgelegt,  bilden  Kanten,  Grate  und  Riffe,  welche 
sich  von  den  Hohen  bis  zur  Sohle  der  Thäler  hinabziehen.  Oleich- 
zeitig  verändert  sich  der  sanft  gekrümmte  Lauf  der  Bäche  in 
kürzere  und  engere,  oft  nahe  in  sich  selbst  zurückkehrende  Serpen- 
tinen. In  diesen  ist  der  innere  Abhang  immer  der  steilere,  der 
gegenüberliegende  convexe  Abhang  dagegen  der  flachere.  Eine 
lange  schmale  Rippe  zieht  sich  oft  nach  und  nach  abfallend  in 
den  Bogen  hinein,  die  sich  an  ihrem  Ende  nochmals  zu  einem 
abgerundeten  Kopfe  erhebt,  nicht  selten  mit  der  Ruine  einer 
alten  Burg  gekrönt.  Die  Sohle  dieser  Thäler  ist  eben,  gewohn- 
lich sehr  schmal,  besonders  da,  wo  die  Abhänge  sich  hoch  und 
steil  erheben  und  schneidet  scharf  ohne  allmäligen  Übergang  am 
Fusse  der  Gehänge  ab.^ 

Dasjenige,  was  den  beschriebenen  Thälern  ihren  besonderen 
Habitus  verleiht,  sind  die  engen,  langen  und  zum  Bache   hin   ab- 


*)  von  Dechen:  Vergleichende  Übersicht  der  mlkan.  Bild.  etc.    Zeitschr. 
der  Deutschen  geolog.  Ges.     1865.     8.  72. 
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• 
gedachten  Rippen.     Sie  sind  aacb  in  anderen  Gegenden  bekannt; 

man  findet  z.  B.  in  der  Orograpbie  v.  Sonklar's*),  welcher  sie 
Bergnasen,  Bergzehen  nnd  Sporen  nennt,  Abbildungen  und  Darch- 
sehnitte  derartiger  Yorsprünge.  In  der  Eifel  sind  sie  meist  noch 
schmaler  nnd  mehr  in  die  Länge  gedehnt,  and  oft  findet  auch 
an  der  Anfagungsstelle  eine  bedeutende  Abnahme  der  Hohe  ge- 
genüber dem  vorderen  Ende  der  Rippe  statt.  Die  auf  Seite  23 
beigefügten  Darstellungen  des  Verlaufes  des  Üssbaches  in  der 
Nähe  der  Trier- Coblenzer  Chausseebrücke  und  des  Lieserbaches 
bei  Manderscheid  sind  vielleicht  geeignet,  zu  zeigen,  wie  die 
Bäche  fortwährend  ihre  Richtung  ändern;  hier  mögen  einige  sche- 
matische  Durchschnitte  der  häufigen  Yorsprünge  angefügt  werden. 


£ine  Erklärung  für  derartige  Bildungen  giebt  Mitscherlich  ^*} 
im  Kapitel  aber  B  er  trieb,  wo  er  schreibt: 

„In  die  Hochebene,  welche  das  Schiefer-  und  Grauwacken- 
gebirge  hei  Bertrich  bildet^  ist  das  tiefe  Thal,  des  Osbaches  ein- 
geschnitten, mannigfaltig  gewunden,  wie  die  Thäler  in  diesem 
Gebirge  überhaupt***).  Sehr  häufig  entstehen  die  Windungen 
dadarch,  dass  das  Oehirge  aus  festeren  Grauwacken-  und  be- 
sooders  Thonschieferschichten  besteht,  welche  durch  Sprunge  zer- 
klüftet sind;  gewohnlich  liegen  diese  perpendikulär  gegen  die 
Schichtung  und  bedingen  die  Hauptrichtung  des  Baches.  Dadurch, 
dass  der  Bach  die  loseren  Thonschieferschichten  wegfuhrt,  bildet 
sich  bis  zum  nächsten  Sprung  in  den  Grauwackenschichten ,  wenn 
dieser  nicht  in  der  Richtung  des  früheren  Sprunges  liegt,  eine 
Thalwindung,  und  die  festeren  Grauwackenschichten  bilden  Yor- 
sprünge und  Grate.     Je  weiter  der  Sprung  in  der  einen  Schicht 


*)  Oroplastik.     Kap.  Aber  Detailformen. 

**)  MitBcherlich :  Über  die  yalkanischen  Erscheinungen  in  der  Eifel.   S.  54. 

***)  Ans  dem   leisten   Passus  ziehe  ich   den  Schlnss,   dass  die  Erkl&rung 

fliraileThftler  gelten  nnd  nicht  auf  dasjenige  des  Üssbaches  beschrftnkt  bleiben  soll. 
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von  dem  in  der  nächstfolgenden  aus  der  allgemeinen  Richtung 
des  Baches  entfernt  liegt,  desto  länger  läuft  der  Bach  in  der 
Richtung  der  Schichtung.^ 

Wenn  diese  Erklärung,  deren  Wert  zu  ihrer  Zeit  noch  kanni 
erkannt  werden  konnte,  auch  im  Wesentlichen  zugegeben  werden 
darf,  so  ist  es  doch  vielleicht  erwünscht,  den  Gegenstand  etwas 
weiter  auszuführen,  da  die  wenigen  Worte  Mitscberlich's  nicht 
ganz  leicht  richtig  verstanden  werden.  Es  ist  zu  betonen,  dass 
die  Vorsprünge  der  Thalwände  allmälig  entstanden  sind  und  sich 
noch  heute  fortbilden.  Wenn  aus  irgend  einem,  hier  zunächst 
ausser  Acht  zu  lassenden  Grunde  der  Bach,  während  er  sein 
Bett  vertiefte,  zu  einer  Biegung  veranlasst  wurde,  deren  Betrag 
denjenigen  nicht  überschritten  haben  soll,  um  welchen  noch  heute 
auch  tief  eingeschnittene  Bäche  abgelenkt  werden,  änderte  er  von 
diesem  Augenblicke  an  nach  dem  Gesetze,  dass  fliessendes  Wasser 
an  der  Aussenseite*)  einer  Kurve  rascher  abträgt,  die  Art  seiner 
Arbeit.  Vorher  bestrebt,  sein  Bett  senkrecht  einzuschneiden,  gräbt 
er  dasselbe  fortan  schräg  in  die  Unterlage  ein.  Dies  hat  eine 
allmälige  nach  unten  fortschreitende  Vergrosserung  des  Bogens 
und  des  umgangenen  Gebietes  zur  Folge.  Dabei  werden  sich 
folgende  Formen  ausbilden:  die  kleine  Biegung  wird  zu  einer 
ansehnlichen  Schleife  ausgezogen,   indem   immer   das   in   der   ein- 


.•i/|\V*    ■  '/M*' 


. *-"  •  ■  ■■        '   ' 


,\U///iMl»//,...»H"'"l"^''>»>*"/^ 


,n//. 


gefugten  Zeichnung  punktirt  angegebene  convexe  Stuck  des  Baches 
die  Änderung  seiner  Richtung  bestimmt.  Weiter  hin  verlängert  sich 
die  Schleife  immer  mehr,  und  es  findet  dabei  eine  Annäherung  ihrer 
oberen  und  unteren  Hälfte  an   der  Ansatzstelle   statt,  welche   zn- 
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nimmt,  bis  ein  völliger  Durchbruch  erfolgt.    Wenn  dies  geschehen 
ist,  ragt  ein  Teil  des  Felsens  als  Insel  über  den  Thalgrnnd  empor, 

*)  Dass  die  Bildung  der  Vorsprünge  auf  diesem  Gesetze  beruhe,  hat  schon 
V*  Sonklar  ausgesprochen.  Vergl.  dessen  AUg.  Orogr.  Orogenetiscber  Teil  6.  B. 
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und  der  Bacb  ist  bestrebt,  von  der  Ansatzstelle  ans  vorschreitend, 
diese  ganz  abzutragen.  Ist  ihm  das  Werk  gelangen,  nnd  hat  sich 
wahrend  dieser  Zeit  nicht  wieder  eine  bedeutende  Tieferlegung 
des  Baches  vollzogen,  so  entsteht  ein  steilwandiger  halbrunder 
Kessel,  gegen  das  Thal  hin  geöffnet,  dessen  Erklärung  als  Ero- 
sionserscheinung wohl  leicht  auf  Widerstand  stossen  wurde.  Den 
verschiedenen  Gestalten  des  Bachlaufes  entsprechen  die  Formen 
der  gegen  das  Thal  hin  vorspringenden  Teile  des  Plateaus. 
Während  die  Vertiefung  des  Baches  schräg  nach  der  Aussenseite 
einer  Biegung  hin  stattfindet,  bildet  sich  ein  zu  ihm  abfallender 
vorragender  Fels,  dessen  Höhenlinie  erkennen  lässt,  wann  das 
Vorschreiten  des  Bettes  in  die  Tiefe  dasjenige  nach  der  Seite 
übertraf  und  umgekehrt*).  Die  Annäherung  der  beiden  Seiten 
der  Schleife  hat  in  ihrem  Fortgange  eine  Erniedrigung  des  Felsens 
an  der  Ansatzstelle  zur  Folge;  denn  für  jedes  Gestein  giebt  es 
eine  Grenze  der  Böschung,  deren  Steilheit  nicht  überschritten 
werden  kann,  ohne  dass  sie  sogleich  durch  Absturz  wieder  her- 
gestellt wird.  Denkt  man  sich  die  beiden  Teile  der  Schleife  in 
ihren  convexen  Rändern  so  weit  genähert,  dass  die  Oberfläche  des 
Felsens  an  dieser  Stelle  zu  einer  Linie  wird,  und  nimmt  man 
dann  an,  dass  die  Erosion  noch  weiter  fortgeht,  so  wird  die 
Grenze  überschritten,  welche  die  Böschung  des  Gesteines  erreichen 
kann,  und  es  muss  sich  eine  Vertiefung  bilden,  welche  bedeutender 
wird,  je  mehr  sich  die  Teile  des  Baches  einander  nähern  und 
schliesslich  bis  zur  Bachsole  hinabsinkt. 

Schon  vorher  können  Zuflüsse,  welche  gern  von  solchen 
Ecken  her  dem  Hauptbache  zufallen,  eine  Erniedrigung  hervor- 
gerufen haben,  indem  sie  von  diesen  Stellen  rascher  das  Gestein 
fortführen.  In  den  unterdevonischen  Gesteinen  der  Eifel  wird 
in  Folge  ihrer  vielfachen  Durchklüftung  die  Maximalsteilheit  der 
Böschung  bald  erreicht.  Es  finden  sich  daher  unter  den  vielen 
verschiedelien  Formen  der  in  ein  Thal  vorspringenden  Felsen 
wesentlich  zwei  Grundtj-pen:  die  einen  ziehen  sich  in  oft  ungleich 
steiler  ununterbrochen  fallender  Höhenlinie  gegen  den  Bach  hin, 
bei  den  anderen  ist  eine  Einsattlung  schwächer  oder  stärker  aus- 
gebildet. Vollständige  Durchbrüche  sind  selten,  fehlen  aber  nicht 
ganz.  Dadurch,  dass  sich  an  einem  Felsen  die  Schlinge  vorn  gabelt, 
dass  verschiedene  Fallwinkel  des  Gesteines  sich  zur  Geltung 
bringen,  dass  eine  reichliche  Baumvegetation  jenen  einhüllt  und  alle 
scharfen  Kanten  versteckt,  und  durch  viele  andere  Umstände  wird 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Erscheinungsweise  der  ein- 
zelnen Zacken  erzielt. 


*)  VeigL  die  zweite  Zeichnung  auf  8.  43. 
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Es  fragt  sich  nao,   ob  sich  Ursachen  für  die  Ablenkang  des 
Baches    aus    seinem    graden  Laufe    erkennen    lassen.     In   vielen 
'  Fällen    wird    man    bemerken,    dass    grade    gegenüber   einer  vor- 
springenden Bergrippe    ein  Seitenbach    mundet,    so    dass    es  den 
Anschein  gewinnt,  es  habe  die  Einmündung  des  Zuflusses  an  dieser 
Stelle  Einfluss    auf    die  Bildung   des  Vorsprunges  gehabt.     Diese 
Ansicht  wird  dadurch  erschüttert,  dass  man  oft  Vorsprünge  findet, 
bei  denen  Zuflüsse  fehlen,   welche  als  die  Ursache  ihrer  Bildang 
zu  betrachten  wären,  und  dass  auch  Fälle  zu  beobachten  sind,   in 
welchen  Bäche  zwar  einmünden,  aber  entgegenstehende  Vorsprüog^e 
fehlen.     Eine  andere  Erscheinung,  welche  bei  der  Erklärung  der 
Windungen    zu  berücksichtigen  sein  wird,  ist  diejenige,    dass  die 
Zacken   in   den  meisten  Fällen  parallel  mit  dem  Streichen  irgend 
einer  Zerklüftung,    der   echten    oder  unechten  Schieferung  liegen. 
Die  oft  betonte  Eonstanz  der  Streichungslinie  im  rheinischen 
Schiefergebirge    ist   nur  für  grossere  Räume  wortlich  zu  nehmen. 
Im  Kleinen    wechselt    das  Streichen    zwischen    gewissen  Grenzen 
oft    und   un regelmässig.     Ebenso   sind  bestimmte,    immer  wieder- 
kehrende Kluftlinien    nicht  stets  ganz  parallel  mit  einander;    end- 
lich  kommen   lokal   auch  andere  Zerklüftungen  zur  Geltung.     An 
jeder    einzelnen  Stelle    wird  sich  entscheiden  lassen,    welche  Ab- 
sonderung des  Gesteines  die  vorherrschende  sei,  und  man  erkennt 
bei    genauer  Beobachtung    leicht,    dass    die    führende  Rolle    bald 
dieser  bald  jener  zufällt.     Verfolgt  man  eine  Strecke  eines  Eifel- 
thales  und  giebt  man  an  genau  bezeichneten  Stellen  das  Streichen 
der  vorherrschenden  Schichten  an,    gleichviel  welche  Stellung  sie 
im  Aufbau    des  Gebirges    einnehmen,    trägt   man  endlich  die  ge- 
fundenen Streichrichtungen  auf  die  Karte  ein,  so  findet  man  eine 
auffallende  Obereinstimmung  mit  den  Richtungen  des  Thaies,    um 
so    auffallender,    wenn  man  bedenkt,    wie  verwischend  die  runde 
Beschaffenheit    der  Schleife    des  Baches    auf    die  Ausbildung    des 
Thaies  einwirken  muss.     Man  erkennt,  dass  die  Thäler  der  Eifel 
in    ihrer  Gesamtrichtung,    wie   im  einzelnen   von   der  Beschaffen- 
heit des  Gesteines  beeinflusst  werden.     Als  Beispiel  füge  ich  die 
Strecke  der  Lieser  bei  Manderscheid  und  eine  kleine  Strecke  aus 
dem  Thale  des  Üssbaches  bei. 

Die  gewonnene  Erfahrung  lässt  es  erklärlich  erscheinen,  dass 
so  häufig  Zuflüsse  einem  Vorsprünge  gegenüber  einmünden.  Be- 
kanntlich schneiden  sich  die  Zuflüsse  eines  Erosionsthaies  von 
diesem  aus  rückwärts  in  das  Gestein  ein.  Ursprünglich  sind  nun 
alle  Teile  eines  Thalrandes  zum  Ausgangspunkte  einer  Seitenthal- 
bildung  geeignet,  und  es  ist  eine  solche  nach  allen  Seiten  hin 
denkbar.  In  der  Eifel  sind  diejenigen  Richtungen,  welche  in  das 
Streichen    einer  Absonderung  fallen,   vor  den  anderen  begünstigt. 
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Von  denjenigen  Punkten  aus,  wo  die  Zerklüftung  des  Bodens  eine 
Abtragung  des  Materials  am  besten  vorbereitet  hatte,  bildeten  sieb 
Seitenthal  er ,  und  die  Rinnen  derselben  folgten  der  Richtung, 
welche  mit  dem  Streichen  der  am  besten  entwickelten  Schiebten 
übereinstimmt.  Wo  verschiedene  Absonderungen  des  Oesteins 
gleiche  Ausbildung  zeigen,  ist  die  steilere  gewohnlich  die  bestim- 
mende gewesen. 


AT. 


Manderscheid 


S. 


Bedenkt  man  nun,  wie  eine  Ablenkung  des  Baches  aus  seiner 
Hanptrichtung  nach  der  Seite  hin  stattfinden  konnte,  so  rauss  man 
annehmen,  dass  eine  vorhandene  Ungleichheit  des  Widerstandes 
in  Folge  stärkerer  auflockernder  Zerklüftung  gestattet  hat,  dass 
von  den  zahlreichen,  in  jedem  Wasser  vorhandenen  Teilstromungen 
diejenige,  welche  auf  sie  hin  gerichtet  war,  rascher  erodirte  und 
sich  daher  vorzugsweise  entwickelte;  indem  dadurch  eine  lotrechte 
Vertiefung  des  Baches  unmöglich  geworden  war,  wurde  er  aus 
seiner  Hauptrichtung  in  diejenige  der  bevorzugten  Strömung  ab- 
gelenkt. 

Viel  einfacher  ist  die  Erklärung  für  die  Änderung  der 
Richtung  des  Baches  dort,  wo  ein  Seitenbach  einmundet.  Es 
können  hier  zwei  Falle  eintreten,  entweder  bildet  der  letztere 
an  seiner  Mundung  einen  Schuttkegel  oder  er  fuhrt  nicht  mehr 
Gesteinsmaterial  mit  sich,  als  beide  Bäche  im  Vereine  mit  ein- 
ander entfernen  können.  Im  ersteren  Falle  wird  immer  eine 
Krümmung  des  Hauptbaches  vom  Zuflüsse  weg  die  Folge  sein. 
Wenn  der  erstere  bedeutend  stärker  ist  als  dieser,  wird  er 
die  Krümmung    bald    so    erweitern,    dass    der   Schuttkegel    nicht 
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mehr  allen  dazwischen  liegenden  Ranni  ausfallt.  Es  entstehen 
dann  Formen,  wie  hier  eine  aus  dem  engen  Teile  des  Alfthales 
angefahrt  wird. 


^^\\' 

Wir  sehen  hier  den  Lauf  der  Alf;  die  punktirten  Linien 
geben  die  Hohe  von  etwa  50'  über  dem  Bache  an,  während  der 
Schattkegel  durch  ein  Kreuz  bezeichnet  ist.  Ähnliche  Stellen 
finden  sich  nicht  selten. 

Wenn  der  Bach  nicht  mehr  Schutt  mit  sich  führt,  als  entfernt 
werden  kann,  so  kann  in  engen  Thalern  auch  eine  Krümmung 
des  Hauptgewässers  entstehen,  aber  auf  den  Zufluss  hin.  Ist 
nämlich  die  Wassermenge  des  Zuflusses  im  Verhältnisse  nicht  zu 
gering,  so  wird  sie  bei  ihrer  Mündung  auf  den  Bach  einen  Stoss 
ausüben  und  gleichzeitig  bei  einigem  Gefälle  desselben  eine  Wen- 
dung nach  abwärts  ausführen  und  so  eine  Krümmung  dos  Haupt- 
baches auf  den  anderen  hin  erzielen. 

Die  kleine  Krümmung  wird  so  lange  aufrecht  erhalten,  als 
Wasser  aus  dem  einen  Thale  sich  in  das  andere  ergiesst;  des- 
wegen gewinnt  sie  Einfluss  auf  die  Arbeit  des  Baches.  Es  ist 
leicht  ersichtlich,  dass  nur  unter  günstigen  Bedingungen,  wie  sie 
sich  in  der  Eifel  oft  finden,  eine  Ablenkung  in  Folge  der  Ein- 
mündung eines  Seitenbaches  stattfinden  kann. 

Ein  Bedenken,  welches  sich  gegen  die  angegebene  Erklärung 
der  Windungen  in  den  Schieferthälern  der  Eifel  geltend  machen 
Hesse,  liegt  in  der  Abweichung  der  Nebenrichtungen  von  der 
Hauptrichtung  des   Baches. 

Derselbe  Wechsel  in  der  hervortretenden  Absonderung  des 
Gesteines,  welcher  in  geringen  horizontalen  Entfernungen  beob- 
achtet wird,  kann  auch  in  vertikalem  Abstände  nachgewiesen 
werden.  Bei  der  ersten  Anlage  des  Thaies  gab  für  seine  Rich- 
tung die  an  der  Oberfläche  des  Plateaus  herrschende  Zerklüftung 
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den  Ausschlag.  Diese  änderte  sich  oft;  so  sehen  wir  am  Salm- 
bache  oberhalb  seiner  Vereinigang  mit  dem  Kailbache  die  Thal- 
richtang  der  Schichtung  parallel;  am  Üssbach,  der  Lieser,  an 
anderen  Stellen  des  Salmbaches  herrschen  andere  Richtungen. 
Daher  folgt  kein  einziges  Thal  einer  einheitlichen  Linie,  aber 
alle  Richtungen  kehren  zeitweilig  wieder.  Von  dieser  Erscheinung 
rührt  zum  Teil   der   auffallende  Parallelismus  der  Eifelthäler  her. 

Fasst  man  die  bisherigen  Erörterungen  zusammen,  so  wäre 
die  Bildung  eines  Thaies  im  unterdevonischen  Gebirge  in  folgender 
Weise  vor  sich  gegangen.  Von  dem  Hauptflusse,  z.  B.  der  Mosel, 
aus  schnitt  sich  das  Wasser,  den  durch  die  Plastik  des  Bodens 
hervorgerufenen  Abflusslinien  folgend,  rückwärts  in  das  Plateau 
ein,  indem  es  überall  bestrebt  war,  seinen  Lauf  in  jeder  einzelnen 
Teilstrecke  mit  der  vorherrschenden  Absonderung  in  Einklang  zu 
setzen.  Beim  Vertiefen  des  Thaies  bildeten  sich  in  entsprechender 
Weise  Nebenflüsse.  Ihre  Bildung  und  der  Wechsel  in  der  Rieh- 
tang  der  Absonderungen  hatte  die  Entstehung  zahlreicher  Krüm- 
mungen des  Baches  zur  Folge,  von  denen  aber  seine  Haupt- 
richtung nicht  modificirt  werden  konnte. 

Eine  Erscheinung,  welche  den  Beobachter  überrascht,  ist 
eine  öfters  eintretende  plötzliche  Erweiterung  des  Thaies,  wie 
man  sie  z.  B.  am  Wege  von  Bertrich  nach  Alf  mehrmals  beob- 
achten kann,  und  wie  sie  sich  auch  am  Alfbache  selbst  zwischen 
der  Reiler  Mühle  und  dem  Eisenwerke  findet.  Sie  scheint  überall 
dort  einzutreten,  wo  eine  steil  fallende  Absonderung  fast  allein 
herrschend  ist,  und  der  Bach  dem  Streichen  derselben  folgt.  Man 
kann  sie  daher  mit  den  eigentlichen  Längsthälern  parallelisiren, 
als  deren  Eigentümlichkeit  ja  überall  eine  flache  weite  Ausbildung 
angeführt  wird. 

Der  bisher  beschriebene  Charakter  der  Thäler  im  Unter- 
devon ist  ihnen  nur  dort  eigentümlich,  wo  sie  etwas  tiefer  ein- 
geschnitten sind.  In  den  höheren  Gebieten  sind  enge  Schluchten 
nirgends  vorhanden.  In  diesen  kann  eine  Unterscheidung  der 
einzelnen  Thäler  je  nach  dem  Gestein,  in  welches  sie  eingeschnitten 
worden  sind,  nicht  durchgeführt  werden,  da  alle  Thäler  in  gleicher 
Weise  weit  und  flach  sind.  Gilbert  führt  aus  den  Plateauländern 
des  westliehen  Nordamerika  an ,  dass  dort,  allen  theoretischen 
Erwägungen  zum  Trotz,  die  Wasserscheiden  allmälig  abgedacht 
seien,  Circusthäler  aber,  wie  sie  aus  den  Alpen  beschrieben  sind, 
nicht  beobachtet  werden;  dies  ist  den  Verhältnissen  der  Eifel 
darchans  analog.  Der  amerikanische  Forscher  erklärt  sich  aus- 
dräcklich  ausser  Stande,  eine  Erklärung  der  Erscheinung  zu  geben. 
In  der  That  führt  auch  jede  theoretische  Betrachtung  über  die 
Wirkung  der  Erosion  dazu,  anzunehmen ,  dass  dort,  wo  zwei  sich 
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entgegenarbeitende  Bäche  im  Stande  waren,  ihre  Scheide  zu 
erniedrigen,  sich  wenigstens  an  einer  Seite  ein  steiler  Abhang 
bilden  müsse.  Es  darf  aber  nicht  unbeachtet  bleiben,  dasa  die 
Erosion  nicht  die  einzige  verändernde  Kraft  ist,  welche  auf  das 
Land  einwirkt. 

Neben  ihr  wirken  ausgleichende  Kräfte,  wie  z.  B.  in  Steppen- 
ländern  der  Wind,  in  regenreicheren  das  spülende  Wasser,  welches 
in  Folge    eines  jeden  Regengusses    in    zahllosen  Rinnen   zu    den 
Bächen  hineilt,  gleichsam  als  hätte   es   die  Aufgabe  übernommen, 
die  von  den  Bächen  ausgetieften  Thäler  auf  Kosten  der  gesamten 
höheren  Teile  wieder  auszufüllen.     Dieses  spülende  Wasser  lässt 
keinen  Punkt  des  geneigten  Bodens  unberührt  und  führt  in  Folge 
dessen  oft  eine  grossere  Menge  Schutt  zu  den  Bächen,   als  diese 
selbst  durch   direkte  Erosion  sich  bereiten.     Es  hat  daher  in  den 
Gegenden,  welche  in  stärkerem  Maasse  der  Wirkung  des  spülenden 
Wassers    unterliegen,    jeder    Bach    nöthig,   das    fremde,    ihm    zu- 
geführte  Material  zu  entfernen,  und  er  kann  nur  einen  Teil  seiner 
Kraft  auf  Erosion  verwenden.     Das  Hindernis  ist   nun   häufig    in 
den    einzelnen    Thälern    eines    grosseren    Gebietes    ein    ziemlich 
gleiches,  es  zeigt  in  ihnen  daher  am  besten   dort   seine  Wirkung, 
wo  die  Rinnen  bildende  Kraft  des  Baches  noch  die  geringste  ist, 
d.   h.  in    der   Nähe   der  Quellen.      Die   folgenden   Betrachtungen 
gelten  nur  für  Plateauländer;  in  eigentlichen  Gebirgsländern  nimmt 
die  Steilheit  des  Gefälles  oft  gegen  die   oberen  Teile  der  Bäche 
hin  rasch  zu;   bei  Flüssen,   welche   auf  der  Hohe    eines  Plateaus 
fliessen,  ist  diese  Zunahme,  wenn  sie  überhaupt  stattfindet,  in  der 
Regel  sehr  gering.     Da  bei   jedem    fliessenden   Wasser    aufwärts 
eine  Teilung   in    immer   kleinere   Rinnen    zu    beobachten    ist,    so 
kommt   man,    in   derselben   Richtung    vorschreitend,    allmälig    zu 
einem  Punkte,  wo  die  Kraft  des  Wassers,  Rinnen  zu  bilden,  sich 
mit  derjenigen,   Rinnen    zu   verschütten,    zu    bestimmter   Zeit   das 
Gleichgewicht  hält.     In  dem  Gebiete   von  diesem  Punkte   bis  zur 
Wasserscheide  hin  bildet  sich,  wofern  nicht  besondere  Bedingungen 
eintreten,    ein    nach   allen   Seiten    gleichmässig   und    schwach    an- 
steigendes  Becken.      Da    der  Punkt  des   Gleichgewichts   bei   der 
Vermehrung  des  Gefälles  durch  fortschreitende  Erosion  immer  weiter 
gegen  die  Scheide  hin  verlegt  wird,  wird  das  beschriebene  Becken 
allmälig  an  Ausdehnung  ab-,  an  Steilheit  zunehmen  müssen.    Seine 
Gestalt  giebt  somit  vielleicht  einen  Anhalt  für  eine  Schätzung  aber 
das  Alter  eines  Thaies. 

Unter  den  Bedingungen,  welche  dazu  beitragen  müssen,  um 
in  Plateauländern  die  Entstehung  flacher  Becken  an  den  Wasser- 
scheiden hervorzurufen,  ist  die  wichtigste  schon  genannt  worden, 
nämlich  ein  reichlicher  Regenfall.     Kaum  weniger  wichtig  ist  die 
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Fähigkeit  des  Gesteines,  sich  in  Folge  der  Verwitterung  in  kleine 
Teile  zu  zerteilen ;  denn  nur  kleine  Gesteinsbrocken  kann  spülender 
Regen  zusana mensch wemmen.  Endlich  ist  von  Wichtigkeit,  dass 
die  Vegetation  keine  dichte  sei.  Es  ist  bekannt,  dass  namentlich 
Waldvegetation  das  Regenwasser  zurückhält  und  nur  langsam  ab- 
giebt.  Andrerseits  befordert  Vegetation  die  Verwitterung,  und  es 
werdea  wohl  solche  Gebiete,  die  lange  Zeit  hindurch  eine  Walddecke 
getragen,  sie  aber  aus  irgend  einem  Grunde  verloren  haben,  die 
günstigsten  für  die  eben  geschilderten  Vorgänge  sein. 

In  der  Eifel  sind  die  drei  Bedingungen  erfüllt,  und  es  fehlt 
daher  keinem  Bache  an  einem  Wasserscheidenbecken.  Regen 
fallt  reichlich,  und  der  leicht  verwitternde  Boden  liefert  feinkornige 
Produkte.  Aus  den  Thonschiefern  bildet  sich  ein  unreiner  Lehm, 
aus  den  Grauwacken  und  dem  Buntsandsteine  Sand.  Die  Ve* 
getation  ist  heute  keine  reichliche,  nach  Berichten  war  aber  früher 
das  Land  bewaldet.  Ferner  kann  es  vielleicht  als  eine  günstige 
Bedingung  angesehen  werden,  dass  die  Eifel  in  ihren  höheren 
Teilen  lange  schneebedeckt  ist.  Bei  dem  Wegthauen  des  Schnees 
stehen  grossere  Wassermengen  für  die  Arbeit  des  Abspülens  zur 
Verfügung. 

Es  kommt  endlich  hinzu,  dass  das  Entwässerungssystem  der 
Eifel  kaum  sehr  alt  ist,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
mehr  als  ein  Becken,  von  der  Arbeit  der  Bäche  noch  wenig  be- 
rührt, die  ursprüngliche  Gestalt  erhalten  hat. 

Als  Beispiele  solcher  Becken  sollen  der  oberste  Teil  des 
Kyllthales,  etwa  bei  Frauenkron,  im  Schiefer  und  die  oberen  Teile 
des  Salm-  und  Kailthales  im  Buntsandstein  angeführt  werden,  ohne 
dabei  entscheiden  zu  wollen,  ob  ihre  Becken  ursprüngliche  sind 
oder  nicht. 

Wir  können  jetzt  die  in  das  Unterdevon  eingeschnittenen 
Thäler  verlassen,  und  uns  denen  in  jüngeren  Gesteinen  zuwenden. 
Da  diese  nicht  in  gleichem  Maasse  für  das  Land  bezeichnend  sind, 
wird  es  möglich  sein,  rascher  über  sie  hinweg  zu  gehen. 

Der  mitteldevoniscbe  Kalk  ist  entweder  als  weicher  Kalk- 
mergel oder  als  harter,  löchriger  Dolomit  ausgebildet.  In  dem 
ersteren  Falle  bieten  die  Thäler  nichts  bemerkenswertes,  da  ihre 
Gehänge  gleichmässig  mit  mittlerer  Steilheit  von  der  Höhe  zum 
Thale  hinabziehen.  Die  Thalformen  des  Dolomits  sind  leicht 
kenntlich;  die  obere  Hälfte  der  Thalwände  wird  von  senkrechten 
Mauern  gebildet,  unter  ihnen  zieht  sich  ein  schuttreicher,  meist 
rasenbedeckter  Abhang  unter  etwa  45^  zum  Bache  hin.  Obwol 
diese  Thäler,  in  Folge  der  Verbreitung  des  Dolomits  nicht  so  tief 
eingeschnitten  sind,  wie  die  zuerst  beschriebenen,  zeigen  sie  sich 
ganz    besonders    malerisch.     Eine  Erklärung  für  die  Formen  der 
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Wände  des  Dolomite  giebt  sein  Reichtum  an  netzartig  verteilten 
Sprüngen  an  die  Hand.  In  diese  dringt  das  Wasser  ein  und  zer- 
sprengt gefrierend  den  harten  Fels.  Oft  fallen  sehr  grosse 
Blocke  diesem  Vorgänge  cum  Opfer,  gewohnlich  erreichen  aber 
die  abgetrennten  Teile  keine  bedeutende  Grösse.  Sie  rollen  ab- 
warte und  schützen,  namentlich  wo  sie  durch  Rasen  verbunden 
werden,  das  tiefer  im  Thale  anstehende  Gestein;  denn  dort,  wo  man 
in  der  Eifel  solche  Thäler  findet,  ist  das  Wasser  nicht  im  Stande, 
die  ganze  Menge  des  dem  Thale  zugeführten  Schuttes  zu  entfernen. 
Bei  Gerolstein  werden  die  Dolomitechichten  von  weicheren 
unterbrochen.  Kayser*)  zeigte,  dass  man  dort  eine  liegende  Falte 
der  verhärteten  Stringocephalenstufe  mit  der  Crinoidenschicht  in 
der  Mitte  vor  sich  hat.  In  den  äusseren  Formen  spricht  sich 
dies  durch  eine  Stufenbildung  aus;  das  weichere  Gestein  erlag 
der  Erosion  rascher  und  der  harte  Fels  darüber  stürzte  nach. 

Was  von  den  Thälern  im  Rotliegenden  zu  bemerken  ist^ 
kann  bei  Gelegenheit  derjenigen  im  Bunteandstein  behandelt  werden. 
Die  letzteren  sind  den  Thälern  des  Unterdevons  nicht  un- 
ähnlich, nur  sind  bei  ihnen  die  Windungen  der  Bäche  runder  als 
im  Schiefer  der  Eifel.  Wie  diese  Thäler  sind  sie  verschieden, 
je  nachdem  der  Bach  sich  tiefer  oder  weniger  tief  eingeschnitten 
hat.  Wir  hatten  bei  der  Betrachtung  der  Thäler  im  Unterdevon 
gesehen,  dass  ihr  Charakter  in  ihren  oberen  Teilen  nicht  von 
dem  Gesteine  als  solchem  beeinflusst  wurde;  daher  ist  es  erklär- 
lich, dass  die  Thäler  im  Bunteandsteine  in  ihren  oberen  Teilen 
ebenso  flach  erscheinen,  wie  jene,  und  dass  auch  hier  die  Wasser- 
scheiden durch  sanft  ansteigende  Bergzüge  gebildet  werden.  Als 
Beispiele  sind  bereits  die  Thäler  des  Salm-  und  Kailbaches  an- 
geführt worden. 

Dieselben  Bäche  bieten  auch  Beispiele  für  die  Einwirkung, 
welche  ein  Wechsel  in  der  Beschaffenheit  der  Gesteine,  die  ein 
Bach  durchschneidet,  auf  die  Gestalt  seines  Thaies  ausübt,  da 
beide  aus  dem  bunten  Sandsteine  in  das  Unterdevon  eintreten. 
Vor  dem  Übergange  in  das  härtere  Gestein  der  letzteren  For- 
mation ist  das  Thal  bedeutend  erweitert,  und  noch  auf  eine  ganze 
Strecke  weiter  abwärts  tritt  auf  der  Hohe  des  rechten  Thalrandes 
am  Salmbache,  auf  den  Hohen  zu  beiden  Seiten  am  Kailbache 
der  Buntsandstein  zurück,  und  der  Schiefer  bildet  die  Oberfläche 
des  Plateaus  in  der  Nähe  der  Thalränder.  Derselbe  Vorgang  wieder- 
holt sich  an  der  Alf  unterhalb  Bengel,  und  dort  ist  der  Unter- 
schied recht  auffallend;  denn  weiter  aufwarte,  in  den  unterdevo- 
nischen   Schiefern   und    Grauwacken,    tritt    die    Hochfläche  selbst 


*)  Vergl.  dae  Profil  in  seinen  |,8tadien  etc.'* 


Studien  über  Thalbildang^  aus  der  Vordereifel.  53 

aD  das  Thftl  heran,  im  Oebiete  de8  Rotliegenden  erreichen  die 
das  Thal  begrenzenden  Rucken  nicht  die  Hohe  des  Plateaus. 
Einige  kleinere  Bache  haben  sich  parallel  dem  Alfbache  ihre  Bahn 
gesocht  ond  gliedern  das  Gebirge  in  Rucken,  die  stufenweise  zum 
Schiefer  hin  ansteigen,  schliesslich  wenden  sie  sich  unter  un- 
gleichen Winkeln  dem  Hauptbache  zu. 

In  diesem  Gebiete  kann  man  den  Fall  beobachten,  dass 
kleinere  Rinnen  von  Anfang  an  in  einem  steilwandigen  scharfen 
Risse  verlaufen,  dessen  Wände  von  dem  oben  beschriebenen  losen 
und  ungeschichteten  Konglomerate,  welches  hier  das  Rotliegende 
Tertritt,  gebildet  werden  und  nur  sehr  spärlich  mit  Vegetation 
bedeckt  sind. 

Auch  wo  die  Thäler  tiefer  in  den  Buntsandstein  eingeschnitten 
sind,  zeigen  sie  sich  denjenigen  der  ersten  Gruppe  ähnlich.  Wie 
das  ünterdevon  von  Sprüngen  durchsetzt  ist,  so  besitzt  der  im 
ganzen  horizontal  gelagerte  Buntsandstein  zahlreiche  Klüfte  mit  und 
ohne  kleine  Verwerfungen.  Man  kann  zwischen  Bausendorf  und 
Hetthof  in  der  sogenannten  Pferdskaul  sogar  eine  offenstehende 
Kluft  beobachten,  an  welcher  sich  sehr  deutlich  eine  Verwerfung 
erkennen  lässt.  Diese  Stelle  ist  lehrreich  in  Bezug  auf  das  Ver- 
hältnis zwischen  Kluft  und  Thal;  man  erkennt,  dass  eine,  wenn 
aoch  offene  Kluft  an  und  für  sich  nicht  im  Stande  ist,  die  Bildung 
eines  Thaies  hervorzurufen.  Der  Boden  der  Pferdskaul  ist  nicht 
hoch  mit  Schutt  erfüllt  und  die  Öffnung,  welche  unmittelbar  zu 
einem  Seitenthale  der  Alf  führt,  so  weit,  dass  ein  Mann  bequem 
bioeintreten  kann.  Und  doch  hat  sich  hier  kein  Thal  gebildet, 
eondern  der  Boden  ist  meist  trocken  und  nur  nach  starken  Regen- 
güssen sucht  sich  das  Wasser,  welches  die  Kluft  selbst  erhielt 
(nicht  solches,  welches  aus  der  Umgebung  sich  in  ihr  vereinigt, 
wie  es  für  ein  Thal  erforderlich  wäre)  einen  Ausweg  zum  Bache, 
Md.  Vielleicht  rührt  das  allerdings  nur  von  einem  jugendlichen 
Alter  der  Kluft  her. 

Der  Zerklüftung  des  Buntsandsteines  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  sich  in  ihm  eine  ähnliche  Ausbildung  von  vorspringenden 
Klippen  und  Felsen  findet,  wie  im  Unterdevon;  freilich  ist  sie 
hier  nicht  so  häufig,  wie  in  diesem.  In  die  Augen  springende 
Beispiele  finden  sich  an  dem  Eisenbahndurchstiche  oberhalb  des 
Bahnhofes  Hillesheim  an  der  Kyll,  bei  Kyllburg  und  bei  Philipps- 
heim an  demselben  Flüsschen. 

Es  erübrigt,  einen  Blick  auf  die  Ausbildung  der  Thäler  im 
Maschelkalke  zu  werfen.  Dieselben  kommen  wenig  in  Betracht, 
bieten  aber  manches  bemerkenswerte.  An  der  Grenze  zwischen 
Baotsandstein  und  Muschelkalk  steht  in  der  Eifel  ein  schiefriger 
Thonmergel,  welcher  auf  einigen  Sectionen  der  geologischen  Karte 
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als  Roth  besonders  ausgezeichnet  ist.  Auf  diesen  folgt  ein  harter, 
in  schonen  Platten  abgesonderter  Kalk,  welche  so  leicht  su  ge- 
winnen sind,  dass  man  sie  bei  Hüttenheim  zur  Einzäunung  der 
Felder  benutzt.  Derselbe  ist  häufig  von  sandigen  und  mergligen 
Schichten  unterbrochen ;  überall  sind  in  ihnen  Gerolle  eines  weissen 
Quarzes  vertreten.  Bisweilen  werden  sie  grosser  und  häufen  sich 
zu  einer  besonderen  Konglomeratschicht  an.  Eine  solche  kann 
man  am  Anstiege  von  Erdorf  nach  Metterich  beobachten;  es  sind 
dort  Quarzknollen  von  Grosse  und  Gestalt  einer  Kartoffel  der 
wesentlichste  Gemengteil.  Die  eigenartige  Beschaffenheit  des 
Muschelkalkes  in  der  südlichen  Eifel  ist  bisher  nicht  genauer  be- 
schrieben worden*).  E.  Weiss**)  hat  in  einem  Vortrage  fiber 
^die  Entwicklung  des  Muschelkalkes  an  der  Saar,  Mosel  und  im 
Luxemburgischen^  drei  verschiedene  Ausbildungstypen  unterschieden. 
Von  diesen  erinnert  derjenige  im  luxemburgischen  Gebiete  am 
meisten  an  das  mir  bekannte  Gestein,  wie  es  nach  dem  von  Weiss 
gefundenen  Ergebnisse  zu  erwarten  war. 

Nach  oben  hin  folgen  auf  den  Muschelkalk  bunte  Mergel, 
welche  man  zum  Keuper  gestellt  hat.  Welchen  Einfluss  sie  auf 
die  Thalbildung  ausgeübt  haben,  konnte  ich  nicht  mehr  erkennen. 
Die  Thäler  in  diesem  Gebiete  werden  durch  eine  Stnfenbildung 
ausgezeichnet.  Auf  den  flach  lagernden  Kalkbänken  schleicht  das 
spärliche  Wasser  hin,  bis  es  plötzlich  in  steilem  Abstürze  zur 
nächsten  Stufe  fällt;  der  Rand  des  Thaies  wird  von  senkrechten 
Wänden  gebildet.  Von  grosseren  Gewässern  fliesst  nur  die  Kyll 
durch  das  Gebiet  des  Muschelkalkes.  Sie  zeichnet  sich  auf  dieser 
Strecke  durch  Gradlinigkeit  ihres  Laufes  aus.  Bei  Hüttingen 
scheint  sie  einer  Verwerfung  zu  folgen;  denn  auf  beiden  Seiten 
stehen  ganz  verschiedene  Gesteine  in  gleicher  Hohe  an,  nämlich 
links  Plattenkalke,  rechts  vom  Flüsschen  Mergelschiefer.  Es  ist 
das  nicht  auffallend,  wenn  man  sich  von  Grebe  hat  belehren 
lassen,  wie  häufig  Verwerfungen  in  dieser  Gegend  überhaupt  sind. 

Auf  dem  Wege  von  Erdorf  nach  Metterich  muss  man  einen 
kleinen  Zufluss  der  Kyll  überschreiten.  Man  sieht  als  Thalboden 
eine  ebene  Fläche,  auf  welcher  grasbewachsene  Linien  eine  schone 
alte  Pflasterung  anzudeuten  scheinen.  Das  Bild  eines  solchen 
Wasserbettes  ist  so  auffallend,  dass  man  geneigt  ist,  eher  eine 
künstliche  Regulirung,  als  eine  natürliche  Ausbildung  anzunehmen. 


*)  In  der  jnir  erst  nach  Vollendung  der  Arbeit  bekannt  gewordenen 
Schrift  Qrebe's  „Über  das  Oberrothliegende,  die  Trias  etc.  in  der  Trierer  Gegend^' 
8.  466 — 68  ist  der  Muschelkalk  der  angrenzenden  Gebiete  eingehend  gegliedert 
worden. 

**)  Verhandlungen  der  Deutschen  geolog.   Gesellschaft  1869.     Sitzungs- 
bericht S.  857. 
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Aber  eine  genauere  Untersncbnng  seigt,  dasB  in  der  Tbat  nichts 
anderes,  als  eine  Schichtfläche  des  Masohelkalkes  vorliegt,  aaf 
welcher  sich  die  Linien  zweier  Eloftrichtungen,  die  einander  unter 
ungefähr  70 '^  schneiden,  schon  abheben.  Die  Bildung  der  kleinen 
Seite nthälchen  fallt  ziemlich  allein  dem  Hochwasser  zu;  denn  bei 
gewohnlichem  Wasserstande  sind  die  Bäche  kaum  in  der  Lage, 
die  Platten,  in  welche  sich  der  Kalk  sondert,  za  entfernen.  Die 
natarliche  Folge  ist,  dass  die  Ausbildung  der  Nebenthäler  im 
Verhältnis  zum  Hanptthale  noch  stärker  zurückbleibt,  als  es  nur 
in  Folge  der  verschiedenen  Wassermengen  zu  erwarten  war. 
Daher  stürzt  sich  denn  auch  innerhalb  des  Dorfes  Hnttingen  in 
jähem,  freien  Falle  ein  solcher  Bach  in  das  Eyllthal  hinab. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  der  Thäler  im  Gebiete  des 
Muschelkalkes  ist  die  Bildung  von  Terrassen;  sie  erscheinen  immer 
dort,  wo  eine  weichere  Schicht  auftritt,  z.  B.  ziemlich  regelmässig 
Ton  der  Grenze  des  Kalkes  gegen  den  Bnntsandstein.  Deutlich 
lässt  sich  der  Zusammenhang  an  dem  Eonglomerate  über  Erdorf 
verfolgen.  Die  Entstehung  von  Terrassen  ist  eine  auch  sonst 
häufige  Erscheinung;  es  wäre  überflüssig,  hier  näher  darauf  ein- 
zugehen. 

Die  Einwirkung  späterer,  insbesondere  tertiärer  Sediment- 
bildangen  auf  die  Thäler  wird  sich  erst  dann  erkennen  lassen, 
wenn  man  sich  darüber  klar  geworden  sein  wird,  ob  die  einzelnen 
Vorkommnisse  früher  in  Zusammenhang  gestanden  haben  oder 
nicht.  Grebe  (a.  a.  O.  S.  478)  nimmt  das  erstere  an  und  glaubt, 
dass  erst  später  die  Thalbildung  die  einzelnen  Stellen  getrennt 
habe.  Vorläufig  sind  noch  zu  wenige  tertiäre  Ablagerungen,  und 
zwar  nur  im  Südwesten  des  Landes  als  solche  erkannt  worden. 

Will  man  die  bisher  erhaltenen  Resultate  zusammenfassen, 
BD  lassen  sie  sich  in  folgende  Sätze  bringen: 

1.  Die  Eifel  ist  ein  abradiertes  Land. 

2.  Ihre  Abflusslinien  entstanden  gleichzeitig  mit  dem  Hervor- 
tauchen aus  dem  Meere  in  der  Weise,  dass  die  vorhan- 
denen sanften  Schwellen  des  Bodens  zu  Wasserscheiden 
wurden. 

3.  Aus  diesen  ersten  Abflusslinien  bildeten  sich  Thäler,  in- 
dem die  Erosion  von  den  tiefsten  Teilen  aus  allmählich 
gegen  die  höheren  hin  fortschritt. 

4.  Wo  das  Gestein  zerklüftet  war,  wurde  jeder  einzelne 
Wasserlauf  in  seinen  Teilstrecken  durch  die  Zerklüftung 
mehr  oder  weniger  abgelenkt,  ohne  dass  die  Hauptrichtnng 
dadurch  eine  wesentliche  Änderung  erfuhr. 

5.  Auch  im  nicht  zerklüfteten  Gebirge  wird  der  Charakter 
der  Thäler  vom  Gesteine  beeinflusst. 
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6.  Eine  Ausnahme  davon  machen  die  obersten  Thalstrecken, 
welche  als  flache,  mnldenartige  Einsenkungen  erscheinen, 
teils  weil  die  Tiefenerosion  dorthin  noch  nicht  fortge- 
schritten ist,  teils  weil  andere  Kräfte  ihre  Wirkung 
modificieren. 

7.  Eine  Anordnung  der  Thäler  entlang  grosser  Kluftsysteme, 
ähnlich  wie  sie  Danbree  für  Teile  von  Frankreich  wahr- 
scheinlich gemacht  und  Kjerulf  für  Norwegen  nachsn- 
weisen  versucht  hat,  konnte  ich  in  der  Eifel  nicht  er- 
kennen. 

Die  nun  herantretende  Aufgabe  bildet  die  Untersuchung,  welchen 
Einfluss  spätere  geologische  Vorgänge  auf  die  Thäler  der  Eifel 
ausgeübt  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  diese  in  verhältnismässig 
sehr  junger  Zeit  der  Schauplatz  einer  sehr  bedeutenden  vulka- 
nischen Thätigkeit  gewesen  ist.  An  vielen  Orten  entstanden 
Schlackenkegel ,  an  anderen  Maare ;  die  letzteren  befinden  sich 
teils  in  alten  Kratern,  teils  in  Einsenkungen  des  Plateaus,  welche 
am  wahrscheinlichsten  als  Einbrüche  erklärt  worden  sind.  Strome 
heissen,  flüssigen  Oesteins  flössen  zu  den  vorhandenen  Vertiefungen, 
den  Thälern,  hin.  In  diesen  angelangt,  sperrten  sie,  den  Abfluss 
hemmend,  das  Wasser  quer  ab.  Grossere  Strome  teilten  sich 
sogar,  nachdem  sie  an  dem  entgegenstehenden  Abhänge  Wider- 
stand gefunden  hatten,  in  zwei  Teile,  deren  einer  dem  Bache  ab- 
wärts folgte,  während  der  andere,  kleinere  sich  ihm  soweit  ent* 
gegen  bewegte,  wie  es  der  Druck,  welcher  den  Strom  vorwärts 
schob,  gestattete.  Diesen  Fall  hat  z.  B  von  Dechen  für  die  Lava 
des  Bertricher  Thaies  nachgewiesen.  Solche  Vorgänge  konnten 
nicht  ohne  Folgen  für  die  Thäler  selbst  bleiben;  einmal  wurde 
das  Wasser  genötigt,  sich  einen  neuen  Weg  zu  suchen;  sodann 
wurde  die  Tieferlegnng  des  Thalstückes  oberhalb  der  Störung  ge- 
hemmt. 

Die  Stauung  des  Baches  konnte  durch  einen  Lavenstrom  oder 
durch  Aufschüttung  von  Tuff  verursacht  werden.  Nur  dort,  wo 
das  stauende  Mittel  mächtiger  war,  als  die  Tiefe  des  Thaies,  trat 
der  Fall  ein,  dass  ein  Bach  den  unteren  Teil  seines  Bettes  gänz- 
lich verliess.  Wo  die  Thalwände  hoher  waren  als  der  Riegel, 
hatte  das  Wasser  nur  für  die  Strecke,  wo  er  das  Thal  sperrt,  ein 
neues  auszuhöhlen  und  fiel  dann  wieder  in  das  vorhandene  zurück. 
Zwischen  Bolsdorf  und  Lamersdorf  münden  zwei  kleine  Thälchen 
zur  Kyll  hin.  Beide  sind  gleich  gross  und  in  weichen  Bant- 
sand stein  eingeschnitten,  zeigen  aber  sehr  ungleiche  Wassermengen, 
da  der  nordlichere  Zweig  fast  trocken  ist,  wärend  der  andere 
ziemlich  viel  Wasser  enthält.  Folgt  man  dem  ersteren  aufwärts, 
so    findet    man    mitten  auf  seiner  Sohle  einen  kl^in^Q  Tuffkegel, 
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welcher  die  Oberflache  des  Landes  nur  wenig  überragt.  Hinter 
ihm  seist  das  Thal  gradlinig  nach  oben  fort,  so  dass  man  die 
Übersengnng  gewinnt,  das  ganze  Thal  habe  früher  in  Zusammen- 
hang gestanden.  Hente  wendet  sich  das  Wasser,  wo  es  an  den 
Tuffkegel  herantritt,  nach  Snden,  am  spater  in  demselben  Bette 
nach  Westen  zo  fliessen,  von  welchem  angefahrt  wnrde,  dass  es 
stets  Wasser  fahrte.  In  dem  beschriebenen  Falle  hat  die  Yer- 
schattang  einer  Thalstrecke  die  Verlegung  des  Baches  so  weit 
rar  Folge  gehabt,   dass  der  untere  Teil  des  Bettes  trocken  blieb. 

Yiel  häufiger  kann  beobachtet  werden,  dass  eine  Tuffmasse 
Ton  flieasendem  Wasser  durchschnitten  wird.  Es  entsteht  dann 
die  Frage,  ob  der  Bach  überhaupt  aufgestaut  worden  ist  und  sich 
nachher  im  mittleren  Teile  das  vorhandene  Bett  gegraben  hat, 
oder  ob  er,  während  der  Tuff  ausgeworfen  wurde,  im  Stande  war, 
sein  'Bett  offen  zu  halten,  indem  er  das  hineingeworfene  vulka- 
nische Material  sofort  entfernte.  Bei  der  Geringfügigkeit  der  be- 
troffenen Bäche  ist  anzunehmen,  dass  gewohnlich  der  erste  Fall 
eingetreten  ist.  Allerdings  kommt  auch  der  andere  vor.  An 
einem  Yorsprunge  an  der  Chaussee  von  Lutzerath  nach  Wittlich 
ist  eine  Tuffmasse  erhalten,  welche  wahrscheinlich  bei  der  Bildung 
der  Maare  von  Immerath  dahin  geworfen  wurde.  Wenigstens 
weisen  die  Schichten  auf  diesen  nahen  Eruptionspunkt  hin;  eine 
Absperrung  der  Üss  ist  hier  sicher  nicht  eingetreten. 

Wenn  ein  Bach  aufgestaut  wurde,  muss  sich  hinter  der  Sto- 
rong  ein  Seebecken  gebildet  haben.  Wahrscheinlich  wurden 
die  ziemlich  allgemein  sehr  losen  Tuffmassen  in  Folge  des  Über- 
fliessens  der  gefüllten  Becken  wieder  fortgespült  und  so  der  con- 
tinnirliche  Yerlauf  wieder  hergestellt  Selten  hat  wol  die  Ab- 
sperrung so  lange  gedauert,  dass  es  zu  Niederschlägen  von  Sedi- 
menten kam;  wenn  es  geschah,  waren  sie  geringfügig  genug,  um 
später  leicht  entfernt  zu  werden.  Wo  der  heutige  Lauf  des  Baches 
bei  solchen  Yorgängen  nicht  aus  der  früheren  Richtung  abgelenkt 
worden  ist,  wie  es  die  Regel  zu  sein  scheint,  darf  man  wohl 
annehmen,  dass  die  niedrigsten  Stellen  in  dem  Tuffwalle  dort  ge- 
legen haben,  wo  seine  Unterlage  am  tiefsten  war,  d.  h.  in  dem 
alten  Thale.  In  diesem  Falle  konnte  eine  Yerlegung  des  Baches 
nor  innerhalb  des  Taffwalles  stattfinden. 

Geschah  die  Absperrung  des  Baches  durch  einen  Lavenstrom, 
80  bildet  sich  auch  hinter  ihm  ein  Becken.  Wenn  der  Strom 
sich  an  der  entgegengesetzten  Thalwand  gestaut  hatte,  war  der 
natürlichste,  dem  Wasser  vorgezeichnete  Weg  derjenige  an  der 
Grenze  des  Lavenstromes  gegen  das  Schichtgestein.  In  den  meisten 
Fällen  wurde  dieser  Weg  gewählt;  z.  B.  fliesst  die  Kyll  bei  Gerol-^ 
siein  an    der  Grenze   des  Kalkes,    zwischen  Bewingen  und  Dom 
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an  der  Grenze  des  Buntsandsteines  gegen  Lava,  der  Üsbaoh  bei 
der  Wollmerather  Mühle  an  der  Grenze  des  Schiefers  gegen  jene. 
Wenn  nnn  auch  dieses  Verhalten  als  die  Regel  gelten  darf,  fehlt 
es  doch  auch  nicht  an  Beispielen,  dass  Lavenstrome  darchbrochen 
wurden.  Dass  Danner  Schloss  steht  auf  dem  abgeschnittenen  Ende 
eines  solchen,  welchen  die  Lieser  darchbrochen  hat;  an  der  Bin- 
mundang  des  Horngrabens  in  das  Thal  der  kleinen  Kyll  hat 
diese  einen  etwa  80  Fnss  hohen  Strom  durchschnitten;  besonders 
schone  Beispiele  bietet  ferner  das  Alfthal  zwischen  den  MShlen 
von  Strohn  und  Sprink  und  das  Thal  des  Hundsbaches  unter- 
halb Lissingen.  In  anderen  Fällen  ist  es  unbestimmt,  ob  die 
Lava  über  den  Bach  hin  sich  continuirlich  erstreckte,  oder  ob 
verschiedene  Strome  sich  an  jenem  begegnen;  so  bei  Hohen- 
fels,  Berlingen  und  unterhalb  Dom.  In  allen  diesen  Fällen  hat 
eine  Verlegung  des  Baches  in  Folge  des  Einstromens  von  Lava 
nicht  nachweislich  stattgefunden;  in  den  vorher  aufgeführten  ist 
das  Bett  des  Gewässers  gegen  eine  Thalseite  hin  verschoben 
worden. 

Wenn  ein  Lavenstrom  in  dem  abgesperrten  Thale  nicht  stehen 
geblieben,  sondern  eine  grossere  Strecke  ihm  abwärts  gefolgt  ist, 
zeigt  die  Erfahrung,  dass  der  Bach,  wenn  sein  Thal  schon  einige 
Tiefe  besass,  nicht  an  dem  einen  Rande  desselben  sein  Bett  ein- 
gegraben, sondern  in  Windungen  sich  bald  an  diese  bald  an  jene 
Seite  geworfen  hat.  Der  Üssbach  zeigt  zwischen  Eenfnss  und 
Bertrich,  die  Alf  zwischen  Sprink  und  der  Mühle  von  Nieder- 
scheidtweiler  dieses  Verhalten,  es  erklärt  sich  aus  dem  geringen 
Gefälle,  welches  das  Wasser  bis  zu  dem  Ende  der  Lavenmasae 
hin  besitzt.  Das  letzte  Beispiel  zeigt  die  Erscheinung  besonders 
deutlich,  denn  während  die  Schlacken,  welche  die  obere  Decke 
der  Lavenmasse  gebildet  haben,  in  Folge  der  Serpentinen  des 
Baches  meist  entfernt  sind,  sind  doch  8  oder  4  einzelne  kleinere 
Partien  bei  Schutzalf  noch  heute  erhalten. 

Wichtiger  als  die  Verlegung  des  Bettes  ist  eine  andere  Folge, 
welche  die  plötzliche  Absperrung  eines  Thaies  nach  sich  zog,  näm- 
lich die  Ausweitung  des  oberhalb  gelegenen  Thalstuckes.  Überall, 
wo  der  Abfluss  abgesperrt  war,  bildete  sich  naturlich  ein  Becken ; 
während  seines  Bestehens,  d.  h.  bis  für  Abfluss  gesorgt  war,  ar- 
beiteten seine  Zuflüsse  daran  es  auszufallen,  bis  sein  Boden  die 
Hohe  der  Störung  erreichte.  Da  nun  jedes  Thal  im  Querschnitt 
am  oberen  Rande  weiter  ist  als  unten,  wird  dasjenige,  welches 
bis  zu  einer  beträchtlicheren  Hohe  wieder  aufgefüllt  wird,  weit 
erscheinen;  das  trifl%  in  dem  Alfthale  von  Strohn  bis  Mehren 
hinauf  zu,  wo  es  einen  weiten,  ebenen  Thalboden  von  niedrigen 
Wänden   eingezäunt  zeigt,    welche   sich  unter   ziemlich    scharfem 
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Winkel  erbeben.  Die  Hobenknrveu  der  Mitscberlicbscben  Karte 
lassen  dies  dentlicb  erkennen. 

Mit  der  Anffnllang  gebt  eine  eigentlicbe  Ausweitung  Hand 
in  Hand.  Es  ist  bekannt,  dass  Bäcbe  und  Flusse  Tor  ihrem 
Hinaustreten  in  eine  Ebene  bäufig  ibr  Tbal  erweitern.  Die 
Erscbeinung  erklärt  sieb  aus  der  Yon  dem  Schuttkegel  aus,  und 
in  Folge  von  dessen  successiver  Erhöhung  allmälich  rnckscbreiten- 
den  Abnahme  des  Gefölles,  welche  schon  vor  der  Stelle  des 
Austrittes  die  Kraft  des  Flusses  bricht,  und  ihn  oft  notigt,  sein 
Bett  zu  verlassen  und  in  Kurven  seitlich  ein  neues  zu  graben. 
Dieselbe  Erscheinung  bemerkt  man  in  den  Querthälern,  welche 
aus  einem  weicheren  Gesteine  in  ein  härteres  eintreten,  oberhalb 
des  Überganges  in  dieses,  wo  sie  z.  B.  aus  Buntsandstein  in 
Thon  -  Schiefer  und  Grauwacken  eintreten;  auch  hier  gilt  sie  als 
eine  Folge  der  von  dem  Eintrittspunkt  in  das  härtere  Gestein 
ruckschreitenden  Abnahme  des  Gefälles.  Wenn  nun  Tu£F  oder 
Lava  einen  Bach  zwingt,  an  einer  Stelle  die  Aushöhlung  seines 
Bettes  von  neuem  zu  beginnen,  so  verliert  er  für  den  oberhalb 
liegenden  Teil  desselben  sein  Gefälle  bis  zu  dem  Punkte  hinauf, 
welcher  in  gleicher  Hohe  mit  der  Oberfläche  der  störenden  Masse 
liegt.  Das  Becken,  welches  sich  zunächst  bildete,  wurde  bei 
der  engen  Beschaffenheit  der  Eifelthäler  rasch  ausgefüllt,  und 
nun  begann  das  Wasser  auf  dem  wenig  geneigten  Boden  Win- 
dungen zu  bilden  und  die  Thalwände  anzunagen.  Dadurch 
entstand  eine  Ausweitung  des  Thaies.  Während  der  Bach  sich 
tiefer  einschnitt,  wurde  das  Niveau  des  Gebietes,  indem  er  mit 
schwachem  Gefäll  sich  schlängelte,  ebenfalls  tiefer  gelegt  und 
so  allmälig  das  Sediment  wieder  entfernt,  so  dass  nur  die  Aus- 
weitung als  Zeuge  des  Vorganges  erhalten  ist.  Wo  der  hem- 
mende Tuff  oder  die  Lava  mächtiger  oder  widerstandsfähiger 
gewesen  ist,  nahm  die  für  die  Erweiterung  gegebene  Zeit  zu  und 
mit  ihr  das  Maass  derselben.  Wo  ein  Lavenstrom,  dessen  Ge- 
stein widerstandsfähiger  ist,  einem  Thale  abwärts  gefolgt  ist  und 
gleichsam  die  oberste  Schicht  am  Thalboden  bildet,  geht  das  Rück- 
wärtseinschneiden des  Wassers  langsam  vor  sich,  und  der  Bach 
gewinnt  Zeit  und  Kraft;  eine  Erweiterung  des  Thaies  kann  auch 
hier  die  Folge  sein. 

Beispiele  sind  in  der  Eifel  häufig  zu  finden.  Nachdem  das 
Lieserthal  unterhalb  Gemünd  und  der  Tuffmassen  an  den  Maaren 
seine  weite  Beschaffenheit  verloren  hat,  bleibt  es  weiter  abwärts 
80  eng,  dass  bis  Niedermanderscheid  kein  einziger  Ort  im  Thale 
liegt;  nur  oberhalb  des  grossen  Lavenstromes  bei  Üdersdorf  ist 
das  Thal  weiter  und  hat  die  Anlage  des  Dorfes  Weihersbach 
gestattet.     Bei  Bertrieb  ist  die  Lierwiese  eine  solche  Erweiterung, 
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der  Elbersbach  zeigt  sie  oberhalb  der  Käsegrotte,  das  Kyllthal 
bei  Gerolstein  und  oberhalb  Dom  bis  Oberbettingen  hin.  Uem 
Lavenstrome,  welcher  vom  Rodderkopfe  hinabkam,  dankt  Birgel 
seine  weite  Thalfläche  u.  s.  f.  Das  Becken  von  Mayen  konnte 
sich  nach  dieser  Ansicht  bilden,  weil  Lavenstrome  den  Nettebach 
mehrfach  absperrten.  An  den  oberen  Teilen  kleinerer  Bäche 
finden  sich  in  der  Bifel  sogenannte  Kesselthäler.  Auch  sie  scheinen 
mir  ihre  Entstehung  der  Absperrung  des  Wassers  durch  vulkanische 
Vorgänge  zu  verdanken.  Bei  Hinterweiler,  Kirchweiler,  Essingen 
u.  s.  w.  kann  man  solche  beobachten;  die  Seitenthäler  der  Alf 
an  der  aufgefüllten  Strecke  oberhalb  Strohn  sind  zu  ähnlichen 
Gestalten  ausgeweitet  worden;  noch  reiner  zeigt  die  Form  der 
Weiher  von  Ulmen.  Allen  Kesselthälern  ist,  wie  leicht  erklärlich, 
ein  sumpfiger  Boden  eigen thumlich.  Die  Form  derselben  ähnelt 
in  vieler  Beziehung  derjenigen  erloschener  Ta£Pkrater  und  erregte 
früh  das  Interesse  der  Eifelgeologen.  Im  Gegensatze  zu  Nogge- 
rath  *)  erkannte  von  Dechen,  dass  sie  von  anderer  Entstehung  seien 
als  die  Maare.  Er  schreibt"  in  der  bereits  angeführten  9,  ver- 
gleichenden Übersicht  der  vulkan.  Ersch.  u.  s.  f.*'**):  „Ausser  den 
Maaren  kommen  in  der  Eifel  kesselformige  Thäler  vor,  die  zwar 
mit  vulkanischen  Massen  und  Tuffablagerungen  in  Verbindung 
stehen,  aber  doch  weder  als  Kratere  noch  als  Maare  betrachtet 
werden  können.^ 

Als  Beispiel  einer  Thalerweiterung,  welche  in  Folge  des 
]Bntlangfliessens  eines  Lavenstromes  entstanden  ist,  kann  das  Alf* 
thal  zwischen  Sprink  und  der  Mühle  von  Niederscheidweiler  an- 
geführt werden. 

Es  sind  nun  noch  zwei  Fälle  zu  erwähnen,  wo  die  That- 
sachen  den  besprochenen  Regeln  nicht  entsprechen.  Dies  ist  zu- 
nächst der  Fall  am  Horngraben  in  der  Nähe  von  Manderscheid. 
Vom  Mosenberge  fliesst  ein  mächtiger,  in  prächtigen  Säulen  ab- 
gesonderter Basaltstrom  hinab  bis  in  das  Thal  der  kleinen  KylL 
Dieser  Bach  wurde  abgesperrt  und  suchte  sich  sein  neues  Bett 
nicht  an  der  Grenze  des  Lavenstroms,  sondern  er  durchbrach  ihn. 
Obgleich  dieser  nun  eine  beträchtliche  Mächtigkeit  und  eine  be- 
deutende Widerstandsfähigkeit  besitzt,  hat  dennoch  das  Thal  ober- 
halb keine  Erweiterung  erfahren.  Es  hängt  das  vielleicht  mit  der 
gut  ausgebildeten  Säulenstruktur  des  Basaltes  zusammen,  indem 
sich  bei  der  Absonderung  des  Gesteines  dem  Wasser  ein  leichter 
Weg  geöffnet  hat.     Nicht   einmal    eine  Vermutung  lässt  sich    für 


*)  NOggerath's  Archiv  II.  1823:  Dm  Gebirge  in  Rheinland- Westphalen. 
Bein,  zu  einem  Briefe  Stengels. 

**)  ZeitBchr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellsch.     1845.     S.  112. 
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die  Erklärung  der  anderen  aaffaiienden  Erscheinang  beibringen^ 
oamlich  des  Fehlens  einer  Erweiterung  des  Thaies  zwischen 
Bertrich  und  Kenfuss,  wo  der  Üssbach  einen  grosseren  Lavenstrom 
zu  durchsägen  hatte. 

Wenn  man  die  Eifel  im  Hinblick  auf  das  Alter  des 
heutigen  Entwässerungssystemes  betrachtet,  so  kann  man 
sich,  bei  der  geringen  Auflösung  des  Plateaus  durch  die  Gewässer 
des  Eindruckes,  dass  dasselbe  noch  sehr  jung  sei,  nicht  erwehren. 
Unter  den  Vorgängen,  deren  Alter  man  ungefähr  kennt,  und 
deren  Verhältnis  sur  Thalbildnng  man  betrachten  kann,  stehen 
die  vulkanischen  in  erster  Reihe.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden, 
dass  die  meisten  Lavenstrome  in  heutige  Thäler  hinabgeflossen, 
also  jünger  sind  als  diese.  Da  sie  mit  den  übrigen  vulkanischen 
Bildungen  in  untrennbarem  Zusammenhange  stehen,  kann  die  all- 
gemeinere Annahme  gemacht  werden,  dass  die  meisten  vulkanischen 
Erscheinungen  der  Eifel  jünger  seien,  als  die  Thäler*). 

Wenn    dies   aber   auch   im   allgemeinen   zutrifiPt,   so    giebt   es 
doch  zwei  Punkte,  wo  es  scheint,  als  seien  jene   älter  als   diese. 
Zwischen   Kopp   und   Birresborn,   Orten,   welche    durch   das  Thal 
des  Fischbaches  verbunden  werden,  hat  auf  der  Hohe  rechts  vom 
Bache   ein   vulkanischer   Ausbruch   stattgefunden;   man   nimmt  an, 
dass  die   Lava,    welche  auf   der    ganzen   Strecke  den   Rand    des 
Thaies  bildet,  sich  in  zwei  Strome  gliedere,  deren  einer  auf  Kopp 
zu,  deren  anderer  nach  Birresborn   geflossen  sei*   .  Mitscherlich**) 
hat  daraus  geschlossen,  dass  das  Thal   noch   nicht   vorhanden   ge- 
wesen sei,  sondern  zwei,  jetzt  nicht  mehr  zu  konstatirende  Thäler 
sich  in  die  Strecke  geteilt  hätten.    In  der  That  muss  angenommen 
werden,  dass  das  heutige  Thal   noch   nicht  existirte ,  da   sich  die 
Lava  sonst  in  dasselbe  hinein  ergossen  hätte.    Dennoch  war  hier 
ein  zur  Kyll  geöffnetes  Thal  vorhanden,  welchem  auch  der  Seifen- 
bach zufloss,  dessen  Abfluss  die  Lava  bei  Kopp  versperrte.    Aber 
das  alte  Thal,  welches  noch  nicht  tiefer  eingegraben  war,  als  die 
anstehende  Lava  hinabreicht,   wurde  von   dieser  ausgefüllt.     Ihm 
folgte  ihr  Strom  und  machte  es  für  seine  Bestimmung  untauglich« 
Das  Wasser  grub   sich  seit  jener  Zeit  einen    neuen    Weg  neben 
dem  früheren;  gleichzeitig  entstand  oberhalb   die  Erweiterung  am 

*)  Es  bleibt  dabei  natdrlich  gleichgiltig,  wie  weit  die  letzteren  bereit« 
ausgehöhlt  waren.  Von  Dechen  bat  die  hier  obwalteDden  Unterschiede  scharf- 
Rnnig  dazu  benutzt,  das  Alter  der  einzelnen  valkanischen  Punkte  im  Verh&lt« 
niase  zu  einander  zn  bestimmen.  In  der  Tbat  kann  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  die  Thalbildung  hierüber  Auskunft  erteilen,  wenn  auch  verschiedene 
Widerstandsfähigkeit  der  Laven,  verschiedene  Mächtigkeit  des  Stromes,  ver- 
schiedene Wassermenge  und  andere  Umstände  das  Ergebnis  kein  vOllig  sicheres 
werden  lassen. 

♦♦)  a,  a.  O.  8.  42. 
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Seifenbacbe  und  zur  Seite  das  schone  Kesselthal  der  Eigelbach. 
Es  ist  interessant  za  sehen,  wie  das  Thal,  welches  von  diesem 
Kesselthale  zum  Fischbache  führt,  in  der  oberen  Hälfte  weit  ist; 
sobald  es  aber  die  Tiefe  der  Lavenmasse  erlangt  hat,  eng  wird, 
so  dass  an  seiner  rechten  Seite  eine  Art  Terrasse  erhalten  ist. 
Daher,  dass  das  heutige  Thal  des  Fischbaches  dicht  neben  detu 
älteren  ausgehöhlt  worden  ist,  rührt  der  Anschein,  dass  die  Lava 
an  seinem  Rande  entlang  geflossen  sei,  ohne  sich  hinabzastarzen. 
Allein  die  Thatsache,  dass  die  Auflagerungsfläche  der  Lava  an 
der  rechten  Thalwand  tiefer  liegt  als  die  Höhe  des  Plateaus,  giebt 
den  Beweis,  dass  ein  älteres  Thal  vorhanden  war,  ehe  die  vul- 
kanische Thätigkeit  in  Wirksamkeit  trat.  Der  Lavenstrom  folgte 
ihm  abwärts  zur  Eyll  hin,  ein  anderer  sah  diesen  Weg  versperrt 
und  floss  der  Thalrichtung  entgegen.  Das  ist  nur  dann  möglich, 
wenn  der  Ausgangspunkt  des  Stromes  hoher  lag,  als  sein  End- 
punkt.    Beobachtungen  geben  darüber  keine  Auskunft. 

Die  zweite  Stelle,  welche  zum  Beweise  für  ein  spätes  Alter 
von  Eifelthälern  angeführt  worden  ist,  liegt  der  ersten  nahe.  Von 
dem  Eahlemberge  bei  Birresborn  sind  zwei  Eruptionen  in  ver- 
schiedener Höhe  am  Abhänge  ausgegangen,  deren  zweite  in  der 
halben  Höhe  desselben  ihren  Ausgangspunkt  hat  und  einen  Laven- 
strom in  das  Eyllthal  hinabgesandt  hat.  Verwickelter  sind  die 
Erscheinungen  am  ersten  Strome.  Der  Rand  der  Hochfläche  gegen 
das  Kyllthal  wird  an  seiner  rechten  Seite  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Birresborn  bis  hinauf  in  die  Nähe  von  Lissingen  von  einem 
Basaltstrome  gebildet,  dessen  untere  Grenze  nirgends  zu  beobachten 
ist,  sondern  stets  unter  Trümmermassen  begraben  liegt,  aber  jeden- 
falls die  Höhe  des  Plateaus  nicht  besitzt.  Derselbe  Basalt  ist 
auch  in  das  Seitenthal  des  Hundsbaches  hineingedrungen  und  hat 
es  auf  eine  grössere  Strecke  hin  erfüllt.  Die  Hochfläche  zwischen 
den  Lavenmassen  ist  mit  Tuff  bedeckt  und  lässt  kein  anstehendes 
festes  Gestein  erkennen.  Eine  kleine  Erhöhung  darauf  wird  von 
Schlacken  gebildet  und  liegt  dem  westlichen  und  dem  südlichen 
Rande  des  Plateaustückes  nahe ;  von  ihr  aus  zieht  zu  dem  letzteren 
gleichfalls  Basalt  hin. 

Von  Dechen*)  und  Mitscherlich  **}  geben  in  den  Erlaute* 
rungen  zu  ihren  Karten  die  Darstellung  so,  als  bilde  die  gesamte 
Lavenmasse  einen  einzigen  Strom,  welcher,  von  dem  höheren 
Punkte  ausgehend,  seinen  Weg  zunächst  nach  Süden  genommen 
habe  und  in  das  Kyllthal,  soweit  es  damals  vorhanden  war,  hinab- 
geflossen sei.     Dort  angekommen  sei  der  ganze  Strom  nach  Osten, 


*)  V.  Dechen:  Führer  in  die  Vulkanreihe  der  Vordereifel.     S.  123—134. 
**)  Mitacherlich :    Die   vulkanischen  Erscheinungen  in  der  Eifel.     S.  41. 
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der  heutigen  Flassriehtang  entgegen,  und  endlich  nach  Norden 
geflossen.  Von  der  Mundung  her  sei  er  ferner  in  das  Thal  des 
Hnndsbaches  eingedrungen  und  schliesslich  in  der  Gegend  von 
Lissingen  stehen  geblieben.  Bei  der  Erklärung  dieses  Verhaltens 
macht  von  Dechen  die  Annahme,  das  Thal  des  Hundsbaches  sei 
Doeh  nicht  vorhanden  gewesen.  Indessen  scheint  es  mir  nach 
meinen  Beobachtungen  zweifellos,  dass  die  Lavenmasse  sowohl 
horizontal  als  vertikal  soweit  in  das  Thälchen  eingreift,  dass  man 
sich  wird  entschliessen  müssen,  anzunehmen,  es  habe  bereits  vor 
der  Zeit  der  Eruption  bestanden.  Mitscherlich  giebt  zwar  zu,  dass 
der  Krater  am  Kahlemberge  und  der  Austrittspunkt  der  Lava 
nicht  deutlich  sind,  zieht  aber  doch  weitgehende  Folgerungen  aus 
seiner  Hypothese.  Er  sagt:  „Vom  Kahlemberge  geht  ein  Laven- 
strom aus,  der  sich  auf  der  Höhenlinie  des  Berges  hält  und  strom- 
aufwärts an  der  Eyll  bis  in  die  Nähe  von  Lissingen  zu  verfolgen 
ist;  Beweis  genug,  dass  der  Hohenabfall  damals  nach  Nord  ge- 
richtet war,  sonst  hätte  die  Lava  das  tiefste  Niveau  dort  auf- 
gesQcht.  ^ 

Will  na  an  der  Annahme  Mitscherlichs  folgen,  so  sieht  man 
sich  vor  Aufgaben  gestellt,  deren  Lösung  kaum  zu  finden  sein 
durfte.  Man  musste  zunächst  nachweisen,  wohin  der  Abfluss  der 
K7I]  zu  jener  Zeit  stattfand^  sodann  aber  auch,  durch  welche  Vor- 
gänge ihr  Thal  gewissermaassen  umgestülpt  wurde. 

Nun  ist  es  aber  in  der  Natur  gar  nicht  zu  erkennen,  ob 
die  ganze  Lavenmasse  gerade  an  der  durch  die  Schlackenmasse 
bezeichneten  Höhe  ausgetreten  und  in  der  angegebenen  Weise 
Terlaufen  sei.  Nimmt  man  aber  auch  diese  Höhe  als  Ausgangs- 
punkt an,  so  ist  es  immer  noch  möglich,  dass  sich  ein  Strom  in 
das  Thal  des  Hundsbaches  ergossen  habe,  wo  auch  der  Basalt 
am  massigsten  auftritt.  An  der  entgegenstehenden  Thalseite  ge- 
staut, teilte  sich  die  Masse,  wie  es  bei  jedem  grösseren  Strome 
zu  erwarten  ist,  so  dass  ein  kleiner  Teil  aufwärts  drang,  der 
grossere  abwärts  der  K7II  zufloss.  In  ihrem  Thale  wiederholte 
sieh  der  Teilungsvorgang,  indem  ein  schwächerer  Zweig  bis  in 
die  Nähe  von  Lissingen  emporgepresst  wurde,  der  Rest  wieder 
dem  Flusse  abwärts  folgte.  Damit  stimmt  die  bedeutende  Ab- 
nahme der  Lavenmasse  oberhalb  der  Einmündung  des  Hunds- 
baches im  Verhältnisse  zu  derjenigen  weiter  unten  an  der  K7II 
uberein.  Die  Basaltergiessung,  welche  sich  von  der  Schlacken- 
^itze  aus  zu  dem  KjUthale  nach  Süden  erstreckt,  wäre  dann 
als  gesonderter  Strom  anzusehen,  dessen  Vereinigung  mit  dem 
grösseren  zufällig  sich  vollzog. 

Diese  Annahme  steht  mit  den  Beobachtungen  ebenso  wenig 
im  Widerspruche,  wie  diejenige  von  Dechen's  und  Mitscherlich's; 
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aber  ihrer  Erklärung  scheinen  geringere  Bedenken  entgegen  za 
stehen. 

Ein  Beweis  dafür,  dass  bereits  za  jener  Zeit  ein  Abflass 
nach  Süden,  im  Sinne  des  heutigen  KyUthales  bestanden  hat, 
kann  in  dem  Vorhandensein  einer  Ausweitung  des  Thaies  am 
nördlichen  Ende  des  Lavenstromes  erblickt  werden ;  denn  diese 
bildete  sich,  während  das  Wasser  an  dem  ostlichen  Rande  des 
Basaltstromes  sich  ein  neues  Thal  ausgrub.  Wegen  der  bedeutenden 
Höhe  der  Lavenmasse  über  dem  Spiegel  der  Kyll,  welche  eine 
gleiche  Höhe  der  Erweiterung  bedingt,  vermischt  sich  ihr  Bild 
in  der  Natur  etwas;  denn  die  damalige  Thalfläche  ist  heute  in 
Rücken  oder  kleinere  Flächen  zergliedert.  Auf  der  Mitscherlich- 
sehen  Höhenkarte  tritt  sie  deutlich  hervor. 

Es  ist  nach  alledem  klar,  dass  auch  die  Laven  von  Kopp 
und  am  Kahlemberge  nur  bestätigen,  dass  das  Entwässerungs- 
system der  Eifel  älter  ist,  als  die  vulkanischen  Eruptionen,  wenn 
auch  zugegeben  werden  kann,  dass  diese  Punkte  zu  den  ältesten 
Herden  vulkanischer  Thätigkeit  in  der  Eifel  gezählt  werden  können. 

Es  ist  nun  seiner  Zeit  erkannt  worden,  dass  die  Eruptionen 
bis  in  die  ältere  Miocänzeit  zurückreichen,  da  bei  Schutz  und 
bei  Dann  Blätter  von  Alvus  gradlis  und  einer  dieser  Altersstufe 
angehörigen  Form  von  Sequoja  in  vulkanischen  Tuffen  gefunden 
worden  sind.  Über  das  Altersverhältnis  gerade  dieser  Tuffe  zur 
Thalbildung  lässt  sich  nichts  Sicheres  ermitteln.  Weiss*)  nimmt 
zwar  an,  dass  der  Buerberg  bei  Schutz  älter  sei  als  das  Thal 
der  kleinen  Kyll  an  seinem  Fusse,  indessen  führt  er  keinen 
Beleg  dafür  an.  Es  lässt  sich  dagegen  anführen,  dass  sich 
Tuffmaterial  an  den  Gehängen  des  Thaies  in  einer  Hohe, 
welche  diejenige  des  Plateaus  in  dieser  Gegend  nicht  erreicht, 
finden  lässt*  Wenn  seine  Lagerstätte  eine  primäre  ist,  wäre 
das  Vorhandensein  des  Thalanfanges  zur  Zeit  seiner  Eruption 
erwiesen. 

Die  bisherigen  Erörterungen  haben  gezeigt,  dass  die  Annahme^ 
die  Thäler  seien  der  Anlage  nach  älter,  als  die  vulkanische  Thätig- 
keit, welche  bis  in  die  ältere  Miocänzeit  zurückreicht,  begründet 
erscheinen  kann.  Bei  der  Erwägung  der  Frage,  um  wie  viel  sie 
älter  seien,  wird  man  die  geringe  Entwicklung  der  einzelnen 
Rinnen  zu  jener  Zeit  berücksichtigen  müssen.  Ein  sicherer  Anhalt 
wäre  gegeben,  wenn  es  gelänge,  die  Zeit,  in  welcher  die  Eifel 
das  letzte  Mal  einer  Abrasion  unterlag,  welche  ja  sicher  der  Ent- 
stehung   der  Thäler  vorhergegangen    sein    müsste,  genau  festzu- 


*)  Correspondenzblatt  des  natarlu  Ver.  f.  Rheinland -Westphalen.     1862. 
».  64—66. 
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stellen.  Aber  aus  den  Beobachtungen  in  der  Eifel  selbst  ist  nicht 
zQ  erkennen,  ob  eine  nachtriassische  Abhoblang  des  Landes  über- 
haupt stattgefunden  habe,  oder  nicht,  geschweige  denn,  dass  man 
ober  ihr  geologisches  Alter  Auskunft  erhielte.  Es  ist  bereits  an- 
geführt worden,  dass  Ton  Richthofen  eine  spätere,  nach  der  Ab- 
lagerung des  Buntsandsteins  geschehene  Abrasion  des  gesamten 
rheinischen  Schiefergebirges  angenommen  hat;  eine  Entscheidung 
darüber  kann  man  in  jedem  einzelnen  Teile  dann  treffen,  wenn 
die  Yerteiiung  der  anstehenden  älteren  Gesteine  genau  erkannt 
ist,  oder  das  Vorkommen  von  Gerollen  und  Konglomeraten,  welche 
als  Abrasionsprodukte  gedeutet  werden  müssen,  einen  Anhalt  giebt. 
In  der  Eifel  deutet  die  Verteilung  des  Buntsandsteines  auf  eine 
spätere  Ausebnung  des  Landes  hin,  während  transgredirende  Sedi- 
mente fehlen,  wenn  man  nicht  mit  Grebe  die  Existenz  einer  all- 
gemeinen Tertiärdecke  vor  der  Bildung  der  Thäler  annehmen  und 
diese  als  Abrasionsprodnkt  auffassen  will. 

Der  Buntsandstein  und  der  Muschelkalk  sind  in  unserm  Ge- 
biete nicht  mehr  gefaltet,  sondern  besitzen  eine  im  ganzen  ebene 
Ablagerung,  welche  allerdings  häufig  durch  kleinere  Verwerfungen 
gestört  ist*).  Daher  ist  es  auffallend,  dass  der  erstere,  welcher 
im  allgemeinen  eine  Decke  an  der  Oberfläche  des  Plateaus  bildet 
und  erst  im  Südwesten  tiefer  hinabgreift,  heute  eine  so  viel  ge- 
ringere Verbreitung  besitzt  wie  früher.  Zunächst  sind  als  Beweis 
hierfür  die  abgerissenen  Flecke  zu  nennen,  welche  bei  Büscheich, 
an  der  Easselburg  und  zwischen  Salm  und  Densborn  auf  der  Hoch- 
flache lerstreat  sind;  sodann  aber  auch  das  Vorkommen  kleinerer 
Trämmer  des  Gesteines  in  einer  ziemlich  breiten  Zone,  welche 
seinen  Rand  umgiebt.  Können  diese  Erscheinungen  noch  als 
Wirkungen  der  Zerstörung  des  Gesteines  durch  fliessendes  Wasser 
gelten,  so  ist  das  nicht  mehr  der  Fall,  wo  der  Buntsandstein  in 
getrennten  Inseln  tief  in  das  Plateau  hinabgreift,  wie  bei  Bettingen ; 
^  müssten  denn  schon  vor  seiner  Ablagerung  an  diesen  Stellen 
sehr  tiefe  Beeken  vorhanden  gewesen  sein.  Das  letztere  könnte 
M  der  Grenze  des  Gesteines  erkannt  werden ;  und  die  Beobach- 
tung, welche  an  dem  Wege  von  Dom  zur  Kasselburg  an  der  rechten 
Seite  znr  Kyll  gemacht  wurde,  lehrt,  dass  dort  der  Bnntsandstein 
mit  dem  Devon  in  gleicher  Tiefe  wiederholt  abwechselt,  ohne  dass 
irgendwo  die  Berührung  beider  Gesteine  blosgelegt  ist.  Spricht 
schon  dies  für  Verwerfung,  so  kommt  hinzu,  dass  das  Gestein 
Qberall  von  zahlreichen  Klüften  durchsetzt  ist,  welche  häufig  kleinere 
Verwerfungen  erkennen  lassen.     Endlich  teilt  mir  E.  Schulz  mit, 

in    den    nahen   Kalken    von  Hillesheim    sich  Verwerfungen 


*)  Grebe:  a.  a.  0.  S.  471—476. 
Zetteehr.  d.  GM«Uscb.  t  Brdk.    Bd.  XYIU. 
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palaontologisch  nachweisen  lassen,  deren  Sprunghohe  er,  auf 
E.  Kaysers  Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  einseinen  Stufen 
fussend,  in  einem  Falle  auf  etwa  1000  Fuss  schätzt.  Nioinat 
man  aber  an,  dass  die  Triasinsel  bei  Bettingen  ihre  heutige  Lage 
nur  einer  oder  mehreren  Abrntschungen  zu  verdanken  habe,  so 
kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  diese  in  ihrem  Gesamtbetrage 
eine  bedeutende  Sprunghohe  besessen  haben  müssen.  Hat  doch 
die  Eyll,  aus  devonischem  Kalke  in  den  Buntsandstein  dieser 
Gegend  eingetreten,  noch  nicht  vermocht,  ihn  ganz  zu  durchsägen, 
während  nach  einer  kurzen  Strecke  mehrere  hundert  Fuss  hohe 
Thalwände  sie  von  diesem  Gesteine  trennen.  Es  entsteht  dann 
die  Frage,  welche  Kraft  die  Massen  desselben  von  der  Hohe  ent- 
fernt habe,  so  dass  ihre  ganze  Mächtigkeit  sich  nur  noch  an  den 
durch  Verwerfungen  gesunkenen  Teilen  zeige.  Zu  ihrer  Beant- 
wortung wurde  man  eine  posttriassische  Abrasion  annehmen 
müssen. 

Es  fällt  dagegen  nur  das  Bedenken  ins  Gewicht,  dass  nirgends 
Trum ni ermessen  von  einiger  Bedeutung  als  Produkte  der  Arbeit, 
welche  das  Meer  ausgeführt  haben  soll,  gefunden  werden.  Aller- 
dings kommen  in  der  Eifel  Gerollablagerungen  vor,  deren  Bestand- 
teile sowohl  dem  Devon,  wie  dem  Bnntsandsteine  entstammen. 
Sie  finden  sich  auf  der  Hochfläche,  bei  Landscheid  und  Mander- 
scheid.  In  der  Nähe  beider  Orte  überragt  Buntsandstein,  von  dem 
Thalrande  eine  Strecke  weit  zurückgewichen,  das  Plateau.  Diese 
Ablagerungen  sind  zum  teil  mit  den  von  Grebe^)  genaner  be- 
schriebenen tertiären  Bildungen  zu  identificieren,  zum  teil  kann 
man  sie  aber  auch  als  Ablagerungen  der  heutigen  Gewässer  auf 
einer  weiten  Thalfläche  betrachten,  welche  sie  vor  ihrem  Ein- 
schneiden in  den  Schiefer  ausgeweitet  hatten.  Ganz  analog  bildet 
das  Salmthal  heute  oberhalb  Musweiler  und  unterhalb  der  schonen 
Klosterruine  von  Himmerot  eine  weite,  sumpfige  Ebene,  die  mit 
Gerollen  von  derselben  Beschaffenheit  bedeckt  ist,  wie  die  Hoch- 
fläche bei  Landscheid.  Wenn  das  Rückschreiten  des  Baches  sich 
noch  weiter  vollzogen  haben  wird,  kann  auch  diese  Thalebene  als 
Oberfläche  des  Plateaus  erscheinen,  und  erst  in  einiger  Entfernung 
werden  die  Rücken  des  Buntsandsteines  sich  erheben. 

Der  Mangel  an  sicheren  Nachrichten  über  die  zweite  Abrasion 
der  Eifel  lässt  es  erklärlich  erscheinen,  dass  sie  für  die  Alters- 
bestimmung der  Thäler  keinen  Anhalt  giebt.  Man  bleibt  allein 
auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dass  diese  zur  Zeit,  als  die 
vulkanischen  Eruptionen  begannen,  noch  geringe  Entwicklung 
zeigten.     Weitere  Aufklärung  wird  erst  ein  genaues  Studium  über 
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das  VoTkommen  von  tertiären  Bildungen  in  einem  grosseren  Teile 
der  Eifel  liefern. 

Es  wäre  eine  Ergänzung  der  vorliegenden  Arbeit,  wenn  der 
Behandlung  der  allgemeineren  Erscheinungen  eine  Betrachtung  der 
eiiuelnen  Thäler  beigegeben  wurde.  Es  hätte  sogar  einen  ge- 
wissen Reiz,  in  derartige  topographische  Erörterungen  einzugehen; 
denn  es  wurde  sich  noch  manche  interessante  Erscheinung  auf- 
finden lassen.  Die  Eifel  ist  auch  seit  der  Romerzeit  ein  Schau- 
platz der  Geschichte  gewesen;  auch  dieser  Gesichtspunkt  könnte 
manchen  Erörterungen  Interesse  verleihen.  Andrerseits  wiirde 
aber  diese  Arbeit  eine  so  eingehende  Kenntnis  alier  einzelnen 
Pnakte  der  Gegend  erfordern,  wie  sie  dem  Verfasser  nicht  zu 
Gebote  steht,  und  wurde  ferner  ihn  notigen,  vieles  bisher  Gesagte 
za  wiederholen.  Es  ist  daher  vorgezogen  worden,  von  derselben 
abzQstehen,  was  um  so  eher  gestattet  werden  kann,  als  auf  die 
meisten  wichtigeren  Erscheinungen  schon  in  dem  vorliegenden  Teile 
eingegangen  worden  ist.  Auch  würden  die  Ergebnisse,  zu  welchen 
eine  topographische  Behandlung  fuhren  konnte,  von  denjenigen, 
welche  bereits  erzielt  worden  sind,  kaum  wesentlich  abweichen, 
noch  anch  sie  in  allgemeineren  Punkten  ergänzen  können.  Sie 
wnrde  vielmehr  ebenfalls  darauf  hinauslaufen,  dass  die  Thäler  der 
Eifel  mindestens  seit  der  Tertiärzeit  von  fliessendem  Wasser  in 
ein  abradirtes  Land  eingeschnitten  worden  sind,  so  dass  ihr  Yer^ 
hof  und  ihre  Ausbildung  an  jeder  Stelle  den  Bodenverhältnissen 
entspricht,  und  dass  an  einigen  Stellen  der  Abfluss  des  Wassers 
von  vulkanischen  Produkten  zeitweilig  gestört  wurde,  sowie  dass 
diese  Störungen  für  den  oberen  Teil  jedes  Thaies  einen  Ruhe- 
znstand herbeiführten,  während  dessen  das  Wasser  sich  nicht 
tiefer  einschneiden  konnte,  aber  um  so  wirksamer  sein  Bett 
erweiterte. 


IIL 

Über  die  afrikanische  Völkerwanderung  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Von  A.  Merensky. 


Die  Geschichte  aller  Naturvolker  ist  in  Dunkel  gehüllt,  des- 
halb fehlen  uns  auch  über  die  Geschichte  des  grossten  Teils  der 
afrikanischen  Volker  fast  alle  Anhaltspunkte.  Es  mangelt  den 
Urbewohnern  Afrika's  jede  durch  Schrift  fixierte  Tradition,  und  die 
mandliehe  Tradition  der  einzelnen  Stämme,  spärlich  an  sich,  reicht 
mabsam    einige    Jahrzehnte,    höchstens    einige   Jahrhunderte    weit 
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zurück,  meist  eben  nur  bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  betreffende 
Stamm  in  seine  heutigen  Sitze  eingewandert  ist.  Nicht  einmal 
Ruinen  von  Wohnstätten  oder  Tempeln  reden  zu  uns  als  stumme 
Zeugen  von  der  Vergangenheit;  keine  Inschriften  an  Felsen  oder 
Monumenten  finden  sich,  die  Daten  geben,  an  welche  die  geschicbt- 
liche  Kombination  anknüpfen  könnte.  Nur  der  Norden  Afrika's, 
der  frühzeitig  von  Völkern  anderer  Rassen  kultiviert  wurde  und 
so  in  den  Bereich  der  Weltgeschichte  gezogen  worden  ist,  macht 
eine  Ausnahme,  allein  über  die  Geschichte  des  mittleren  und  süd- 
lichen Teils  besitzen  wir  erst  seit  der  verhältnismässig  kurzen 
Zeit  einige  Nachrichten,  in  der  Kulturvolker  mit  den  hier  sess- 
haften  Stämmen  in  Verkehr  getreten  sind.  So  klären  arabische 
Berichte  die  Geschichte  des  Reiches  Bornu  bis  in  das  neunte  Jahr- 
hundert nach  Christo  auf;  arabische  Schriftsteller,  besonders  die 
Chronik  von  Kiloa,  geben  uns  Nachrichten,  die  bis  in  das  zehnte 
Jahrhundert  zurückreichen,  über  die  arabischen  Ansiedelungen  auf 
der  Ostküste,  und  nachdem  Portugiesen,  Holländer  und  Engländer 
mit  den  westlichen,  südlichen  und  Östlichen  Küsten  bekannter  ge- 
worden sind,  haben  wir  von  ihnen  wertvolle  Berichte  über  die 
Eingeborenen  sowohl,  als  über  die  neuen  europäischen  Niederlas- 
sungen, welche  leider  noch  nicht  alle  hinreichend  ans  Licht  ge- 
zogen sind.  Manche  Berichte  der  alten  Dominikaner-  oder  Jesuiten- 
Missionare  von  grossem  Werte  mögen  noch  immer  in  den  Archiven 
jener  Orden  eifersüchtig  bewacht  und  so  der  wissenschaftlichen 
Forschung  vorenthalten  werden. 

Auf  Grund  der  wenigen  auf  uns  gekommenen  Nachrichten 
wollen  wir  versuchen,  ein  Ereignis  zu  besprechen,  welches  für 
die  Geschicke  Afrika's  von  der  grössten  Wichtigkeit  geworden 
ist,  die  afrikanische  Völkerbewegung  nämlich,  welche  vom 
Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  an  für  eine  Zeit  von  unge- 
fähr hundert  Jahren  ganz  Afrika  in  Aufregung  erhalten  hat. 
Späteren  Forschungen  wird  es  vielleicht  gelingen,  mehr  Licht 
in  die  Geschichte  dieser  rätselhaften  Völkerwanderung  zu  brin- 
gen; wir  müssen  uns  vorläufig  mit  dem  Wenigen  begnügen, 
was  sich  auf  Grund  der  uns  zugänglichen  Quellen  zusammen- 
stellen Hess. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Portugiesen  gegen  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  zuerst  die  Kongoküste  entdeckten.  Im  Jahre 
1484  segelte  Diego  Cam  in  die  Mündung  des  Kongo  ein.  Nach 
den  Berichten  dieser  Entdecker  herrschte  ein  Fürst  Mani- Kongo 
(Mani,  Moeni,  im  Seschnana  Mou,  ist  gleichbedeutend  mit  ^Herr^) 
über  das  dort  gelegene  Land  in  weitester  Ausdehnung.  Schon 
1490  ging  die  zweite  portugiesische  Gesandtschaft  nach  Ambasse, 
der  Hauptstadt    dieses  HerrscherSi    um    dort   den  Grundstein    Eur 
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ErbaaoDg  der  ersten  christlichen  Kirche  su  legen*).  Während  die 
Eoropier  sich  dort  im  Lande  aufhielten,  kam  die  Schrecke nskunde, 
dass  das  Volk  der  Mnndeqaetes,  welches  an  den  Seen  lebte, 
aas  denen  der  Kongoflnss  seinen  Ursprang  nehme,  im  Aafrahr 
sei  and  das  Reich  bedrohe.  Sogleich  liess  sich  der  Konig  vom 
Kongolande  mit  den  Vornehmsten  seines  Hofes  taufen,  und  Hun- 
derttausend  seiner  Unterthanen  folgten  seinem  Beispiel.  Sehr 
wahrscheinlich  hielten  die  Eingeborenen  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Taufe  far  eine  neue  Weihe,  sich  stark  und  unüberwindlich  su 
machen;  diese  Vermutung  liegt  nahe,  weil  sehr  viele  afrikanische 
Volker,  ehe  sie  in  den  Krieg  ziehen,  Heer  und  Waffen  durch 
Zauberer  mit  geweihtem  Wasser  besprengen  lassen.  Wie  dem 
auch  sei,  die  Kongokrieger  zogen  unter  dem  Panier  des  Kreuzes 
gegen  den  Feind,  schlugen  ihn  und  kehrten  siegreich  heim,  und 
iwar  mnss  die  Niederlage  der  Feinde  eine  entscheidende  gewesen 
sein,  denn  nun  sandte  der  Mani- Kongo  Eingeborene  mit  den 
Portugiesen  ins  Innere,  um  dieses  zu  erforschen,  was  auch  gelang, 
denn  die  Europäer  drangen  damals  wirklich  bis  zu  jenem  See 
am  oberen  Kongo  vor. 

Wir  haben  in  diesem  Berichte  des  De  Barros  die  erste  Nach- 
richt davon,  dass  ein  an  den  uns  nnn  wieder  bekannt  gewordenen 
Seen  Inner- Afrika' s  wohnendes  Volk  den  Frieden  der  Küsten- 
Völker  dieses  Weltteils  störte.  Nach  der  Grosse  des  Heeres 
za  urteilen,  welches  der  Mani -Kongo  diesem  Feinde  entgegen- 
stellte, und  welches,  trotzdem  es  80  000  Mann  zählte,  sich  doch 
erst  durch  die  Annahme  der  Taufe  gegen  den  gefürchteten  Feind 
stark  machte,  mnss  das  Volk  der  Mundequetes  sehr  mächtig  und 
zahlreich  gewesen  sein.  Es  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  welches 
unter  dem  Namen  der  Wazimba  Tod  und  Verwüstung  bald  nach 
dieser  Zeit  weit  umher  verbreitete. 

Die  Kongovolker  nannten  diese  vom  Innern  aus  auf  sie  eindrin- 
genden Horden  Shaggas  (Giagias,  Jaggas).  Man  hat  lange  Zeit 
hindarch  vergeblich  versucht,  diesen  Namen  mit  Namen  von  ande- 
ren afrikanischen  Volkern  in  Einklang  zu  bringen.  Der  Name 
Shaggas  bedeutet  aber  im  südafrikanischen  Sprachstamm  der  kaffer- 
ihnlichen  oder  sogenannten  Bantu-Volker,  also  wohl  auch  in  den 
Sprachen  der  Volker  am  Kongo,  weiter  nichts  als  „Truppen^, 
, Soldaten^,  ^ junge  Mannschaft*'.  Madyaka  oder  Matyaka  kommt 
her  vom  Stamme  yaka  oder  jaka,  uku  jaka  (Infinitivns-Praesentis) 
heisst  wild  sein,  heftig  sein.  Tyaka  oder  Utyaka,  der  Name 
eioes  bekannten  Zulufürsten,    ist  von    diesem   Stamme    abgeleitet. 


^)  Bitter,  Erdkunde.    Erster   Teil,   erstes   Bach  S.  258  nach  De  Barros, 
Ana  etc.    Ed.  Liaboa  1552  fol.  Dec.  I.  L.  8  c  9  fol.  85. 
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Diese  Shaggas,  oder  vielmehr  Shaggas  (Soldaten)  der  Wasimba, 
fielen  aafs  neue  im  Jahre  1542  in  das  Eongoland  ein.  Diesmal 
eroberten  sie  aber  und  verwüsteten  unter  ihrem  Konig  Zinibo 
oder  Zimba  das  ganze  Land  weit  und  breit;  endlich  gelang  es  den 
Kongovolkern  nach  vierjährigem  Kriege  die  Eindringlinge  mit 
Hülfe  der  Portugiesen  zurückzuschlagen.  Leider  ist  die  Beschrei- 
bung des  in  Rede  stehenden  Volkes,  die  uns  durch  Gavassi, 
Battel  und  Dos  Sanctos  überliefert  ist,  nur  sehr  lückenhaft.  Über- 
einstimmend wird  berichtet,  dass  die  Wazimba  die  Zähne  spitz 
feilten;  diese  Sitte  scheint  aber  früher  bei  den  meisten  afrikani- 
schen Völkern  geherrscht  zu  haben.  An  den  ägyptischen  Momien 
sind  die  Eckzähne  mehr  oder  weniger  spitz  gefeilt  und  im  Tief- 
lande des  Limpopo  üben  die  Eingeborenen  noch  heute  diese  Sitte, 
ebenso  wie  auf  der  Westküste  Süd-Afrika's  die  Herero  es  thon. 
Vielleicht  sind  andere  afrikanische  Stämme  erst  durch  den  Verkehr 
mit  Arabern  und  Europäern  von  diesem  Gebrauche  abgekommen« 
Weiter  sollen  die  Wazimba  ihre  Toten  einbalsamiert,  überlebende 
Weiber  aber  mit  dem  Manne  begraben  haben*  Von  Kinderopfern 
wird  berichtet,  die  sonst  unseres  Wissens  bei  afrikanischen  Stam- 
men nicht  vorkommen.  Die  Sohne  ihrer  Feinde  nahmen  sie  in 
ihre  Heere  auf,  wie  auch  in  neuerer  Zeit  Moselekatse  bei  seinen 
Raubzügen  in  Süd- Afrika  dies  mit  Konsequenz  und  Erfolg  gethan 
hat.  Übereinstimmend  wird  berichtet,  dass  die  Wazimba  Menschen- 
fresser waren  und  die  erschlagenen  Feinde  zu  verzehren  pflegten. 
Um  1540  finden  wir  die  Horden  der  Wazimba  am  unteren 
Zambesi.  Nach  Dos  Sanctos  zogen  die  Portugiesen  hier  wie  im 
Kongolande  gegen  die  Barbaren  zu  Felde.  Im  „  Schlachthanse  *^ 
bei  den  Wasserfallen  von  Ghicoronga  fanden  sie  viele  gefesselte 
Neger  und  Negerinnen,  die  sie  befreiten;  der  Hof  um  die  Woh- 
nung des  Heerführers  war  „mit  Menschenknochen  gepflastert.^ 
Von  dieser  Zeit  an  —  es  scheint,  als  ob  die  Portugiesen  damals 
am  Zambeze  einen  Sieg  erfochten  hätten  —  bis  gegen  Ende  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  herrschte  an  der  Ostküste  Süd-Afrikas 
verhältnismässig  Ruhe.  Diese  Ruhe  benutzten  die  Portugiesen, 
um  den  sogenannten  Kaiser  von  Monomotapa  zu  bekriegen.  Ihre 
Expeditionen  nach  dem  vielgerühmten  Goldlande  waren  indessen 
ohne  jeden  Erfolg.  Nachdem  der  Heereszug  des  portugiesischen 
Heerführers  Fr.  Barreto  im  Jahre  1570  einen  sehr  unglücklichen 
Ausgang  genommen  hatte  —  das  Volk  von  Monomotapa  trieb  die 
Reste  des  portugiesischen  Heeres  nach  der  Küste  zurück  —  treten 
auch  hier  wiederum  die  Räuberhorden  der  Wazimba  auf.  Ver- 
geblich rief  der  Fürst  (von?)  Monomotapa  die  Portugiesen  gegen 
diesen  gemeinsamen  Feind  zu  Hülfe,  denn  auch  diese  erlitten 
mehrere  Niederlagen    im   Kampfe    gegen    die    Eindringlinge    bei 
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Tete  and  Sena  am  unteren  Zambeze.  Im  Jahre  1592  fiel  der 
Kommandant  von  Senna,  der  Kapitän  Andre  de  Santiago,  mit  800 
Portogiesen  in  die  Hände  dieser  Barbaren,  welche  die  Gefangenen 
aammt  and  sondere  töteten  und  aufzehrten. 

Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  sich  die  Wazimba  den  Portu- 
giesen am  Zambeze  furchtbar  machten,  eroberten  sie  auch  Eiloa, 
den  auf  einer  Insel  liegenden  bekannten  Hafenplatz  der  Araber. 
Bin  Verräter  zeigte  dem  Feinde  eine  Fürth  durch  den  Meeresarm, 
welcher  die  Insel  von  dem  Festlande  trennt.  In  einer  Nacht 
vateten  die  Wazimba  hindurch,  besiegten,  töteten  und  frassen  die 
3000  Kopfe  starke  Bevölkerung  der  mohammedanischen  Hau* 
delsstadt  auf. 

Im  Jahre  1586  finden  wir  die  Wazimba  auch  schon  weiter 
nördlich,  nämlich  vor  der  Insel  Mombas.  Mombas  war  um  diese 
Zeit  durch  einen  arabischen  Abenteurer,  den  Scheich  Ali  Bey,  den 
PortDgiesen  entrissen  worden,  diese  aber  sandten  Schiffe  von  Goa 
her  und  belagerten  den  wichtigen  Platz.  Plötzlich  erschienen  die 
Wazimba  vor  Mombas,  versprachen  den  Belagerten  Beistand  und 
bethörten  sie  so,  dass  ihnen  die  Thore  geöffnet  wurden.  Kaum 
waren  sie  eingelassen,  so  wüteten  die  Wazimba  in  der  entsetz- 
lichsten Weise  unter  den  unglücklichen  Bewohnern  und  mordeten 
alles,  was  ihnen  in  den  Weg  kam  *).  Wer  es  vermochte,  suchte 
sein  Heil  in  der  Flucht;  viele,  unter  denen  Ali  Bey  sich  befand, 
stönten  sich  in  das  Meer,  nur  um  von  den  Portugiesen  gefangen 
oder  niedergestossen  zu  werden.  Von  Mombas  wandten  sich  die 
Wazimba  weiter  nordlich  nach  Malindi,  wurden  aber  hier  von 
Arabern  und  Portugiesen  im  Verein  mit  3000  Wasegedschu,  welche 
sich  sehr  tapfer  zeigten,  mit  grossem  Verlust  zurückgeschlagen. 
Dies  geschah  im  Jahre  1589.  Hier  aber  hört  jede  Spur  des  rät- 
selhaften Volkes  auf.  Wer  waren  die  Wazimba  und  wo  sind  sie 
geblieben?  Das  sind  Fragen,  deren  Losung  bei  der  Lückenhaftig- 
keit der  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  äusserst   schwierig  ist. 

Da  die  Wazimba  aus  der  Gegend  kamen,  wo  der  Kongo 
nnd  Zambesi  gemeinsam  entspringen,  so  sei  daran  erinnert,  dass 
Ptoleroaeus  in  diesen  Breiten  das  Land  und  Volk  der  Agizymba 
nennt.  Der  Zambeze  selbst  wird  von  den  älteren  Portugiesen 
Zembere  genannt,  und  die  uralten  Ruinen  in  der  Breite  von  Sofala 
tragen  noch  heut  den  Namen  Zimbabye.  Doch  das  sind  Anklänge, 
welche  wir  mit  dem  Namen  der  Wazimba  nur  durch  Vermutungen 
in  Verbindung  bringen  können.  £benso  wird  es  wohl  immer  in 
Dunkel  gehüllt  bleiben,  welche  Umstände  dieses  grosse  Volk 
zwangen,  seine  Sitze  am  obern  Kongo  aufzugeben. 


*)  T.  d.  Decken,  ReiMu  in  Ostafrika  I.  Beite  192. 
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Wenn  wir  uns  die  Frage  stellen,  wo  die  Wazimba  geblieben 
sind,  oder  welches  andere  nns  jetzt  bekannte  afrikanische  Volk 
mit  ihnen  zu  identificieren  ist,  so  massen  wir  fürs  erste  die  Wa- 
zimbo  oder  Bazimbo  noch  ans  dem  Spiele  lassen,  welche  in  neuerer 
Zeit  Stanley  am  obern  Muata  Nzige  gefanden  hat,  weil  der  Be- 
richt nber  sie  allzu  dürftig  ist.  Am  meisten  scheint  die  Annahme 
far  sich  zn  haben,  dass  die  Wazimba  identisch  mit  den  Galla  sind, 
for  deren  Wahrscheinlichkeit  folgende  Thatsachen  sprechen  durften. 

Zunächst  fallt  es  auf,  dass  die  Oalla  vor  der  Volkerbewegang, 
die  wir  geschildert  haben,  nirgens  in  der  Geschichte  auftreten. 
Weder  abessinische  noch  arabische  Berichte  aus  früheren  Zeiten 
wissen  etwas  von  diesem  Volke.«  Weiter  berichtet  die  Tradition 
der  Oalla  selbst,  dass  sie  vor  etwa  300  Jahren  in  ihre  jetzigen 
Sitze  eingewandert  seien.  Nach  Krapf  heisst  „Galla ^  weiter  nichts 
als  „Einwanderer.^  Sowohl  Krapf  als  andere  Reisende  (Salt  nnd 
Brace)  erzählen,  dass  es  eine  bei  den  Galla  weit  verbreitete  Sage 
ist,  sie  hätten  vor  ihrem  Eindringen  in  Habesch  tief  im  Innern 
des  Kontinents  gewohnt,  von  dort  wären  sie  über  grosse  Seen  ge- 
zogen. Sie  kamen  von  „Bargamo"  her,  d.  h.  von  jenseit  des 
Bar.  Dieses  Bar  (See  oder  Fluss)  kann  die  grossen  Seen  des 
Innern,  kann  aber  auch  den  Kongo  selbst  bedeuten.  „Zimba^ 
heisst  in  der  Gallasprache  „Lowe**  und  ist  noch  heute  auf  der 
Ostküste  als  Eigenname,  besonders  als  Eigenname  von  Fürsten 
bei  verschiedenen  Volkern,  wie  auch  bei  den  Oalla  selbst  im 
Gebrauch.  Von  der  Decken  lernte  am  Kilimandscharo  einen  Ble- 
phantenjäger  Simba  kennen,  weiter  den  Bruder  des  Sultans  von 
Kilema  an  demselben  Berge,  der  denselben  Namen  führte.  „Simba 
wa  Moene  **  „  du  bist  der  Lowe^'  reden  die  Leute  den  Sultan  von 
Usambara,  westlich  von  Zanzibar  gelegen,  an*). 

Es  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  heut  zu  Tage  nicht  mehr  alle 
Züge  auf  die  Galla  passen,  die  man  von  den  Wazimba  des  16. 
Jahrhunderts  erzählt.  In  Zeit  von  dreihundert  Jahren  ändern  sich 
die  Sitten  eines  Volkes  oft  ganz  bedeutend,  besonders  wenn  die 
Änderung  der  Stammessitze  dazu  Anlass  giebt.  Die  nordlichen 
Galla  sind  im  Verkehr  mit  Habesch  zu  einem  Reitervolk  geworden, 
während  die  südlichen  keine  Pferde  besitzen.  Das  Jahr  1537 
wird  von  Ludolf  als  das  Jahr  angegeben,  in  welchem  die  ersten 
Gallahorden  vom  Barilande  aus  in  Habesch  einfielen,  das  war 
also  zu  einer  Zeit,  als  die  Wazimba  ihre  Eroberungszüge  an  der 
Ostküste  Afrika's  herauf  noch  nicht  vollendet  hatten.  Man  kann 
aber  annehmen,  dass  das  Volk  bei  seinem  Aufbruch  aus  dem 
Innern  Afrika's  sich  teilte  und  ein  Teil  seiner  Horden  sich  west- 


*)  Y.  d.  Decken,  Reisen  I.  8.  316. 
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lieh,  ein  anderer  Südlich  and  ostlich  nnd  noch  ein  Anderer  nordlich 
gelogen  sei.  Wir  bringen  mit  dieser  nach  Norden  sich  richtenden 
Bewegung  der  Gallastämme  in  Yerbindong,  dass  die  Falbe  oder 
FeJlatah,  welche  von  dieser  Zeit  an  für  den  Sadän  von  so  ge- 
waltiger Bedeatang  wnrden,  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
während  der  Regiernng  Abdallahs  (1564 — 1570)*)  saerst  in  Borna 
einfielen.  Von  einem  andern  merkwürdigen  Volk,  den  Mandingo, 
die  westlich  vom  Niger  wohnen,  wird  ebenfalls  berichtet,  dass  es 
im  10.  Jahrhundert  der  Hedschra,  also  im  16.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  von  Osten  her  unter  Songo  in  seine  jetzigen  Sitze 
eingewandert  sei,  in  welcher  Zeit  das  Reich  der  Jolof  am  antern 
Gambia  «erfiel**). 

Die  Wellen    der  grossen   Volkerbewegung,  welche  im   sech- 
zehnten Jahrhundert  in  Afrika  stattgefunden  hat,  haben  auch  aller 
Wahrscheinlichkeit   nach  die  Vorfahren  der  Eaffer-,  Betschuanen- 
nnd    Basntho-Stämme    nach    Sudafrika    verschlagen.     Vor    dieser 
Epoche  wohnten  die  Hottentotten  und  Buschleute  auch  im  ostlichen 
Teile  Snd-Airika's   bis  weit  aber  den  Wendekreis  hinaus.     Dem 
Kaiser  (von  ?)  Monomotapa  war  das  westlich  von  Monomotapa  ge- 
legene  Beich  Butua   (Boroa)  d.  h.  Hottentottenland    zinsbar,  und 
alte  Karten    nennen   Hottentottenstamroe   als   die    Bewohner   Süd- 
Afrika's    bis    an    die    Delagoabaj.      Ausser    diesen    gelbfarbigen 
Stämmen  sehen  wir  als  Urbewohner  des  südlich  vom  Zambesi  ge- 
legenen Landes  die  Amatonga  (Makwapa,  Knobneusen),  die  Banyae 
oder  Batsoakoe  und  Masele  (Vaalpenzen)  an.     Die  Ea£fer-,  Mate- 
belen-,    Betschuanen-    und    Basuthostämme   sind    nach   allen    An- 
zeichen   und  nach   ihrer   eigenen  Tradition   vor   etwa  300  Jahren 
in    ihre    gegenwärtigen    Sitze    eingewandert    und    zwar    nicht  in 
grosseren   Haufen,    sondern   in    Familienstämmen,    nicht    raubend 
nnd  plnndernd,  sondern  in  friedlicher  Weise.     Bis  zu  dieser  Zeit 
reicht    ihre  Überlieferung   zurück;    wo  diese   Stämme   vorher  ge- 
sessen haben,  wissen  wir  nicht.     Vermuten  aber  können  wir  und 
war  mit   ziemlicher  Wahrscheinlichkeit,  dass   die  Betschuanen  und 
Basutbo  aus  der  Gegend  des  unteren  Zambesi  stammen,  denn  dort 
sitzen    am  Nyassasee  noch  heute  Stämme,  z.  B.  die  Marawi  und 
Meto  (Kolle),   deren    Dialekte    fast    ganz   mit  dem   Sesutho   oder 
Setschoana  übereinstimmen.      Am  Rovumaflusse  fand   Livingstone 
einen  Berg,  den  die  Eingeborenen  „Dinaka  tsa  dipudi",  im  Sesutho 
nnd  Setschuana  „Ziegenhorner^  nannten,  ohne  dass  ihnen  die  Be- 
deutung des  Namens  bekannt  gewesen  wäre,  der  noch  jetzt  davon 
Zeugnis  giebt,    dass   die    Stämme,   deren  Sprache  der  Name  ent- 


*)  Barth,  Reisen. 
**)  Waitz,  Anthropologie  II.    S.  35. 
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hommen  ist,  einst  dort  gewohnt  haben.  So  ist  es  also  wahr- 
scheinlich, dass  die  genannten  südafrikanischen  dunkelfarbigen 
Stämme  dnrch  die  Wazimba  ans  ihren  früheren  Sitzen  gedrängt 
als  Flüchtlinge  in  ihre  jetzige  Heimat  eingewandert  sind.  Erst 
nachdem  sie  sich  vermehrt  hatten,  drängten  sie  die  Hottentotten 
weiter  südlich.  Auch  die  Wanika,  ein  den  Betschnanen  verwandter 
Stamm,  erschienen  zuerst  an  der  Ostküste  bei  Mombas  im  Jahre 
1635,  als  Xeizas  Statthalter  über  diese  damals  portugiesische 
Insel  war. 

Die  kriegerischen  Bewegungen,  die  Afrika  im  sechzehnten 
Jahrhundert  erschütterten,  und  die  hauptsächlich  mit  dem  Auftreten 
der  Wazimba  im  Zusammenhange  stehen,  haben  den  Volkern  des 
Erdteils  viel  Schaden  und  Unsegen  bereitet.  Wir  wissen  aus  der 
Geschichte,  wie  auch  in  Europa  ganze  Landstriche  durch  ähnliche 
Bewegungen  um  die  Früchte  der  Arbeit  vieler  Oeschlechter  ge* 
kommen  sind,  wie  ja  neuerdings  auch  Deutschland  durch  den 
dreissig jährigen  Krieg  in  Bezug  auf  Kultur  und  Wohlstand  am 
Jahrhunderte  zurückgeworfen  wurde. 

Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  die  darauf  hindeuten,  dass 
auch  in  Airika  mehr  Wohlstand,  Sicherheit  für  Leben  und  Eigen- 
tum und  mehr  Kultur  vor  der  besprochenen  Volkerwanderang 
vorhanden  war,  als  wir  jetzt  ahnen.  Nach  arabischen  Berichten 
wurden  Waffen,  Kupfer-  und  Eisenwaaren,  wie  auch  Wein  schon 
im  10.  Jahrhundert  von  Sofala  nach  Indien  exportiert.  Man  mag 
früher  diese  Angaben  in  Zweifel  gezogen  haben,  allein  sie  werden 
durch  neuere  Forschungen  bestätigt.  Die  Reste  alter  Schmelzofen 
und  die  Spuren  eines  früher  lebhaft  betriebenen  Bergbaues  fand 
Schreiber  dieses  häufig  im  Norden  des  Transvaal  -  Landes,  und 
Beisende  sowohl  als  Elephantenjäger  fanden  im  Lande  zwischen 
dem  Liropopo  und  Zambeze  verwilderte  Apfelsinen  und  Wein- 
plantagen.  Noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  berichten  die  Portu- 
giesen von  festen  und  schonen  Schiffen,  mit  denen  im  Tieflande 
bei  Sofala  die  Eingeborenen  ihre  Strome  befnhren,  auf  denen 
heute  höchstens  elende  Kanoes  sich  finden.  Wie  preisen  alte 
Berichte  die  Pracht  und  den  Reichtum,  der  an  den  Höfen  von 
Habesch  und  Monomotapa  entfaltet  wurde!  Aber  gerade  diese 
beiden  Reiche  erlagen  im  sechzehnten  Jahrhundert  dem  Ansturm 
der  Barbaren.  Abessinien  hat  sich  des  Ansturms  der  Oalla  müh- 
sam erwehrt  und  kämpft  wider  diese  seine  alten  Feinde  bis  auf 
den  heutigen  Tag,  niemals  aber  hat  es  sich  zu  seiner  früheren 
Blüte  wiederum  erheben  können.  Im  Lande  des  früheren  Mo- 
nomotapa aber  fanden  die  vor  etwa  50  Jahren  dorthin  vordringen- 
den Zulu  nur  die  von  Sklavenjägern  gehetzten  elenden  Trümmer 
einer  früher  reichen  und  mächtigen  Bevölkerung. 
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Ehe  die  durch  die  besprochene  Volkerbewegung  entzündeten 
Kriege  das  Land  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  unsicher  und  un- 
zugänglich machten,  hatten  die  Europäer  Zugang  auch  zum  Innern 
Airika's.  Sie  kannten  selbst  die  Existenz  und  Lage  der  grossen 
Seen  in  der  Mitte  des  Erdteils,  wie  alte  Karten  dies  beweisen. 
Später  waren  die  Weissen  auf  den  Verkehr  an  den  Küsten  be- 
sebränkt,  und  die  Kriege  der  Eingeborenen  unter  einander  machten 
deD  Sklavenhandel  möglich,  wenn  sie  ihn  nicht  ins  Leben  riefen, 
während  derselbe  Handel  später  freilich  immer  wieder  neue  Kriege 
entzündete  und  das  einmal  mit  Raub  und  Unfrieden  erfüllte  Land 
nicht  wieder  zur  Ruhe  kommen  liess. 

Das  Auftreten  der  Galla  im  Osten  Afrika' s  hat  den  Fort- 
schritten der  Mohammedaner  in  jenen  Ländern  ein  Ziel  gesetzt. 
Die  Gallavolker,  6  bis  8  Millionen  Seelen  stark,  haben  den  von 
Arabien  über  das  Somaliland  und  über  Zanzibar  eindringenden 
mohammedanischen  Fanatismus  durch  den  Fanatismus  des  Heiden- 
tums mit  Erfolg  bekämpft.  Ohne  das  Auftreten  dieses  neuen 
Elementes  wäre  ganz  Sud-Afrika  wahrscheinlich  eine  Beute  des 
Propheten  von  Mekka  geworden. 

Andererseits  sind  auch  die  Europäer,  und  zwar  zunächst  die 
Portugiesen,  durch  die  besprochene  Völkerwanderung  gehindert 
worden,  in  Afrika  festen  Fuss  zu  fassen.  Der  Ansturm  der  Wa- 
zimba  hinderte  die  Portugiesen  erst  am  Kongo  und  später  auch 
am  Zambeze  sich  auszubreiten.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Kolo- 
nisation stets  dann  am  ehesten  auf  Erfolg  rechnen  kann,  wenn 
sie  gleich  nach  Entdeckung  eines  Landes  sofort  thätig  in  die  Oe- 
schicke  desselben  eingreift.  Die  portugiesischen  Heerführer  er- 
schöpften ihre  Kraft  während  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in 
ohnmächtigem  Ringen  gegen  den  Volkersturni.  Portugiesische 
Missionare  thaten  ihr  Möglichstes,  die  neu  entdeckten  Länder  dem 
Pabste  zu  erobern,  aber  auch  von  ihrem  Wirken  zeugen  nur 
die  Trümmer  verlassener  Stationen  und  verfallener  Kirchen.  Als 
im  siebzehnten  Jahrhundert  die  Volker  Afrika^s  mehr  zur  Ruhe 
kamen  und  somit  die  Verhältnisse  sich  gunstiger  für  Handel  und 
fSr  Kolonisation  gestalteten,  war  durch  die  Unterjochung  Portugals 
durch  Spanien  die  Seemacht  der  Entdecker  Afrika's  ruiniert  und 
ibre  Kraft  gebrochen.  Von  Süden  her  gewann  endlich  durch 
Holland  und  später  durch  England  germanische  Kultur  Einfluss 
aof  einen  Teil  der  Volker  Afrika's. 

Möge  es  in  der  Zukunft  dieser  Kraft  gelingen,  den  uns  so 
nahe  wohnenden  und  doch  noch  so  ferne  stehenden  Nachbarn 
EoTopa's  das  Christenthum  zu  bringen  mit  all  seinen  Segnungen 
für  Staaten  und  Familien,  nämlich  Kunst  und  Gesittung,  Ruhe, 
Wohlfahrt  und  Frieden  I 
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IV. 

Höhenmessungen  in  Armenien  und  Persien. 

Mitgetheilt  von  Riehard  Kiepert. 


1. 

VerseichniBS  von  Hohen   in  Aderbeidshan   (in   den  Cha- 

naten    Ahar,    Serab,    Ardabil    and    Ghoi)    barometrisch 

bestimmt  1881  darch  Lieat  D.  M.  Lapandin. 

(Iswest.  der  Kankasischen  Sektion  der  E.  Buss.  Geogr.  Gee.    Yll.    Heft  I. 

S.  156f.) 

Vgl.  hierzu  N.  Khanikof^  Map  of  Aderbeijan  in  Zeitschr.  für  allgem.  Erdkondei 
17ene  Folge  XIY.  Taf.  III.  nnd  die  Sektionen  D  5,  D  6,  E  5  n.  £  6  der  Rnag. 
Kankasns-Karte  in  1 :  420,000.  Eine  besondere  Veröffentlichung  der  grtestea- 
theils  für  die  Geographie  ganz  neuen  Beute  des  Vf.,  ans  welcher  allein  viele 
der  hier  zum  erstenmale  genannten,  daher  auf  keiner  bisherigen  Karte  zu  finden- 
den Positionen  ihre  richtige  Stelle  erhalten  wftrden,  ist  wohl  kaum  zu  erwarten; 
eher  die  Aufnahme  derselben  in  spätere  Ausgaben  der  fflr  diese  Partien 
des  Nachbarlandes  hisher  offenbar  noch  sehr  unvollst&ndigen  und  fehlerhaften 

Kaukasischen  Generalstabskarte. 

Hohe  a  d.  Meere  in 
Engl.  Fnsa.  Meter. 

£iran-dibi  (Tscbapar-chane  d.  i.  Poststation)   aaf  der 

Strasse  nach  Tabriz 4974     1516 

Flnss    Tschanu-tschai    (Zunos    bei   Ebanikof),   beim 

Dorf  Tscbertscher 4749      1447 

Stadt  Marand 4837  1474 

Auf  der  Strasse  gegenüber  dem  Dorfe  Jam     .    .    .  6004  1830 

Dorf  Sofian    auf  der    Strasse   nach   Tabriz  .    .    .    .  4992  1521 

Stadt  Tabriz,    russisches  Konsulat 4792  1460 

Dorf  Nemed-abad  aaf  der  Strasse  von  Tabriz   nach 

Teheran 5921  1804 

Dorf  Chodshe  am  Fl.  Adshi-tschai 5274  1607 

Anf    der    Strasse  gegenüber    dem    Dorfe    Dshigano  5879  1791 

Dorf  Agalu  (Kh.  Aghaly) 6504  1982 

Pass  Gedsha-bel  aber  das  Oebirge  Getschi-kran  .  .  6350  1936 
Am  Flasse  Ahar  (Eh.  Aber)  gegenüber  dem  Dorfe 

Jagedshi      4900  1493 

Stadt  Ahar  (Kb.  Aber) 4830     1472 

Dorf   Babadshan    aaf   dem    Wege    von    Ahar    zum 

Kara-sa 5814     1772 
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Hohe  (L  d.  Maare  in 

Bagl.  Fqm.  Meter. 

Am  ZuBammeiiflasse   des  Meschkin-tschai  *)  mit  dem 

Ahar 3009  916 

Dorf  Tasch-kapi  (am  Kara-su) 2548  776 

„    Pidshanu      (  „          „      ) 2451  747 

Am  Ufer  des  Kara^SQ,  beim  Dorfe  Gachan  ....  2120  646 

Dorf  Lüglan   (Kh.  Loglan)  am  Kara-su 2010  612 

Am  Zusammenflüsse  des  8chikaTli(SchekorlaG.-St.-K. 

u.  Kb.)    mit  dem    Kara-su 1611  491 

Dorf  Sndsbeil  am   Ufer  des  Araxes 637  194 

Bei  der  Fnrtb  dnreb  den  Fl.  Dsbanga 1502  457 


Dorf  Awarsjn 
„    Keary  (?) 
„    Tschaialan 


8641  1110 

am  Fl.  Dsbanga 3170  966 

4180  1259 

unterhalb  des  Passes  Kjutar   (Küter?)     ....  6806  2074 

Pass  Kjutar  aber  den  Kara-dagh 8296  2528 

Dorf  Besbeuscban  (?) 5860  1786 

Esrawansarai  am  Fl.  Ak-bulag 6505  1982 

Pass  Arpalucb    über  das   Gebirge   Kara-dagh  .    .    .  7648  2331 

Dorf  Arpalucb 7036  2143 

Rainen  eines  Karawansarai  am  Hasan-tschai    .    .    .  6370  1942 

Dorf  Hasan-bagly  (-beglu?) 4718  1437 

Nahe  der  Passage  Dar 2146  658 

Am  Araxes  gegenüber  dem  Posten  Bartaz  ....  1286  391 

Dorf  Garas    am   Araxes 2196  668 

Dorf  Madshumbar  am  Segrül- tschai  (Kh.  Muschkambar)  6210  1893 

Pass  Iri   über  den  Kurutj-dagh 8388  2554 

Dorf  Iri                  \     auf  dem   Wege  von    Tabriz  6012  1832 

„    Charwanak    /                   nach  Ordubad  5108  1556 

„    Dibiri  (Kh.  Diberi) 2960  902 

„    Alindsha  am  Wege  von Marand  nach  Madshumbar  6300  1921 

„    Arischtanap*»)  v  6418  1956 

M    Kurd-kendi        I       auf  dem  Wege   von  Tabris  5671  1728 

„    Dus-duzan         f                 nach  Serab  5638  1718 

„    Jussuf-abad       |  5899  1797 

Stadt  Serab .  5827  1776 

Dorf  Nir 5426  1658 


*)  Derselbe,  der  von  Osten  aus  der  Qegend  ron  Ardebil  (wo  nach  Arey 
Todd's  Itinerar  Ton  1836  der  Distrikt  Mi$(Akin  liegt)  herkommend,  als  der 
eigentliche  Hanptflnss  mit  Namen  Kanuu  in  der  Boss.  Gen.-St,-Karte  beseichnet, 
bei  Khanikof  namenlos  gelassen  ist  In  obiger  Liste  scheint  der  Käme  Karagu 
wi  den  unteren  yereinigten  Flnsslauf  beschränkt  sn  sejn. 

**)  So  auch  h^  Khanikof,  aber  richtiger  nach  Hrn.  ▼.  Thielmann,  der 
1872  dort  fibemachtete,  Jriidudnäbdd. 
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Hoh6  IL  d«  1M0V8  ib 

BngL  FoM.  Maier. 

Stadt  Ardabil 5370  1637 

Dorf  Bazun  (Kh.  BoBsun)  aaf  dem  Wege  von  Ardabil 

nach  Herow 5188  1665 

Pass  Koimas  über  das  Gebirge  Bozgasch  (Kh,  Biu- 

gusch) 6249  1904 

Dorf  Sengowa  (Kh.  Segnava?)  am  Mu-tschai  (?)     .     4962  1512 

„    Prak  (am  Wege  von  Ardabil  nach  Herow)          5540  1689 

Stadt  Herow ,    .    .     6212  1893 

Pass  über  das  Gebirge  Bogrow-dagh 8187  2498 

Dorf  Now  (am  Flosse  Now  rud) 3364  1025 

„    Ghordshail  nahe   dem  Ufer   des  Kasp.   Meeres    2146  653 

„    Ahmed-aba  (Kh.  Ahmedova)  \                                    5946  1811 

„    Dort-ewler                                I  am  Wege  von  He-    5742  1749 

„    Tark                                           f  row  nach  Tabriz     5382  1640 

„    Tnrkman-tschai                        )                                    5548  1691 

Stadt  Miane 8940  1201 

Dorf  Gendshin   (T8chapar-chane)la.Wegev.Tarkman-  6502  1981 

„    Had8hi-aga(             „            )  J  tochai  nach  Tabriz     6268  1910 

„    Ali-schah \                   4491  1369 

„    Taswitsch»)  Kh.  Tasudsh)  Tschapar-    »""  ^^ge 

Chane l  J'?^.       4757  1450 

Pass   über  den  Meschau-dagh unu  •   ^^07  1617 

Dorf  Seid-hadshi  (Kh.  Seid  Tadsh-ed-din)  J°a<5hOhoi  ^^q^  j^g^ 

Festung    Choi 3963  1207 

Dorf  Pilawar                         1  a.  Wege  v.  Choi  z.  Posten    3510  107O 

„    Ewogln  (Kh.  Evoghlu)  /  Darascham  am  Arazes      8879  1029 


II. 

Verzeichniss    von    Punkten     im    Bezirke     Kars,    baro- 
metrisch  bestimmt  von  P.  F.  Stepanow  1881. 

(Iswest.  der  Kaakaaischen  Sektion  der  K.  Boas.  Geogr.  G^s.    VII.     Heft  I. 

S.  187  f.) 

Hohe  0.  d.  SehwBzsan  Meer  in 
FoM.  ICeter. 

Auf  dem  Wege  von  Olti  nach  Bardus: 

1.  Armenisches  Dorf  Bardus  (bei  der  Kirche), 

Kreis  Olti 6824  ==  2080 

2.  Türkisches  Dorf  Gamas,  bei  Bardus,  Türkei      5958  «=3  1816 


*)  Im  Original  ist  das  o  (nus.  ^  s)  der  enten  Silbe  in  e  verdniokt. 
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Höh«  fl.  d.  SohiTArMn  U—t  in 
FnM.  Meter. 

3.  Erster  Pass  auf  dem  Wege  vom  Dorfe  Ter- 

penk  nach  Old,  Kreis  Olti 7822  =  2383 

Auf  dem   Wege  von  Olti  nach  Kars: 

4.  Griechisches  Dorf  Arsenek  (Aaswanderer  aus 

der  Provinz  Erzeram),  Kreis  Olti     .    .    .  5583  s=  1701' 

5.  Pass  AUa-ekber,  Kreis  Olti 9479  =  2888 

6.  Eartinisches  Dorf  Kärdshich,  Kreis  Tachtin  6729  =  2051 

7.  Topadsbik,   Stabsquartier  der    1.  Sotnie  des 

Jeiskischen  Kosak enpulks  vom  Kubanschen 

Heere,  Kreis  Tachtin 6281  =  1915 

Auf  dem  Wege  von  Kars  nach  Kagyzman: 

8.  Armenisches   Dorf  Tschermeli,    Poststation, 

Kreis  Tachtin 5770  =  1759 

9.  Turkmenisches    Dorf    Kemerli,    Poststation, 

Kreis  Kagyzman 6726  =  2050 

]0.  Poststation  Unter-Kemerii,  Kreis  Kagyzman 

(etwa    halbwegs    zwischen     Kemerli    und 

Kagyzman) 4084  «==  1245 

11'  Spiegel  des  Araxes,  am  linken  Ufer  bei  der 

Fürth    auf   dem    Wege    nach    Kagyzman        3921  =  1195 

12.  Stadt  Kagyzman,  Haus  des  Kreischefs  .    .    .       4787  =  1459 

13.  Turkmenisches   Dorf   Techniz,   beim  Berge 

Ach-dawalar,  Kreis  Kagyzman 6212  =  1898  ^ 

14.  Spiegel  des  Bajam-sa    auf  dem  Wege  nach  { 

dem  Dorfe  Dshamuschli  (in  der  Gen.-St.- 

Karte  Kamyschly)    beim  Dorfe  Ketek  am  j 

rechten  Ufer,  Kreis  Kagyzman 4451  =  1357 

15.  Tarkendorf  Dshamuschli,    Kreis    Kagyzman      5418   =   1651  l 

16.  Griechendorf  Olachlu,    Haus   des    Priesters  i 

bei  der  Quelle,  Kreis  Kagyzman  ....       6524  =  1988 
Die  letzten  drei  Orte  liegen  zwischen  Kagyz- 

noan  und  Techniz  (Karte:  Tichniz).  < 

Aaf  der    Poststrasse    von    Kars    nach  i 

Alexandrapol:  1 

17.  Poststation  Melik-köi,  Kreis  Tachti  ....       5517  =  1682  ' 
IS.  Poststation  Zajim,  Kreis  Zaruschad  ....       5354  =  1631                                ] 

19.  Poststation  Parget,  Kreis  Scburagel     .    .    .       5331  =  1624  ! 

20.  Dorf  Argino,  Haus  des  Kreischefs  ....       4718  =  1437 
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III. 

Trigonometrisch    bestimmte   Positionen    und  Hohen 
(über   dem   Schwarzen   Meere)    im    Bezirke   Kars. 

(Izwest   der  Kaukasischen  Sektion  der  K.  Russ.  Geogr.  Ges«     YII.     Heft  I. 

8.  188.) 


Awlar  .  .  . 
Aladsha  .  .  . 
Ani,  Rainen  . 
Ardahan,  Festang 
Armatli  .  .  . 
Baschkoi .  .  . 
Gela  (Berg,  Gen. 
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V. 

Nara,  eine   alte   Kaiserstadt. 

Von  J.  A.  Janker  Yon  h&ngegg. 


y^Divina  natura  dedit  agros,  ars  hnmana 
aedificayit  urbes." 

(Varro,  Res  raatica  III  1—4). 

„Introite,  nam  et  hio  Dil  Bont.^' 

(Anlas  Gelliufl.) 

Der  Wechsel  der  kaiserlichen  Residenzen  fallt  mit  den  wich- 
tigsten Zeitabschnitten  der  politischen  und  kulturgeschichtlichen 
£iitwickelung  des  japanischen  Reiches  zusammen.  Es  dürfte  da- 
her nicht  willkürlich  erscheinen,  Tier  solcher  mit  den  Namen 
der  jeweiligen  Regierungssitze  der  Mikado  bezeichnete  Perioden  an- 
zunehmen. 

Weder  Jimmu  Tenno*),  der  erste  Mikado,  mit  welchem  die 
historische  Zeitrechnung  der  Japanen  660  v.  Chr.  beginnt**),  noch 
eine    lange  Reihe   seiner   Nachfolger   hatten   ständige  Residenzen. 

Die  Sage  erzählt,  dass  Hiko  Hö-no  Ninigi-no  Mikoto,  der 
Knkelsohn  der  Sonnengottin  Ama  Terasu,  der  Ahnin  der  kaiser- 
li^en  Dynastie,  von   den   Himmelsgefilden   nach   dem  Berge  Ei- 


^  Jimma  Tenaö  ist  der  posthume  Name  des  Gründers  des  japanischea 
Seiches  Kan  Tamato  Iware  Hiko-no  Mikoto:  „Erlauchter  felsenzerkltiftender 
Sprosse  der  Götter  Yamato^s'S   welcher  den    südlichsten   Teil    der    grossen 
Baaptinsel  Hon-dÖ  (nicht  Nippon,  wie  wir  dieselbe  in  älteren  EUirtenwerken 
und  Geographien  verzeichnet  finden)  eroberte  and  Yamato  „Land  hinter  den 
"Bergen^  nannte,  ein  Name,  der  sich  jetzt  auf  eine  Provinz  besckri&nkt.  Jimma 
bedeutet  „Geist  des  Krieges".    TennÖ  „König  des  Himmels"  ist  der  offizielle 
Xitel  der  Mikado  and  wird  jetzt  als  g^leichdeatig  mit   „Majest&t"  im  diplo- 
matischen Verkehre  gebraucht.     Alle  verstorbenen  Mikado  werden  in  der 
Geschichte  nur  mit  ihren  posthumen  oder  Todtennamen  angeführt. 

**)  Das  Jahr  1  japanischer  Zeitrechnung  entspricht  dem  Jahre  660  v. 
C3tr.     Das  Jahr  1  n.  Chr.  ist  661  der  Japanen.   . 

ZmiMthx.  d,  OeMllMch.  f.  Erdk.    Bd.  XYin.  Q 
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rishima  auf  Kia-shia,  der  sud-westlichsten  der  vier  Hauptinseln  des 
japaDischen  Archipelagus,  herniedergestiegen  und  dort  Himuka 
(jetzt  Hiuga)  gegründet.  Von  dieser  am  Fusse  des  Berges  belegenen 
Residenz  seines  Urgrossvaters  zog  Jimmu  Tennö  mit  seiner  Helden- 
schar nach  Hon-dö,  dem  grossten  der  japanischen  Eilande,  wo  er 
nach  einer  abenteuerreichen  Fahrt  über  das  Mittelmeer  (oder 
Binnenmeer,  Seto-nchi,  die  ^Inland-sea^  der  englischen  Geographen) 
bei  Naniwa,  in  der  Nähe  des  heutigen  Ozaka  landete.  Erst  nach 
Eroberung  Tamato^s  und  Unterwerfung  der  eingeborenen  Stamme 
erbaute  er  eine  befestigte  Pfalz  in  Eashi-wa-bara  in  der  Nachbar- 
schaft des  späteren  Nara,  und  errichtete  daselbst  bei  Tomi-no 
jama  seinen  gottlichen  Ahnen,  zum  Danke  für  gewährten  Schutz 
in  Drangsal  und  Gefahr  und  verliehenen  Sieg  über  seine  Feinde, 
einen  Tempel,  welcher  für  den  ältesten  Japans  gilt. 

Seine  Nachfolger,  welche  während  vieler  Jahrhunderte  blutige 
Kämpfe  gegen  die  Autochthonen,  die  Aino  oder  Emishi  „Wilden'', 
zu  bestehen  hatten  und  dieselben  nach  dem  Norden  Hon-do^s  ver- 
drängten, wechselten  ihre  Residenzen  je  nach  dem  politischen 
Erheischen  der  Zeitverhältnisse  oder  der  Vorliebe  der  einzelnen 
Kaiser,  manche  sogar  mehrere  Male  während  ihrer  Regierung  aas 
gleichen  Gründen.  Wir  finden  die  Namen  von  34  Orten  ver- 
zeichnet, welche  während  18  Jahrhunderten  die  Residenzen  von 
42  Mikado  gewesen.  Von  diesen  war  Iware  in  Yamato  am 
öftesten,  fünfmal  zum  Miyako*)  erkiesen. 

Dies  war  die  Periode  der  unstäten,  wechselnden  Residenzen,  die 
Zeit  der  Eroberung  und  des  staatlichen  Aufbaues  des  Reiches,  sowie 
der  Machtbegründung  der  Mikado-Dynastie ;  in  religiöser  Beziehung 
die  Ära  der  Entwickelung  des  nationalen  Kami-  oder  Shintö-Kultns 
und  während  der  letzten  zwei  Jahrhunderte  der  buddhistischen 
Missionsversuche  durch  koreanische  Apostel. 

Allmählich  fasste  der  neue  Glaube  festere  Wurzeln  und  fand 
mächtigen  Schutz  und  Verbreitung  durch  Kaiserin  Gemmei  Tennö^*)» 
welche   710  ihre  Residenz   von   Fujiwara    nach  Nara  in  Yamato 


*)  Miyako  ist  nicht  der  besondere  Eigenname  einer  Stadt,  sondern  be- 
deutet im  allgemeinen  jeden  Ort,  wo  der  Mikado  sein  Hoflager  hSlt,  also 
„Residenz**.  Auf  älteren  Karten  wird  Kiyöto,  weil  es  z.  Z.  Haapt-  und 
Besidenzstadt  des  Reiches  gewesen,  unter  dem  Namen  Miyako  oder  nach 
£.  Kämpfer  Meako  verzeichnet. 

**)  Kaiserin  Gemmei  Tennö  war  43.  Mikado  (708—714).  Von  den 
sechs  Nachfolgern  derselben ,  welche,  wie  sie  „die  Nara-Mikado"  benannt 
werden,  waren  drei  Frauen.  Eine  derselben  wird  zweimal  gezählt,  da  sie 
zuerst  unter  dem  Namen  Koken  Tennö  als  46.  Mikado  (749 — 758)  regierte, 
zu  Gunsten  Jujin  Tenno^s,  47.  Mikado  (759—764)  abdankte,  ihn  aber 
wieder  entthronte  und  ein  zweites  Mal  unter  dem  Namen  Shötoku  Tennö  als 
48.  Mikado  (765—769)  herrschte. 
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verlegte,  wo  sie  und  die  folgenden  sechs  Mikado  Hoflager  hielten. 
So  wnrde  Nara  die  erste  standige  Hauptstadt  und  hlieh  es  84  Jahre. 
Während  dieser  Periode  (710 — 794)  gewann  der  Buddhismus  so 
zahlreiche  Anhänger,  dass  er  hald  parallel  mit  dem  Shintö-Eultns 
zur  zweiten  herrschenden  Religion  des  Reiches  erstarkte;  blühten 
Wissenschaften  und  Künste  empor  und  wnrde  der  Orund  zu  jener 
durch  chinesische  Einflüsse  befruchteten  nationalen  Eulturentwick* 
lang  gelegt,  welche  dem  Geiste  und  den  Sitten  der  Japanen  bis 
zur  Gegenwart  ein  so  eigenthümliches  Gepräge  gab. 

Im  Jahre  794,  im  13.  Jahre  des  Nen-gö  Ten-riyaku  (Ten- 
reki)  „der  Periode  der  ewigen  Dynastie"*}  gründete  Euwammn 
TeDDö,  der  95.  Mikado  (782—805)  an  der  Stelle  des  Fleckens 
Uda-mura  die  Stadt  Kiyöto  **)  in  der  Provinz  Yamashiro  ( Jö-shiu) 
und  machte  dieselbe  zu  seiner  kaiserlichen  Residenz,  nachdem  er 
im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  in  Naga  Oka  und  später  in  Kad- 
zuDO  Hof  gehalten  hatte. 

Über  ein  Jahrtausend  (794—1868)  blieb  Kiyöto  das  Miyako 
des  Reiches,  bis  nach  dem  Sturze  des  Shögunates  der  Sitz  der 
kaiserlichen  Regierung  im  November  1868  nach  Yedo  übertragen 
wurde,  welches  unter  dem  neuen  Namen  To-kiyo  „ostliche  Haupt- 
stadt^'  die  erste  Stadt  Japans  wurde,  während  Eiyoto,  von  nun 
an  offiziell  Sai-kiyo  „westliche  Hauptstadt^^  genannt,  sich  furder 
mit  dem  zweiten  Range  bescheiden  musste. 

Die  Zeitgeschichte  Eiyoto' s  als  Residenz  der  Mikado  ist  die 
Geschichte  des  Mittelalters  Japans,  „Alt-Japans^S  wie  es  moderne 


*)  Die  Zeitrechnung  nach  Ken-gö  ,,Jahre8perioden"  wurde  vom  36.  Mi- 
kado KStoIni  Tennö  (645 — 654)  in  Nachahmung  der  gleichen  chinesischen 
Zeiteinteilung  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  eingeführt.  Die  Bestimmung 
und  Benennung  der  Nen-g5  ist  seitdem  ausschliessliches  Vorrecht  der  Kaiser. 
An&ngs  bezeichneten  die  Nen-gO  auch  zugleich  die  Begierungsdauer  des 
betreffenden  Monarchen,  bald  aber  wurde  es  Gebrauch ,  national -wichtige 
Ereignisse  durch  Bestimmung  Yon  Jahresperioden  von  willkürlicher  Dauer 
ZQ  Terherrliches.  Der  gegenwärtige  121.  Mikado  Mutsu  Hito  Tennö  kehrte 
wieder  zur  ursprünglichen  Sitte  zurück  (1868)  und  verordnete,  dass  in  Zu- 
kunft jeder  Kaiser  nur  ein  Nen*g5  während  seiner  Begiemngsdauer,  von  dem 
enten  Neujahre  nach  seiner  Thronbesteigung  gerechnet)  bestimmen  solle. 
Zar  Bildung  der  Namen  der  Nen-gö  dienen  68  chinesische  Wörter  yon  glück- 
licher Vorbedeutung,  von  welchen  zwei,  selten  mehr  gewählt  und  zusammen- 
gestellt werden,  z.  B.  Ten-reki  oder  Ten-riyako,  was  wörtlich  „Verlängertes 
Jahr"  bedeutet,  aber  so  ausgelegt  wird  ,,dass  das  Jahr  (die  Dynastie)  lange 
fortgesetzt  werde  (ewig  regieren  möge)."  Die  einzelnen  Hegierungsjahre  des 
j^maligen  Kaisers  werden  nach  dem  entsprechenden  Jahre  des  Nen-gö  gezählt. 
So  ist  das  Jahr  1883  das  16.  Jahr  des  Nen-gö  Mei-ji  „des  ungetrübten 
Friedens^'. 

**)  Kijöto,  34<^  53'  N.  —  1350  30'  O.  (Greenw.),  oder,  da  die  Japanen 
^  MeridUn  nach  Tö-kiyo  yerlegen,  4^  15'  11''  W.  (Tök.). 

6* 
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Schriftsteller  im  Oegensatze  zu  dem  seither  darch  Anregang  arischer 
Kultar  sich  wandelnden  Staate  zu  nennen  pflegen. 

Mit  alleiniger  Ausnahme  eines  siegreich  abgewehrten  Landungs- 
yersuches  der  Flotte  des  chinesischen  Kaisers  Eublai  Khan  (She  Tsu) 
aus  der  Yen-  (Yuan-)  oder  Mongolen-Dynastie  im  Jahre  1281,  wel- 
cher mit  der  gänzlichen  Vernichtung  derselben  endigte,  gefährdeten 
keines  feindlichen  Nachbars  Erobern ngsgeluste  die  äussere  Sicherheit 
des  Landes,  während  blutige  Burgerkriege  und  Parteikämpfe  den 
inneren  Frieden  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  wiederholt 
schädigten.  Ehrgeizige  Adelsgeschlechter,  welche  sich  an  den 
Thron  herandrängend,  allmälich  Herrschaft  und  Macht  den  Händen 
der  Mikado  entrissen  und  diesen,  zu  „Rois  fain^ants*'  entwürdigt, 
kaum  mehr  als  den  leeren  Rangtitel  und  das  glänzende  Hof- 
gepränge des  Eaiserthums  gelassen  hatten,  rangen  um  die  erbeutete 
Staatsgewalt. 

Das  ganze  Geschlecht  der  Hei-shi  (Taira)  fand  seinen  Untergang 
im  Kampfe  gegen  die  Gen-ji*}.  Der  Sieger  Minamoto  Yori  Tomo 
wurde  erster  Erb-Shogun  (1192).  Zwei  Dynastien  seines  Hauses  er- 
lagen den  Gewaltstreichen  und  Ränken  machtanstrebender  Rivalen, 
bis  Minamoto  Tokugawa  Jye  Yasu,  der  Gründer  der  dritten  Mina- 
moto-Dynastie(1603)  und  grosse  Gesetzgeber,  dem  zerrütteten  Lande 
endlich  wieder  den  Frieden  schenkte,  einen  Frieden,  welcher  mit 
Ausnahme  kleiner  lokaler  Aufstände  über  250  Jahre  ungetrübt 
waltete. 

Während  dieser  Zeit  hatten  die  Shögune,  gestützt  aaf  ein 
vielgegliedertes  Feudalsystem,  welches  bereits  Yori  Tomo  ins 
Leben  gerufen,  Jye  Yasu  zur  höchsten  Entwickelnng  vervollkommnet, 
sich,  obgleich  selbst  Vasallen,  einen  beinahe  unbeschrankten 
Machteinfluss  im  Lande  angemasst  und  dadurch  jenen  Dualismus 
der  Regierung  geschaffen,  welcher  im  Auslande  den  irrigen  Glauben 
veranlasste,  es  herrschten  in  Japan  zwei  Kaiser,  der  allgewaltige 
Kriegsfnrst  in  Yedo  und  ein  unnahbarer  Pabstkaiser  in  Kiyöto. 
Der  Fanatismus  und  die  staatsgefährlichen  Bestrebungen  der  christ- 
lichen Missionäre  und  der  Neubekehrten  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  hatten  die  gänzliche  Ausrottung  des  Christen- 
tums und  die  Absperrung  des  Reiches  gegen  den  Fremdenverkehr 
zur  Folge  (1687)**).    Das  Erscheinen  der  amerikanischen  Flagge 

*)  Der  blutige  Kampf  um  das  Supremat  zwischen  den  mächtigen  Adels- 
geschlechtem  der  Gen-ji  (Minamoto)  und  der  Hei-shi  (Taira)  ist  in  der  (be- 
schichte unter  den  Namen  der  Qem-pei-Fehde  bekannt  und  endigte  mit  dem 
Siege  der  Minamoto  und  der  gänzlichen  Vernichtung  des  ganzen  Stammes 
der  Taira  in  der  Seeschlacht  bei  Dan-no-ura  ,, Klippendorf'  nahe  an  der  west- 
lichen Einfahrt  in  das  Mittelmeer,  der  Meeresenge  von  Shimo-no-seki,  im 
Mai  1185. 

**)    Eine   Ausnahme   wurde    zu   Ghmsten   der   Holländer,   welche   nie 
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in  der  Bacht  von  Tedo  (1863)  und  zehn  Jahre  spater  die  Be* 
sduessiiDg  von  Shimo*no-Beki  darch  die  vereinigte  amerikanische, 
englische,  franzosische  and  holländische  Flotte  brachen  den  Bann 
nnd  eröffneten  einige  Häfen  dem  ausländischen  Handel. 

Der  Zeitgeist  heischte  seine  Rechte.  Das  Fendalsystem  der 
Sfaogane  war  morsch  geworden,  eine  loyale  Erhebung  zar  Wieder- 
anfrichtnng  der  ungeschmälerten  Herrschaft  des  angestammten 
Kaiserhanses  stürzte  den  Usurpator.  Der  Mikado  verliess  die 
Residenz  seiner  Ahnen  und  zog  ein  in  seine  neue  Hauptstadt 
Tö-kiyo,    bislang  Yedo,   die   Residenz   der  gefallenen  Shogune*). 

Der  Eintritt  der  Japanen  in  die  Arena  der  modernen  Kultur- 
völker, ihr  entschlossenes  Ringen  im  friedlichen  Kampfe  der  Givili- 
sation,  ihr  Drängen  und  Hasten  im  Wettlaufe  nach  der  Meta  Sudans 
des  zeitgeistigen  Fortschrittes  erschliessen  die  neueste  Ära  ihrer 
Geschichte. 

Betreten  wir  den  klassischen  Boden  der  alten  Mikado-Stadt 
Nara,  des  ehemaligen  Miyako  Japans. 

Das  heutige  Nara,  jetzt  Hauptstadt  der  Provinz  Yamato 
(Wa-shiu)**)  zählt  etwa  6000  Häuser  mit  21500  Einwohnern. 
Efi  liegt,  kaum  ein  Zehntel  seiner  früheren  Ausdehnung  bedeckend, 


IfissioDäre  gesandt  und  sich  von  jeder  religiösen  Propaganda  fem  gehalten, 
gemaeht  Einer  geringen  Anzahl  war  es  gestattet,  unter  den  drückendsten 
Bedingungen  mit  der  Insel  Dejima  bei  Nagasaki  in  haftartiger  Abgeschlossen- 
lieit  zu  wohnen,  und  mit  holländisch  Ostindien  (nicht  direkt  mit  dem  Mutter- 
laode)  Handel  zu  treiben.     Nur  ein  Schiff  durfte  alljährlich  einlaufen. 

*)  Yedo  (Tö-kiyo)  in  der  Provinz  Musashi  (Bu-shiu)  35»  40'  N.,  139« 
45'  20"  O.  (Greenw.)  oder  O.  (Tö-kijo)  wurde  vom  Shögun  Minamoto  To- 
kngawa  Jye  Tasu  1598  gegründet  und  blieb  die  Residenz  der  Tokugawa 
Shö^one  bis  zum  Sturze  des  Shögunates. 

**)  Japan  „Dai  Nippon"  wird  eingeteilt  in  9  Landschaften,  die  Go-kinai, 
iifönf  kaiserlichen  Provinzen"  und  die  acht  Do  wörtlich  „Heerstrassen'' ;  oder 
in  8i  Provinzen  ,,Kuni"  oder  „Shiu" ;  und  seit  1871  administrativ  in  3  Gou- 
Tenements  nPu",  37  Departements  „Ken**  und  die  unter  besonderer  Verwaltung 
des  Kolonisations- Amtes  „Eai-taku-shi"  stehenden  Insel  Yezo  samt  den  Ku- 
rilen. Die  Provinzen  werden  entweder  mit  ihren  japanischen  oder  chine- 
sischen mit  shiu  endigenden  Namen  bezeichnet,  z.  B.  Yamato  oder  Wa-shiu. 

In  den  Go-kinai  waren  alle  kaiserlichen  Besidenzen  mit  Ausnahme  der 
gegenwärtigen,  Tö-kiyo,  gelegen.  Dieselben  bestehen  ans  den  Provinzen:  Ya- 
nuuhiro  (Jö-shiu),  Yamato  (Wa-shiu),  Kawachi  (Ka-shiu),  Idzumi  (Sen-shiu) 
und  Setsu  oder  Tsu  (Ses-shiu).  Kaiserin  Jingu  KögÖ,  welche  nach  dem 
Tode  ihres  Gatten,  des  14.  Mikado  Chuai  Tennö  bis  zur  Thronbesteigung 
ihres  Sohnes,  des  15.  Mikado  Ojin  Tenno  (Hachl-man)  von  201 '-269  n.  Chr. 
regierte,  teilte  nach  ihrer  siegreichen  Bückkehr  aus  dem  Feldzuge  in  Korea 
nach  koreanischem  Muster  ihr  Land  in  sieben  Heerstrassen  „Dö"  und  in  vier 
kaiserliche  Provinzen  „Shi-kinai*',  von  welchen  später  Idzumi  in  Kawachi  und 
Idiami  getrennt  wurden,  und  so  die  Go-kinai,  die  fünf  kaiserlichen  Provinzen 
entstanden. 
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in  einer  Ebene  am  Fasse  einer  von  Nord  nadi  Snd  siehenden 
Bergkette,  welche  den  oberen  Teil  Yamato's  in  swei  Hälften 
scheidet,  im  Norden  dieser  Provinz  im  Ken  von  Sakai,  an  der 
Grenze  von  Yamashiro  (Jo-shiu),  42,8  km  (^^  Hi*))  sud-and- 
ostlich  von  Kiyöto,  nnd  beinahe  gleich  entfernt  ostlich  von  Osaka, 
nnter  84<>  4'  N.,  185®  49'  10"  O.  (Greenw.)  oder  3«  56'  W. 
(Tok).  Die  Stadt  bildet  gleichsam  die  Spitze  eines  nahezu  recht- 
winkligen, gleichschenkeligen  Dreieckes,  dessen  von  Südwest  nach 
Nordost  gerichtete  H3rpothennse  der  Yodo-gawa**)  nnd  dessen  von 
Nord  nach  Snd  liegende  Kathete  ein  Nebenfluss  des  vorigen,  der 
Kisn-gawa,  darstellen. 

Der  Name  Nara  findet  mehrfache  Dentang,  nnd  wird  daher 
entspreiShend  mit  verschiedenen  chinesischen  Zeichen  geschrieben. 
So  soll  er  durch  Zusammenziehung  der  Worter  Fumi  „zertreten*' 
nnd  Arashi  „gewaltsam  zerstören**  gebildet  worden  sein ;  worüber 
eine  alte  Sage  erklärend  berichtet,  dass  einst  an  der  Statte  der 
späteren  Stadt  das  Heer  des  Mikado  gelagert,  um  Yamato  gegen 
die  Einfälle  eines  Rebellen  zu  verteidigen,  wodurch  alles  Gras 
daselbst  niedergetreten  wurde.  Wahrscheinlicher  ist  eine  andere 
Auslegung,  dass  die  Stadt  ihren  Namen  nach  einer  Eiche:  Nara 
(Quercus  crispulä)  erhalten,  welche  einst  dort  dichte  Waldungen 
bildete,  jetzt  jedoch  ziemlich  selten  geworden  ist. 

Das  alte  Nara  war  die  Pflanzstätte  der  nationalen  Litterator 
und  Kunst.  Hier  verfasste  Ono  Yasumaro  unter  Kaiserin  Gemmei 
Tennö  das  Ko-ji-ki  „Buch  der  alten  Überlieferungen"  (711 — 712), 
welches  die  älteste  noch  vorhandene  Geschichtsquelle  Japans  ist. 
Zwei  ältere  Geschichtswerke,  von  welchen  eines  im  Jahre  620 
unter  Kaiserin  Suiko  Tennö,  88.  Mikado  (598 — 628),  das  andere 
auf  Befehl  des  40.  Mikado  Tenmu  Tenno  (678—686)  von  den 
Prinzen  Kawashima  und  Osakabe  (681)  verfasst  wurden,  gingen 
unter  der  Regierung  des  letztgenannten  Kaisers  bei  dem  Brande 
der  Staatsarchive  zu  Grunde.  Von  Funa-no  Yesaka  gerettete  Brach- 
stücke derselben  liess  Tenmu  Tennö  von  Hijeda'uo  Are  zusammen- 


*^  Die  japanische  Meile,  Bi,  ist  gleich  3927.27  Meter. 
**)  Der  Todo-gawa  (Kawa,  Fluss),  der  südliche  Abfiuss  des  grossen 
Binnensees  Biwa-ko  fliesst  in  süd-wesüicher  Richtung  und  mündet  in  die 
Bucht  von  Osaka  des  Mittelmeeres.  Er  heisst  von  seinem  Ausflösse  ans  dem 
See  bis  eh  dem  am  linken  Ufer  gelegenen  St&dtchen  Yodo  ,>Uji-gawa*S  nach 
den  von  ihm  bew&sserten  berühmten  Thee -Distrikte  Uji.  In  ihn  ergiesst 
sich  oberhalb  Yodo  bei  Fnshimi,  einem  Vororte  Elijötos  am  rechten  Dfer, 
der  Kadznra-gawa  I  welcher  den  darch  KijOto  fliessenden  Kamo-gawa  auf- 
nimmt) wodurch  die  Wasserstrasse  zwischen  Kiyöto  und  Osaka  gebildet 
wird.  Bei  Yodo  mündet  der  Kitsu-gawa,  nach  dem  3  Hi  (11,8  km)  nördlich 
von  Nara  an  der  Strasse  nach  Kiyöto  gelegenen  Stildtchen  Kitsu  genannt. 
Nara  selbst  liegt  etwas  nördlich  vom  Kitsu-gawa. 
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steilen  und  bewahrte  so  wertvolle  Quellen  for  das  Eo-ji*ki.  Dieses 
Werk  besteht  aus  drei  Teilen,  von  welchen  der  erste  die  Erschaffung 
des  Himmels  und  der  Erde,  der  Gotter  und  Gottinnen  (Kami  oder 
Shin)  nnd  die  Mythen  der  Urseit  sam  Gegenstande  hat.  Der 
zweite  nnd  dritte  Teil  behandeln  die  Geschichte  der  Mikado  vom 
Jahr  1  bis  1288  jap.  Zeitrechnung ,  d.  i.  von  660  v.  Chr.  bis 
628  n.  Chr.  Das  Eo-ji-ki  wurde  zuerst  unter  dem  107.  Mikado 
Gk)  Mino  Tennö  (1612 — 1629)  und  unter  der  Kaiserin  Miyöshö 
Tennö,  108.  Mikado  (1630—1643),  im  Druck  veröffentlicht. 

Kaiserin  Gemmei  Tennö  Hess  im  Jahre  713  ein  zweites  Ge- 
schichtswerk von  Ki-no  Kiyöhito  und  Miyake-no  Fujimaro  verfassen 
nnd  gleichzeitig  an  sämtliche  Statthalter  den  Befehl  ergehen, 
genaue  Berichte  über  die  Topographie  und  Naturgeschichte  ihrer 
Provinzen  einzusenden.  Letztere  wurden  bis  zum  Jahre  1684 
for^esetzt  und  bildeten  ein  Sammelwerk  von  66  Bänden.  Leider 
sollen  beide  bis  auf  wenige  Bruchstucke  verloren  gegangen  sein. 

Das  zweit-älteste  Geschichtswerk,  welches  glucklicher  Weise 
noch  vollständig  erhalten  ist,  das  Nihon-gi  „Geschichte  Japans*' 
wurde  auf  Befehl  der  Kaiserin  Genshö  Tennö,  44.  Mikado 
(715 — 723),  von  dem  Prinzen  Toneri  Shin-ö  verfasst.  Es  be- 
handelt die  japanische  Schopfungsgeschichte,  die  Gotterlehre  und 
die  Geschichte  der  Mikado  bis  699  und  wurde  im  Jahre  720 
vollendet 

Der  Schutz  und  die  Teilnahme,  welche  die  Nara-Mikado  der 
Verbreitung  der  buddhistischen  Lehre  zuwandten,  zogen  zahlreiche 
Bnddha-Priester  aus  Siam,  Indien  und  China  nach  der  Hauptstadt, 
welche  dort  eine  Bibliothek  von  5000  Bänden  der  ältesten  bud- 
dhistischen Litteratur,  vorzuglich  chinesischer  Werke,  gründeten. 

Prächtige  Tempel,  zahlreiche  geschichtliche  Denkmäler  und 
Altertümer  zeugen  noch  gegenwärtig  für  Nara's  einstige  Herrlichkeit 
and  Grosse.  Der  alte  Kaiserpalast,  welcher  sich  einst  etwa  fünf 
Kilometer  westlich  von  der  Stadt,  an  der  Hokke-ji-Strasse  am 
Wege  nach  Osaka  erhob,  ist  jedoch  verschwunden.  Nur  ein 
kleiner  Shintö- Tempel  inmitten  eines  Feldes,  welches  für  ewige 
Zeiten  wüste  liegen  soll,  bezeichnet  seine  frühere  Stelle.  Etwa 
1.5  km  entfernt  befinden  sich  die  Gräber  der  beiden  Kaiserinnen 
Gemmei  Tennö  (43.  Mikado  706  —  714)  und  Gen-chö  Tennö 
(44.  Mikado  715—729). 

Zwei  Tempeln,  dem  Shintö-Tempel  von  Knsuga  (spr.  Kasunga) 
und  dem  Tö-dai-ji  „dem  grossen  Tempel  des  Osten'S  in  welchem  das 
Wunderwerk  japanischen  Bronze-Gusses,  die  Kolossalstatue  Buddha^s 
„Dai  Butsn"  genannt,  aufgestellt  ist,  sei  hier  eine  eingehende 
Schilderung  gewidmet,  da  sie  zu  den  berühmtesten  Heiligtümern 
des  Landes  zählen  und  die  Eigenthümlichkeiten  und  Unterschiede 
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der  Eultas8tätten  der  beiden  herrBchenden  Religionen  veranschau- 
lichen. 

Kasnga-no  Miya*),  der  Shinto-Tempel  von  Eusnnga,  ist  den 
mythischen  Ahnen  der  Kuge-Familie  Fajiwara**),  dem  Kami  des 
hohen  Himmelsgewölbes  Ama-no-ko-yane-no  Mikoto  nnd  dessen 
Gattin,  und  den  beiden  Kami  Take-mika-dzuchi  „Drei  Meilen- 
Messer",  und  Futsu-nushi  „dem  Unnahbaren"  geweiht  •••),  deren 
Ursitz  in  Kashima  in  der  Provinz  Hitachi  (Jo-shiu),  nordostlich 
von  Tö-kiyo,  am  stillen  Weltmeere  war.  Dieser  Tempel  wurde  im 
Jahre  767  anter  Kaiserin  Shötoku  Tennö  erbaut,  als,  wie  die 
Sage  berichtet,  Take-mika-dzuchi,  auf  einem  weissen  Hirsche 
reitend,  in  Nara  erschienen  war,  um  sich  einen  neuen  Wohnsitas 
zu  suchen,  und  die  anderen  drei  Kami  eingeladen  hatte,  mit  ihm 
auf  der  erkorenen  Stätte  zu  weilen. 

Der  Weg  nach  dem  Miya  fuhrt  zuerst  eine  Treppenflncht 
hinab  nach  einer  Brücke  über  den  Bach  Jza-gawa,  an  der  sich 
eine  Bude  zum  Verkaufe  hölzerner  Puppen,  den  Nara-nln-giyo, 
welche  Charaktere  der  alten  Nö-dramen  f )  darstellen,  befindet.   Jen- 


*)  Die  Shintöisten  nennen  ihre  Tempel  Miya  ,,erhabene8  Haus"  zum 
Unterschiede  von  den  buddhistischen  Tempeln,  welche  Tera,  In  oder  Ji 
heissen.  Eine  eingehende  Besprechung  des  Shintö-  oder  Kami-Kultus  folgt 
als  Anhang. 

**)  Kuge  heissen  die  Nachkommen  jener  Söhne  der  Mikado,  welchen 
nicht  durch  ein  kaiserliches  Patent  Rang  und  Titel  eines  Prinzen  von  Ge- 
blüt  „Shin-ö''  erteilt  worden.  Sie  bilden  den  Hofadel  des  Mikado,  im  Ge- 
gensätze zu  den  Bushi  oder  Samurai,  dem  ehemaligen  Feudaladel  der 
Shög^ne.  Seit  der  Restauration  von  ]868  haben  Letztere  ihre  gesellschaft- 
liche Ausnahmestellung  verloren,  während  die  Enge  ihren  alten  Bang  be- 
haupten. Die  Fujiwara  „Glycinenfeld"  sind  das  angesehenste  und  einflnss- 
reichste  Kugehaus,  und  nach  dem  Mikado-Geschlechte  die  älteste  Familie  Ja- 
pans. Sie  leiten  durch  Nakatomi-no  Katamari,  dem  Freunde  und  Minister 
des  Innern  des  38..  Mikado  Tenji  Tenno  (662 — 670),  welchem  der  Name 
Fujiwara  zuerst  als  Ehrentitel  verliehen  wurde,  ihre  Abstammung  von  dem 
Kami  Ama-no  ko-yane-no  Mikoto,  dem  Waffenbruder  des  Grossvaters  Jimma 
Tenno's  ab.  Das  im  Jahre  888  gegründete  Amt  des  Kuwam-baku  „Reichs- 
regenten** war  bis  zu  dessen  Abschaffung  in  neuester  Zeit  ausschliesslich  im 
Besitze  dieser  Familie.  Gregenwärtig  führen  95  der  noch  bestehenden 
155  Kuge-Familien  den  Namen  Fujiwara  als  Abkömmlinge  Nakatomi*8.  Sie 
sind  seit  ältester  Zeit  vielfach  mit  der  kaiserlichen  Familie  verschwägert 

***)  Die  Deutung  der  alten  Yamato-Namen  der  japanischen  National- 
Götter  Kami  oder  Shin  ist  in  den  meisten  Fällen  zweifelhaft,  oft  unmöglich. 
Den  Ursprung  des  Namens  des  Kami  Take-mika-dzuchi  wird  eine  später 
erzählte  Legende  erklären. 

f)  Nö  sind  klassische  historische  Dramen,  welche  früher  nur  an  den 
Höfen  des  Mikado,  des  Shögun  und  der  Dai-mijö  aufgeführt  werden  durften, 
lange  in  Vergessenheit  geraten  waren,  in  neuester  Zeit  jedoch  bei  Festlich- 
keiten öffentlich  dargestellt  werden.  Sie  haben  die  vaterländische  Helden- 
geschichte, vorzüglich  die  Kämpfe  der  Gen-ji  (Minamoto)  und  Hei-shi  (Taira) 
zum  Vorwurfe. 
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seits  tritt  man  links  darcb  eine  rotgestrichene  Tempelfaalle,  welche 
Sosa-no  O9  dem  Bruder  der  Sonnengottin,  hier  anter  dem  Namen 
Oodsn  Tennö  geweiht  ist,  nach  einer  hinter  derselben  belegenen 
Waldlichtung,  in  der  seit  Gründung  des  Kasuga-no  Miya  heilige 
Hirsche  gehalten  werden. 

Hier  beginnt,  sanA  nach  der  Berglehne  aufsteigend,  der 
eigentliche  Tempelgrund,  Yashiro,  mit  seinen  Hainen,  Priester- 
wohnnngen,  Kapellen,  Massha,  und  den  Nebengebäuden  des  Miya*}, 
nach  dessen  äusseren  Hallengängen  das  Nordthor  führt,  an  welchem 
der  Windtempel,  Eaze-no  Miya,  steht. 

Links  am  Thore  befindet  sich  ein  merkwürdiger  alter  Baum- 
stamm, dessen  Äste  Pflanzen  aus  fünf  verschiedenen  Familien 
tragen;  die  Kamelie,  Tsubaki  {Camellia  japonica)^  die  ihrer  schonen 
Blaten  wegen  gezogene  Kirsche,  Sakura  (Prunus  pseudo-cerasuB^ 
Nanten,  {Nandina dome8tica\  die  Glycine,  Fuji  (Wistaria  chinensis) 
und  ein  anderes  Gewächs,  welches  die  Japanen  Sieben- Farben- 
Strauch,  Nana-iro-no  ki,  nennen,  das  ich  jedoch  leider  nicht  be- 
stimmen konnte,  da  es  zur  Zeit  meines  Besuches  in  Nara,  im 
Monate  Juni,  nicht  blute  und  auch  die  Blätter  nur  wenig  ent- 
wickelt waren. 

Umsomehr  wurde  ich  durch  die  Pracht  einer  Gruppe  nahebei 
stehender  uralter  Glycinen  überrascht,  deren  blaue  und  weisse 
Blütentrauben  die  erstaunliche  Länge  von  1\^ — 2  Meter  erreichten. 

In  Japan  findet  man  zwei  Arten  dieser  kletternden  Legu- 
minose,  welche  den  Namen  des  amerikanischen  Botanikers  Wistar 
trägt;  eine  blaue  (fVistaria  chinenais)^  Fuji-no-hana  „Glycinen- 
Bluroe'*  genannt,  und  die  seltenere  weisse  mit  kürzeren  Blüten- 
trauben (Wisiaria  brachyhoirya)^  Shiro-Faji  „weisse  Glycine". 
Sie  werden  nicht  wie  bei  uns  senkrecht  zur  Bekleidung  von 
Mauern,  sondern  auf  Pergolen  horizontal  gezogen,  wodurch  sich 
die  freiherabhängenden  Blüten  oft  zu  unglaublicher  Länge  ent- 
wickeln. Die  Glycine  kommt  auch  wild  wachsend  vor,  und 
man  findet  häufig  in  Wäldern  die  höchsten  Bäume  bis  zum  Gipfel 
in  deren  hyacinthenblauen  Blüten mantel  gehüllt  und  unter  einander 
durch  deren  Blumengewinde  verbunden. 

Dem  oben  erwähnten  fünffachen  Baume  gegenüber  liegt  das 
Schatzhaus,  Kura,  ein  eigentümliches,  aus  rot  gestrichenen  Balken 
gezimmertes  Gebäude,  dessen  Grundriss  ein  rechtwinkeliges,  mit 
einer  seiner  Katheten    nach    der   Fronte   gekehrtes   Dreieck   dar- 


*)  Sowohl  die  Miya,  als  die  buddhistischen  Tempel  sind  selten  ein- 
zelne Geb&nde,  sondern  bilden  meistens  einen  Komplex  von  Tempeln,  Ka- 
pellen, Priesterwohnnngen  (bei  den  Tera  gewöhnlich  auch  Kloster),  Fremden- 
Herbergen  und  Wirtschaftsgebäuden. 
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Stellt.  An  der  linken  Seite  desselben  fahren  einige  breite  Stein- 
stufen  abwärts  nach  einem  kleinen  offenen  Platze,  von  welchem 
man  zwischen  den  äusseren  und  inneren  Hallengängen  des  eigent- 
lichen Tempels  nach  einem  hinter  den  vier  Eami-Kapellen  be- 
legenen Gebäude,  Kari-ya  genannt,  gelangt.  In  letzterem  rasten 
die  Tempeldiener  sechsmal  in  jedem  Monde  besondere  Speiseopfer, 
welche  sie  den  Kami  in  ihren  Kapellen  vorsetzen.  Eine  schräg 
gestellte,  aufsteigende  Oallerie,  Snji-kahi-no  ma  „Schragsaal'S  deren 
Schnitzwerk  dem  berühmten  Holzschneider  Hidari  Jingoro  sa- 
geschrieben wird,  verbindet  die  inneren  Hallengänge  des  Tempels 
mit  den  Kari-ya.  So  nennen  die  ShintOisten  ein  Oebäude,  in 
welchem  die  Gotterembleme  und  religiösen  Geräte  während  eines 
Tempelbaues,  einer  Prozession  oder  einer  Reise  behufs  der  Über- 
tragung des  Heiligtums  nach  einer  anderen  Stätte  zeitweilig  anf- 
gestellt  werden. 

Jenseits  des  Kari-ya  befindet  sich  eine  geräumige,  offene 
Halle,  Setsu-bun-no  ma,  in  welcher  die  Burger  Nara's  und  die 
Bewohner  der  Umgebung  am  Abende  des  Setsn-bun  sich  ver- 
sammeln, um  der  uralten  Ceremonie  des  Bohnenausstreuens,  einer 
der  zahlreichen  mystischen  Gebräuche  zur  Bannung  der  bösen 
Geister,  Yaku-harai,  obzuliegen.  Das  Setsu-bnn  „Zeit-Scheide*^ 
oder  Toshi-koshi  „Jahres-Übergang**  entspricht  dem  Eintritte  der 
Sonne  in  den  15^  des  Aquarius  (beiläufig  Anfang  Februar)  and 
bezeichnet  den  Anfang  des  gemeinen  oder  bürgerlichen  Jahres, 
d.  i.  die  Verquickung  des  Lunar-Jahres,  welches  mit  dem  ersten 
Neumonde  nach  der  Winter-Sonnenwende  beginnt,  mit  dem  Solar- 
Jahre,  dem  Fruhlings-Anfange. 

Die  Geremonien  des  Teufelsbannes  am  Abende  des  Setsu-bun 
werden  in  den  Shintö-Tempeln  verschiedentlich  begangen.  Darin 
aber  stimmen  alle  uberein,  dass  gerostete  Bohnen  ausgestreut  and 
als  Teufel  „Oni^'  verkleidete  Leute  von  dem  Priester  mit  einehi 
Stabe,  woran  die  heiligen  Embleme,  Go-hei,  hängen,  um  den  Altar, 
Kami-dana,  verfolgt  und  endlich  aus  dem  Miya  vertrieben  werden. 

Auch  in  den  Häusern  werden  bei  Anbruch  der  Nacht  vom 
Hausvater  die  bösen  Geister  gebannt  und  gerostete  Bohnen  ge* 
streut,  wobei  die  Worte  „Gluck  herein,  Teufel  hinaus^'  gerufen 
werden,  daher  man  diese  Ceremonie  auch  Fuku-wa  uchi  „Glack 
herein^'  nennt. 

Nach  Vertreibung  der  bösen  Geister  werden  sowohl  im  Tempel 
als  im  Hause  die  Bohnen  aufgelesen  und  verzehrt,  wobei  jeder 
Anwesende  eine  Bohne  mehr  als  er  Jahre  zählt  isst  und  spricht: 
„Ein  Jahr  bin  ich  im  Alter  vorgerückt'^  Die  Erklärung 
dieses  mystischen  Gebrauches  liegt  in  dem  Gleichklange  der  ja- 
panischen Worter    Mame   „Bohne''  und   Marne    „gesund,   kräf^g, 
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Btark*^,  welche   sich   jedoch  durch  ihre  verechiedenen  chinesischen 
Sehriflieichen  unterscheiden. 

Der  eigentliche  Tempel  oder  Haupttempel,  Hon-d5,  besteht 
aus  äusseren  und  inneren  Hallengangen,  welche  einen  viereckigen 
Hofraum  mit  den  Kapellen  der  vier  Kami  umschliessen. 

Vom  Haupteingange   des  inneren  Hallenganges,  welcher   an 
der  nach  dem  inneren  Hofe  offenen  Seite  mit  zahlreichen  Bronze- 
laternen behangen  ist,  fahren  abermals  einige  Stufen  abwärts  zu 
dem  allgemeinen,  stets  den  Andächtigen   zugänglichen  Gebetplatze 
Hai- ja  oder  Hai- den,    und   neben   diesem    zu   einer  besonderen 
Halle,  welche  vormals  den  FeudalfSrsten,  den  Dai-miy5,  zu  gleichem 
Zwecke  diente.     Von  hier  erblickt  man  die  vier  Kapellen,  welche 
das  gewohnlich  den  Andächtigen  verschlossene,  nur  bei  besonderen 
Gelegenheiten  geoffiaete  AUerheiligste,  Hon -den  des  Miya,  bilden. 
Zwischen  den  beiden  mittleren  Kapellen  ist  eine  hohe  Schirmwand 
aus  dem  Holze  des  Sugi  {Cryptomeria  japonica  Don.)  angebracht, 
dessen  schöner  Maser  mit  den   bnnten  Farbenbildern   des   chine- 
sischen Löwen,  Kara-shishi  {Felix  Leo  L.)  und  der  Paeonie,  Botan 
{P€Leoma  Mouian  Sims.),  welche  die  japanische  Kunst  stets  zu  einer 
Gruppe  verbindet,  bemalt  ist. 

Die  vier  Kapellen  sind  den  Kami  des  Tempels  geweiht,  die 
zur  Rechten  dem  Take-mika-dzuchi,  die  nächste  dem  Futsu- 
nushi,  die  dritte  dem  Ama-no-ko-yane-no  Mikoto,  und  die 
letzte  links  dessen  Gattin.  Sämtliche  Kapellen  bestehen  aus 
Fachwerk  mit  rotgestrichenem  Gebälke  und  Pfeilern,  vorderen 
and  hinteren  Giebelseiten ,  weitausladender  Dachung  und  roh- 
ausgehohlten  Baumstämmen  als  Regentraufen,  und  gewähren  ein 
treues  Bild  der  primitiven  Bauart  eines  vergangenen  Jahrtausends. 
Yor  dem  Eingange  jeder  Kapelle  hängt  ein  aus  dunngespaltenen, 
mittels  eines  Fadengeflechtes  verbundenen  Bambusstäbchen  zierlich 
Terfertigter  Rollvorhang,  Misu,  durch  welchen  man  in  das  Innere 
desselben  sehen  kann. 

Wie  die  Kapellen,  so  sind  sämtliche  zu  dem  Miya  gehörigen 
Nebengebäude,  welche  einen  Flächenraum  von  112  D Meter  be- 
decken, mit  roter  Farbe  gestrichen. 

An  der  sudlichen  Ecke  des  äusseren  Hallenganges  befindet 
sich  die  Kapelle  des  Kami  Saruda-hiko,  welcher  der  ursprüng- 
liche Besitzer  des  Waldgrundes  gewesen.  Wie  die  Sage  berichtet, 
hatte  dieser  mit  dem  Kami  von  Kashima  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
dasa  er  demselben  drei  Shaku  (98  cm)  Land  abtreten  wolle. 
Letzterer  aber  nmgränzte  während  der  folgenden  Nacht  drei 
japanische  Quadratmeilen  (8  DRi  =  II9B  Dkm)  Waldes,  indem 
er  vorgab,  das  Übereinkommen  bezöge  sich  auf  das  Tiefenmaass, 
aber  nicht    auf    die   Fläehenausdehnung.     Der    listige  Kami    von 
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Eashima  erhielt  infolge  dessen  den  Namen  Take-mika-dsacbi 
^drei  Meilen-Messer^,  nnd  nach  dem  Volksglauben  soll  kein 
Banm  auf  dem  Easnga  Yama,  dem  Berge  von  Easnnga  (300  m) 
seine  Warzeln  tiefer  als  drei  Shakn  in  den  Boden  schlagen. 

Saruda-hiko  ist  die  shintoistische  Vergötterung  des  57.  Tages 
des  grossen  sechzigteiligen  Cyklns  des  chinesischen  Mondkalenders, 
d.  i.  des  ersten  Metalltages  (Ka-no-ye)  des  Affen  (Sara),  an 
welchem  wichtige  Veränderungen  im  Weltall  vor  sich  gehen.  Die 
entsprechende  buddhistische  Gottheit  heisst  Kö-jin  oder  Shö-men 
Kongo  Do-ji  (Sansk.  Vagra-pS*ni  „der  Donnerkeilhaltende  mit 
dem  grünen  Antlitze*^),  welcher  zahlreiche  Tempel  in  Japan  geweiht 
sind. 

Die  religiösen  Feste  oder  Eirmsen:  Matsuri,  zu  Ehren  der 
vier  Eami  von  Easuga,  werden  zweimal  im  Jahre,  im  ersten  nnd 
siebenten  Monde  (gewohnlich  Januar  und  Juli),  am  Ichi-ma,  dem 
ersten  Tage  des  Pferdes,  falls  zwei  Pferdetage,  oder  am  Ni-uma, 
dem  zweiten  Tage  des  Pferdes,  falls  drei  Pferdetage  in  den 
betreffenden  Mond  fallen,  gefeiert*). 

Eine  Doppelreihe  hoher  Steinlaternen,  Torö,  welche  all- 
nachtlich  beleuchtet  werden,  fuhrt  von  dem  Haupttempel  nach 
dem  Tempel  des  Waka-miya  „des  jungen  Prinzen^,  welcher 
dem  Wolkengotte  Ama-no  oshi  kumo-no  Mikoto,  dem  Sohne 
des  Ama-no  ko-yane-no  Mikoto  geweiht  ist**). 

Neben  dem  Oebetplatze  dieses  Tempels  befinden  sich  die 
Priesterwohnungen,  und  letzteren  gegenüber,  eine  gedeckte  nnr 
vorne  offene  Halle,  in  welcher  Eagura- Tänze  aufgeführt  werden. 
Diese  hohem  Altertume  entstammenden  gottesdienstlichen  Tänse 
zu  Ehren  der  Eami  stehen  in  inniger  Beziehung  zur  nationalen 
Ootterlehre  und  sollen  Nachahmungen  des  Tanzes  sein,  durch 
welchen  die  zürnende  Sonnengöttin  Ama  Terasu  aus  ihrem  Felsen- 
verstecke gelockt  wurde.  Ich  war  Zeuge  einer  Auffuhrung  dieser 
anmutigen  Reigen  von  acht  Tempeljungfrauen,  Mike,  des  Tempels 
des  Waka-miya. 

Die  Tänzerinnen   trugen    die  alte  Hoftracht  der   kuserlichen 


*)  In  dem  alten  chinesischen  Kalender  werden  die  Jahre,  Monde  und 
Tage  nach  dem  im  Cyklns  sich  wiederholenden  Zeichen  des  Tierkreises 
benannt:  Ratte:  Ne  (Widder),  Ochse:  üshi  (Stier),  Tiger:  Tora  (Zwillinge); 
Hase:  U  (Krebs),  Drache:  Tatsu  (Löwe),  Schlange:  Mi  (Jungfrau),  Pferd: 
Uma  (Wage),  Ziege:  Hitsuji  (Skorpion),  Affe:  Swru  (Schütze),  Hahn:  Tori 
(Steinbock),  Hund:  Inu  (Wassermann)  und  Wildschwein:  J  (Fische). 

**)  Die  Namen  dieser  beiden  Kami  zeigen,  wie  folgerichtig  die  Ab- 
stammung der  nationalen  Urgötter  Japans,  welche  meistens  Naturerscheinungen 
versinnlichen,  sich  entwickelt:  nDas  Himmelsgewölbe  erzeugt  die  stauenden 
Wolken.^  Die  Götter  der  japanischen  Schöpfungsgeschichte  sind  die  logische 
Entwicklung  des  Werdens.   Mija  ist  hier  der  Titel  der  Söhne  des  Mikado. 
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Ehrendamen,    der    Nai-shi:    weite  Beinkleider    aus    roter  Seide, 
Hi-bakama*),  darüber  ein  Obergewand  ans  weisser  Seide  ,,0-kai- 
dori*^   ond  einen  langwallenden  Mantel  ans  weisser  Gaze,  welcher 
mit  dem  Kasuga^Mon,  einem  ans  Olycinen  gebildeten  Wappenzeicben 
geziert  war**).     Das  Haar,    nach    der   alten   Sage-gami-  („loses 
Haar*)  Mode  geordnet,  fiel  in  langen  Strähnen  tief  nber  Schulter 
und  Rücken  herab.     Ein  Kranz  von  blauen  und  weissen  Qlycinen- 
Bluten  mit  einer  einzigen   tiefroten  Kamelie  in  der  Mitte,  krönte 
das  Haupt.     Gesicht  und  Hals  waren  mit  weissem  Jalappa-Pnlyer, 
Oshiroi  {MirabUis  Jalappa)^    welches    den   Japaninnen   statt    der 
Schminke  dient,  bedeckt.     Die  Lippen  waren  vergoldet,  die  Zähne 
schwarz    gefärbt,    was    sonst  nur  bei  verheirateten   Frauen    Sitte 
ist.     Die   Augenbrauen  waren    abgeschoren,    auf  den  Stirnseiten 
aber  kleine  scheibenförmige  Flecke  mit  schwarzer  Tusche  gemalt, 
ein  ausschliessliches   Vorrecht  der    Damen   am    Hofe   der  Mikado 
und  der  Frauen   der  Kuge-Familien ,    sowie    ehemals   der  Damen 
des  Shogun  und  der  Dai-mijö,   welches  ausnahmsweise  auch  den 
Eagara- Tänzerinnen  gestattet  ist.     Während  des  Tanzes,  welcher 
ans  rhythmischen,  mimischen,  ernstgemessenen  Bewegungen  bestand, 
bedienten  sich  die  Tänzerinnen  abwechselnd  eines  breiten  hölzernen 
Fächers,   Shaku,  wie  ihn  die  Höflinge  am  kaiserlichen  Hofe  trugen, 
und  zweier,   mit  zwölf  melodisch  gestimmten    kleinen   Glockchen, 
Suzu  (ähnlich  jener   der  japanischen   Packpferde    und   spanischen 
Maultiere),  behangenen  Ringe,   deren  Geklingel  sie   mit  dem  Ge- 
sänge und  der  Musik  dreier  Priester  in  Einklang  brachten.     Der 
Gesang  war  eine  den  ältesten  Zeiten   des   Shintö-Kultus   entstam- 
mende Hymne:  Kagura-uta,  welche  die  Priester  mit  zwei  kleinen, 
sandnhrformigen  Handpauken,  Tsudzumi,  und  einer  Flöte,  Fuye, 
begleiteten. 

Jenseits  des  Tempels  des  Waka-miya  gelangt  man  in  einen 
dichten  Nadelwald,  von  den  seltenen  Nagi  (Podocarpus  Nageia) 
bestanden,  unter  dessen  dunkelgrüner  Zweigdachung  ewiger  Dämmer 
herrscht.    In  demselben  befinden  sich  einige  unbedeutende  Gebäude, 


*)  Die  Hi-bakama,  weite  in  flache  Falten  gelegte,  mittelst  eines  breiten 
steifen  Gürtels  befestigte  Beinkleider  ans  scharlachroter  Seide ,  werden  nur 
▼on  der  Kaiserin,  Kisaki  und  den  Damen  des  kaiserlichen  Hofes  getragen. 
Nor  die  der  Kaiserin  sind  ans  Sei-zö,  einem  ausschliesslich  für  diese  ge- 
wobenen schweren  Seidenstoffe  y erfertigt.  Die  Qualität  der  Stoffe  für  die 
Damen  ist  nach  dem  Range  derselben  yerschieden. 

**)  Die  Wappenseichen  der  Japanen  heissen  Mon.  Sie  sind  meistens 
ans  Bkunen  zusammengesetst,  häufig  Annes  parkmteSf  wie  z.  B.  die  Glycine, 
Fnji,  der  meisten  Zweige  der  Familie  M^ivjora  „Glycinenfeld^,  und 
werden,  mit  weisser  Seide  gestickt  oder  eingewoben,  auf  dem  Ärmel  und  dem 
Kragenbesatze  der  kurzen  losen  Obergewänder  des  Adels,  Haori,  getragen, 
und  auf  allerlei  G(erät  angebracht. 


94  J«  A.  ▼.  JjAugeggi 

Oku-in  „Hii^tertempeP'  genannt.    Von  hier  fahrt  der  Weg  zwischeo 
einer  Doppelreihe   riesiger,   aus  Stein  gehauener  Laternen,  TOrif, 
durch    einen    Hain    von    prachtyoUen    Sugi    (ßryptameria  japo^ 
nica),    immergrünen  Eichen,   Nara  und  Kunuji  (Quercus  crispula^ 
tt.  Q.  serraia)^  und  Azaleen   mit  scharlachroten   Bluten   von    un- 
gewöhnlicher Grosse,  Tsut8i:üi  (^Rhododendron  indicum),   zu   einer 
Kapelle,  welche   nach   einem   in   der  Nähe  befindlichen  Brunnen« 
in  dem  die  Andachtigen  ihre  rituellen  Abwaschungen  machen,  der 
Gebetsbrunnen-Tempel  „  Harai-ido*no  Miya^  genannt  wird.   An  dem 
Borne,    wo    sich    gewohnlich    zahlreiche    Rudel    zahmer  Hirsche, 
Shika  (CervTis  Shika  Sieb.)  einstellen,  ist  ein  ruhender  Hirsch   in 
Bronze  angebracht« 

Westlich  von  Kasuga-Yashiro  stand  einst  der  grosse  und 
berühmte  Buddha-Tempel  EO-buku-ji  „Tempel  des  Glückes^',  von 
welchem  noch  eine  im  Jahr  780  vom  45.  Mikado  ShOmn  TennQ 
(724 — 748)  erbaute  50  Meter  hohe  Pagode  von  fünf  Stockwerken 
mit  einer  sitzenden  Figur  Yui-ma  Ko-ji's  (Sansk.  Vimalakirtti), 
und  einige  Nebengebäude  erhalten  sind.  Der  Tempel  wurde  von 
Kaiserin  Gemmei  Tenn9  in  demselben  Jahre,  in  welchem  sie  ihre 
Residenz  nach  Nara  verlegte  (710),  erbaut,  878  durch  Feuer  zer- 
stört und  nach  seiner  Wiederherstellung  abermals  eingeäschert. 
Na<^dem  er  1717  ein  drittes  Mal  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
worden, wurde  er  nicht  wieder  errichtet. 

An  der  Nordseite  der  Pagode  befindet  sich  die  „goldene 
Halle  des  Osten  „Tö-kon-do^,  dem  Gotte  der  Heiikunst  und  der 
Arzneipflanzen  Yakushi  Nijorai  (Sansk*  Bh&isha^jja  Tathägata) 
geweiht,  welcher  als  Yakushi  Bosatsu  zugleich  als  Schutzpatron 
gegen   Augenkrankheiten    am    26.  jedes  Mondes  verehrt   wird*). 

*)  Jeder  Mondestag  des  japanischen  Kalenders  ist  einem  bestimmten 
buddhistischen  Heiligen  und  einem  entsprechenden  Kami  geweiht,  in  gleicher 
Weise,  wie  f&r  jeden  Jahrestag  des  katholischen  Kalenders  ein  Heiliger  be- 
stellt ist  Die  Buddhisten  nennen  diese  Heiligen,  von  welchen  einige  den 
Titel  Niyorai  führen,  Bosatsn  (Sansk.  Bödhlsattva).  Die  Reihenfolge  dieser 
dreissig  Bosatsu  und  Kami,  welchen  letzteren  früher  der  in  neuester  Zeit 
abgeschaffte  Titel  Dai-miyö-jin  „grosser  erhabener  Gott*'  beigelegt  wurde, 
wiederholt  sich  allmonatlich.  Niyorai  ist  eigentiich  der  Titel  des  Amida 
Batsu  (Bnddha).  Über  die  Zahl  der  anderen  Nijorai  herrscht  Meinungs- 
verschiedenheit, die  meisten  Sekten  aber  anerkennen  ausser  Bnddha  noch 
sechs  andere  Kiyorai,  welche  über  das  Heil  und  die  Schicksale  der  Menschen 
wachen.  Shaka  Gatanma  (Bnddha),  der  Stifter  des  Buddhismus,  ist  der 
einzige  erdgeborene  Niyorai.  Das  Wort  Niyorai  ist  eine  znsammengesogene 
Abkürzung  einer  Stelle  aus  dem  Kiyö,  den  heiligen  Schriften  der  Buddhisten, 
und  dürfte  mit  „sich  offenbarend  erscheinen**  übersetzt  werden.  Es  ist  ge- 
bildet ans  Niyo  „klar,  offenbar**  und  Bai,  Wurzel  von  Rai-go  „heraustreten, 
um  Jemandem  zu  begegnen**.  In  einer  anderen  Schriftstelle  heisst  es: 
„Amida  rai-go  u.  s.  w.  Amida  tritt  aus  den  Wolken  heraus,  um  die  Seele 
des  im  Glauben  an  ihn  Sterbenden  an  empfangen**.    Daher  auch  das  Sterbe- 
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Dieser  Tempel  wurde  724  von  Sh9ma  Tenno  zur  Erinnerung  an 
die  Genesung  seiner  Tante,  der  Kaiserin  GenshS  Tenno  errichtet, 
anter  deren  Regierung  zuerst  Frauen  als  Ärzte  ausgebildet 
wurden.  Die  neben  dem  Tempel  stehende  riesige  Schwarzfohre, 
Euro-matsu  (Pinus  Massoniana  Lamb.),  wurde  von  E0b9  Daishi 
(geb.  774,  gest.  835),  dem  Stifter  der  buddhistischen  Sekte  „des 
wahren  Wortes:  Shin-gon-shiyu''  und  Erfinder  des  japanischen 
Silbenalphabetes,  des  Kata-kana,  als  ewiges  Pflanzenopfer  statt  der 
stets  zu  erneuernden  Blumengaben  gepflanzt. 

Diesem  Asklepios-Tempel  gegenüber  stand  die  goldene  Halle 
des  Westen,  Sai-kon-dö,  und  zwischen  diesen  die  mittlere  goldene 
Halle,  Ghiu-kon-d5,  welche  bei  dem  Shaka  Bosatsu  (Sansk.  S'&kya) 
geweiht  waren.  Letzterer  gegenüber  erhebt  sich  ein  achteckiger 
Tempel,  welcher  sonderbarer  Weise  den  Namen  der  runden 
Halle  des  Süden,  San*jen-dö,  führt.  Dieses  Oktogon  soll  eine 
Nachbildung  des  mythisdien  Berges  Fuda-raku  San  (Sansk.  Potala), 
des  Lieblingsaufenthaltes  der  Qottin  Kuwanon  (chin.  K'wan-yin, 
Sansk.  Amogha-pasa  AvalokitSsvara)  darstellen,  deren  Kolossal- 
statue,  hier  das  N0  „Geschicklichkeit  und  Eraft^*  versinnlichcnd, 
in  sitzender  Stellung,  die  linke  Schulter  mit  einem  Hirschfelle 
bedeckt,  an  der  Nordseite  desselben  errichtet  ist.  Hinter  diesem 
Tempel  befindet  sich  die  ahnliche,  nur  etwas  kleinere  runde  Halle 
des  Norden,  Hoku-yen-do,  .welche  dem  Miroku  Bosatsu  (Sansk. 
Mäitreya),  dem  Heiligen  des  fünften  Mondestages,  geweiht  ist. 

Zwischen  beiden  Hallen  steht,  mit  dem  Gesichte  nach  Westen 
gewendet,  ein  Standbild  Shaka's,  und  an  der  Südseite  eine  zweite 
Eolossalstatue  der  tausendarmigen  E'wanon,  welche  als  Göttin 
der  Gnade,  des  Erbarmens  von  den  Buddhisten,  vorzüglich  von 
der  Thorbrüder-  oder  neuen  (Reform)  Sekte,  Mon-to  oder  Shin- 
shiyu,  in  dreiunddreissig  verschiedenen  Gestalten  in  ebenso  vielen 
berühmten  Haupttempeln  und  vielen  kleineren  verehrt  wird.  Neun 
dieser  Heiligtümer  befinden  sich  in  den  mittleren  Provinzen  und 
sind  das  Ziel  zahlreicher  Wallfahrten  der  Bewohner  des  ostlichen 
ond  nördlichen  Teiles  von  Hon-dö.  Einer  der  berühmtesten  Tempel 
K'wanons  ist  der  zu  Eiyo-midzu  „Hellborn'%  einem  ostlichen  Vor- 
orte Eij5to's,  wo  sie  als  Göttin  der  Liebe  und  als  Juno  Pronuba, 

gebet,  welches  die  letzten  Worte  jedes  Gläubigen  sein  sollen,  also  lautet: 
„Namu  Amida  Batsn'S  d.  i.  „H^l^^  ewiger  Buddha!^* 

Bosatsu  sind  die  Geister  der  Seligen  im  Paradiese,  ehe  sie  die  höchste 
Stufe  der  Seligkeit  erreichen,  d.  i.  Botoke  nVergÖttemngen"  werden  und 
als  solche  in  das  Nirwana  eingehen.  Als  Bosatsu  werden  besonders  die 
Apostel  Shaka's  und  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnete  Priester  ans  der 
ersten  Zeit  des  Buddhismus  verehrt.  Sie  sind  gleich  den  Heiligen  der  ka- 
tholischen Kirche  Schutzpatrone  der  Menschen  in  ihren  Lebensnöten,  sowie 
der  verschiedenen  Gewerbe  und  Künste. 
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als  Ilithyia  Lücina  TorzSglich  von  schwaDgeren  Fraaen  nnd  von 
solchen,  welche  Kindersegen  wünschen,  verehrt  wird.  Dem  aaf 
dem  Tempelgrnnde  daselbst  befindlichen  Wasserfalle  Otowa-no 
Taki  werden  besondere  Heilkräfte  und  belebende  Eigenschaften 
von  der  Gottin  verliehen. 

Am  Fasse  des  Hagels  des  K5-baka-ji  liegt  der  Aschenweiher 
Sara-sawa-no  Ike,  an  welchen  sich  die  Sage  knüpft,  dass  sich 
einst  eine  kaiserliche  Hofdame  aas  Liebesgram  in  denselben  ge- 
starzt.  Sie  war  ihrer  Schönheit  wegen  von  den  Höflingen  viel 
amworbeu,  hatte  aber  alle  Antrage  abgelehnt,  da  sie  in  heim- 
licher Liebe  für  den  Mikado  entbrannte.  Sein  Mitleid  hielt  sie 
far  Gegenliebe  und  sie  gab  sich,  als  sie  ihren  Irrtum  erkannte, 
selbst  den  Tod.  In  der  Nähe  dieses  Weihers  weiset  ein  Thor- 
geruste,  Tori-i,  zu  einem  kleinen  erhöhten  Shinto-Gebetplatze,  von 
welchem  die  Pilger  das  in  der  Ferne  sichtbare,  nordostlich  von 
Unebi-yama  in  Yamato,  einem  einsamen  Hügel,  belegene  Grab 
Jimmu  Tenno's,  des  Ahnherrn  der  kaiserlichen  Dynastie,  ver- 
ehren. Dieses  Grab,  ein  niederer  Tamulus  inmitten  von  Reis- 
feldern, war  bis  1868  nur  darch  eine  einzelne  Föhre  bezeichnet; 
jetzt  ist  es  mit  einem  zweifachen  grasbewachsenem  Walle  von 
200  und  250  m  Umfang  umgeben  und  einem  Tori-i  in  der  Nordecke 
und  einem  anderen  an  der  Ostseite  versehen.  Eine  Gedächtnisfeier 
wird  alljährlich  am  3.  April  daselbst  «abgehalten,  wobei  das  Volk 
bis  zum  inneren  Tori-i  zugelassen  wird. 

Vom  Weiher  führt  ein  Pfad  zu  einem  andern  am  Ende  der 
Stadt  belegenen  Kaisergrabe,  Misasagi,  dem  des  9.  Mikado  Euwai 
Kuwa  Tennö  (157 — 98  v.  Chr.)  9  einem  mit  Bambus  bepflanztea 
Tumulus,  welcher  in  neuester  Zeit  mit  einem  Graben  und  Gitter 
umgeben  wurde.  Das  Grab  Shömu  Tennö's  liegt  auf  einem  nord- 
lich von  der  Stadt  befindlichen  Hügel,  auf  welchem  bis  vor 
kurzem  der  buddhistische  Tempel  Mi-ken-ji  stand,  aber  abgetragen 
werden  masste,  um  den  während  der  letzten  Jahre  um  sich 
greifenden  Parismas  der  Shintöisten  gerecht  zu  werden,  da  sie  in 
diesem  Tera  jetzt  eine  Entweihung  der  letzten  Ruhestätte  des  von 
den  Kami  abstammenden  Mikado  zu  sehen  glaubten,  nachdem  die 
beiden  Kalten  seit  mehr  als  einem  Jahrtausend  hier  eine  fried- 
liche Heimstätte  gefunden  hatten. 

Der  Westseite  eines  mit  üppigen  weissen  und  roten  Azaleen 
bestandenen  Erdwalles  entlang  und  an  der  Schatzkammer,  Kura, 
vorüber,  einem  aus  rohbehauenen ,  unbemalten  Bohlen  aas  dem 
Holze  der  Sonn encypr esse  Hi-no-ki  (Chamaecyparis  obtusa  Bndl.) 
gezimmerten  Blockhause  von  ähnlicher  Bauart  wie  jenes  von 
Kasaga,  führt  ein  Weg  durch  die  Stadt  in  ostlicher  Richtung  nach 
einer  Seitenpforte  des  berühmten  Buddha-Tempels  Tö-dai-ji.    Diese 
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Pforte,  Eage  Kij5  Mon  „Thor  des  Range  Kij9'S  wurde  15  Jahre 
nach  EinascheruDg  des  Tempels  während  der  Gem-pei-Fehde  (1180) 
gleichzeitig  mit  dem  Neubau  des  Tö-dai-ji  errichtet  und  nach 
Eage  Eij5  (spr.  Kange),  einem  treuen  Anhanger  der  Taira,  einem  der 
wenigen,  die  Schlacht  von  Dan-no-ura  (1185)  überlebenden  Hei-shi 
benannt.  Die  Abenteuer  dieses  Helden  wurden  vielfach  litterarisch 
verwertet  und  bilden  den  Vorwurf  der  berühmten  „Chronik  des 
Helmkrieges  von  Dan-no-ura^'  (Dan-no-ura  kabuto-  gun-ki),  deren 
Episode:  „Die  Musikfolter  Akoya's  (Akoya-no  koto-zeme)''  zu  den 
beliebtesten  klassischen  Dichtungen  Japans  zahlt. 

To-dai-ji  „der  grosse  Tempel  des  Osten'*  wurde  von  ShSmu 
TenuQ  begonnen,  von  dessen  Tochter  und  Thronfolgerin,  der 
Eaiserin  E5ken  TennO  im  Jahre  750  vollendet,  im  Laufe  der 
Zeiten  wiederholt  durch  Feuer  zerstört  und  zuletzt  im  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  wieder  erbaut.  Der  ursprungliche  Tempel 
übertraf  den  gegenwärtigen  sowohl  in  Ausdehnung  als  an  Pracht. 

Die  jetzigen  Tempelgebäude  umschliessen  ein  Langviereck 
von  160  m  in  ost- westlicher,  und  190  m  in  nord- südlicher 
Richtung,  welches  mit  Bäumen  und  Blumenbeeten  bepflanzt  und 
von  breiten,  mit  grossen  Steinfliesen  bepflasterten  Wegen  durch- 
schnitten ist.  Die  Gebäude  bestehen  aus  hohen  und  breiten,  ge- 
deckten, nach  dem  Innenhof  offenen  Hallengängen,  in  welchen 
sich  die  Kapellen  und  Statuen  der  Heiligen,  die  Tempelschätze 
und  heiligen  Geräte  befinden.  Sie  sind  aus  Fachwerk  mit  rot- 
gestrichenen Holzsäulen  und  Bohlen  und  weiss  getünchter  Füllung 
erbaut.  An  jeder  Seite  befinden  sich  grosse  freistehende  Thore, 
Mon.  Das  grosse  Nord-  und  das  grosse  Südthor  bilden  die 
Haupteingänge.  Das  erstere  „Hoku  Dai-mon^^  hat  zwei  Stock- 
werke und  an  jeder  Seite  Nischen,  in  welchen  Kolossalstatuen 
der  Ni*9-son  „der  zwei  hochehrwürdigen  Könige*^  aufgestellt  sind» 
Das  diesem  ähnliche  grosse  Südthor  „Nan  Dai-mon^'  hat  gleichfalls 
zwei  Stockwerke,  drei  Eingänge  und  an  jeder  Seite  Nischen,  von 
zwei  riesigen  Ni-ö-son  bewacht,  welche  einem  Bildhauer  Namens 
Enwai-kei  (beiläufig  1500)  zugeschrieben  werden.  In  jeder  Nische 
befindet  sich  das  Steinbild  eines  chinesischen  Löwen,  Kara-shishi. 

Solche  Statuen  der  Ni-9-son  findet  man  stets  in  Nischen  zu 
beiden  Seiten  der  Haupteingänge  aller  buddhistischen  Tempel  auf- 
gestellt. Sie  werden  auch  KongÖ-riki-shi  „Streiter  der  unsicht- 
baren Kraft*^  genannt,  und  versinnlichen  das  In-yo,  d.  i.  die 
Vereinigung  des  In,  des  weiblichen,  leidenden  Prinzipes,  mit  dem 
Tö,  dem  männlichen  thätigen  Prinzipe  der  chinesischen  Natur- 
philosophie. Obwohl  ursprünglich  buddhistische  Idole,  wurden 
sie  später  nach  Yerquickung  des  Buddhismus  mit  dem  Shintöismus 
aach  vor    den  Mija  aufgestellt   und  entgingen   bis  jetzt,  wie  ich 
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za  beobachten  Gelegenheit  hatte,  dem  ikonoklastischen  Parismns 
der  letzteren.  Sie  werden  als  anfrechtstehende  männliche  Figoren, 
in  wallender  Gewandung  gekleidet  und  einen  Stab  haltend«  dar- 
gestellt. Der  Wächter  zur  Rechten  hat  den  Mund  weit  geöffnet, 
hält  den  Stab  nach  aufwärts  und  ist  von  roter  Farbe.  Er  ist  das 
Sinnbild  des  Yö,  des  Lebens,  der  Geburt,  des  Werdens  und 
Wachsens.  Der  grüne  Wächter  zur  Linken,  das  Symbol  des  In, 
des  Todes,  des  Vergehens,  der  Zerstörung,  des  Schweigens,  hat 
den  Mund  fest  geschlossen  und  den  Stab  nach  abwärts  gerichtet. 
Fussreisende  beten  zu  ihnen  um  Kraft  und  Ausdauer  während  der 
Reise,  opfern  Strohsandalen,  Waraji,  welche  auf  Balken  hinter 
den  Statuen  aufgehangen  werden,  und  verbrennen  vor  denselben  ans 
getrocknetem  Kuhdnnger  verfertigte,  parfumirte  Räucherstäbchen, 
8en-ko,  die  von  Europäern  sogenannten  Joss-Stäbchen,  eine  Be- 
zeichnung, welche  durch  die  Aussprache  der  Chinesen  des  por- 
tugiesischen Wortes  „Deos'^  entstanden  ist.  lUuminirte  Abbildungen 
der  Ni-9-son  werden  auch  als  Schutz  gegen  Diebe  über  die  Haus- 
thnren  geklebt.  Die  berühmtesten  Statuen  derselben  nebst  jenen 
des  Tö-dai-ji  befinden  sich  in  Shiba-yama-mura  in  der  Provinz 
Eadzusa  (S9-shiu)  ostlich  vor  der  Bucht  von  Yedo  (Tö-kijo). 

Von  gleicher  Symbolik  sind  die  beiden  Eoma-inu  „Fohlen- 
Hunde^S  zwei  lowenähnliche,  auf  den  Hinterbeinen  sitzende  Un- 
geheuer aus  Stein,  von  welchen  das  eine,  der  Yö,  mit  weit- 
geoffnetem  Rachen,  rechts,  das  andere,  der  In,  mit  geschlossenem 
Rachen,  links  vom  Eingange  der  Miya  aufgestellt  ist.  Sie  sind 
gleichfalls  meistens  von  roter  und  grüner  Farbe,  bisweilen  aber 
beide  rot  oder  beide  grün.  Auch  sah  ich  sie  öfters  aus  rohen  nn- 
bemalten  Steinen. 

Beinahe  die  ganze  Südseite  des  Tempelgeviertes  nimmt  die 
grosse  Halle  des  Buddha,  Dai  Butsu-dö  ein,  deren  plumper  Bau  seit 
seiner  Wiederherstellung  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  durch 
Witterung  bereits  sehr  gelitten  und  die  lotrechte  Richtung  in  bedenk- 
licher Weise  verloren  hat.  Die  Höhe  derselben  bis  zum  Firste 
des  Daches,  welches  auf  176  rotgestrichenen  Holzsäulen  ruht, 
beträgt  50  m,  die  Länge  92  m  und  die  Tiefe  54  m.  Vor  dem 
Brande  standen  zwei  hohe  Pagoden,  T5,  süd-ostlich  und  süd-west- 
lich  derselben,  deren  Grundmauern  noch  sichtbar  sind.  In  dieser 
Halle  befindet  sich  der  berühmte  Dai  Butsu  von  Nara,  dessen 
Kolossalfigur  unter  einem  Baldachin  von  20  m  Hohe  ruht. 

Eine  Legende,  welche  uns  zugleich  Einsicht  in  die  Art  und 
Weise  gewährt,  wie  die  Apostel  des  Buddhismus  die  alten  nationalen 
Kami  mit  den  Gottern  und  Heiligen  der  neuen  Lehre  zu  verein- 
baren verstanden,  erzählt  uns,  dass  ShOmu  TennS  sich  mit  der 
Absicht  trug,  Buddha  eine  Statue  von  bislang  noch  nie  gesehener 
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Grosse  nnd  einen  Tempel  zu  errichten,  jedoch  besorgte ^  dadurch 
seine  Gotterahnen  zu  erzürnen.  Er  sandte  daher  im  Jahre  736 
den  Bonzen  Giyö-ji  mit  einem  Shiyari  (Sansk.  S'llrira),  einer  von 
den  Buddhisten  in  hoher  Verehrung  gehaltenen  Reliquie»  welche 
in  Form  einer  harten,  steinartigen  Masse  nach  der  Leichenver- 
brennung buddhistischer  Heiligen  in  der  Asche  gefunden  wird, 
nach  den  berühmtesten  Heiligtümern  der  Sonnengottin  Ama  Terasu 
bei  Yamada  in  Ise  (Sei-shiu),  um  deren  Wünsche  darüber  ein- 
holen zu  lassen.  Giyö-ji  verbrachte  sieben  Tage  und  sieben 
Nachte  betend  unter  einer  Föhre  vor  dem  Eingange  dieses  uralten, 
Yom  10.  Mikado  Sujin-Tennü  (97 — 28  v.  Chr.)  erbauten  Tempels. 
Als  es  zum  achten  Male  tagte,  öffneten  sich  die  Pforten,  und 
eine  Stimme  verkündigte  geheimnisvolle  Worte,  welche  er  als 
Einwilligung  der  Göttin  deutete.  Während  der  Nacht  nach  Gijö-ji's 
Rückkehr  erschien  die  Sonnengöttin  selbst  dem  Mikado  und  befahl 
ihm,  einen  Tempel  zu  Ehren  Buddha's  zu  errichten,  indem  sie 
sprach:  „die  Sonne  ist  Biroshiyana*}. 

Nachdem  Ama  Terasu  ihre  Einheitlichkeit  mit  Buddha,  und 
ihre  Genehmigung  also  geoffenbart,  beschloss  ShSmu  Tenn9,  ein 
Bildnis  derselben  von  160  Shaku  (50  Meter)  Höhe  aus  Gold  und 
Eopfer  zu  errichten,  und  erliess  748  einen  Aufruf  an  die  ganze 
Nation  um  allgemeine  Beisteuer.  Er  überwachte  und  leitete  per- 
sönlich die  Anfertigung  der  Form  und  trug  eigenhändig  die  Thon- 
erde  für  dieselbe  herbei.  Da  die  Kunst  der  Metallgiesserei  da- 
mals in  Japan  noch  nicht  die  Ausbildung  erreicht  hatte,  wie  in 
dem  benachbarten  Korea,  Hess  er  von  dort  einen  Künstler  Namens 
Takushö  kommen,  welcher  im  Jahr  746  den  Gass  zuerst  in  Shi- 
garaki  in  Omi,  der  damaligen  Residenz  des  Kaisers,  begann  und 
nach  zwei  Jahren  in  Nara  fortsetzte,  wo  er  nach  acht  misslungenen 
Yersnchen   im  Jahr  749   das   Bildnis   ruhmvoll   zu  Tage   förderte. 

Zu  jener  Zeit  waren  die  ersten  Goldbergwerke  in  Dewa 
(jetzt  Mutsu   oder  0-shiu,   die  nördlichste  Provinz  Hon-dö's)  ent- 

*)  Biroshijana  (Sansk.  Väirotchana)  ist  nach  Eitels  „Handbach  des  Bnddhis- 
mos"  eine  der  Persönlichkeiten  der  buddhistischen  Dreifaltigkeit,  Baddha  im 
Zustande  des  Nirwana,  nnd  hat  zngleich  die  Wortbedeatung  „Er,  der  Alles 
erlenehtet/^  In  den  ftltesten  Werken  wird  Buddha  Roshijana  (Sansk.  Botchana) 
genannt,  was  gleichfalls  mit  „Licht**  gedentet  werden  kann,  nnd  welchen 
Namen  die  buddhistischen  Mission&re  ohne  Zweifel  w&hlten,  um  ihre  Lehre  zu 
begründen,  dass  die  alten  Nationalgötter  Japans,  die  Kami,  ursprünglich 
Offenbarungen  Buddha's  gewesen.  Dies  erklärt  auch  die  buddhistische  Be- 
zeichnung »nes  späteren  Kami  mit  Hon-chi  Butsn  „Urbuddha".  Im  obigen 
Falle  muste  der  Hon-chi  Butsu  der  SonnengOttin  ein  Buddha  gewesen  sein, 
der  die  Eigen  schalt  des  „Lichtspendens**  hesass,  womit  auch  der  Name  der 
SonnengOttin  Ama  Terasu  „Erlenchterin  des  Himmels'*  übereinstimmen  würde. 
Ein  anderer  Name  dieser  Göttin  ist  Tenjö-dai-jin  ^,Erhabene  Göttin  des 
Himmels'^ 
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deckt  worden  und  lieferten  das  Metall  zur  Vergoldung  der  Statae. 
Der  Kopf  derselben  loste  sich  859  los  und  musste  neu  aufgesetst 
werden.  Während  des  Tempelbrandes  1180  zur  Zeit  der  Gem-pei- 
fehde  unter  dem  80.  Mikado  Takakura  Tenn9  (1169—1180), 
schmolz  auch  der  Kopf,  wurde  aber,  15  Jahre  spater,  zugleich  mit 
dem  Tempel  wieder  hergestellt.  Ein  zweites  Mal  wurden  Tempel 
und  Kopf  im  Jahre  1567  während  der  durch  christliche  Missionäre 
angefachten  Religionsfehden  unter  den  105.  Mikado  Oki  Machi 
Tennö  (1558 — 1586)  ein  Raub  der  Flammen.  Der  Kopf,  welcher 
das  gegenwärtige  Haupt  des  Dal  Butsu  bildet,  wurde  bald  darauf  auf 
Kosten  eines  Privatmannes,  Namens  Yamada  Michi  Yasu,  neu  ge- 
gossen. Da  der  Tempel  damals  nicht  wieder  hergestellt  wurde,  blieb 
die  Statue  130  Jahre,  bis  zum  Neubau  des  Tö-dai-ji,  unter  freiem 
Himmel  dem  Regen  ausgesetzt,  und  war  daher,  gleich  dem  Dai 
Butsu  von  Kamakura,  ein  Nure  Botoke,  ein  „nasser  Gott^. 

Der  Dai  Butsu  ist  hier,  wie  in  den  meisten  Buddha- Bildnissen, 
mit  gekreuzt-unterschlagenen  Beinen  auf  einer  zweifachen  Lotos- 
Blume,  Renge  (Nelumbium  speciosum)  sitzend,  in  lange,  wallende 
Gewandung  gebullt,  dargestellt.  Die  rechte  Hand  ist  mit  nach 
auswärts  gekehrter  Fläche  bis  zur  Hohe  der  Schulter  gehoben, 
die  Linke  ruht  auf  dem  Bein,  mit  der  Ruckenfläche  der  Finger 
gegen  den  Beschauer  gekehrt.  Dies  ist  eine  der  zahlreichen 
mystischen  Handstellungen  Buddha's,  deren  jede  eine  besondere 
Exegese  hat.  Das  Haar  ist  in  kurzen  Locken  gerollt;  die  Ohren 
sind  unverhältnissmässig  gross,  besonders  die  Läppchen,  welche 
bis  an  die  Schultern  herabreichen.  In  der  Mitte  der  Stime  befindet 
seih  eine  runde,  konvexe  Erhabenheit  das  Bijaku-gö-zö  „weis- 
strahlende MaP,  das  Zeichen  der  Allwissenheit,  eines  der  32 
symbolischen  Male,  So,  welche  Buddha  am  Korper  trägt.  Das 
Haupt  ist  von  einem  Heiligenscheine  in  Form  einer  goldenen 
Scheibe,  K9-miy5  „strahlende  Klarheit  %  umgeben,  ein  Attribut 
Buddha's  und  der  meisten  buddhistischen  Heiligen,  welche  entweder 
mit  einer  solchen  goldenen  Scheibe,  oder  mit  einem  goldenen 
Kreise  Gö-g'wan  „Ruckenring^,  als  Glorie  dargestellt  sind. 
Letztere  Bezeichnung  erklärt  sich  daraus,  dass  der  buddhistische 
Heiligenschein  nicht  wie  der  katholische  frei  absteht,  sondern  mit 
dem   unteren  Segmente   auf  dem  Rucken  und  den  Schultern  ruht. 

Auffallend  erscheinen  an  allen  Bildnissen  Buddha's  die  kurzen, 
lockig  gerollten  Haare,  welche  weder  den  Hindu,  denn  ein  solcher 
war  Shakyamuni  Gatauma,  der  spätere  Buddha  oder  Shaka*),  noch 

*)  Shakyamuni  Qatanma,  der  Stifter  des  Phra  Thamma  Chftk  „der 
Lehre  des  Bades  des  Gesetzes  **!  wie  die  Glaubenslehre  Buddha's  in  den 
heiligen  Büchern  genannt  wird,  war  der  Sohn  des  Königs  von  Magadfaa,  des 
Bajah  eines  Shakya-Stammes,  und  Maia*s,  Tochter  des  Königs  Fanthumawadi, 
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den  Chinesen  and  Japanen  eigenthfimlicb  sind,  sowie  die  nnver- 
haltnissmässige  Grosse  der  Obren.  Über  erstere  berichtet  das 
Pathomma  Sompbotbijan  ^Erstes  Fest  der  Unsterblichkeit^,  die 
siamesische  bnddhistiscbe  Bibel,  dass  Shakjamnni  Oataama,  wel- 
cher, wie  alle  seine  Landsleate,  langes,  schlicht  anf  die  Schultern 
herabfallendes  Haar  trag,  nachdem  er  in  seinem  dreissigsten  Lebens- 
jahre den  Hof  seines  Vaters  verlassen  und  Kleidung  und  Lebens- 
weise eines  Bettelmonches  angenommen  hatte,  gleich  letzteren  sein 
Haupt  schor.  Als  das  Haar  wieder  länger  gewachsen,  rollte  es 
sich  in  Locken   und  widerstand  jedem  Versuche,  es  zu  schlichten. 

Die  Vergrosserung  der  Ohren  betrifft  vorzüglich  die  Läppchen. 
Die  Ohrmuschel  selbst  bleibt  so  ziemlich  den  Verhältnissen  des 
Kopfes  angemessen,  die  Läppchen  jedoch  verlängern  und  ver- 
breitern sich,  bis  sie  an  die  Schultern  herabreichen.  Fleischige, 
lange  Ohrläppchen  werden  von  den  Japanen  und  Chinesen  als 
Zeichen  ausserordentlicher  geistiger  Begabung  angesehen,  daher 
sie  ihre  Götterbilder  mit  solchen  darstellen.  Ich  sah  im  Tempel 
der  500  Genien  in  Kanton  an  sämmtlichen  Idolen  verdickte,  lang 
herabfallende  Ohrläppchen. 

Dieser  Dai  Butsu  ruht  auf  einer  nach  aufwärts  gerichteten 
offenen  Lotosblume,  welcher  eine  zweite  nach  abwärts  gekehrte 
Blute  als  Unterlage  dient.  Die  Blütenblätter  der  ersteren  sind  mit 
scharf-  und  tiefciselirten  Abbildungen  buddhistischer  Gotter  und 
Heiligen,  des  buddhistischen  Paradieses,  des  Himmelsberges,  Shiyu- 
mi-sen  (Sansk.  Sumeru),  und  der  denselben  umgebenden  Himmels- 
stationen, Kai,  verziert. 

Das  Gesammtgewicht  des  Mettalles  der  Statue  wird  auf 
500,000kg  geschätzt.  Die  Bronze,  zu  deren  Schmelzen  3  Mil- 
lionen kg.  Holzkohle  verbraucht  worden  sein  sollen,  besteht  aus 
folgender  Zusammensetzung:  Gold:  250  kg,  Zinn:  8413^5  kg, 
Quecksilber:  977  kg,  Kupfer:  493  kg.  Der  Korper  der  Statue 
uod  der  älteste  Teil  der  Lotosblume,  worauf  derselbe  ruht,  besteht 
ans  geschweissten  Bronzeplatten  von  25  X  ^^  <^i^  Grosse.  Die 
Platten  der  neueren  Teile  sind  bedeutend  grosser.  Die  Blumen- 
blätter der  unteren,  abwärts  gekehrten  Lotosblume  so  wie  der 
Kopf  scheinen  aus  einem  Stucke  gegossen  zu  sein,  wenigstens 
gestattet  das  in  den  Butsu-dö  herrschende  Halbdunkel  nicht,  die 
Nähte  des  Gusses  an  demselben  genau  zu  unterscheiden.  Der 
Überlieferung  nach  sollen  der  Aufbau  der  Form  und  der  Gnss 
der  Statue  stuckweise  stattgefunden  haben,  indem  man  zuerst  den 


eines  benachbarten  8hakya-H&uptlinges.  Er  wurde  500  Jahre  vor  Christus 
in  Kapila  oder  Kapilawashi ,  der  Hauptstadt  seines  Vaters ,  dem  heutigen 
l^agar  Ghaghra,  176  km  nördlich  von  Benares,  geboren. 
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unteren  Teil  der  Form  und  den  entsprechenden  Teil  des  Gusses 
anfertigte;  nachdem  dieser  zu  erstarren  begonnen,  weiter  in  die 
Hohe  baute  und  goss,  und  auf  solche  Weise  den  ganzen  Korper 
mit  Ausnahme  des  Kopfes  herstellte.  Dieser  Vorgang  dürfte  die 
wagerecht,  stets  in  einer  Ebene  laufenden  Nähte  erklären.  Die 
einzelnen  Platten  sind  übrigens  mit  solcher  Kunstfertigkeit  anein- 
ander geschweisst,  dass  ihre  Fügungen  sich  der  Beobachtung  ent- 
ziehen. Um  diese  Zusammensetzung  zu  zeigen,  hat  man  an  der 
Rückseite  der  Statue  die  Vergoldung  einer  Nahtfügung  und  die 
äussere  Schiebt  der  Bronze  entfernt.  Das  ganze  Bildnis  ist 
dick  vergoldet  und  hat  nur  stellenweise  den  ursprünglichen  Metall- 
glanz  verloren.      Das   Gesicht  jedoch    erscheint    beinahe  schwarz. 

Die  Gesamihohe  der  Statue  bis  zum  Scheitel  beträgt  16,80  m, 
die  Länge  des  Gesichtes  4  m,  der  Ohren  2,66  m  und  der  Nase 
94  cmi  Die  Breite  der  Nasenflügel  ist  gleichfalls  94  cm,  die  des 
Mundes  1,15  m.  Die  Schulterbreite  misst  9  m,  der  Mittelfinger 
ist  1,73  m  lang.  Der  Heiligenschein  hat  24,45  m  im  Durch- 
messer und  auf  dem  Saume  desselben  sind  16  sitzende  Heiligen- 
figuren von  2,53  m  Hohe  angebracht. 

Diese  Kolossalstatue  Buddha's  ist  die  älteste  der  drei  be- 
rühmten Dai  Butsu  Japans,  wird  aber  in  Hohe  von  jener  in 
Eayöto  übertroffen,  welche  22  m  misst.  Letztere  stellt  eine 
Büste  aus  reich  vergoldetem  Holze  dar,  welche  unter  den  Achsel- 
gruben endigend,  auf  einer  Lotosblüte  ruht.  Dem  Kopfe  fehlt  der 
gewohnliche  Heiligenschein.  Sie  wurde  auf  Kosten  eines  Kauf- 
manns aus  Ozaka  1801  errichtet,  nachdem  die  von  Toyotomi  Hide 
Yoshi  (Taikü  Sama)*)  1588  und  dessen  Sohn  Hide  Yori  1614 
erbauten  Tempel  und  gestifteten  bronzenen  Dai  Butsu  wiederholt 
durch  Erdbeben,  Blitzschlag  und  Feuer  vernichtet  worden.  Das 
Metall  des  1662  durch  Erdbeben  zerstörten  Bildnisses  wurde  zu 
Münzen  eingeschmolzen,  und  an  dessen  Stelle  im  Jahre  1667 
eine  19,5m  hohe  sitzende  Statue  aus  Holz  aufgestellt,  welche 
aber  gleichfalls  wiederholt  durch  Blitz  geschädigt  und  1798  ein- 
geäschert wurde. 

Der  dritte  Dai  Butsu  befindet  sich  bei  Kamakura  in  der 
Provinz  Sagami  (Sö-shin)  südwestlich  von  TOkiyo,  auf  dem  Wege 
von  dem  Tempel  des  Hachi-man  nach  dem  Dorfe  Hase,  wo  sein 
Haupt  die  Baumwipfel  überragend,  weithin  sichtbar  ist.     Die  erste 


*)  Toyotomi  Hide  Yoshi,  Taikö  Sama:  „der  Verdienstvolle"  genannt, 
war  K'wambaku  „Reichskanzler"  am  Hofe  des  Mikado  1586 — 1591  zur  Zeit 
des  Zwischenreiches,  w&hrend  welchem  das  £rb-Shögunat  nicht  besetzt  war 
(1573—1603).  Sein  Sohn  Hide  Tori  unterlag  der  Macht  Minamoto  Toku- 
gawa  Jye  Yasn's,  des  ersten  Shögun  aus  der  dritten  und  letzten  Minamoto- 
Dynastie  (1603—1868). 
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Anregang  ta  seiner  Errichtnng  gab  Yori  Tomo  (gest.  11 99)9  der 
erste  Erb-ShSgun  and  Gründer  der  Minamoto-Dynastie,  welcher  in 
seiner  Hauptstadt  Kamakura  einen  Riesen-Baddba  gleich  dem  von 
Nara  besitzen  wollte.  Er  erlebte  jedoch  nicht  die  Ansfübrnng 
desselben,  denn  erst  1250  wurde  der  Guss  der  Statue  aus  Bronze 
von  Ono  Goroyemon  begonnen,  nachdem  Itane-no  Tsnbone,  eine 
Hofdame  Yori  Tomo's,  die  notigen  Geldmittel  geschafft  hatte.  Die 
Tempelgebaude  wurden  durch  Springfluten  1869  und  1494  zer- 
stört und  seit  der  letzten  nicht  mehr  erbaut,  daher  die  Statue  ein 
Nure  Butsu  ^ein  nasser^  d.  i.  im  Freien  stehender  ^Buddha ^  ist.  Das 
sitzende  Bildnis  in  der  hergebrachten  Stellung  hat  eine  Hohe  von 
16,5  m  und  einen  grossten  Umfang  um  die  unterschlagenen  Beine 
von  35,5  m  und  soll  37,000  Yen  (148,000  Mk.)  gekostet  haben. 
£s  ist  jedoch  nicht  auf  einer  Lotosblume,  sondern  auf  einem  flachen 
Unterbau  aus  Stein  ruhend  und  ohne  Heiligenschein,  gleich  dem 
Dai  Butsu  von  Kiyoto  dargestellt. 

Von  den  zahlreichen  anderen  Buddha-Statuen  in  Japan  erreichen 
Dur  wenige  eine  Hohe  über  5 — 6  m. 

Zur  Rechten  und  Linken  des  Dai  Butsu  von  Nara  stehen  die 
7,87  m  hohen  vergoldeten  Standbilder  KVannon  San's  „des  Er- 
barmens^ und  Sei-shi  San's  „des  Lehrers  der  Eraft'S  welche  Dei-shi 
,ySchuler^^  genannt  werden.  Letzterer  erscheint  im  Monatsheiligen- 
Kalender  als  Eoku-z5  Bosatsu  und  wird  am  13.  Mondestage  um 
Ausdauer  und  Kraft  zu  einem  tugendhaften  Lebenswandel  angerufen. 

Vor  dem  Dai  Butsu  sind  die  in  anderen  Buddha-Tempeln  all- 
gemeinen Altargerate  aufgestellt.  Lampen,  Leuchter  mit  Kerzen 
aas  Pflanzenwachs,  welches  aus  den  Beeren  zweier  Sumach- Arten, 
Urushi  (Rhus  vemiceferä)  und  Hagi  {Rhus  8uecedanea\  gewonnen 
wird;  Räucherbecken  für  Weihrauch  „Kö^^  und  die  bereits  erwähnten 
Joss-Stäbchen,  welche  in  allen  buddhistischen  Landen  in  gleicher 
Absicht,  wie  in  den  katholischen  die  Wachsstockchen  vor  den 
Heiligen  während  der  Andacht  angezündet  werden;  ferner  Vasen 
mit  künstlichen  Blumen  aus  Bronze  und  Silber  und  besonders  mit 
Zweigen  von  Sternanis,  Shikimi  {Illicium  anisatum  und  /.  relü 
ffiosum  S.  u.  Z.),  einem  dem  Buddha  geweihtem  Baume  aus  der  Fa- 
milie der  Magnoliaceae.  Im  Norden  vertritt  häufig  der  chinesische 
Wachholder,  Bijaku-shin  (Juniperus  chinensis)  die  Stelle  des 
Sternanises.  Beide  dienen  bei  den  Buddhisten,  wie  bei  den 
Shintöisten  der  den  Kami  geweihte,  immergrüne  Sakaki  {Kleyera 
Japamcä)^  zum  Schmucke  der  Tempel  und  Gräber. 

An  den  vier  Ecken  der  grossen  Halle  des  Dai-Butsu  erheben 
sich  die  Statuen  der  Shi  TennQ  „der  vier  Himmelskonige^S  Zö- 
chiyö  Tenn9  oder  Z0-zQ  TennS  (Sansk.  Virüdhaka)  „Regent  der 
Sädseite'S  Kuwömoku  TennS  (Sansk.  Yirupäkcha)  „Beschützer  der 


104  J-  A.  V.  Langegg: 

Westseite'S  Tamon  TennS  oder  Bishamon  TennS  (Sanek.  Vais* 
ravana)  „Eonig  der  Nordseite''  und  Shi-kokn  TenD^  (Sansk. 
Dhrita-rächtra)  „Eonig  der  Ostseite' S  welche  die  vier  Seiten  des 
Himmelsberges  Shiju-mi-sen  (Sansk.  Samern)  im  Himalaja  ein- 
nehmen, und  unter  Tai  Shaku  TennS  (Indra)  „hoher  Majestät  des 
Himmelskonigs"  das  Weltall  beschützen. 

Eine  achteckige  Bronze-Laterne,  mit  Baddha-Bildnissen  und 
Tierfigaren  verziert,  welche  im  Tempelhofe  aufgestellt  ist,  wird 
einem  chinesischen  Metallgiesser  des  8.  Jahrhunderts  zugeschrieben 
und  gilt  für  eines  der  ältesten  Ennstwerke  dieser  Art. 

Vor  dem  Tö-dai-ji,  auf  einer  kleinen  Insel  eines  Weihers, 
in  welchem  heilige  Earpfen,  Eoi  {Cyprinus  Haematopieryx  und 
C,  Carpio)y  gehalten  werden,  befindet  sich  die  Eapelle  des  Hachi- 
man  (Ghin.)  oder  Ya-wata(Jap.)  „Acht-Banner  Gottes",  unter  welchen 
Namen  sowohl  die  buddhistischen,  als  die  shintöistischen  Japanen 
den  15.  Mikado  Ojin  Tennis  (930 — 970)  als  Eriegsgott  verehren. 
Zu  ihm  beten  Junglinge  um  Tapferkeit,  Frauen  um  Schutz  für  ihre 
in  den  Erieg  ziehenden  Gatten  und  Sohne.  In  einem  Tempel  in 
dem  nach  ihm  „Ya-wata"  benannten  Vororte  Eiyöto's  wird  dieser 
Gott  als  Schutzpatron  gegen  Halskrankheiten  um  Hilfe  angerufen. 
Die  wohlbekannten  blass-gelb  glasirten,  mit  Blumenmuster  ver- 
zierten Fayence-Waaren ,  welche  in  letzterer  Zeit  in  Europa  so 
grosse  Verbreitung  gefanden,  werden  in  diesem  Vororte  ver- 
fertigt, und  nach  demselben  Ya-wata-yaki  „gebrannte  Topferwaare 
von  Ya-wata"  genannt. 

Auf  einen  Hügel  an  der  Ostseite  des  Tempels  steht  das 
Glockenhaus  der  Riesenglocke  des  Tö-dai-ji,  welche  im  Jahre  732 
gegossen  wurde.  Die  Hohe  derselben  beträgt  4,20  m,  ihr  grosster 
Durchmesser  2,82  m  und  ihre  grosste  Dicke  am  Rande  82  cm. 
Zu  ihrem  Gusse  wurden  36,000  kg  Eupfer  und  1000  kg  Zinn 
verwendet.  Von  hier  fuhrt  eine  Treppenflucht  nach  dem  im  Jahre 
752  erbauten  Ni-g'watsu-dö  „Tempel  des  zweiten  Mondes  (Mo- 
nates)'', welcher  gleichfalls  der  Gottin  E'wanon  geweiht  ist.  Die 
Sage  berichtet,  dass  an  der  Stelle  des  später  errichteten  Tempels 
eine  kleine  Eupferstatue  der  Gottin  gefunden  wurde,  welche  die 
wunderbare  Eigenschaft  besass,  stets  die  Wärme  eines  lebenden 
Eorpers  zu  behalten.  Diese  Bildsäule  wird  am  8.  Tage  jedes 
Mondes  zur  öffentlichen  Verehrung  im  Tempel  ausgestellt  und  im 
zweiten  Monde  jedes  Jahres  findet  eine  besondere  Festfeier  da- 
selbst statt,  daher  der  Name  des  Tempels,  welcher  eines  der  be- 
reits erwähnten  33  Heiligtümer  EVanons  ist.  Das  gegenwärtige 
Tempelgebäude  wurde  vor  200  Jahren  neu  erbaut.  In  einer 
offenen  Halle  neben  demselben  sind  die  Steinstatuen  der  33  E'wanon 
aufgestellt.     Das  in  der  Nähe  belegene   kleine   Gebäude   enthält 
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eine  wnnderthätige  Qnelle,  Wakasa-no-I  „Born  Ton  Wakasa'S 
und  wird  nar  einmal  alljährlich,  jetzt  am  12.  März,  geofl^et. 
Eine  Legende  erzählt,  dass,  als  znr  Zeit  der  Erbanung  des  Tem- 
pels der  Kami  von  Oniyn  in  Wakasa  die  Göttin  nm  Erlaubnis 
gebeten,  eine  Quelle  ffir  ihr  Heiligtum  schaffen  zn  dorfen,  ur- 
plötzlich ein  schwarzer  nnd  ein  weisser  Seerabe,  U-no  Tori  (Carbo 
Cormoranu»)  ans  einer  Spalte  des  nahe  belegenen  Felsens  flogen 
und  am  nordlichen  Horizonte  verschwanden.  Aus  der  Spalte  aber 
quoll  ein  Born,  während  die  Bäche,  welche  im  Haine  des  Eami 
im  fernen  Wakasa  (Jaku-shiu,  einer  Provinz  nordlich  von  Nara 
an  der  Bucht  gl.  N.  des  japanischen  Meeres)  flössen,  versiegten. 
Hin  ihre  Wasser  dem  heiligen  Quell  des  Ni-g'watsu-d5  zuzusenden, 
welchem  die  dankbare  Göttin  die  Gabe  verlieh,  jegliches  Gebrechen 
zü  verhindern. 

Wenige  Meter  südwärts  ist  ein  anderer,  derselben  Gottin 
geweihter  Tempel,  Hokke-do  „Tempel  der  Blume  des  Gesetzes^S 
gewohnlich  aber  San-g'watsu-dö,  „Tempel  des  dritten  Mondes''  ge- 
nannt. Der  erstere  Name  ist  einem  Texte  der  EiyO,  den  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten,  entlehnt,  welcher  die  Gebetsworte  der 
Ton  Nichiren  im  Jahre  1262  gestifteten  Nichiren-shiyu  oder  Hokke- 
shiju  „Sekte  der  Blume  des  Gesetzes''  bildet,  der  fanatischsten 
aller  buddhistischen  Sekten. 

In  diesem  Tempel  ist  eine  Statue  K'wanons  aufgestellt,  ein 
Werk  des  berühmten  Bildhauers  RiyOben  Sojiyo  (geb.  689,  gest. 
773).  Die  rechts  und  links  von  derselben  befindlichen  Stand- 
bilder FudS  Son's  (Sansk.  Aksara)  „des  Unbeweglichen"  und 
des  Bodengottes  Ji-zo  San  werden  K9-mij9 ,  der  Gattin  ShSmn 
Tenno's,  und  die  Bildsäule  Dai-koku  Ten's  „des  Gottes  des 
Reiditums"  dem  bereits  erwähnten  K9b0  Dai-shi  zugeschrieben. 

Fud9  Son  oder  FudS  Miyö  O  „der  hochwurdige  Fndo**  oder 
^der  wunderbare  Eonig  FudQ"  ist  die  buddhistische  Verquickung 
Siwa's,  des  indischen  Gottes  des  Todes,  des  Verderbens,  mit  dem 
Eami  Susa-no  O  Mikoto,  dem  wilden  Bruder  der  Sonnengottfn. 
£r  wird  vorzuglich  von  den  Shin-gon-shiyu  „Sekte  des  wahren 
Wortes*  verehrt  und  ist  der  Schutzheilige  der  Yama-bushi  „Berg- 
Lagerer**  einer  Art  Wandermonche  dieser  Sekte.  Der  Kultus 
dieses  Gottes  ist  rauh  und  grausam;  seine  meisten  Tempel  sind 
wnnderthätige  Wallfahrtsorte.  Die  Statuen  Ji-z5  San*s  begegnen 
einem  überall  an  Strassen  nnd  Rainen  und  gelten  für  heilkräftig. 
Er  ist  einer  der  sechs  Weg- Gotter  und  wird  unter  dem  Namen 
Ji-z5  Bosatsu  als  Heiliger  des  24.  Mondestages  verehrt.  Der 
Gott  des  Reichtums,  Dai-koku  Ten,  „unerm esslicher  schwarzer 
Himmel"  oder  Mabara-dai-koku  „grenzenloses  Land**  (wie  sich 
die  chinesischen   Zeichen    dieser   Namen   übersetzen   lassen)   steht 
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bei  allen  Sekten  nnd  allen  Yolksklassen  in  hoher  VerehruDg  and 
sein  Bildnis  befindet  sich  anf  jedem  Hausaltare. 

Dem  Hokke-dö  gegenüber  liegt  der  Tempel  der  Andadit, 
Sam-mai-dö,  gewöhnlich  Shi-g'watsn-dö  ,  Tempel  des  vierten 
Mondes^  genannt,  mit  den  Bildsäulen  Fugen  Bosatsa's  (Sansk. 
Samantabhadra) ,  des  Heiligen  des  14.  Mondstages  und  Schutz- 
patrons derer,  welclie  dem  Studium  ,,der  Lotusblume  des  Gesetzes^, 
d.  i.  der  heiligen  Schriften  obliegen;  ferner  Kwanon'^s  mit  elf 
Antlitzen,  FudO  Son's  und  Bishiyamon  Ten^s  (Sansk.  Vais  ramana) 
„  Yortrefiflichen  Priesters  des  Himmels^,  welcher  als  Schutzheiliger 
der  Bonzen  und  des  Kriegsadels  verehrt  wird.  • 

Der  süd-ostlich  vom  Haupt-Thore  des  Tö-dai-ji  belegene  Shintö- 
Tempel  Tamuke  Hachi-man  „Opfertempel  des  Hachi-man^  wurde 
im  Jahre  749  zuerst  neben  der  Halle  des  Dal  Butsu  erbaut,  um 
für  dieselbe  den  Schutz  des  Kriegsgottes  zu  gewinnen,  im  13.  Jahr- 
hunderte jedoch  nach  seinem  gegenwärtigen  Standorte  übertragen. 

Von  hier  führt  ein  Weg  zum  Fusse  des  192  m  hohen  Mi- 
kasa-yama,  des  „drei  Hut- Berges^,  welcher  nach  seinen  drei 
weit  umher  sichtbaren  Kuppen  also  benannt  wird.  Er  ist  mit 
kurzem  Grase  bewachsen  und  beinahe  baumlos,  daher  er  auch 
Waka-kusa  yama  „  Jung-Gras-Berg^  heisst.  Viele  aber  behaupten, 
nur  letzterer  sei  der  richtige  Name  dieses  Berges,  und  dass  der 
wahre  Mi-kasa  yama  jener  Berg  sei,  welcher  neben  dem  Waka- 
kusa  yama  sich  erhebenden  Taka-mato  yama  „hohen  Ziel-Berg^ 
erscheint. 

Mit  einem  Scheideblicke  von  der  Hohe  des  Waka-kusa  yama 
über  Nara  mit  seinen  Tempeln  und  Hainen,  über  das  gegen 
Mitternacht  sich  öffnende  Thal  des  Kidzu  gawa  und  die  weithin 
gegen  Sonnenuntergang,  bis  an  das  Mittelmeer  sich  breitende 
£bene  von  Kawachi  (Ka-shiu)  und  Idzumi  (Sen-shiu),  wollen  wir 
unsere  Wanderung  durch  die  alte  Mikadostadt  beschliessen. 

Anhang. 

Kami-Kultus  und  Kami-Tempel. 

Der  Kami-Kultus  oder  Shintöismos,  Kami-no  mich!  oder 
Shin-t5  „der  Weg  zu  den  Göttern*'  genannt,  war  bis  zur  Ein- 
führung des  Buddhismus  unter  dem  29.  Mikado  Kimmei  Tenno 
(540 — 571)  die  alleinige  National -Religion  der  Japanen.  Mit 
Ausnahme  der  Urgötter,  welche  nach  der  Schöpfungsgeschichte  des 
Nihon-gi  aus  einer  göttlichen  Ursache  alles  Werdens,  dem  Welten- 
geiste,  den  Kami  xat*  i^oxijp  entstanden  und  „Götter  himmlischen 
Ursprunges^  mit  dem  Titel  Mikoto  (männl.)  und  Mikami  (weibl.) 
„  Erhaben  ^  genannt  werden,  den  idealen  Vergötterungen  der  werden* 
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den  Erscheinnngeii  der  Schöpfung  nnd  der  Naturgewalten,  sind 
B&mtliche  Götter,  Kami  oder  Shin,  „Gotter  irdischen  Ursprunges^, 
nach  dem  Ableben  vergötterte  Nationalhelden,  über  deren  Erden- 
wallen mehr  oder  weniger  verbürgte,  wenngleich  sagenumsponnene 
Überlieferungen  berichten.  Da  viele  der  letzteren  die  Ahnen 
Doch  lebender  Geschlechter  waren,  und  da  ein  patriarchalisches 
Band  gemeinsamer  Abstammung  die  Mikado,  von  welchen  viele 
nach  dem  Tode  gleichfalls  als  Kami  verehrt  wurden,  als  direkte 
Nachkommen  der  Sonnengottin,  mit  dem  Volke,  welches  seinen 
Ursprung  von  dem  ersten  zeugenden  Qotterpaare  Izanagi  und 
Izanami,  den  Eltern  der  kaiserlichen  Ahnin  Arne  Terasu  herleitet, 
verbindet,  so  ist  der  Shintöismus  vorzüglich  als  ein  Ahnenkultus 
aufzufassen. 

Die  Namen  vieler  dieser  später  vergötterten  Helden  sind  noch 
in  der  Geschichte  erhalten,  doch  ist  es  der  posthume  Name  Okuri- 
na,  unter  welchem  sie  in  die  Heerscharen  der  Kami  aufgenommen 
wurden.  Solcher  erdgeborner  Kami  zählte  man  13,780,  von 
welchen  etwa  d700  besondere  Tempel  oder  Kapellen  besitzen. 
Viele  derselben  werden  im  ganzen  Lande  verehrt,  und  ihre  Tempel, 
wie  8.  B.  der  des  Reisgottes  Inari  San  sind  allerorts  zu  finden.  Die 
Mehrzahl  derselben  sind  aber  nur  Lokalgotter:  Ubusuna-no  kami, 
und  finden  gleich  den  Lares  urbani,  rustici,  viales  und  marini  nur 
eine  auf  den  betreffenden  Ort  beschränkte  Verehrung.  Andere 
sind  gleich  den  Lares  familiäres  oder  Penates  nur  Haus-  oder  Fa- 
milien-Gotter, Uchi-gami. 

Die  Gotter  wurden  ursprünglich  als  unsichtbar  gedacht  und 
nie  durch  Bildnisse  oder  allegorische  Darstellungen  verkörpert. 
So  erhielt  sich  dieser  Glaube  nahezu  15  Jahrhunderte  rein  von 
fremdartigen  Elementen  und  widerstand  selbst  nach  Einführung 
des  Buddhismus  noch  über  zweihundert  Jahre  den  Einflüssen  des 
letzteren,  ungeachtet  der  Bestrebungen  der  Missionäre  und  der 
Ganst  und  der  Forderung,  welche  die  Nara-Mikado  der  neuen 
Lehre  entgegenbrachten.  Endlich  gelang  es  dem  gelehrten  Bonzen 
K5b9  Dai-shi,  welcher  nach  dreijährigem  Aufenthalte  in  China 
bebofs  des  Studiums  der  brahminischen  Schriften  und  der  buddhi- 
stischen Dogmatik  und  Legenden  im  Jahre  804  nach  Japan  zurück- 
gekehrt, bei  den  Priestern  des  Toyo-oka-hime-no  Miya  „des  Tempels 
der  Göttin  des  fruchtbaren  Landes^'  in  Ise  in  der  Kami-Lehre  sich 
genau  unterrichtet  hatte,  die  beiden  Religionen  mit  einander  zu 
versöhnen  und  teilweise  au  verschmelzen,  indem  er  die  Shintö- 
Qotter  als  Offenbarungen  früherer  Buddhas,  und  viele  der  buddhi- 
stischen Gotter  und  Heiligen  als  Verkörperungen  entsprechender 
Kami  erklärte.  So  entstanden  die  späteren  bildlichen  Darstellungen 
der  Nationalgottheiten  und  ihre  Ausschmückung  mit  buddhistischen 
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Emblemen.  Diese  Verqaickang  der  beiden  Religionen  wird  von 
den  Anhängern  des  reinen  Shintöismns  die  gemischte  Kami-Lebre : 
Biyö-bn  Shin-tö  ^zweifacher  Weg  zu  den  Göttern^,  oder  auch 
Zokn  Shin-tö  genannt,  welche  Bezeichnung  mit  „populäre  Kami- 
Lehre  ^  übersetzt  werden  durfte,  da  das  Wort  Zoku  die  Bedeutung 
von  „gemein,  ungebildet,  plebeisch^  und  in  religiöser  Beziehung 
von  „weltlich,  laienhaft^  hat. 

Seit  dem  letzten  Jahrzehnte  bestrebt  jedoch  eine  reformato- 
rische Bewegung  den  Kami-Kultus  von  buddhistischen  Beimischungen 
zu  befreien  und  in  seiner  ursprunglichen  Reinheit  wieder  her- 
zustellen, wobei  jede  Verbildlich ung  der  Gotter  mit  ikonomachiseher 
Strenge  verbannt  wird. 

Die  unterscheidenden  Eigenthumlichkeiten  der  reinen  and 
gemischten  Kami -Lehren  geben  auch  den  betreffenden  Shintö- 
Tempeln,  Miya  oder  Gu,  besonderen  Charakter,  daher  die  ältesten 
Tempel  und  die,  in  welchen  sich  der  alte  Kultus  auch  später 
rein  bewahrte,  durch  ihre  nüchterne  Einfachheit  und  schlichte 
Schmucklosigkeit  von  jenen  des  Zoku  Shin-tö,  welche  mit 
aller  Pracht  des  buddhistischen  Bilderdienstes  und  seines  sinne- 
blendenden Rituales  ausgestattet  sind,  sich  wesentlich  unter- 
scheiden. 

In  alten  Zeiten  hatten  die  Japanen  keine  Tempel,  sondern 
beteten  zu  ihren  unsichtbaren  Gottern  unter  freiem  Himmel,  später 
innerhalb  geweihter  Hage,  Midzu-gaki,  oder  in  einem  Gelasse  des 
kaiserlichen  Palastes,  Miya  „ Hochehrwurdiges  Haus^,  welcher 
Name  später  auf  die  Kami-Tempel  übertragen  wurde.  Jimmn 
TennÖ  soll  wohl  bereits  am  Tö-mi-no  yama  „Spähberge''  in 
Yamato  einen  Tempel  zu  Ehren  seiner  Gotterahnen  errichtet  haben, 
doch  wird  dies  vielfach  bezweifelt.  Erst  von  Snjin  TennÖ,  dem 
10.  Mikado  (97 — 30  v.  Chr.)  ist  es  erwiesen,  dass  er  in  Kasanui- 
no-mura  in  Yamato  der  Sonnengottin  einen  Tempel  erbaute,  in 
welchem  er  die  von  derselben  erhaltenen  Reichspalladien,  San- 
shu-no  jin-gi  „die  drei  gottlichen  Dinge ^  niederlegte;  den  heiligen 
Spiegel,  Yata-no-kagami,  welcher  achteckig  war,  daher  der  Name; 
das  Reichsjuwel  Yasaka-ni  maga-tama,  acht  an  einer  Schnur 
gereihte,  gekrümmte  mandelförmige  Stücke  aus  Seifenstein,  wie 
sie  im  Altertume  als  Schmuck  getragen  wurden,  und  das  Schwert 
„ Wolkentürmer ^  Mura-kumo-no  tsurngi,  ein  doppelschneidiges 
Langschwert,  welches  von  Susa-no  O  Mikoto,  dem  Bruder 
Ame  Terasu's,  im  Schweife  eines  von  ihm  erlegten  Drachen 
gefunden  wurde.  Diese  Reichskleinodien  übertrug  Suinin  Tennü, 
der  11.  Mikado  (29  v.  Chr.  bis  70  n.  Chr.),  später  in  den  auf 
Befehl  dsr  Gottin  im  Jahre  4  vor  Chr.  neuerbauten  Tempel  in 
Yamada  in  Ise  (Sei-skiu),  welcher  Tenjö-dai-jin-gu,  „Tempel  der 
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hohen  Himmelsgottin^  genannt,  als  der  Haapttempel  Ama  Terasn 
noch  jetzt  im  höchsten  Ansehen  steht. 

Der  Tempel  in  Ise  ist  einer  der  vier  kaiserlichen  Ahnentempel, 
Chiyökn-sai  „kaiserlichen  Lager",  und  zählt  wie  die  drei  anderen 
zu  den  22  Haupttempeln  des  Reiches,  welche  auf  Staatskosten  er- 
halten werden.  Die  anderen  Ahnentempel  sind:  der  0-Yashiro 
9 grosser  Tempel^  in  Kidzuki  in  der  Provinz  Idzumi  (Sen-shiu),  welcher 
dem  Gotte  O-kuni-nnshi-no  Kami  „dem  grossen  Landesherrn^  und 
erstem  Beherracher  jenes  Gebietes  geweiht  ist  und  beiläufig  gleich- 
zeitig mit  dem  Tempel  in  Ise  erbaut  wurde;  und  die  beiden  nach 
ihrem  Standorte  am  Kami-gamo-gawa  und  Shimo-gamo-gawa,  dem 
«oberen^und  „unteren  Krickentenflusse**,  zweier  Arme  desKamo-gawa, 
eines  längs  der  Nord-  und  Ostseite  Kiyöto's  fliessenden  Neben- 
flusses des  Kadzura-gawa  benannten  Tempel.  Beide  wurden  677  vom 
40.  Mikado  Temmu  TennS  (673—685)  gegründet,  und  bis  auf  die 
neueste  Zeit  al^&hrlich  vom  Kaiser  in  feierlichem  Aufzuge  besucht. 
Der  Kami-gamo-no  Miya  ist  dem  Wake  ika-dznchi-no  Mikoto  ge- 
weihty  dessen  Geschichte  jedoch  in  Dunkel  gehüllt  und  dessen  Namens- 
Auslegnng  wie  die  vieler  alter  Shintö*  Götter- Namen  verloren  ge- 
gangen ist  Man  glaubt  jedoch  jetzt  allgemein,  der  Name  des  Kami 
sei  dem  Berge  Wake-dzuchi-yama,  an  dessem  Fusse  der  Kami-gamo- 
Tempel  steht,  irrtümlicher  Weise  entlehnt.  Der  untere  Kamo-Tempel 
ist  der  Tama-yori  Hirne,  Tochter  des  Gottes  Kamo-no  Take-tsumi- 
no  Mikoto,  welche  unter  dem  Namen  Mi*oya-no  Kami  „Göttin  der 
himmlischen  Elternschaft^^  verehrt  wird,  geheiligt.  Tama-jori  Hime 
ist  auch  der  Name  der  Mutter  des  ersten  Mikado  Jimmu  Tenno's, 
welcher  ein  Shintö  -  Tempel  in  Iwa  -  shi  -  midzu  „Reines  Fels- 
wasfier"  bei  Yamato  nahe  bei  Kij9to  geweiht  ist.  Beide  Göttinnen 
rind  wahrscheinlich  identisch,  was  aus  dem  Umstände  hervorgeht, 
dass  die  Kamo-Tempel  kaiserliche  Ahnentempel  sind.  Eine  Legende, 
welche  zugleich  den  Ursprung  des  Namens  Kamo,  „Krickente'^  des 
Flusses,  und  der  beiden  Tempel  erklärt,  berichtet:  Als  einst  Prin- 
zessin (Hime)  Tama-yori  am  Ufer  des  Flusses  spazieren  ging,  sah 
Bis  einen  roten  mit  Krickentenfedern  gefiederten  Pfeil  von  den 
Wellen  gegen  sich  herangespült.  Sie  zog  ihn  aus  dem  Wasser  und 
trug  ihn  nach  Hause.  Bald  darauf  fand  sie  sich  schwanger  und 
genas  eines  Knäbleins.  Die  Eltern  aber  wollten  ihrer  Beteuerung, 
dass  sie  nie  einen  Mann  gekannt,  nicht  Glauben  schenken  und  be- 
schlossen, sobald  das  Kind  alt  genug  w&re,  um  zu  verstehen,  was 
ihm  geheissen,  das  Geheimnis  seiner  Abstammung  durch  ein  Gottes- 
urteil zu  ergründen.  Sie  versammelten  daher  die  Bewohner  der 
Umgebung  zu  einem  Feste  und  befahlen  dem  Knaben,  eine  Schale 
mit  Reisbier  seinem  Vater  zu  reichen.  Das  Kind  jedoch,  statt  sich 
einem  der  Anwesenden  zu  nähern,  lief  vor  das  Haus  und  setzte  die 
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Schale  vor  den  Pfeil,  welchen  Tama-yori  Hirne  in  das  Giebel- 
dach gesteckt  hatte.  Dann  verwandelte  er  sich  in  einen  Donner« 
keil  und  erhob  sich  mit  seiner  Mutter  gen  Himmel. 

In  jeder  Provinz  befindet  sich  ein  Ichi-no  Miya  „Erster  (Haupt-) 
Tempel".  Jeder  Shintö-Tempel  liegt  in  einem  mehr  oder  weniger 
ausgedehnten  Grundstücke  „Yashiro*'.  Da  die  Tempel  aber  stets  ans 
mehreren  Gebäuden:  Kapellen ,,Massha*S Priesterwohnungen,  Fremden- 
herbergen u.  s.  w.  bestehen,  so  wird  die  Bezeichnung  Yashiro  häufig 
auf  den  ganzen  Tempelkomplex  selbt  übertragen,  sowie  das  Wort 
Miya  gleichfalls  den  Tempelgrund  mit  s&mtÜchen  Gebäuden  bedeuten 
kann.  Die  Yashiro  sind  stets  mit  Bäumen  und  Blumenanlagen  be- 
pflanzt, häufig  sind  dieselben  stattliche  Haine.  Ihre  Lage  ist  mit 
Vorliebe  auf  Bergen  und  Hügeln  in  der  Nähe  der  zu  dem  Tempel- 
sprengel gehörigen  Ortschaften  gewählt.  Aber  selbst  bei  den  inner- 
halb der  Orte  belegenen  Tempeln  und  Kapellen  vermisst  man  nie- 
mals einen  sorgfältig  bepfianzten  wenn  auch  noch  so  räumlich  be- 
schränkten Yashiro. 

Der  Tempelgrund  ist  meistens  mit  blendendweiss  getünchten 
Mauern  ans  Fachwerk  umgeben.  Am  Eingange  jedes  Yashiro  be- 
findet sich  ein  galgenähnliches,  meistens  hölzernes  Thorgeroste, 
Tori-I  „Vogelruhe^S  aus  zwei  aufrechtstehenden  runden  Pfosten  und 
zwei  wagerechten  viereckigen  Balken  aufgebaut.  Der  oberste,  leicht 
nach  aufwärts  geschwungene  und  seitlich  weit  über  die  Tragepfosten 
ausladende  Balken  ist  bisweilen  doppelt,  in  welchem  Falle  ein  brei- 
terer und  längerer  auf  einem  kürzeren  von  gleicher  Dicke  wie  die 
Stützen  ruht.  Etwas  tiefer  ist  der  zweite  gerade  Balken,  dessen 
Enden  gewöhnlich  durch  die  Pfosten  etwas  vorstehend  durchgeführt 
sind.  Zwischen  beiden  ist  häufig  ein  kurzer  viereckiger  Verbin- 
dungspfosten  von  gleicher  Dicke  wie  der  untere  Querbalken  an- 
gebracht. Die  ältesten  Tori-I,  von  welchen  man  noch  vielen  be- 
gegnet, sind  aus  rohbehauenem  Holze,  ihre  Querbalken  sind  rund, 
und  nur  der  oberste  ist  ausladend.  Die  späteren  sind  meistens 
rot  gestrichen  und  häufig  mit  zierlichen  Metallbeschlägen  ver» 
sehen,  die  der  Rijo-bu-ShintOisten  auch  bisweilen  aus  Stein  und 
gewöhnlich  an  den  unteren  Querbalken  mit  Votivtafeln  behangen. 
Kleinere  Tori-I  stehen  überall,  wo  sich  Strassen,  Feld-  und  Wald- 
wege nach  einem  Mija  abzweigen,  um  die  Bichtung  dahin  zu 
weisen. 

Jetzt  als  Pforten  benutzt,  denn  nur  durch  die  Tori-I  darf 
der  Gläubige,  von  welchem  sie  auch  häufig  als  Weihgeschenke  ge- 
stiftet sind,  das  Yashiro  betreten,  dienten  sie  ursprünglich  ab  Sitze 
für  die  heiligen  Hähne  (daher  der  Name),  welche  im  Altertum  zur 
Erinnerung  an  diejenigen  gehalten  wurden,  deren  Freudenruf  die 
Sonnengöttin  begrüsste,   ab  sie,  durch  die  Lbt  der  Kami  gelockt, 
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ans  ihrem  Felsenverstecke  heraustrat  und  das  in  Finsternis  ver- 
hallte Weltall  wieder  mit  ihrem  Glanase  erleuchtete. 

Yon  dem  Tori-I  am  Eingange  des  Tempelgrundes  fahrt  ein 
mit  Steinfliesen  belegter  breiter  Weg  zwischen  einer  Doppelreihe 
eigentflmlich  geformter  Steinlaternen,  Ishi-dörö,  welche  bei  Festlich- 
keiten beleuchtet  werden,  zum  Hai-den  „Gebetplatze^*,  vor  dem  sich 
das  eigentliche  Miya,  das  AUerheiligste,  Hon-den  ,, wahrer  Platz'^ 
genannt,  befindet.  Das  Hai-den  ist  den  And&chtigen  stets  zugäng- 
lich, das  Hon-den  ist  jedoch  nur  während  der  Kirmsen  und  anderen 
Tempelfestlichkeiten  „Matsuri^'S  geöfifnet.  Sonst  ist  es  durch  ein  Latten- 
gitter oder  einem  Bambnsvorhang  „Misu^  verschlossen,  durch  welchen 
den  Glünbigen  der  Einblick  in  das  Innere  desselben  gestattet  ist. 
In  der  N&he  befindet  sich  gewöhnlich  eine  gedeckte  Gallerie:  Ka- 
gura-dö,  zur  Aufführung  der  Eagura-T&nze. 

Der  einfache  Holzbau  des  alten  kaiserlichen  Wohnhauses, 
„Miya^,  wurde  auch  bei  den  Tempeln  beibehalten,  und  noch  jetzt  sehen 
wir  die  reinen  Shinto-Tempel  aus  dem  weissen  Holze  der  Sommer- 
cjpresse,  Hi-no-ki  (ChamaeropHs  obtusa  S.  &  Z.)  gezimmert,  das  Dach 
mit  der  Binde  desselben  Baumes  gedeckt,  das  Holzwerk  innen  und 
aussen  ohne  Anstrich,  Malerei,  Metallzierrat  und  Bildnerei.  Die 
Form  des  ringsam  weit  ausladenden  Daches  mit  seinem  geschwun- 
genen, tlber  den  Giebeln  vorspringenden  Firste  erinnert  an  die  Zelt- 
wohnungen der  alten  Japanen  während  der  ersten  Jahrhunderte 
ihres  nnsesshaften  kriegerischen  Wanderlebens.  Gewöhnlich  Iftuft 
eine  breite,  mit  einem  niedrigen  Geländer  umgebene  Veranda  um 
das  auf  Pfosten  (beiläufig  Im.)  erhöhte  Gebäude,  nach  welcher 
Stufen  oder  Felsenblöcke  als  Treppe  hinauffuhren.  Zu  beiden  Seiten 
des  Einganges  der  Tempel  des  Zoku-Shin-tö  finden  wir  häufig  auf 
dieser  Veranda  die  Standbilder  der  Ni-ö-son,  und  in  der  Nähe  des 
Haupt-Tori-I  des  Yashiro  die  beiden  Eoma-inu  oder  Ama-inu,  deren 
bereits  bei  Schilderung  des  Dai  Butsu  von  Nara  gedacht  wurde, 
aii%eBtellt. 

Da  die  Shin  oder  Kami  nur  unsichtbar  gedacht  werden,  so  sind 
anch  keine  Götterbilder  in  den  Tempeln  des  reinen  Shintöknltus 
aufgestellt  Ein  einfaches  Altartischchen,  Shin -dai  „Göttertisch^' 
ohne  Anstrich  oder  Behang  f&r  die  heiligen  Symbole,  vor  dem- 
selben ein  gleiches  niedriges  Gestell  für  die  Opfergaben  bilden  die 
schmucklose  Einrichtung  des  Hon- den  der  unverfälschten  Lehre. 

Auf  dem  Altare  sind  ein  runder  Metallspiegel,  eine  Nachbil- 
dung des  im  Tempel  von  Ise  aufbewahrten  heiligen  Palladiums,  des 
Yata-no  kagami,  und  gewöhnlich  ein  Tama,  eine  Kugel  aus  Berg- 
kristall,  als  Symbole  der  Macht  des  Kami  und  der  Reinheit  der 
Seele,  nnd  zu  beiden  Seiten  des  Spiegels  die  Go-hei  aufgestellt. 
Letztere    sind    mystische  Zeichen    aus    weissen,    in    eigentümlicher 
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Weise  zusammenhäDgend  geschnittenen  und  gefalteten,  in  ein  ge- 
spaltenes Bambusst&bchen  eingeklemmten  Papierstreifen.  Sie  werden 
in  einer  Truhe  aus  mit  weissem  Papier  bespannten  Holzrahmen  auf- 
bewahrt und  bilden  so  das  Shin-tai  ,,die  göttliche  Substanz^^ 
Solche  Shin-tai  befinden  sich  im  Hause  eines  jeden  Shintöisten  auf 
dem  Hausaltare  Kami-dana  ,, Götterbord''  (bei  den  Buddhisten 
Butsu-dana  genannt),  und  heissen  dann  Tenjin-dai-jin-gn,  da  sie  früher 
aus  dem  gleichnamigen  Tempel  der  Sonnengöttin  in  Ise  alljfthrlich 
gebracht  werden  mussten,  jetzt  aber  nur  zeitweise  von  dem  Kiyo-bushö 
^Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten^  verabfolgt  werden. 

Im  sechsten  Monde  begaben  sich  aiyährlich  die  Shinto-Priester, 
Kan-nushi  (Kami-nushi  ,,Gottte8herren^'),  sAmmtlicher  Miya  nach 
Kiyöto,  um  neue  Go-hei  aus  den  Händen  des  Mikado  zu  empfangen; 
jetzt  findet  diese  Ceremonie  in  Tö-kijo  statt.  Die  Oo-hei  werden 
bei  allen  Shintö-Festlichkeiten,  sowie  auch  bei  vielen  Nationalfesten 
allgemein  in  symbolischer  Anwendung  gebracht,  wie  z.  B.  beim 
Neujahrsfeste  zur  Ausschmückung  der  vor  den  Häusern  gepflanzten 
Neujahrsbäume,  Matsu-kasari  ,,Föhren8chmuck'^*). 

Auf  dem  Altare  stehen  rechts  und  links  von  den  heiligen  Sym- 
bolen Vasen  mit  Zweigen  des  immergrünen  Sakaki  {Cleyera  japonica 
Thunb.),  einer  dem  Shin-to  geweihten  Cameliacäa.  Vor  dem  Altare 
werden  auf  das  Opfertischchen  folgende  Gaben :  Sonaye-mono,  ,,Ge- 
schenk- Gegenstände^^,  gesetzt:  zwei  Schalen  mit  Mi-ki  „Götterbier**, 
dem  Kami  geweihtes  Reisbier,  auch  On-sake  „Weihebier^^  genannt, 
in  welches  Go-hei  getaucht  sind,  gereinigte  Reiskörner,  Arai-yone 
in  unglasierten  Thongefässen;  Reiskuchen,  Mochi,  und  Reis  mit  klei- 
nen roten  Bohnen,  Azuki  (Phaseolus  radiaiu8)y  gekocht,  Kowa-meshi 
„steifer  Reisbrei'^  oder  Seki-han  „roter  Reisbrei'^  genannt;  ferner 
Früchte  und  Gemüse  der  Jahreszeit  und  die  so  hoch  geschätzte 
Tai,  eine  Goldbrasse  aus  der  Familie  der  Sparoidae  {Chrt/sophus 
oder  Pagrus  cardincUis  Lac),  statt  welchen  aber  bisweilen  ein  Barsch, 
Hata  oder  Jime  {Serranus  marginaius)  vorgestellt  wird.  Diese 
Opfergaben  werden  nach  Sonnenaufgang  dargebracht,  bleiben  bis 
Sonnenuntergang  vor  dem  Altare  und  werden  dann  aber  von  den 
Tempeldienern  verzehrt. 

Das  Fleisch  der  Rinder  und  Schweine,  welche  im  Altertum 
für  unrein  galten,  darf  nicht  geopfert  werden.  Das  zu  Opfertieren 
bestimmte  Wild  und  Geflügel  wird  nicht  getötet,  sondern  nur  kurze 
Zeit  vor  dem  Tempel  an  den  Beinen  aufgehangen  und  dann  iu 
dem  Yashiro  freigelassen.  Sie  sind  dann  den  Kami  geweihte  Tiere, 
welche    niemand  erlegen  darf.     Das    ist  auch  der  Ursprung  der  im 


*)  Siehe  d.  Verfassers  „Segenbringende  Reisfthren**.    III.  Bd.    Ketgahrs- 
gebrauche.    S.  432. 
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EasQga-no  Yashiro  gehaltenen  heiligen  Hirsche.  Äiunerdem  werden 
den  Kami  der  erste  geerntete  Reis,  die  erste  BaamwoUenlese  und 
die  ersten  Seidenwürmer  geopfert 

In  den  Tashiro  vieler  Tempel  werden  auch  milchweisse  Pferde 
gehalten,  welche  der  Kan-nnshi  zeitweilig  gesattelt  durch  das  Sprengel 
des  Miya  ftüirt,  um  Geldbeisteuer  von  den  Pfarrkindem,  Uji-ko,  zu 
eanmieln.  Der  Sattel  ist  mit  6o-hei  besteckt,  zum  Zeichen,  dass 
der  Kami  unsichthar  durch  seine  Gemeine  reitet. 

Der  Gottesdienst  wird  nach  einem  bestimmten  Rituale  abge- 
halten, weiches  fiir  jeden  Kami  gewissen  Besonderheiten  unterworfen 
ist.  Wfthrend  desselben  und  anderer  Feierlichkeiten  werden  kleine 
Kesseltrommeln,  Taiko,  und  vor  dem  Altar  aufgehangene  Gongen, 
Dora  (zu  unterscheiden  von  den  Gongen  in  den  Buddhistischen 
Tempeln,  welche  Kin  heissen),  geschlagen,  um  die  Aufmerksamkeit 
des  Kami  zu  erwecken.  Zu  diesem  Zwecke  h&ngt  auch  ausserhalb 
des  Hon- den  ein  Schellenzug,  welcher  eine  dünne,  hohle,  mit  Kugeln 
gefüllte  Metallkugel,  Suzu,  in  Bewegung  setzt.  Damit  klingelt  der 
And&chtige,  falls  das  Hon-den  geschlossen  ist.  In  alten  Zeiten  trug 
Jeder  beim  Besuche  des  Tempels  ein  solches  Schellenglöckchen  zu 
dieeem  Zwecke  mit  sich  am  Gtirtel.  Vor  dem  Misu  steht  überdies 
eine  oben  mit  Gitterwerk  verschlossene  Opferlade  zur  Aufnahme 
kleiner  Münzen,  welche  auch  häufig  durch  die  Spalten  des  Misu 
anf  den  £strich  geworfen  werden. 

Die  Zoku-Shin-tö-Tempel  unterscheiden  sich  von  jenen  der 
reinen  Lehre  hauptsAchlich  dadurch,  dass  sich  in  denselben  plastische 
und  bildliche  Darstellungen  der  Kami  mit  mannigfaltigen,  dem 
Baddfaismus  entlehnten  Attributen  befinden,  w&hrend  dem  reinen 
Sfaintö  jede  Verkörperung  der  Gottheiten  fremd  ist. 

In  solchen  sind  die  heiligen  Spiegel  und  die  Go-hei  auf  dem 
Altare  aufgestellt  und  können  durch  einen  Bambusvorhang,  Misu, 
Ton  dem  im  Hintergrunde  stehenden,  nach  buddhistischer  Weise  ge- 
schmücktem Altare  und  den  Götterbildern  geschieden  werden.  Es 
fingieren  in  einem  solchen  Tempel  entweder  Kan-nushi  oder  ein  Bonze, 
welcher  den  Shinto-Gottesdienst  abhält  und  in  einem  solchen  Falle 
BettÖ  genannt  wird,  oder  auch  ein  Kan-nnshi  und  ein  Bonze  neben 
einander.  Hält  ein  Kan-nushi  Gottesdienst,  so  wird  das  Misu  hinter 
dem  Shin-dai  herabgelassen,  so  dass  nur  die  Symbole  der  reinen 
Lehre  sichtbar  bleiben  und  die  buddhistische  Ausstattung  des  Tem- 
pels dem  Auge  entzogen  wird. 

Vor  jedesmaligem  Gebete  wäscht  sich  der  Andächtige  Hände 
und  Glicht  und  spült  den  Mund  an  einem  zu  diesem  Zwecke  im 
Tashiro  befindlichen  Brunnen  oder  Wasserbecken.  Die  Priester 
aber  baden  den  ganzen  Körper  in  dem  daselbst  errichteten  Badehause 
(in  alten  Zeiten  in  kaltem,  jetzt  in  warmem  Wasser),  ehe  sie  den 

Zeitsehr.  d.  OeaellMh.  t  Brdk.    Bd.  XVIII.  g 
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Tempel  betreten  nnd  binden  ein  StOck  Papier  vor  Mand  und  Nase, 
w&hrend  sie  die  Speieeopfer  rüsten,  damit  ihr  Athem  dieselben  nicht 
verunreinige.  Eine  ähnliche  Yorsichtsmassregel  wird  in  vorneh- 
meren Häusern  beobachtet,  wo  sich  die  Köche  während  der  Bereitung 
der  Speisen,  und  die  Diener  während  des  Aufwartens  bei  der  Tafel 
Mund  und  Nase  verhüllen,  um  die  Gerichte  vor  ihrem  Hauche  zu 
schützen.  Auch  das  zuföllige  Berühren  der  unteren  EörperhiÜfte 
während   des   Gottesdienstes  hat  sofort  Verunreinigung  zur  Folge. 

Nur  Keine,  Shö-jo,  dürfen  Yashiro  und  Miya  betreten;  Unreine, 
Fu-jö,  müssen  sich  vorher  einer  rituellen  Reinigung  unterziehen. 
Zeitweilig  unrein  sind  alle  Familienmitglieder  eines  Verstorbenen 
und  solche,  welche  im  Sterbehause  verkehrten  und  dem  Leichen- 
begfingnis  beiwohnten,  und  Frauen  nach  der  Entbindung.  Die  Zeit- 
dauer des  Fu-j5  ist  verschieden,  je  nach  dem  Grade  der  Veron- 
reinigang.  Alle  von  Unreinen  gebrauchten  Gerfite  müssen  vernichtet 
werden.  Man  errichtete  daher  früher  vom  Wohnhause  abgesonderte 
Geburts-  und  Sterbehäuser,  Ubu-ya  und  Mo-ya,  ans  Holz,  welche 
nach  jemaliger  Benutzung  verbrannt  wurden. 

Die  Shintoisten  feiern  zwei  grosse  Beinigungs-  und  Ver- 
sdhnungsfeste,  welche  früher  am  letzten  Tage  des  sechsten  und 
zwölften  Mondes,  jetzt  aber,  seit  Einführung  des  europäischen  Ka- 
lenders im  Jahre  1872,  am  15.  Juni  und  15.  December  ab- 
gehalten werden.  Sie  zählen  zu  den  ältesten  Nationalfesten  und 
erinnern  an  die  Suovetaurilia  der  Römer  und  das  Jom  Kippur 
der  Juden,  denn  sie  sind  zugleich  Sühnungsfeste  für  begangene 
Sünden,  da  der  Begriff  Fu-j5  auch  die  Verunreinigung  der  Seele 
in  sich  schliesst.  Bei  dem  ersten  dieser  Feste,  dem  Na-goshi-no 
harai  „Sommerwende*  Reinigung'^  sind  ähnliche  Gebräuche  wie  bei 
unserer  Johannisfeier  üblich:  Springen  Ober  Feuer,  durch  Beifen 
und  Ringe  aus  geflochtenem  Stroh  u.  a.,  wodurch  Erkrankungen  und 
Seuchen,  welche  gewöhnlich  während  des  Sommers  ausbrechen  und 
dem  Einflüsse  böser  Geister  zugeschrieben  Verden,  gebannt  werden. 
Der  30.  Tag  des  sechsten  Mondes,  nach  altem  Kalender  gewöhn- 
lich Anfangs  Juli,  ist  zugleich  das  Ende  des  Sommers,  Na-goshi 
„Sommer-Ueberschreitung^^  mit  welchem  die  Seuchen  abzunehmen 
beginnen,  was  durch  die  Ceremonien  des  Harai  „Bannung'^ 
oder  „Reinigung^^  versinnbildet  wird.  Bei  dem  zweiten  Feste 
Mi-s5ji  „Reinigung  des  eigenen  Selbstes''  werden  aus  Gras  oder 
Hanf  geflochtene  Figuren  und  aus  Papier  nachgeahmte  Kleidungs- 
stücke, welche  mit  dem  Namen  des  JSigentümers  bezeichnet  sind, 
zuerst  den  Gröttem  als  Opfer  vorgesetzt  und  dann  in  ein  fliessendes 
Wasser  geworfen,  damit  sie  in  die  offene  See  gespült  werden.  Diese 
Ceremonie  versinnlicht  die  Reinigung  der  Seele  und  des  Körpers 
von  Sünde  und  Krankheit  und  vertritt  den  ursprünglichen  Gebrauch 
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des  öffentlichen  Badens  in  Flössen  behufs  der  symbolischen  Reinigung, 
Shö-jö.  Der  Ursprung  dieses  Festes  wird  auf  eine  an  die  Orpheus- 
Sage  erinnernde  Mythe  zurQckgeführt:  die  Geburt  des  Gottes  des 
Feuers  Hi-no-kami-kaku-tsuchi  hatte  Izanami  den  Tod  gebracht  und 
«e  entschwand  in  die  Unterwelt.  Ihr  trostloser  Gatte  Izanagi  folgte 
ihr  dahin,  um  sie  zur  Bäckkehr  zu  bewegen.  Er  fand  sie,  umgeben 
TOD  dräuenden  und  unheimlichen  Gestalten,  in  dem  Beiche  der 
Verwesung  und  Fänlniss.  Sie  weigerte  sich  ihm  zu  folgen  und 
wurde  zu  Moder.  Entsetzt  floh  er  zur  Oberwelt  zurOck,  warf  seine 
Kleider  ins  Meer  und  wusch  sich  in  einem  schnell  strömenden  Fluss. 
Aus  der  ihm  vom  Besuche  der  Unterwelt  anhaftenden  Befleckung 
entstanden  die  bösen  Geister  und  Dämonen,  welche  seither  mit  den 
guten  Göttern  im  Kampfe  sind  und  der  Menschheit  Unheil  und 
Verderben  bringen. 

Vor  dem  Grebete  klatscht  der  Andfichtige,  nachdem  er  mit  dem 
Sozn  geklingelt,  zweimal  mit  den  Händen  und  verbeugt  sich  meh- 
rere Male.  Hierauf  verrichtet  er  stehend,  mit  gefalteten  Händen, 
meistens  schweigend  oder  nur  ganz  leise  murmelnd,  sein  Gebet* 
Da  die  unsichtbaren  Götter  der  reinen  Lehre  Wissenschaft  haben 
TOD  den  Gedanken  und  Wünschen  der  Menschen,  noch  ehe  deren 
Lippen  sie  geäussert,  so  sind  gesprochene  Gebete  überflüssig  und 
festgesetzte  Gebetsformeln  nicht  allgemein  gebräuchlich.  Die  Gebete, 
Hand  (zu  unterscheiden  von  dem  gleichlautenden,  vorerwähntem 
Worte,  welches  „bannen,  reinigen,  austreiben^*  bedeutet),  sind  teils 
Gedanken-,  teils  Stegreif-Wortgebete.  Doch  gibt  es  auch  einige 
geschriebene  rituelle  Gebetsformeln,  Netto  oder  Norito  „Hymnen^S 
welche  nur  in  dem  Hon-den  von  den  dazu  bestellten  Priestern  intoniert 
werden.  Zwei  derselben  werden  Sai-jd«no-harai  „Hauptgebete" 
genannt,  deren  eines  an  unser  Vaterunser,  das  andere  an  unsere 
Boss-  und  Bittgebete  erinnert.  Das  erstere  derselben  lautet  also, 
in  wortgetreuer  Yerdeatschung: 

„O  Herr,  der  Du  unwandelbar  wohnest  in  den  hohen  Gefilden 
des  Himmels,  der  Du  göttlich  bist  in  Wesenheit  und  im  Geiste,  zu 
Dir  erhebt  sich  das  Gebet.  Schütze  uns  vor  jeglicher  Schuld  und 
ihrer  Strafe,  schirme  uns  gegen  alle  Verunreinigung,  und  reinige 
uns  von  jeder  Befleckung.  O  Ihr  göttlichen  Heerscharen!  Leihet 
ein  geneigtes  Ohr  unserem  Flehen,  erhöret  gnädigst  unsere  Gebete.*' 

Folgendes  ist  gleichfalls  eine  wörtliche  Übersetzung  des  Buss- 
and  Bittgebetes: 

„O  Herr!  mit  angsterfüllter  Seele,  mit  zerknirschtem  Herzen 
flehe  ich  zu  Dir:  begnadige  mich  durch  Verbesserung  meiner  Fehler 
und  Erlassang  aller  unbewussten  Sünden,  welche  ich,  nur  von 
Deiner  Wissenschaft  allein  gesehen  und  gehört,  begangen  habe. 
Bewahre    und  erlöse  mich   von  allen  Übeln,    welche    böse    Geister 

8* 
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über  mich  verhängen;  schenke  mir  ein  langes  Leben^  stark  nnd 
dauernd  wie  der  Fels,  und  wehe  durch  Deinen  Odem  die  Wieder- 
holung der  Gebete,  welche  ich  alltäglich  Dir  darbringe,  zu  allen 
Göttern  himmlischen  und  irdischen  Ursprungs  (d.  i.  zu  den  Ur- 
göttem  und  den  vergötterten  Heldenahnen),  auf  dass  sie  dieselben 
erhören  möchten  mit  dem  scharfen  Ohre  eines  flüchtigen  Fohlens^^ 

Diese  beiden  Hymnen»  welche  an  den  Ür-Kami,  den  Weltengeist 
(nach  dem  Nihon-gi)  gerichtet  sind,  sollen  bereits  aus  Jimma  TennS's 
Zeiten  stammen  und  zählen  zu  den  ältesten  japanischen  Sprach- 
urkunden. 

Ausserdem  giebt  es  Dankgebete  und  eine  Art  ßittgebet  bud* 
dhistischen  Ursprunges  (welches  daher  nur  von  den  Zokn  Shin- 
töisten  gebetet  wird),  um  Schutz  gegen  die  Verführungen  der 
sechs  Sinne,  Rokkon,  der  Urquelle  aller  Übel  und  jeglicher  Sünde, 
und  Rokkon-no  harai  heisst.  Nach  buddhistischer  Lehre  werden 
durch  die  sechs  Sinne:  Augen,  Ohren,  Nase,  Zunge,  Körper  und 
Geist  die  sechs  Sinneneindrücke,  Boku-jin  (wörtL  sechs  irdische 
Beachmutzungen ;  Sansk.  Bäh  ja  Ayanata),  vermittelt,  als  da  sind: 
Form:  Iro  (Sansk.  Rupä),  Laut:  Koye  (Sansk.  Sadda);  Geruch: 
Ka  (Sansk.  Gandha),  Geschmack:  Mi  (Sansk.  Bana),  Gefühl:  Fore 
(Sank.  Pottabha)  und  Empfindung  oder  Verständnis:  Ho  (Sansk. 
Dharma), 

Ein  befremdender  Aberglaube  der  Shintöisten  der  unteren  Volks- 
klassen  ist  das  Bespeien  der  Wände  des  Hon-den  mit  Eügelchen 
aus  gekautem  Papier,  auf  welchem  bisweilen  Wünsche  geschrieben 
werden,  deren  Klebenbleiben  sie  als  ein  günstiges  Zeichen  der  Er- 
hörung ihres  Gebetes  betrachten. 

Die  h&usliche  Andacht  wird  vor  einer  auf  dem  Haus&Itar, 
Elami-dana,  aufgestellten  Krystallkugel,  Tama,  dem  Symbole  der 
Lauterkeit  der  Seele,  verrichtet.  Des  Morgens  tritt  jeder  Gläubige 
vor  den  Altar  und  flüstert  leise,  um  seinem  Geiste  die  für  das 
Werk  des  Tages  nötige  Sammlung  und  Buhe  zu  gewinnen,  die 
fünfzig  Elementar-Laute  und  die  alten  Yamato-Zahlen  1 — 10,  100, 
1000  und  10000*),  worauf  er  aus  voller  Lunge  Über  das  Tama 
athmend  sich  langsam  entfernt.  Diesen  dreizehn  Zahlen  in  ihrer 
Reihenfolge    wird    eine    mystische  Kraft  zugeschrieben,    seit  sie  die 

*)  Die  fünfzig  Elementar  -  Laute  der  japanischen  Sprache  sind  die  fünf 
Vokale  a,  i,  n,  e,  o  und  deren  Silbenverbindung  mit  den  neun  Konsonanten 
k,  8,  t,  n,  h,  m,  j,  r  und  w.  Durch  Verbindung  der  Vokale  mit  den  durch 
das  Nigori-Zeichen  getrübten  vier  Konsonanten  k,  s,  t  nnd  h  (g,  s,  d  nnd  b) 
und  dem  durch  das  Mam-Zeicben  verscbftrften  h  (p)  entstehen  die  25  abge- 
leiteten Laute. 

Die  Japanen  gebrauchen  die  chinesischen  Grundzahlwörter  und  von  1 — 10 
und  für  10000  gleichfallB  die  alten  Yamato-ZahlwOrter,  von  welchen  die  übri- 
gen obsolet  geworden. 
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Worte  des  Liedes  bildeten,  mit  welchem  die  Göttin  der  Überredung 
Anm-no  Snsame  die  grollende  Sonnengöttin  ans  ihrem  Verstecke 
lockte. 

Dieses  Zahlenlied  und  dessen  homonyme  Deutung  in  genauer 
Wortfolge  lauten: 

Hito  (1),  futa  (2),  mi-go  (3,  4) 
Itsu  (5),  muyu  (6),  nana  (7) 
Ya  (8),  Kokono  (9),  tari  (10) 
Momo  (100),  Chi  (1000),  yorodiu  (10  000). 
(1)  Gotter  (2)  der  Höhle  Thor  (3,  4)  schauet.  (5)  Die  furcht* 
bar  Herrliche  (6)  erscheint!    (7)  Es  ist  gelungen!  (8)  Fürwahr  (9) 
unsere  Herzen  (10)  sind  froh!  (100,  1000)  Meine  weiblichen  Reize 
(10000)   sind  wunderbar*)! 

W&hrend  der  Kamifeste  und  Kirmsen,  Matsuri,  deren  Mehr- 
cahl  im  sechsten  Monde  gefeiert  wird,  werden  die  Gk^tterbahren , 
Mi  koshi,  mit  dem  heiligen  Spiegel,  und  geschmückte  Wagen  mit 
dem  Go-hei  und  bei  den  Zoku-Shin-tÖ  mit  den  Götterbildern,  Dashi 
oder  Dan-jiri,  von  Mftnnern  oder  Bindern  durch  den  Ort  oder 
Stadtteil,  welcher  zum  Sprengel  des  betreffenden  Miya  gehört,  geführt 
Die  Yashiro  und  Tempel,  mit  Ausnahme  des  Hon-den  sind  w&h- 
rend des  ganzen  Tages  von  Sonnenaufgang  bis  spftt  abends  geöffnet. 
Mftnner  bilden  die  Mehrzahl  der  Andächtigen,  Frauen  und  Kinder 
dagegen  finden  sich  in  grosser  Menge  als  Schaulustige  bei  den 
Matsuri  ein. 

Jedem  Miya  steht  ein  Priester,  Kan-nushi  „Oottesherr^'  oder 
Shin-shöku  „Gottesgeschäftsmann'S  in  der  Anrede  Shin-KVan 
„Gottes-Beamter^^  genannt,  vor«  Die  Priester  haben  verschiedene 
Sangtitel,  gewöhnlich  einen  niederen  Hofrang,  und  durften  früher 
gleich  den  adeligen  Lehnsleuten,  Samurai,  zwei  Schwerter  führen. 
Während  des  Gottesdienstes  tragen  sie  die  alte  Hoftracht,  meistens 
Ton  weisser  Farbe,  sonst  gewöhnliche  Kleidung.  Sie  dürfen  heiraten, 
ihr  Priesteramt  ist  erblich  und  kann  in  Ermangelung  eines  Sohnes, 
wie  bei  den  russischen  Popen,  auch  auf  den  Gatten  der  Erbtochter 
fibertragen  werden.  In  neuester  Zeit  müssen  sich  die  Kandidaten 
einer  I^rfifung  bei  dem  Kultusministerium^  Kiyö-bushö,  unterziehen. 
ÜDter  den  Kan-nushi  stehen  die  Lehrer,  Shi-shö,  welchen  der  litur- 
gische Vortrag  der  Netto  obliegt,  und  die  verschiedenen  Tempel- 
diener, welche  je  nach  ihren  Pflichten  verschiedene  Titel  ftlhren. 
In  vielen  Tempeln  des  reinen  Shinto-Kultus  finden  sich  auch  Tem- 
peljungfirauen,  Mi-ko,  „Kagura*Tänzerinnea^'  und  Tempeldienerinoen. 
Letztere    gewöhnlich    Mädchen    aus    dem  Volke,    welche  die  Aus- 


*)  Siehe  d.  VerfaBsers  Segenbrisgende  Reis&hren.     II.  Bd.     Die  Mythe 
Ana  Terasn^s.     S.  328  und  Anmerkung  S.  285. 
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schmückaDg  des  Tempels  and  die  Zabereitang  der  Speiseopfer  zu 
besorgen  haben.  Sie  bleiben  während  ihrer  Dienstzeit  ebelos,  dilrf(m 
aber  nach  Belieben  in  das  Laienleben  zartickkehren  and  sich  ver« 
heiraten.  In  den  Tempeln  der  Zoka-Shin-tö  werden  keine  Tempel- 
jangfranen  gehalten,  daher  dort  aach  keine  Kagura-TSnze  stattfinden. 

Das  Haupt  der  Shin-tö-Hierarchie  ist  der  Jin-gi-k'wan-no  Kami, 
,,der  Vorsteher,  Kami  (hier  ein  Rang-Titel),  des  Amtes  der  religiösen 
Ceremonien^^,  einer  der  ältesten  Behörden  des  Landes.  Es  war  vor- 
mals das  höchste  Staatsamt  and  stand  sogar  über  den  im  Jahre  603 
eingesetzten  acht  Ministerien  und  über  dem  786  gegründeten  hohen 
Staatsrat,  Dai-j5-kVan,  „Allerhöchsten  Amte'S  verlor  aber  im 
Laufe  der  Zeiten,  besonders  durch  den  Einfluss  des  Baddhismos, 
an  Bedeutung. 

Die  Würde  eines  Jin-ji-kVan*no  Kami  war  seit  den  ältesten 
Zeiten  im  Besitze  eines  Kuge  aus  der  Nakatomi-Familie  aus  dem 
Geschlechte  der  Fujiwara,  in  welcher  auch  die  wichtigsten  Stellen 
dieses  Amtes  von  jeher  erblich  waren. 

Der  Kami  leitet  persönlich  die  religiösen  Feierlichkeiten  am 
kaiserlichen  Hofe,  während  die  Gebete  und  verschiedenen  Ceremo- 
nien  von  den  beamteten  Mitgliedern  der  Nakatomi-Familie  abgehalten 
werden.  Unter  ihm  stehen  alle  Mija  mit  ihren  Kan-nushi,  mit 
Ausnahme  der  vier  kaiserlichen  Ahnen tempel  Chijökn-dai  and  einiger 
weniger  von  jeher  unabhängiger  Tempel. 


VI. 

über  die  ehemalige  Verbreitung  der  Eskimos  im 
arktisch-amerikanischen  Archipel. 

Von  Dr.  F.  Boas. 
(Hierzu  eine  Karte,  Tafel  II.) 


Eine  jede  Reise ,  welche  nach  der  eisumgarteten  Inselwelt 
im  Norden  Amerika's  unternommen  wurde,  weiss  von  Anzeichen 
der  ehemaligen  Anwesenheit  eines  Volkes  zu  erzählen,  welches 
Länder  bewohnte,  die  heute  kein  menschlicher  Fuss  mehr  zu  be- 
treten scheint.  An  sehr  zahlreichen  Orten  stosst  man  auf  alte 
Wohnstätten,  Gräber,  Knochenreste  erlegter  Tiere,  Waffen  and 
Werkzeuge,  kurz  auf  die  verschiedenartigsten  Spuren,  welche  zei- 
gen, dass  diese  Einöden  einst  Menschen  zum  Wohnsitze  gedient 
haben.     Aus  diesen  Thatsachen  hat  man  schwerwiegende  Schiasse 
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aaf  die  Änderang  des  Elima's  and  der  Eisverhältnisse  jener  Gegen* 
den,  sowie  aaf  die  Art  der  Ansbreitang  jenes  Volkes  bis  zu  den 
Wohnsitzen,  welche  es  gegenwärtig  inne  hat,  ziehen  wollen,  indem 
man  glaubte,  einerseits  eine  zunehmende  Vereisung  des  Meeres 
folgern  zn  müssen,  sowie  andrerseits  eine  Einwanderung  jenes 
Volkes  von    Westen  über  die  Inseln*)    her  beweisen  zu  können. 

Ich  glaube  indess,  dass  derartige  Schlüsse  durch  die  bekann- 
ten Thatsachen  nicht  hinlänglich  begründet  werden  können. 

Nach  der  Gestalt  der  Wohnplätze  und  der  Art  der  Waffen 
nnd  Werkzeuge  zu  urteilen,  muss  man  annehmen,  dass  die  ehe- 
maligen Bewohner  dieser  Länder  ein  Leben  geführt  haben,  wel- 
ches dem  der  Eskimos  des  nordlichen  Amerika  sehr  ähnlich  oder 
sogar  vollkommen  gleich  ist,  und  hält  deshalb  die  gefundenen 
Überreste  mit  Recht  für  solche  der  Eskimos.  Will  man  die 
Verbreitung  jener  Ruinen  und  sonstigen  Reste  des  verschwundenen 
Volkes  mit  der  gegenwärtigen  Verbreitung  der  Eskimos  verglei- 
chen, so  bieten  sich  als  besonders  interressante  Landstrecken  die- 
jenigen, an  welchen  beide  gleichzeitig  vorkommen,  bezüglich  un- 
mittelbar aneinandergrenzen.  Von  Westen  nach  Osten  fortschrei- 
tend haben  wir  hier  vornehmlich  die  Prince  of  Wales- Strasse, 
sodann  Boothia  Felix,  North  Devon  und  das  Gebiet  des  Smith- 
sandes. 

Was  zunächst  die  Prince  of  Wales-Strasse  betrifft,  so  Hess 
McClnre**)  dieselbe  durch  Lieutenant  Haswell  und  Greswell  an 
beiden  Ufern  untersuchen.  An  sehr  vielen  Punkten  wurden  Spuren 
alter  Eskimolager  und  bei  ihnen  zahlreiche  Schädel  von  Moschns- 
ochsen,  aber  auch  diese  sehr  alt,  vermodert  und  moosnberwachsen 
gefanden.  Damals  (1850 — 52)  lebten  Eskimos  nur  auf  dem  Ost- 
nfer  der  Strasse  bis  etwa  zum  72^  n.  Br.,  wenige  Meilen  nord- 
lich des  Minto  Inlet,  welche  ihre  Wanderungen  von  hieraus  nur 
längs  des  von  Eskimos  bewohnten  Küstenstriches  nach  SO.  ausdehn- 
ten, während  sie  weder  weiter  nordlich  gelegene  Punkte  besuchen, 
noch  von  Bewohnern  derselben  wissen.  Es  scheint,  als  ob  diese 
Menschen  nnr  im  Sommer  diese  nordlichen  Gegenden  besuchen, 
während  sie  den  Winter  weiter  im  Süden  zubringen.  Die  Nach- 
richten über  dieselben  sind  aber  so  dürftig,  dass  sich  unsere 
Kenntnis  fast  auf  das  eben  Gesagte  beschränkt. 

Genaueres  wissen  wir  über  die  Bewohner  von  Boothia.  Zu 
Eoss'  Zeit***)  lebten  die  Eskimos  dieses  Gebietes  an  der  Ostküste 
bis  zur  Mündung  des  Agnew  River,    wo    an  einem   kleinen  See 


*)  A.  R.  Markham  im:  Jonrn.  Roy.  Soc.  I.  35.  S.  87  ff.  1865. 
*«)  Aretie  Blae  Book  1854  S.  39  ff. 
***)  Boas,  Second  voyage  in  aearch  of  a  North  Weat-Paaaage  1829 — 33. 
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westlich  Port  Elisabeth  eine  Eskimofamilie  den  Winter  1830/31  ra- 
brachte;  an  der  Westküste  der  Halbinsel  fand  McClintock  ihre 
Wanderungen  bis  zur  Tasmania-Ornppe  ausgedehnt.  Aus  den 
Boss' sehen  Berichten  geht  hervor,  dass  kaum  einer  der  damals 
mit  ihm  in  Berührung  gekommenen  Eskimos  weiter  als  3 — 4  Tage* 
reisen  nordlich  vom  Agnew  River  gewesen  war;  indess  hatten  sie 
Namen  für  viele  Punkte  der  Küste  bis  weit  gen  Norden,  die  sie 
aber  nur  aus  Überlieferung  kennen  wollten.  Auch  wussten  sie 
von  einer  im  Norden  jenes  Punktes  gelegenen  Verbindung  der 
Meere  ostlich  und  westlich  von  Boothia  Felix  und  schilderten  den 
Eingang  zu  dieser  Durchfahrt  als  eine  steilufrige  Bay,  die  so  breit 
sei,  dass  man  vom  diesseitigen  Ufer  das  gegenüberliegende  stellen- 
weise nicht  unterscheiden  könne,  eine  Beschreibung,  die  gut  zu 
der  wahren  Erscheinung  der  Brentford  Bay  zu  passen  scheint. 
Ross,  der  ja  diese  Durchfahrt  noch  nicht  kannte,  war  sogar  ge- 
neigt, diesen  Ort  in  die  Barrowstrasse  zu  verlegen.  An  der 
Westküste  kannten  die  Eingeborenen  ebenso  die  Namen  für  einzelne 
Küstenpunkte  bis  zur  Bellotstrasse ;  so  dass  wohl  kein  Zweifel 
darüber  sein  darf,  dass  ihre  Wanderungen  an  beiden  Seiten  bis  za 
jener  Durchfahrt  hin  ausgedehnt  werden,  ohne  dass  man  annehmen 
darf,  diese  Orte  würden  regelmässig  besucht.  Diese  Vermutung 
wird  noch  dadurch  bestärkt,  dass  nicht  der  ganze  Stamm  gemein- 
sam seine  Wanderungen  auszuführen  pflegt,  sondern  meistens  ein- 
zelne Familien  ganz  allein  oder  doch  nur  in  geringer  Zahl  auf 
die  Jagd  ausziehen  und  überwintern.  Bedenkt  man  ausserdem, 
wie  abhängig  die  Jagderfolge  der  Eskimos  von  den  Eisverhält- 
nissen sind,  und  wie  grossen  Wechseln  diese  unterworfen  sind, 
so  wird  man  begreifen,  dass  ihre  Wanderungen  nicht  mit  grosser 
Regelmässigksit  stattfinden  können.  Wie  sehr  wir  Unrecht  haben, 
wenn  wir  die  einmal  beobachteten  Verhältnisse  auch  nur  während 
verhältnismässig  kurzer  Zeiträume  für  gleichbleibend  halten,  sehen 
wir  auch  daraus,  dass  Schwatka  auf  seiner  Reise  nach  King 
Williamsland  die  ehemaligen  Bewohner  der  Adelaide- Halbinsel 
von  ihren  nordostlichen  Nachbarn,  den  Neitchillik- Eskimos,  ver- 
drängt fand.  Wenn  man  daher  nordlich  der  Breite,  welche  die 
Eskimos  gegenwärtig  nicht  zu  überschreiten  scheinen,  dennoch 
Reste  alter  Wohnungen  findet,  so  ist  man  nicht  genöthigt,  dieses 
aus  klimatischen  Veränderungen  oder  grossen  Wanderungen  zu 
erklären,  sondern  findet  in  den  zufälligen  Verschiedenheiten 
der  von  den  Volkern  bewohnten  Kreise  genügende  Ursachen 
hierfür. 

Recht  aufifallend  zeigt  die  Wiederansiedlung  von  Eskimos  auf 
der  Südostseite  von  North  Devon  in  allerjüngster  Vergangenheit, 
wie   schwankend  die  Verbreitungsgrenze  des   Menschen  ist.     Bei 
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Dnndas  Harbonr  fand  Inglefield*)  zn  Anfang  der  fünfziger  Jahre 
£iogeborn6,  welche  sich  von  dem  Stamme,  der  in  Fonds  Inlet 
seinen  Wohnsitz  hat,  losgelost,  den  Lancastersund  überschritten 
nnd  nnn  hier  niedergelassen  hatten,  wo  ihre  Wanderangen  sich 
nur  über  die  kleine  Eüstenstrecke  von  Croker  Bay  bis  Kap 
HorsboQTgh  **)  erstreckten.  An  der  gleichen  Stelle  hatte  Ommaney 
80  wenig  wie  Eane  Eskimos  gefanden,  doch  darf  man  dieses  nicht 
als  einen  strikten  Beweis  dafür  ansehen,  dass  sie  damals  noch 
nicht  diese  Küste  besacht  hatten.  Anf  der  gleichen  Küste  finden 
sich  aber  angemein  zahlreiche  Sparen  Ton  Bewohnern,  welche 
Tor  langer  Zeit  dieses  Land  innegehabt  hatten,  so  dass  wir  hier 
ein  Beispiel  Tor  ans  sehen,  Mrie  ein  ehemals  bewohntes  Oebiet 
eine  Zeit  lang  von  den  Eskimos  nicht  mehr  besacht  wurde,  wäh- 
rend es   ihnen    spater  wieder  zam  daaemden  Aufenthalte  diente. 

Der  letzte  zu  besprechende  Punkt  ist  das  Gebiet  des  Smith- 
saodes.  Hier  findet  man  Sparen  der  Anwesenheit  der  Eskimos 
bis  an  die  nördlichste  schmälste  Stelle  des  Robertson- Kanals, 
wahrend  sie  noch  weiter  im  Norden  fehlen.  Gegenwärtig  be- 
wohnen dagegen  diese  nordlichsten  der  Menschen  nur  die  Ost- 
käste von  Bashnan  Island  an  etwa  bis  zum  Hamboldtgletscher  und 
einen  nicht  näher  bekannten  Teil  der  Westküste,  aber  wohl  nicht 
weiter  als  EUesmere  Land.  Aus  Erkandigangen,  welche  man  bei 
den  Bewohnern  der  Ostküste  angestellt  hat,  ergiebt  sich  aber  mit 
Toller  Deutlichkeit,  dass  diese  ihre  Wanderangen  bis  in  den  Hayes- 
Sand  und  vielleicht  noch  weiter  nach  Norden  ausdehnen,  obwohl 
die  Verbindung  zwischen  der  Ost-  und  Westküste  eine  sehr  mangel- 
hafte and  häufig  unterbrochene  ist. 

Man  mochte  nach  dem  vorhergehenden  vielleicht  zugeben,  'n 
dass  die  Bevolkernngsgrenze  keine  so  fest  bestimmbare  Linie-  ist, 
aber  dagegen  einwerfen ,  dass  wir  doch  nicht  Schwankungen  von 
solcher  Ausdehnung  beobachtet  haben,  wie  nach  der  thatsächlichen 
Verbreitung  der  Eskimoreste  stattgefunden  haben  müssen,  und 
dass  vor  allem  die  Existenz  fester  Wohnplätze  in  weiter  Ent- 
fernung von  der  heutigen  Yerbreitungsgrenze  nicht  erklärbar  ist. 
Ich  glaube  aber,  dass  wir  uns  in  Bezug  hierauf  getrost  auf  unsere  - 
noch  so  geringe  Kenntnis  dieses  Gebietes  berufen  dürfen,  welche 
uns  noch  nicht  gestattet,  die  fortschreitenden  Veränderungen  fn 
den  Wohnsitzen  und  Jagdgebieten  der  Stämme  zn  verfolgen. 
Durch  Analogien  können  wir  uns  sogar  den  Verlauf  solcher 
Wanderungen  recht  wohl    klar  machen.     Vor  allem    ist  die  Ver- 


*)  Arctic  Blne  Book  1854  8.  12. 

**)  A  narrative  of  the  discoyery  of  the  fate  of  Sir  J.  Franklin,    McClin- 
tock.    S.  143. 


122  F.  Boas: 

teiluDg  der  Wohngebiete  der  Eskimos  von  der  Gunst  and  Ungunst 
der  Jagdverhältnisse  abhängig.  Ich  machte  schon  weiter  oben 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Erfolg  der  Seehandsjagd  gans  darch 
die  Eisverhältnisse  bedingt  ist,  so  dass  es  sehr  wohl  möglich  ist, 
dass  infolge  mehrjähriger  ungünstiger  Eisverhältnisse  die  Bewoh- 
ner eines  Landstriches  gezwungen  werden,  ihre  Wohnsitze  anfza- 
geben.  Ferner  ist  eine  eifrige  Jagd  auf  das  Wild  durchaas  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Wahl  der  Aufenthaltsorte  derselben,  wie 
Polarforscher  oft  zu  ihrem  Nachteile  erfahren  mussten ,  indem  es 
die  unsicheren  Weidegrunde  mit  anderen  fernergelegenen,  auf 
denen  es  nicht  beunruhigt  wird,  vertauscht  Änderungen  des 
Aufenthaltsortes  von  Eingebornen  infolge  des  Ausbleibens  von 
Wild  finden  wir  bei  McGlintock*)  von  King  Williamsland  und 
Fonds  Inlet,  bei  Rae  **)  vom  Northpole  Lake  angefahrt.  Ähnlich 
mag  es  auch  vorkommen,  dass  gelegentlich  eine  Eskimonieder- 
lassung durch  Ungunst  der  klimatischen  Verhältnisse  und  infolge 
mangelnder  Nahrung  aufgerieben  wird.  Ein  solches  Beispiel  ken- 
nen wir  vom  Kap  York*^^},  wo  1830  verunglückte  Walfischfänger 
4  Hütten  fanden,  deren  Bewohner  sämmtlich  erfroren  in  ihren 
alten  Behausungen  lagen.  Wenn  solche  vereinzelte  Vorkommnisse 
auch  in  dichter  bevölkerten  Landstrichen  keinen  Einfluss  aaf  die 
Verbreitung  des  ganzen  Volkes  haben  können,  so  verhält  es  sich 
doch  ganz  anders  bei  diesen  ungemein  dnnn  bevölkerten  Distrik- 
ten, wo  ganze  Stämme  nur  aus  wenigen  oder  gar  kaum  einem 
Hundert  Menschen  bestehen,  und  wo  die  Grosse  der  alten,  ver- 
lassenen Niederlassungen  sich  auf  wenige  Hütten  beschränkt  — 
nordlich  der  Barrowstrasse  weiss  ich  von  keiner,  die  mehr  als 
10  Hütten  zählte. 

Aus  gewissen  Gewohnheiten  mancher  Eskimostämme  lässt 
sich  schliessen,  dass,  wenn  wir  auch  zahlreiche  Huttenreste  finden, 
dennoch  die  Zahl  der  Bewohner  keine  sehr  grosse  gewesen  zu 
sein  braucht.  So  pflegen  die  westlichen  Eskimos  eine  Wohnang, 
in  welcher  ein  Mensch  gestorben  ist,  za  verlassen  und  eine  neue 
zu  erbauen.  Ähnlich  schienen  die  Einwohner  von  Boothia  Felix 
ihre  Hätten  bei  eintretenden  Todesfallen  zu  verlassen;  wenigstens 
beobachtete  Rossf ),  dass  eine  ganze  Gruppe  von  Hütten  bei  einer 
solchen  Gelegenheit  verlassen  und  diejenige,  in  welcher  der  Es- 
kimo gestorben,  durch  ein  Stück  Holz  auf  dem  Dache  bezeichnet 
war.    Ferner  finden  wir  bei  den  westlichen  Eskimos  noch  Hütten, 


•)  1.  c.  S.  163,  270. 
*«)  Arctio  Blue  Book  1855  S.  835. 

***)  £.  K.  Kane.   The  U.  S.  Orinnell  expedition  in  search  of  Sir  John 
Franklin  S.  132. 

t)  Boss,  Seoond  voyage.     Appendix. 
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welche  nicht  zu  ständigen  Wohnnngen  dienen,  sondern  nar  als 
Schlafs titten  anf  ihren  Reisen  oder  beim  Seehandsfang  an  ent- 
fernten Kasten  gebraucht  werden.  Es  geht  hieraas  hervor,  dass 
man  selbst  dort,  wo  an  vielen  Stellen  einzelne  Hätten  gefanden 
werden,  nicht  anmittelbar  anf  eine  grossere  Bevölkern ngsziffer 
scbliessen  darf,  dass  man  vielmehr  annehmen  kann,  mehrere 
Hatten  hätten  im  Lanfe  der  Zeit  einer  and  derselben  Familie  zar 
Wohnnng  gedient.  Ein  gleiches  beobachtete  die  zweite  dentsche 
Polarexpedition  in  Ost- Grönland*),  wo  man  einen  Teil  der  Steine 
alter  Hatten  znm  Baa  der  neaen  benatzt  fand.  Hier  ist  aach  ganz 
besonders  daraaf  aufmerksam  gemacht,  wie  wenig  man  aas  der 
Zahl  der  Zeltringe,  welche  ja  nur  ganz  vorübergehende  Auf- 
enthaltsorte bezeichnen,  auf  die  Zahl  der  Bewohner  scbliessen  kann. 

Unfreiwillige  Wanderungen  nach  fremden  Küsten  können  auch 
durch  Unfälle  herbeigeführt  werden.  Es  kommt  mitunter  vor,  dass 
Eskimos,  welche  sich  zur  Seehundsjagd  auf  das  festliegende  Eis 
begeben,  mit  diesem  losgerissen  und  davon  getragen  werden,  bis 
es  ihnen  zuweilen  gelingt,  fremde  Küsten  zu  erreichen,  oder  dass 
sie  dasselbe  Schicksal  trifft,  wenn  sie  in  ihren  Fahrzeugen  vom 
Packeis  erfasst  werden.  So  erzählt  Kaue**),  zwei  Grönländer 
seien  von  diesem  Geschicke  ereilt  worden;  der  eine  von  ihnen 
habe  seinen  Leidensgenossen  getötet,  mit  dessen  Fleisch  seine 
Hnnde  gefuttert  und  sei  endlich  nach  langen  Mnhsalen  nach  Kap 
Searle  gelangt,  wo  er  den  Rest  seines  Lebens  verbracht  habe. 
Ausserdem  erzählten  die  Eskimos  von  Point  Barrow***),  es  wären 
einige  ihrer  Leute  bei  starkem  Winde  mit  dem  Eise  von  der 
Kiste  getrieben  und  endlich  nach  einem  hügeligen  Lande  im  NO. 
gelangt,  welches  sie  Iglun  Nuna  nannten,  wo  ein  Volk  lebte, 
welches  die  gleiche  Sprache  redete,  wie  sie  selbst.  Einige  dieser 
Leute  wären  glücklich  zurückgekehrt,  und  später,  als  das  Eis  im 
Frühling  fest  gelegen  habe,  sei  eine  Gesellschaft  freiwillig  hinge- 
reist und  glücklich  zurückgekehrt. 

Ähnlich  dieser  eben  erwähnten  freiwilligen  Reise  in  fremde  Ge- 
biete sind  Reisen  einzelner  Eskimos,  welche  ihren  Stamm  verlassen 
und  durch  grosse  Entfernungen  in  fremde  Länder  ziehen,  von  deren 
Existenz  sie  mitunter  gar  nichts  wussten.  So  verliess  nach  Ross  ein 
Boothier  Frau  und  Kinder,  um  sich  einem  weit  im  Westen  wohnenden 
fremden  Stamme  anzuschliessen,  und  ßesselsf )  berichtet  von  einem 
Einwohner  Ita's  im  Smithsunde,  welcher  bei  Kap  Searle  (Gumber- 
land  Island)   geboren  war,  und   mit  seinem  Vater  die  ungeheure 

*)  Die  zweite  deutsche  Polarexpedition  Bd.  II  S.  598.  616. 
**1  1.  c.  S.  485. 

♦♦*J  Arctic  Blue  Book  1855  8.  940  ff. 
f )  Bessels,  Amerikaniflche  Nordpolexpedition  S.  342* 
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Entfernung  bis  Kap  Isabella  darchwanderte,  "wo  sie  einen  Stamm 
trafen,  dessen  Existenz  sie  früher  nicht  gekannt  hatten ;  von  dort 
ans  siedelte  jener  nach  Ita  über.  Endlich  erzählt  McGlintock  *), 
er  habe  von  Kapt.  Parker  gehört,  dass  ein  Eskimo,  welcher  im 
Sommer  auf  Darban  Island  (unmittelbar  südlich  Gap  Searle)  ge* 
sehen  sei»  im  nächsten  Sommer  das  Schiff  in  Fonds  Inlet  besacht 
habe,  der  also  in  einem  Winter  die  Entfernung  von  950  EJlo- 
metern  zurückgelegt  habe. 

Ich  glaube  durch  diese  Betrachtungen  gezeigt  zu  haben,  dass 
man  zahlreiche  Gründe  anführen  kann,  welche  verbieten,  aus  der 
früher  weiteren  Verbreitung  der  Menschen  nach  Norden  hin  ge- 
wagte Schlüsse  auf  Änderungen  des  Klima's  und  weite  Wande- 
rungen zu  ziehen,  dass  sich  die  Erscheinungen  vielmehr  einfacher 
und  ungezwungener  aus  der  Unbestimmbarkeit  einer  festen  Linie, 
welche  die  Bevolkerungsgrenze  darstellt,  ergeben.  Die  Frage 
liegt  ganz  analog  wie  die  nach  der  nördlichen  Baumgprenze.  Man 
darf  diese  nicht  für  eine  scharfe  Linie,  welche  man  in  der  Natur 
findet  und  die  man  verfolgen  kann,  halten,  vielmehr  können  sich 
in  günstigen  Jahren  Bäume  in  nördlicheren  Gebieten  ansiedeln 
und  entwickeln,  welche  durch  eine  Reihe  von  schlimmen  Jahren 
wieder  zerstört  werden  und  so  den  Eindruck  hervorrufen,  als  sei 
die  Baumgrenze  durch  Veränderung  des  Klimans  weiter  nach  Süden 
gerückt.  Gerade  so  bei  der  Grenze  der  menschlichen  Ansiede- 
lungen! Weiter  jenseits  derselben  gelegene  Reste  lassen  den 
Eindruck  zurück,  als  seien  durch  irgend  welche  Ursachen  diese 
Gebiete  nicht  mehr  bewohnbar,  während  sie  früher  den  Völkern 
genügenden  Unterhalt  boten.  In  Wahrheit  sind  dagegen  diese 
mit  Resten  bedeckten  Flächen  ein  streitiges  Gebiet  zwischen  der 
Ungunst  der  Verhältnisse  und  dem  Wandergebiete  der  Völker. 

Aus  dem  Vorhergehenden  geht  hervor,  dass  die  Fra^e  nach 
der  Grenze  der  Verbreitung  der  Eskimos  nur  unter  der  ein- 
gehendsten  Berücksichtigung  ihrer  Wanderungen  durch  das  von 
ihnen  bewohnte  Gebiet  zu  lösen  ist;  dass  wir,  ehe  es  möglich 
ist,  zu  beantworten,  warum  sich  Reste  des  Volkes  bis  in  den 
hohen  Norden  finden,  während  die  gleichen  Küsten  jetzt  nicht  be^ 
wohnt  werden,  uns  erinnern  müssen,  auf  welche  Weise  die  Wande- 
rungen von  den  physischen  Lebensbedingungen,  von  Boden* 
bescbafFenheit,  Jagdverhältnissen,  so  wie  dem  Einflüsse  der  Nach- 
barstämme bedingt  sind.  Leider  ist  aber  hierüber  sehr  wenig 
aus  dem  vorhandenen  Material  zu  erfahren,  so  dass  eine  exakte 
Erklärung  der  Thatsachen  vorläufig  unmöglich  ist.  Auf  einen 
Punkt  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen,  nämlich  das  teilweise 

♦)  1.  c.  S.  167. 
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recht  hohe  Alter,  welches  fnr  diese  Reste  in  Ansprach  genommen 
wird.  Man  weiss,  dass  die  Sparen,  welche  arktische  Reisende 
TOD  ihrem  Aufenthalte  znrückgelassen  haben,  sich  nach  dem  Yer- 
laufe  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  noch  ungemein  frisch  er- 
halten haben,  wahrend  die  Steine  jener  Manern  häufig  moosnber- 
wachsen  nnd  altersgrau  erscheinen.  Eines  der  Hauptbeispiele,  auf 
welches  hier  immer  zurückgegriffen  ist,  bezieht  sich  auf  die  Sparen 
Parry's,  dessen  Lagerplatz  bei  Ft.  Nias*)  (Hekla  und  Oriper  Bay) 
sich  von  1820,  wo  er  dort  gewesen  war,  bis  1854  merkwürdig 
frisch  erhalten  hatte.  Man  konnte  noch  mit  vollkommener  Deut- 
lichkeit die  Locher  erkennen,  aus  welchen  Steine  genommen 
waren,  an  denen  man  noch  die  dunkle  Farbe  der  Teile  sah, 
welche  einst  im  Boden  gelegen  hatten.  Auf  keinem  der  Steine 
waren  im  Laufe  der  Jahre  Flechten  gewachsen,  nur  in  den  Rad- 
sparen sah  man  einiges  Moos.  Vergleicht  man  aber  hiermit,  dass 
der  ebenfalls  1820  errichtete  Steinmann  Parrj's  auf  Cap  Provi- 
dence**)  (Melville  Island)  1854  ganz  mit  Flechten  und  Moos 
aberzogen  gefunden  wurde,  so  wird  man  einsehen,  dass  aus  einem 
solchen  Falle  keine  allgemeinen  Schlüsse  gezogen  werden  dürfen, 
dass  vielmehr  die  Erhaltung  solcher  Denkmale  ganz  von  lokalen 
Umstanden  abhängig  ist.  Daher  wird  man  im  Auge  behalten 
müssen ,  dass  alle  Zeitangaben  betreffs  dieser  Altertümer  mit 
grösster  Vorsicht  auszusprechen  und  aufzunehmen  sind. 

Als  Ergänzung  zu  den  Beobachtungen  über  die  Verbreitung 
der  Eskimoreste  kann  man  Nachweise  darüber  benutzen,  welche 
Küstenstriche  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  Eskimos  nicht  besucht 
sind.  Dieses  Volk  pflegt  die  von  arktischen  Reisenden  gebauten 
Steinmanner  stets  zu  zerstören,  in  der  Hoffnung,  Wertvolles  in 
denselben  zu  finden;  ebenso  eignen  sie  sich  zurückgelassenes 
Holz  und  Vorräte  an,  so  dass  man  stets  daraus,  dass  eine  zurück- 
gelassene Niederlage  von  niemand  berührt  ist,  schliessen  kann, 
dass  dieselbe  von  keinem  Eskimo  gefunden  ist,  und  wenn  mehrere 
solche  Beispiele  von  einer  Küste  vorliegen,  so  darf  man,  da  die 
Steinmänner  stets  an  auffallenden  Orten  errichtet  werden ,  an- 
oehmen,  dass  auch  die  betreffende  Gegend  von  Eskimos  nicht 
besacht  wird.  Ferner  sammeln  sie  mit  Elfer  das  für  sie  so  un- 
Bchätsbare  Treibholz,  so  dass  man  in  treibholzarmen  Gegenden 
aos  der  Anwesenheit  jenes  auf  die  Abwesenheit  von  Eskimos 
schliessen  kann.  In  der  nachfolgenden  Liste***)  der  gefundenen 
Eskimoreste,  soweit  mir  dieselben  bekannt  geworden  sind,  werden 

*)  Arctlc  Blne  Book  1855  S.  582. 
**)  ibid.  8.  614. 

***)    Cl.  R.  Markham   hat    eine  ähnliche  Liste  im  Joum.   of  Roy.  Soc. 
L  35.    1865.     8.  87  veröffentlichti  doch  ist  die  nachfolgende  vollständiger. 
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zugleich  auf  den  entsprechenden  Küsten  Stellen,  welche  nachweis- 
lich von  Eskimos  seit  längerer  Zeit  nicht  herahrt  sind,  so  wie 
die  Belege  der  einzelnen  Daten  niedergelegt  werden.  In  betreff  der 
Karte  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Kreazchen  die  Stellen, 
an  welchen  Reste  gefunden  sind,  bezeichnen.  Die  in  Klammern 
stehenden  Zahlen  bezeichnen  die  Nammern,  darch  welche  diese 
aaf  der  beiliegenden  Karte  unterschieden  sind. 

Banks-Land  und  Prince  Albert-Land. 

1.  An  der  Nordwestspitze  von  Banksland  findet  sich  in  einiger 
Entfernung  von  der  Küste  ein  sehr  altes  Eskimolager,  aus  5  zer- 
fallenen, mit  Moos  bewachsenen  Hütten  bestehend.  Um  diese 
herum  liegen  19  Schädel  von  Moschusochsen  und  viele  stark  ge- 
gebleichte, mit  Moos  bewachsene  Knochen.  Ausserdem  sind  einige 
Verstecke  für  Proviant  vorhanden.  (Arctic  Blue  Book.  1854. 
S.  46.  Armstrong,  A  personal  narrative  of  the  discoveiy  of  the 
North  West  Passage.  S.  417.  Reisetagebnch  des  Missionärs  J. 
A.  Miertsching  1850—54.  S.  88.  Osborn,  Discoveiy  of  the  N. 
W.  Passage.     S.  218.) 

2.  Bay  of  Mercy.  Auf  einer  kleinen  Insel  in  der  Mitte  der 
Bucht  2  Hütten  aus  Stein  gebaut,  deren  innerer  Durchmesser  8 
zu  5  Fuss  beträgt.  Das  Dach,  aus  Walfischknochen  bestehend, 
war  eingefallen.  Nahe  bei  diesen  lagen  einige  Steinkreise  und 
zwei  Yorratsverstecke.  Auf  dem  Lande,  auf  einem  Hügel  an  der 
Westseite  der  Bucht,  befand  sich  ein  Steinkreis  und  an  vielen 
Stellen  Steinkegel  von  der  Art,  wie  die  Eskimos  zum  Bezeichnen 
von  Wegen  benutzten.  (Arctic  Blue  Book.  1854.  S.  51.  Arm- 
strong 1.  c.     S.  527.     Miertsching  1.  c.     S.  118.) 

8.  Auf  beiden  Ufern  der  Prince  of  Wales- Strasse  finden 
sich  zahlreiche  Reste  von  Eskimoniederlassungen,  Steinkreise, 
Gräber,  Fuchsfallen,  Knochen  von  Seehunden,  Moschnsochsen  und 
Füchsen,  besonders  auf  den  Princess  Royal-Inseln,  der  Westküste 
bis  zum  Kap  Nelson  und  der  Ostküste  von  Point  Armstrong  im 
Norden  bis  Kap  Berkeley  im  Süden,  wo  1850  der  nordlichste 
von  Eskimos  besuchte  Punkt  war.  Diese  Reste  sind  alle  sehr 
stark  mit  Moos  bewachsen;  an  den  Küsten  der  Strasse  findet  sich 
viel  Treibholz.  Die  Steinkegel  und  Proviant- Niederlagen  Mc- 
Glures  waren  bis  1854  nicht  erbrochen,  so  dass  anzunehmen  ist, 
dass  die  Eingeborenen  diese  Strasse  in  jener  Zeit  nicht  mehr 
besuchten,  wie  auch  aus  ihren  Berichten  hervorging.  (McDou- 
gall,  Voyage  of  H.  M.  S.  Resolute  S.  410.  Arctic  Blue  Book. 
1854.  S.  89.  40.  Arctic  Blue  Book.  1855.  S.  89.  485.  699. 
Osborn  1.  c.  S.  132.  188.  Armstrong  1.  c.  S.  266.  Miertsching 
1.  c.  S,  92.) 
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Melville  Island. 

4.  Im  innersten  Winkel  des  Liddon -Golfs  fand  Parry  an 
einer  kleinen  Lagune,  etwa  800 — 400  Schritte  vom  Ufer  entfernt 
auf  einem  kleinen,  steinigen  Hügel  die  Reste  von  6  Soramerhutten. 
Nach  seiner  Ansicht  waren  sie  erst  drei  oder  vier  Jahre  verlassen, 
während  Sabine  und  Fisher  sie  far  älter  hielten,  obwohl  sie  auch 
ihnen  im  Vergleich  zu  denen  auf  Byam  Martin  Island  gefundenen 
(siehe  unten)  jung  zu  sein  schienen.  Sie  waren  sehr  roh  aus 
Steinen  jeder  Form  zusammengesetzt  und  erreichten  eine  Hohe 
von  etwa  0,6  Meter.  Ihr  Grnndriss  war  elliptisch;  die  Länge 
der  Axen  betrug  etwa  1,8  zu  2,4  Meter.  Am  Ende  einer  jeden 
war  ein  Anbau  von  0,6  Meter  Durchmesser  angebracht,  der  ver- 
mutlich als  Vorratshaus  gedient  hatte.  Der  Boden  dieser  Hütten 
war  mit  flachen  Steinen  gepflastert,  die  jetzt  mit  Moos  bewachsen 
waren.  Die  Aussenseite  der  Mauern  war  mit  Flechten  bewachsen, 
Ausserhalb  der  Hütten  waren  Steine  zu  Feuerplätzen  von  0,5  — 
1  Meter  Durchmesser  zusammengestellt,  in  denen  noch  Reste  der 
verkohlten  Knochen  gefunden  wurden.  Ausserdem  war  noch  ein 
rechteckiger,  von  Steinen  umgebener  Platz  vorhanden,  in  welchem 
etwa  0,1  Meter  tief  Excremente  von  Schneehühnern  lagen. 
(Parry,  Journal  of  a  voyage  for  the  discovery  of  a  N.  W.  Pas- 
sage 1819  —  20.  S.  202.  A.  Fisher,  A  Journal  of  a  voyage  of 
discovery  to  the  arctic  regions  181 — 920.  S.'225.  Arctic  Blue 
Book.     1855.     S.  599. 

5.  Westlich  von  Winter  Harbour  fand  McGlintock  eine 
Hütte  von  den  gleichen  Dimensionen,  wie  die  eben  beschriebenen. 
Die  Steine  derselben  waren  fast  im  Boden  begraben  und  ganz 
mit  Moos  bewachsen.  (Arctic  Blue  Book.  .Additional  Papers. 
1852.     S.   161.) 

6.  Nahe  Dealy  Island  standen  12  Steine  in  ein  Quadrat 
zosammengestellt.  McGlintock  glaubt,  sie  konnten  nur  durch 
Menschenhände  in  diese  Lage  gebracht  sein,  wahrend  eine  in  der 
Nähe  liegende  ahnliche  Steingruppe  wohl  durch  das  Eis  zusammen- 
geschoben sein  könne.  Ein  wenig  weiter  westlich  nahe  Point  Palmer 
faod  man  zwei  Steinbutten  tief  im  Boden  steckend  und  fast  ganz 
mit  Moos  'bewachsen.  Nahe  dabei  lagen  Teile  der  Schädel  von 
MoschuBochsen.     (Ibid.  S.  176 — 178.) 

7.  An  der  Westküste  des  Beverley  Inlet  fand  man  die 
Reste  von  3  Eskimowohnungen,  dabei  Schädel  von  Seehunden, 
sowie  Knochen  von  Moschusochsen.     (Ibid.  S.  178. 

Bei  Point  Boche  an  der  Ostküste  der  Hekla  und  Griper  Bay 
fand  man  ein  Stück  Treibholz  ziemlich  hoch  über  der  Meeresfläche 
aufrecht  im  Sande  stecken.    Hieraus  darf  man  indessen  kaum  auf 
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ehemalige  Anwesenheit  von  Eskimos  schliessen,  da  sie  in  diesen 
holzarmen  Gegenden  wohl  kaum  Holz  als  Material  für  Wegweiser 
oder  andere  Merkzeichen  aufpflanzen  wurden.  Die  einzige  der- 
artige Verwendung  kenne  ich  von  den  westlichen  Eskimos,  welche 
auf  den  Grabhügeln  einen  Pfahl  aufrichten.  Weiter  im  Osten 
kommt  diese  Sitte  aber  nicht  vor.  Zudem  finden  sich  häufig 
Meeresprodukte  gerade  im  Gebiete  der  Parry-Inseln  ziemlich  hoch 
über  dem  Meeresspiegel.  So  fand  McClintock  am  S.O.- Ende 
der  Melville-Insel  das  Skelett  eines  Wals  etwa  8  Meter  über  dem 
Meeresspiegel.  (Arctic  Blue  Book.  Additional  Papers  1852  S.  179.) 
Parry  fand  ein  Stück  Fichtenholz  an  der  Sndknste  dieser  Insel 
etwa  800  Schritte  von  der  Küste  und  10  Meter  über  der  Flut- 
marke im  Sande  begraben  und  ebendaselbst  ein  Narwalhorn  auf 
einem  Hügel.  (Parry  1.  c.  S.  6  8  f.)  Auf  der  S.W.-Spitze  der 
Bathurst-Insel  (G.  Gockburn)  fand  sich  ein  Stück  Treibholz  7  Meter 
über  der  Flutmarke  (Arctic  Blue  Book  1852  S.  185)  etc. 

Byam  Martin-Insel. 

An  der  Südspitze  der  Insel  fand  Fisher  500  Schritte  von 
der  Küste  die  Ruinen  von  6  Hütten  am  Abhänge  eines  Hagels 
dicht  zusammengedrängt.  Die  Gestalt  des  Grundrisses  war  ellip- 
tisch, die  Grösse  der  Axen  8  und  4  Meter.  Sie  waren,  wie  die 
Hütten  des  Liddongolfes,  aus  aufgerichteten  Steinen  zusammen- 
gestellt und  mit  Platten  gepflastert,  welche  auch  hier  mit  Moos 
bedeckt  waren.  Bei  allen  war  ein  kleiner  Ausbau  von  etwa 
1  Meter  Durchmesser,  der  ebenfalls  aus  aufgerichteten  Steinen 
erbaut  war.  Dieser  Anbau  lag  nicht  nach  einer  bestimmten 
Himmelsrichtung.  Nach  Parry's  Bericht  scheint  es,  als  ob  an 
4  Stellen  Reste  gefunden  seien.  Später  fand  McClintock  weiter 
nordostlich  ähnliche  Reste  eines  Eskimolagers,  bei  welchem  Renn- 
tiergeweihe, Schädel  von  Moschusochsen  und  Bärenkinnbacken 
lagen.  (Parry  1.  c.  S.  61.  Fisher  1.  c.  S.  102.  Arctic  Blue 
Book  1852  S.  180,  182,  217.) 

Bathurst  Island. 

Von  Westen  nach  Osten  fortschreitend  finden  sich  hier:  bei 
Allison  Inlet  Ruinen  von  6  oder  7  Eskimohütten,  deren  Lage 
fast  ganz  mit  Moos  bedeckte  Steinkreise  anzeigen.  Weiter  ost- 
lich findet  sich  eine  Hüttenruine,  neben  der  ein  Bärenschädel  lag, 
welchem  einige  Zähne  ausgebrochen  waren.  (Arctic  Blue  Book 
1852  S.  187.) 

Am  Westufer  der  Bedford  Bay  liegen  6  alte  Sommerhütten. 
Es  sind  dieses  Steinkreise  mit  kleineren  Kreisen  daneben,  die 
offenbar  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.     (Ibid.  S.  188.) 
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An  der  SSdostspitze  der  Insel,  am  Kap  Gapel,  liegt  ein  altes 
Eskimodorf,  aas  10  Winterhatten  bestehend.  Die  Gestalt  ist  el- 
liptisch, ihre  Darchmesser  sind  2  za  3  Meter  gross.  Der  Eingang 
befindet  sich  an  der  schmalen  Seite.  Sie  scheinen  mit  Steinen 
and  Erde  gedeckt  gewesen  za  sein,  die  durch  Walfischknocben 
gestutzt  wurden.  Rings  umher  lagen  Knochen  von  Walfischen, 
Seehunden  und  Baren,  deren  einer  deutliche  Zeichen  eines  scharfen 
Instrumentes  trug.  (Ibid.  S*  188.  Markham,  Franklins  Footsteps 
S.  115.) 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Rüste,  welche  hier  eine  nach 
Osten  offene  Bucht,  Freemantle  Cove,  bildet,  finden  sich  die  Reste 
TOD  6  Sommerhutten  und  viele  Walfischknocben.  (Ibid.  S.  147. 
190.  225.  229.  238.  279.  280.) 

8.  Auf  den  Ghejne-Inseln  nahe  der  N.O.-Kuste  von  Bathurst 
Island  fand  Osborn  1853  ein  Proviant-Versteck  der  Eskimos. 
(Arctic  Biue  Book  1855  S.  251.) 

Cornwallis  Island. 

Unmittelbar  an  die  Ruinen  der  Sudküste  von  Bathnrst  Island 
scfaliessen  sich  die  von  Cornwallis  Island  an. 

9.  Bei  Kap  Airy  findet  sich  20 — 80  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel ein  1,5  Meter  hohes  Steingebäude,  das  mit  Platten  gedeckt 
gewesen  zu  sein  scheint.  Ebendaselbst  liegen  4  oder  5  Sommer- 
hfitten,  bei  jeder  ein  kleiner  Steinkreis,  der  als  Feuerstelle  ge- 
dient hat.  In  einem  derselben  fanden  sich  noch  verkohlte 
Knochen.     (Arctic  Blue  Book  1852  S.  144.  190.) 

Weiter  südostlich  liegen  Hütten,  von  denen  einige  mit  Stein- 
platten gedeckt  gewesen  waren.  Auf  einer  kleinen  Insel  in  der 
Belcherbaj  fand  man  die  Ruinen  von  Sommerhütten  und  einen 
Teil  eines  Walfischschädels.     (Ibid.  S.  192.) 

Bei  Kap  Martjr  fand  Osborn  ein  kegelförmiges,  steinernes 
Gebäude  von  2  Meter  Durchmesser  und  gleicher  Höhe,  das  stark 
mit  Moos  bewachsen  war.  Er  erwähnt  hier,  dass  er  in  Fonds 
Inlet  eben  so  alt  erscheinende  Hütten  gefunden  habe,  obwohl 
dieses  Land  auch  gegenwärtig  von  Eskimos  bewohnt  wird.  (Os- 
born, Straj  leaves  from  an  arctic  Journal  S.  148.) 

Oriffith  Island. 

10.  Auf  der  Südseite  der  Insel  lagen  einige  schlecht  er- 
haltene Reste  eines  Eskimolagers,  aus  zwei  Hütten  und  einer  aus 
vier  Steinen  zusammengestellten  Feuerstätte  bestehend.  Rings 
amher  fand  man  viele  Tierknochen  verstreut.  Ähnliche  Reste 
befanden  sich  an  der  südlichen  Hälfte  der  Westküste.  Nahe  bei 
dieser  Hüttengruppe  stand  eine  einzelne,  die  verhältnismässig  gut 
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erhalten  war,  ihre  Mauern  standen  noch  aufrecht,  doch  war  das 
Dach  eingesunken.  Weiter  nordlich,  zwischen  einem  kleinen  See 
und  der  Meeresküste,  stand  eine  Gruppe  von  vier  Hütten.  Die 
Lage  von  dreien  derselben  war  durch  Steinkreise  bezeichnet, 
während  die  vierte  einen  rechteckigen  Grundriss  Yon  1,8  resp. 
1,2  Meter  Seitenlänge  hatte.  Bei  dieser  Ansiedlung  fand  Mark- 
ham  eine  Schlittenkufe  aus  Walfischknochen,  in  der  noch  ein 
Nagel  aus  dem  gleichen  Material  war,  und  zwei  Locher,  die 
Stellen  ausgefallener  Nägel  bezeichneten.  An  dem  Ufer  einer 
kleinen  Bucht  an  der  N.W.*Spitze  der  Insel  fand  man  ein  Stein- 
parallelogramm von  8  zu  2  Meter  Seitenfläche,  auf  der  NO.- 
Spitze  ein  Stück  Holz  mit  deutlichen  Zeichen  von  Eskimoarbeit. 
(Arctic  Blue  Book.  Additional  Papers  1852  S.  191.  266.  269. 
Markham,  Franklin's  Footsteps  S.  115.) 

North  Devon. 

Sehr  zahlreiche  Reste  finden  sich  auf  dieser  Insel.  Ich  be- 
ginne die  Aufzählung  mit  der  Maxwellbay  als  ostlichstem  Punkt 
anfangend.  Wenn  im  weiteren  Verlaufe  der  Euste  nach  Osten 
bis  Crokerbaj  keine  Eskimospuren  aufzuzählen  sind,  so  glanbe 
ich  dieses  wohl  nur  darauf  zurückführen  zu  müssen,  dass  dieser 
Küstenstrich  nur  von  Schiffen  aus  erforscht  ist,  während  mir  keine 
Schlittenreisen  auf  demselben  bekannt  geworden  sind.  Gerade 
wegen  der  grossen  Dichtigkeit  der  Funde  in  dieser  Gegend  darf 
man  annehmen,  dass  sie  auch  weiter  nach  Osten  hin  vorkommen. 

12.  Bei  Kap  Herschel  fand  Pullen  vier  Steinkreise,  aus 
einer  einfachen  Reihe  von  Steinen  zusammengesetzt,  welche  ganz 
moosüberwachsen  waren  und  tief  im  Boden  lagen,  so  dass  sie 
einen  sehr  alten  Eindruck  machen.  Bei  ihnen  wurden  einige 
Wirbel  und  Schädel  von  Seehunden  und  Walfischen  gefunden. 
(Arctic  Blue  Book  1854  S.  109.) 

Bei  Kap  Hurd  fand  man  mehrere  Steinkreise,  welche  auf- 
fallend alt  im  Vergleiche  zu  vielen  anderen  dieser  Küstenstrecke 
erschienen,  sowie  eine  Fuchsfalle,  die  1  zu  0,8  Meter  gross  war. 
Wenig  weiter  westlich  in  der  Radstock  Bay  fand  man  gleichfalls 
Eskimospuren.  (Arctic  Blue  Book  1852  S.  863.  Arctic  Blue 
Book  1855  S.  57.  59.) 

Bei  Caswell  Tower  befand  sich  eine  Eskimoniederlassnng 
von  beträchtlicher  Grosse.     (Arctic  Blue  Book  1852  S.  862.) 

Bei  Kap  Riley  fand  Pullen  eine  Anzahl  Steinkreise.  (Aro- 
tic Blue  Book  1854  S.  109.     1855  S.  447.) 

Auch  an  der  Westküste  sind  die  Reste  bis  weit  nach  Norden 
sehr  zahlreich.  Nordlich  von  Kap  Spencer  fand  Scott  ein  altes 
Eskimolager,  welches  ans  7  Hütten  bestand,  deren  Dächer  einge- 
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fallen  waren.  Unter  den  Ruinen  fand  man  ein  kleines  Stuck 
eines  ans  Knochen  gearbeiteten  Pfeiles,  so  wie  zwei  Pfeilspitzen, 
ferner  ein  langes,  gerades,  dünnes  Stock  Knochen,  welches  an 
einem  Ende  zugespitzt  gewesen  war,  und  ein  kleines,  rauhes 
Stnek  Elfenbein,  das  als  Speerspitze  gedient  hatte.  Nahe  hierbei 
fand  man  eine  anscheinend  viel  jüngere  kreisförmige  Steinmauer 
Ton  2,5  Meter  Durchmesser  und  0,6  Meter  Hohe,  welche  eine 
Lncke  von  1  Meter  Breite  hatte,  die  unzweifelhaft  den  Eingang 
bezeichnete.  Nahe  bei  ihr  lag  ein  Versteck,  in  dem  noch  einige 
Seehandsknochen  gefunden  wurden.  Ob  jene  Steinmauer  von 
Eskimos  stammt  oder  ein  Rest  des  Franklinschen  Winteraufent- 
haltes bei  Beechej  Island  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  (Arctic 
Blue  Book  1855  S.  58.) 

Bei  Point  Innes  wurden  verschiedene  Reste  gefunden.  Kane 
entdeckte  daselbst  Überbleibsel  einer  Hütte;  ferner  fand  man 
einen  sehr  alten  menschlichen  Kiefer  und  ein  Eskimograb.  (E. 
K.  Kane,  The  U.  S.  Orinnell  Expedition  in  search  of  Sir  John 
Franklin  S.  495.  Arctic  Blue  Book  1855  S.  59.  759.  Arctic 
Blae  Book  1852  S.  362.) 

Fernere  Fundorte  an  dieser  Küste  sind :  Kap  Orinnell,  Point 
Eden,  sowie  die  Kustenpunkte  75^  50',  75°  55'  und  76°  9'  N. 
Br.  Bei  Point  Eden  fand  man  moosuber wachse ne  Steinkreise  und 
eine  Feuerstelle,  unter  deren  Moose  man  noch  Asche  und  ver- 
kohlte Knochen  fand;  bei  Pt.  Owen  (75°  55'  n.  Br.)  eine  halb- 
kreisförmige, flechtenuberwachsene  Hütte,  deren  Rückwand  ein 
Felsen  bildete.  Besonders  ausgedehnt  scheinen  die  nordlichsten 
dieser  Reste  gewesen  zu  sein.  Überall  an  dieser  Küste  fand 
man  auch  Walfischskelette  und  einzelne  Knochen  dieser  Tiere, 
die  zum  Teil  tief  in  den  Boden  vergraben  lagen  und  bis  zu  80 
Meter  Hohe  vorkamen.  (Arctic  Blue  Book  1852  S.  808.  309. 
314.  829.  831.  332.     1854  S.  206.) 

Weit  im  Osten  von  hier  an  der  Südküste  von  North  Devon 
fand  Markham  in  Dundas  Harbour  (13)  einige  Hütten,  deren 
moosbedeckte  Mauern  1  Meter  hoch  waren.  An  einer  Seite  hatten 
sie  einen  kleinen  Anbau  und  an  der  anderen  eine  Lücke,  welche 
den  Eingang  bezeichnete.  Nahe  bei  ihnen  lagen  12  Eskimo- 
gräber, in  welchen  noch  die  Skelette  vorhanden  waren.  (Mark- 
haniy  Franklins  Footsteps  S.  61.) 

Orinnell-Land. 

Folgt  man  der  Westküste  von  North  Devon  weifer  nach 
Norden,  so  gelangt  man  zur  Arthur  Strait,  welche  diese  Insel  von 
Grinnell'Land  trennt.  Hier  werden  zahlreiche  künstlich  errichtete 
Steinhaufen  beobachtet,   wie  solche  die  Eskimos  als  Merkzeichen 
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für  ihre  Wanderzuge  benutzen.  Innerhalb  des  Gebietes  dieser 
Strasse  fand  man  ausserdem  zweierlei  sehr  auffallende  Bauten. 
Die  ersten  erschienen  äusserlich  ganz  wie  Gräber,  welche  aas 
grossen  Steinen  zusammengesetzt  waren.  Doch  enthielten  sie 
keine  Spur  eines  menschlichen  Leichnams.  Einige  kleine  Über- 
bleibsel von  Fliegen,  die  in  ihnen  entdeckt  wurden,  leiteten  zu 
der  Vermutung,  dass  es  nichts  anderes  als  Pleischverstecke  waren. 
Weiter  im  Norden,  doch  nahe  bei  diesem  Orte,  fand  man  dann 
auf  einem  750  Meter  hohen  Berge  einen  aus  doppelten  Reihen 
grosser  Steinplatten  erbauten  Kegel,  dessen  Durchmesser  und  Hohe, 
nachdem  er  gereinigt  war,  fast  3  Meter  betrugen.  Ausser  diesen 
wurden  hier  keine  Spuren  der  Anwesenheit  von  Menschen  beob- 
achtet.    (Arctic  Blue  Book   1855  S.  13.) 

An  der  Nordküste  von  Grinnell  Land,  gerade  gegenüber  der 
Princess  Royal-Insel,  lagen  die  schwachen  Reste  einer  Eskimohütte, 
die  aus  einer  doppelten  Reihe  grosser  Steine  erbaut  gewesen  war 
und  noch  die  Stelle  der  nach  Süden  blickenden  Thür  erkennen 
Hess.     (Ibid.  S.  270.) 

Auf  der  Nord- West-Spitze  dieser  Insel  fand  Belcher  die 
Reste  einiger  Eskimohütten,  bestehend  aus  zwei  Reihen  sorgfaltig 
aufgebauter  Mauern,  welche  einen  mit  Sand  angefüllten  Zwischen- 
raum von  0,5  Meter  Hessen.  Der  Boden  war  sorgfaltig  mit 
Steinplatten  gepflastert.  Rings  umher  lagen  Knochen  von  Renn- 
tieren, Walrossen  und  Seehunden.  Dieser  Hüttenplan  gleicht 
vollkommen  dem,  nach  welchem  die  Eskimos  von  Fonds  Inlet 
ihre  Wohnungen  aufführen.  (Arctic  Blue  Book  1854  S.  63. 
1855  S.  65.) 

Prince  of  Wales-Land. 

14.  Bei  Kap  Walker  fand  man  5  sehr  alte  Eskimohntten, 
uhd  sehr  wenig  weiter  westlich  2  Steinkreise.  (Arctic  Blue  Book 
1852  S.  34.  55.  78.  85.   105.) 

15.  Auf  einer  kleinen  Insel  im  westlichen  Teile  des  Baring- 
Channel  einige  Eskimolager.  Unter  den  Steinen  lagen  sehr  zer- 
fallene Hasenknochen  und  einige  Federn.     (Ibid.  S.  29.  59.) 

16.  An  der  Ostküste  der  Ommanney  Bay  fand  man  ein  altes 
Eskimoversteck.     (Ibid.  S.  45.) 

North  Somerset. 

Bei  Kap  Garry  fand  Bessels  einen  Komplex  sehr  alter  zer- 
fallener Eskimohütten,  von  denen  9  aus  Stein,  25  aus  Walfisch- 
knochen erbaut  waren.  Besonders  waren  Rippen,  Unterkiefer 
und  Schädel  verwendet.  Von  den  letzteren  fand  man  nicht  weniger 
als   60   vor,   die   ursprünglich  auf  dem  Hinterhauptsteile  stehend, 
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die  Mitte  des  Baues  als  Konvergenzpankt  gehabt  hatten.  Die 
grosste  Zahl  von  Schädeln  in  einer  Hntte  war  9;  ein  Teil  der- 
selben war  aas  Knochen  and  Steinen  erbant  worden.  (Bessels, 
Amerikanische  Nordpolexpedition.     S.  506.) 

Aaf  der  Südspitze  von  Browns  Island  fand  Ross  ein  altes 
E^kimograb,  bei  welchen  Fachsknochen  und  Moschnsochsenzähne 
amhergestreat  lagen.  Weiter  nordlich  auf  dieser  Insel  befanden 
sich  zwei  Eskimohätten  and  eine  Fachsfalle,  in  welcher  noch 
Knochen  dieses  Tieres  lagen.  (Ross,  Narrative  of  a  second  vo- 
yage  in  search  of  a  North- West  Passage.     S.  117.) 

Aaf  der  Nord- Ost-Spitze  von  North  Sommerset  fand  Ross 
viele  Reste  von  Eskimohatten  and  einige  Fachsfallen.  (Ibid.  S.  662.) 

Boothia  Felix. 

Ganz  nahe  der  Nordspitze  von  Boothia  entdeckte  McClin- 
tock  an  einem  kleinen  See  Steinkreise.  (McClintock,  A  narra- 
tiTe  of  the  discovery  of  the  fate  of  Sir  John  Franklin.     S.  185.) 

An  der  Westküste  fand  Hobson  alte  Reste  von  Eingeborenen 
bis  71^  30'  N.  B.     (Ibid.  S.  205.) 

Aaf  der  Kaste  nahe  Fort  Logan  beobachtete  Ross  etwa  20 
verlassene  Sommerwohnungen  von  Eskimos  zwischen  zwei  dort 
mändenden  Strömen.  Ebendaselbst  fand  er  einige  Gräber,  Fachs- 
fallen and  Renntiergeweihe.     (Ross,  1.  c.  S.  133.) 

An  der  Nordkäste  von  Elizabeth  Harbonr  fanden  sich  sehr 
zahlreiche  Reste  von  Eskimo-Soramerwohnangen  and  zugleich  eine 
Anzahl  Fachsfallen  and  Walfischknochen.     (Ibid.  S.  146.) 

EUesmere  und  Grinnell-Land. 

18.  Bei  Kap  Sabine  fand  man  die  Reste  einiger  alter  Es- 
kimolager,  sowie  einen  Schlitten  aas  Walrossknochen  mit  Qaer- 
bolzem  aas  Narwalhorn,  ganz  flechtenüberzogen  and  so  alt,  dass 
die  Knochen  sehr  leicht  zerbrechlich  waren.  Nahe  bei  dem 
Schlitten  lag  ein  Brachstück  einer  Steinlampe.  Näher  der  Küste 
waren  Zeichen  eines  jüngeren  Besuches  aus  einer  noch  ge- 
schwärzten Fea erstelle  bestehend,  bei  welcher  die  Überreste  eines 
Baren  und  Handeexkremente  gefunden  wurden. 

An  den  Küsten  der  Bnchananstrasse  fanden  sich  viele  ver- 
lassene Hütten,  deren  Dächer  zum  Teil  mit  Knochen  einer  grossen 
Cetacee  gestützt  waren. 

19.  Auf  Norman  Lockyer-Insei  fand  man  viele  zerbrochene 
KDOchen  and  Schädel  von  Walrossen  und  Seehunden.  Flechten 
grünen  Mooses  bezeichneten  die  Stellen  früherer  Wohnungen. 
Ferner  fand  man  Sommerzelte,  Vorratslocher  und  Fenerstellen, 
die  jetzt  mit   Moos  and  Flechten   überwachsen   waren.     Westlich 
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von    dieser  Insel   anf  K.  Harrison   warden    2    oder  3  Steinkreise 
anf  einer  Terrasse  von  SO  Meter  Höbe  beobachtet.    Weiter  fand  man 

20.  Sparen  auf  Kap  Hilgard,  Eap  Loais  Napoleon,  Kap 
Hayes  und  Kap  Fräser. 

21.  An  der  Kaste  von  Radmore  Harbonr  entdeckte  man  eine 
Niederlassang  von  gleichem  Alter  wie  die  von  Norman  Lockyer 
Insel.     Unter  den  Hütten  fand   man  einige  Elfenbeingegenstände. 

22.  Anf  der  Bellot'Insel  lagen  flechtenüberwachsene  Stein- 
kreise, bei  denen  Knochenstücke  and  Treibholzsplitter  gefanden 
warden. 

Wenige  Meilen  südlich  Kap  Beechey  fand  man  mehrere  Stein- 
kreise.  Ein  Steinhaafen  in  deren  Nähe  zeigte  den  Ort  an,  an 
welchem  die  Eskimos  ihre  Pfeil-  nnd  Harpanenspitzen  gearbeitet 
hatten.  Kahe  bei  Kap  Beechey  lag  das  Rahmenwerk  eines  grossen 
Holzschlittens,  eine  gnt  erhaltene  Steinlampe  and  ein  Schnee- 
messer aas  Walrosszahn.  (Nares,  Narrative  of  a  voyage  to  the 
Polar  Sea.     187Ö— 76.     Vol.  II.  S.  187—191.) 

West-Oronland. 

Bei  Thankgodharboar  warden  Sommerzelte,  ein  alter  Schlitten, 
halbverkohlte  Seehandswirbel,  das  knöcherne  Heft  eines  Stein- 
messers and  ein  Stück  einer  beinernen  Lanzenspitze,  ferner  ein 
Stück  Meteor-Eisen,  das  znm  Feaerschlagen  gedient  hatte,  gefan- 
den.    (Bessels,  1.  c.  S.  186.  280.) 

Anf  der  Offley-Insel  entdeckte  Bryan  bearbeitete  Walross- 
rippen, Teile  einer  gezinkten  Schlittenkafe ,  die  aas  dem  Unter- 
kiefer eines  Wales  geschnitten  war,  Ansatzteile  einer  knöchernen 
Lanzenspitze,  einzelne  bearbeitete  Yogelknochen,  die  als  Pfriemen 
gedient  hatten,  den  Handknopf  eines  Seehandsspeeres  and  ein- 
zelne Verstecke,  in  welchen  zahlreiche  Knochen  verstreut  waren. 
(Ibid.  p.  280.) 

Morton  fand  aaf  einer  Schlittenreise  vom  Rensselaer  Hafen 
aas  aaf  Kap  Constitation  einen  alten  Schlittenläafer.  In  Dallas 
Bay,  Rensselaer  Hafen,  Shoalwatercove  und  aaf  den  Littleton- 
Inseln  lagen  alte  Hütten  nnd  Eskimogräber.  (Kane,  Second 
Orinnell  Expedition.) 

Ost-Gronland. 

Zum  Schiasse  müssen  noch  die  auf  Ostgronland  gefundenen 
Reste  kurz  aufgezählt  werden.  Bei  Kap  Carl  Ritter  fand  die 
deutsche  Expedition  einige  Steinkreise  und  Knochenreste  von  See- 
tieren.   (Die  zweite  Deutsche  Polarfahrt.    Bd.  I.    2.  Abth.    S.  488.) 

An  der  Nordspitze  der  Insel  Shannon  war  eine  Specknieder- 
lage.    Ibid.  S.  640.     Auf  einer  schmalen  Halbinsel  an  der  Süd- 
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ostspitie  dieser  Insel  wurden  etwa  100  Zeltringe  und  einige 
Oraber,  sowie  oberdirdiscbe  Hütten  von  2  Meter  Höhe  und 
3  Meter  Durchmesser  entdeckt,  welche  sich  an  eine  Felswand  an- 
lehnten. Ibid.  S.  330  f.  598  f.  Weiter  westlich  fand  man  zahl- 
reiche Zeltringe,  Speckverstecke,  Knochen  u.  s.  w.  8.  563.  Auf 
der  gegenüberliegenden  Halbinsel  des  Festlandes  fanden  sich  auf 
einem  Hngel  zwei  gut  gebaute  Fuchsfallen,  während  an  dem  nahe 
liegenden  Strande  zahlreiche  Zeltringe  und  einige  Hnttenreste  vor* 
banden  waren.  (Ibid.  S.  571  und  576.)  Auf  Klein-Pendulnm  wurden 
drei  halbnnterirdische  Winterhutten  gefunden,  deren  Ornndriss 
rechteckig  mit  abgerundeten  Ecken  war.  Bei  einer  derselben 
konnte  trotz  alles  Suchens  kein  Ausgangstunnel  entdeckt  werden. 
Aosserdem  fand  man  einige  Zeltringe.  (S.  335.  597.  626.)  Auf 
der  Sabine-Insel  entdeckte  man  eine  Anzahl  gut  erhaltener  Erd- 
hotten mit  nach  Süden  führendem  Ausgangstunnel  und  mit  Dächern, 
die  durch  Treibholz  und  Knochen  gestutzt  waren,  sowie  eine  An- 
zahl TOD  Steinkreisen,  Oräbern  und  Speckniederlagen.  Sehr  viele 
£ski moger äthschaften  wurden  sowohl  hier,  als  auch  an  anderen 
Teilen  der  Insel,  auf  der  sich  noch  weitere  10  Gräber  befanden, 
gesammelt.  (S.  509 ff.)  Im  weiteren  Verlaufe  der  Küste  zeigten 
sich  einige  Gräber  mit  mancherlei  Gerätschaften,  sowie  einige 
Steinkreise.  (S.  346.  606.)  Auf  Kap  Borlase  Warren,  nördlich 
der  Clavering-Insel,  wurden  die  von  Clavering  gefundenen  Gräber 
beobaditet  und  in  ihrer  Nähe  zwei  Winterhutten  entdeckt.  (S.  394. 
608.)  Die  Ansiedln ng  auf  der  Clavering-Insel,  welche  Clavering 
1823  gefunden  hatte  (Edinburgh  Journal  1830  8.  17  ff.)  war 
ganz  verlassen  und  schon  in  sehr  verfallenem  Zustande.  Man  fand 
auf  der  Insel  auch  einige  Gräber.  (S.  615  f.)  Nahe  der  Ost- 
spitze der  Jacksoninsel  fanden  sich  Zeltringe,  ein  Skelett  und 
verschiedene  Gerätschaften.  (S.  645.  648.)  Wenige  Meilen  west- 
lich Kap  Brow  Rujs  fand  man  vereinzelte  Zeltringe  und  Gräber, 
oocb  weiter  westlich  am  Abhänge  eines  Hügels  Überreste  sehr 
zerfallener  Eskimohntten,  sowie  einen  alten  Schlitten  und  endlich 
am  fernsten  erreichten  Punkte  des  Franz  Joseph- Fjord  Überbleibsel 
eines  Steinkreises  und  einer  Speckniederlage.  (S.  620.  651.  654. 
670.  685.) 

An  die  von  der  deutschen  Expedition  gefundenen  Reste 
schliessen  sich  weiter  im  Süden  die  von  Scoresby  (Journal  of  a 
vojage  to  the  northern  whale  fishery)  erwähnten  an.  Sein  Vater 
fand  auf  der  Traill-Insel  etwa  50  Sommerzelte,  er  selbst  an  der 
Ostspitze  2  Steinkreise  und  viele  bearbeitete  Knochen.  (1.  c.  S.  253.) 
Auf  Jameson-Land  entdeckte  er  eine  grosse  Zahl  Winterhütten, 
welche  ganz  denen  von  der  Deutschen  Expedition  gefundenen 
glichen.     Bei   demselben    lagen   Knochen   von   Seehunden,    Wal- 
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rossen,  Renntieren,  Hunden,  Walfischen  und  Narwalen.    (S.  204 

214.)  An  der  Sudküste  der  Liverpool-Insel  fand  er  Sommerhutten, 
mancherlei  Geräthe,  unter  denen  das  Interessanteste  eine  eisen- 
beschlagene  Steinspitze  ist  und  ein  Kindergrab.    (S.  186  und  203.) 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  zu  Scoresby's  und  Glayerio^'s 
Zeiten  dieser  Küstenstrich  bewohnt  war,  während  gegenwärtig  der 
Mangel  aller  neueren  Reste  und  die  Fülle  des  aufgehäuften  Treib- 
holzes auf  die  Abwesenheit  von  Eingeborenen  schliessen  lässt. 

Betrachten  wir  noch  einmal  die  Verbreitung  jener  Reste  in 
grossen  Zügen,  so  zeigt  sich  als  auffallendste  Erscheinung  ihre 
grosse  Anhäufung  in  der  Osthälfte  der  Parry- Inseln  und  ihre  gäns- 
liehe  Abwesenheit  auf  der  westlichsten  Insel,  sowie  an  der  ganzen 
Nordküste  dieser  Gruppe.  Es  ist  dieses  wohl  nicht  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dass  die  eine  Hälfte  genauer  erforscht  iat, 
als  die  andere;  die  gesamten  Küsten  dieser  Inseln  sind  durch 
Schlittenreisen  festgelegt  und  manche  sind  durch  mehrere  Schlitten- 
reisen zu  verschiedenen  Zeiten  abgesucht,  und  zwar  immer  im 
Interesse  etwa  vorhandener  Reste  Franklin's.  Ferner  ist  der 
westlichste  Winterhüttenkomplex,  der  mir  bekannt  geworden  ist, 
der  von  Kap  Capel  auf  der  Südostspitze  der  Bathurst-Insel.  Alle 
westlicheren  Spuren  scheinen  nur  von  Sommerwanderungen  herzu- 
rühren. Die  einzige  Insel,  auf  welcher  sich  viel  mehr  Reste  fin- 
den mögen,  als  uns  bekannt  sind,  ist  Banksland,  welches  nicht 
durch  Schlittenreisen  erforscht,  sondern  nur  vom  ^Investigator^  um- 
fahren wurde.  Dass  die  Südküste  von  North  Devon  noch  wenig 
betreten  ist,  wurde  schon  erwähnt.  Ein  Anblick  der  Karte  zeigt, 
dass  im  allgemeinen  die  Reste  in  der  Nähe  der  heute  noch  be- 
wohnten Gegenden  am  häufigsten  sind.  Leider  ist  in  den  Be- 
richten die  Gestalt  der  gefundenen  Hütten  so  ungenau  beschrieben, 
dass  man  gar  keine  Folgerungen  hieraus  ziehen  kann.  Ver- 
schiedentlich ist  aber  hervorgehoben  worden,  dass  die  Hüttenreste 
von  North  Devon  und  Grinnell-Land  denen  der  Fonds  Inlet-Stämme, 
welche  ja  auch  die  Süd-Ostküste  von  North  Devon  bewohnten, 
sehr  ähneln.  Ich  glaube,  dass  diese  Thatsachen  der  Verbreitung 
weit  mehr  der  Auffassung  entsprechen,  welche  oben  entwickelt 
ist,  nämlich  dass  die  Reste  ^en  im  Laufe  der  Zeit  oft  vor  sich 
gehenden  Veränderungen  der  Jagdgebiete  der  Stämme  zuzuschrei- 
ben sind,  als  der,  dass  sie  die  Marksteine  einer  Wanderung  von 
Westen  her  oder  einer  Verschlechterung  des  Klima's  jener  Län- 
der sind. 
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Die  gnomonische  Kartenprojektion. 

Von  Dr.  S.  Günther  in  Ansbach. 


Eine  äussere  Veranlassung^)  war  es,  welche  den  Verf.  dieses 
bewog,  sich  mit  einer  Methode  der  Eartenprojektion  näher  zu 
beschäftigen,  welche  ihres  Nutzens  ungeachtet  gleichwohl  anderen 
Verfabrungs weisen  gegenüber  mehr  als  notig  zurückzutreten  pflegt. 
Es  ist  dies  die  zentrale  oder,  wie  man  auch  häufig  zu  sagen 
pflegt,  gnomonische  Projektion,  deren  Charakter  ein  so  äusserst 
einfacher  und  elementarer  ist,  dass  dieselbe  mit  jenen  Methoden, 
welcfae  in  Elementarwerken  sonst  eine  Rolle  zu  spielen  pflegen, 
wie  die  orthographische,  stereographische,  zenithale  und  loxodro- 
miscfae,  füglich  in  eine  Reihe  gestellt  werden  sollte.  Das  treffliche 
Werk  von  Gretschel  lässt  allerdings  auch  in  unserem  Falle  die 
sonst  an  ihm  gewohnte  Sorgfalt  der  Behandlung  nicht  vermissen^*); 
man  findet  daselbst  die  zur  Anfertigung  des  Kartennetzes  not- 
wendigen Notizen  und  Formeln  und  auch  einige  Angaben  über 
frühere  praktische  Anwendungen  dieser  Abbildungsart.  Oleichwohl 
baben  weitere  Studien  zu  der  Überzeugung  geführt,  dass  sich  doch 
über  die  gnomonische  Projektion  ungleich  mehr  sagen  lässt,  als 
am  genannten  Orte  gegeben  ist,  und  da  überdies  auch  das  seit 
dem  Erscheinen  des  GretscheFschen  Buches  verstrichene  Jahrzehnt 
zahlreiche  neue  Publikationen  gebracht  hat,  welche  der  Berück- 
sichtigung wert  erscheinen,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  das  gerade 
auch  für  den  Kartographen  wichtige  Thema  einmal  mehr  im  Zu- 
sammenhange zu  behandeln. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Wiechel***)  in  einer  an  neuen  Oedanken 
reichen  Abhandlung  gewisse  kartographische  Fundamentalprinzipien 
aufgestellt,  denen  zwar  sämtlich  eine  und  dieselbe  Projektion 
Qomöglich  genügen  kann,  weil  eben  die  Kugelfläche  nicht  develop- 
pabel  ist;  indes  wird  als  Maass  der  Yorzüglichkeit  eines  bestimmten 
Verfahrens  die  Anzahl  der  Prinzipien  aufgestellt,  welche  dabei 
nr  Geltung  kommen.  Hierher  geboren  rechtwinkliges  Gradnetz, 
Konformität,  Äquivalenz  u.  s.  w.,  doch  wird  bei  der  Auswahl  der 
als  integrirend  anerkannten  Ornndeigenschaften  eine  gewisse  Will- 


*)  Ein  Bericht  über  die  neueren  Fortschritte  der  theoretischen  Karto- 
graphie ffir  Wagner*8  »geogr.  Jahrbuch'*. 

**)  Qretschel,    Lehrbuch  der  Kartenprojektion,  Weimar  1873.     S.  92  ff. 
***)  Wiechel,    Bationelle    Gradnetsprojektionen,      Civilinffenieur    1879. 
8.  401  ff. 
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kurlichkeit  selbstverBtandlich  nicht  amgaDgen  werden  können.  So 
scheint  uns  bei  Wiechel  der  Grondaatz  zn  karz  gekommen  zu  sein, 
dass  den  geodätischen  Linien  des  Originales  auch  wieder  kürzeste, 
d.  h.  gerade  Linien  im  ebenen  Bilde  entsprechen,  nnd  dieser  An- 
forderung wird  eben  darch  jene  perspektivische  Abbildung,  bei 
welcher  die  Tafel  beliebig,  das  Auge  aber  im  Mittelpunkt  der 
Kugel  angenommen  wird,  in  natürlichster  Weise  Genüge  geleistet. 
Man  sollte  meinen,  dass  gerade  diese  Abbildung  sich  mit  am  früh- 
zeitigsten aufdrängen  musste,  sobald  einmal  der  Plan,  die  als 
sphärisch  gekrümmt  erkannte  Erdfläche  auf  einer  Ebene  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  von  irgend  Jemand  gefasst  war,  und  D'Avezac, 
der  gelehrte  Geschichtschreiber  der  Kartographie,  ist  denn  aach 
der  Meinung,  dass  die  erste  wissenschaftlich  konstruierte  Karte 
nach  der  Gentralprojektion  entworfen  gewesen  sein  müsse.  Ebenso, 
meint  er  *),  wie  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  die  Sonnenuhr 
mit  ihren  Stundenlinien  in's  Leben  gerufen  hatte,  musste  die  jähr- 
liche Bewegung  die  Veranlassung  zur  Abzeichnung  des  gestirnten 
Himmels  nach  der  centralen  oder  gnomonischen  Projektion  ah- 
geben,  deren  Ursprung  somit  ungefähr  bis  zu  den  Zeiten  des 
Thaies  zurnckzuleiten  wäre.  Es  läge  dann  nahe,  ein  Gleiches 
auch  für  die  erste  Erdkarte  vorauszusetzen,  welche  man  dem 
Anaximander  zuschreibt.  Natürlich  lassen  sich  für  diese  Hypo- 
these keine  direkten  Belege  beibringen,  vielmehr  kann  man  sich 
dabei  nur  auf  einen  Analogie-Schluss  stutzen,  der  von  den  um  jene 
Zeit  zuerst  zahlreich  entstandenen  Sonnenuhren  hergenommen  ist. 
D^Avezac  gebraucht  die  beiden  Bezeichnungsweisen  „central** 
und  „gnomonisch*^  als  gleichbedeutend,  und  in  gewissem  Sinne 
sind  sie  dies  auch.  Indes  bezieht  sich  das  erstere  Wort  zunächst 
doch  nur  auf  den  Fall  einer  einzigen  Projektionsebene,  und  dieser 
Fall  wird  in  der  Praxis  wohl  immer  ein  äusserst  seltener  sein. 
Mehr  als  eine  Halbkugel  kann  central  naturlich  nicht  abgebildet 
werden,  und  dieses  Bild  würde  für  die  peripherischen  Teile  so 
gewaltige  Verzerrungen  aufweisen,  dass  jede  Ähnlichkeit  der  For- 
men schwände.  Man  wird  deshalb  die  abzubildende  Kugel  durch 
irgend  einen  ebenflächigen  Korper  so  einschliessen ,  dass  dessen 
Seitenflächen  die  Kugel  berühren,  und  wird  alsdann  je  einen  ali- 
quoten Teil  dieser  einbeschriebenen  Kugel  central  auf  die  bezüg- 
liche Tangentialebene  übertragen.  Da  derartige  Konstruktionen 
im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  besonders  den  Verfertigern  der 
Sonnenuhren  geläufig  waren ,  so  wählte  man  in  Frankreich  für 
den  entsprechenden  geographischen  Abbildungsmodus  den  uns  be- 


*)  D^Avesac,    Gonp   d^oeil   historiqne   sur  la  projection  des  cartes  de 
gäographie.     Ball,  de  la  Soc.  de  g^ogr.    1863.    S.  464. 
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kannten  NameD,  darch  welchen  somit  ausgesagt  ist,  dass  die  gno- 
monische  Karten projektion  einen  Unterfall  der  centralen  vorstellt. 

Der  erste  neaere  Gelehrte,  welcher  unserer  Methode  wieder 
gedenkt,  ist,  was  sämtlichen  Oeschichtschreibern  der  Geographie 
and  Kartographie  entgangen  su  sein  scheint,  kein  geringerer  als 
Leibniz  gewesen.  Es  sind  freilich  nur  ein  paar  Worte,  die  er 
der  centralen  Projektion  widmet,  allein  eben  diese  wenigen  Worte 
genügen  vollständig,  um  die  Richtigkeit  seiner  Auffassung  hervor- 
treten zu  lassen.  Nachdem  er  nämlich  gezeigt  hat,  wie  mit  Hülfe 
seiner  neuen  Analyse  die  sogenannte  loxodromische  Kurve  behan- 
delt werden  könne,  kommt  er  beim  Schlüsse  der  Abhandlung  auch 
noch  auf  die  Anfertigung  der  Seekarten  mit  wachsenden  Breiten 
zu  sprechen  und  fährt  dann  fort*):  „His  mappis  si  alias  jungas, 
nbi  sphaericae  superficiei  partes  projiciuntur  ex  centro  in  plana 
tangentia  omnesqne  arcus  circulorum  magnorum,  adeoqne  viae 
brevissimae  exhibentnr  rectis,  pleraque  in  praxi  probe  praestari 
possnnt.^  Wir  werden  weiter  unten  vollauf  Gelegenheit  haben, 
Leibnis's  weittragendem  Blicke  unsere  Bewunderung  zu  zollen, 
denn  gerade  jene  Verbindung  der  Mercatorschen  mit  der  gnomo- 
nischen  Projektion,  auf  welche  er  anspielt,  für  welche  aber  die 
Mitwelt  noch  nicht  das  richtige  Verständnis  besass,  hat  sich  mehr 
und  mehr  als  ein  Bedürfnis  für  die  wissenschaftliche  Nautik 
herausgestellt. 

Die  Theorie  der  gnomonischen  Abbildung  fand  denn  auch  in 
den  nächsten  Jahrzehnten  noch  gar  keine  Förderung,  wohl  aber 
wusste  dieselbe  allmählich  praktische  Erfolge  zu  erringen,  aller- 
dings nicht  sowohl  auf  geographischem,  als  vielmehr  auf  astrono- 
mischem Gebiete.  Hierher  gehören  die  im  Jahre  1684  heraus- 
gegebenen Sternkarten  des  Jesuiten  Pardies"**),  und  ebenso  sind 
die  sechs  Tafeln,  welche  den  bekannten  Himmelsatlas  von  Doppel- 
mayr  bilden,  dadurch  gewonnen,  dass  man  die  gnomonische  Wurfel- 
projektion  anwandte;  „tabularum  Doppelmayeri'S  sagt  Kästner***), 
„tangunt  duae  in  polis,  duae  in  punctis  aequinoctialibus,  duae  in 
panctis  aequaetoris,  quae  ab  aequinoctialibus  quadrante  distant. 
Ita  tabulae  hae  componi  possunt  in  superficiem  cubi  sphaerae 
circnmscripti.*^    Doppelmayr's  Atlas  erschient)  im  Jahre  1720 ff). 

*)  Leibnic,  Quadratora  aritbmetica  communifl  sectionnm  conicamm, 
qiue  centrun  habent     Acta  Emdit     Lips.  1691.    8.  178  ff. 

**)  Pardies,  Globi  coelestis  in  tabula  plana  redacti  descriptio.  Paris  1675. 
***)  Kaestner,    Theoria    projectionis   superficiei   sphaericae    in   planum 
Ungens,  oculo  in  centro  posito.    Acta  acad.  Mognnt.  scient,  quae  Erforti  est, 
1776.     8.  681. 

t)  Doppelmayr,  Atlas  coelestis,  in  quo  XXX  tabulae  astronomicae  aeri 
ineisae  continentor.  Norimbergae  1742. 

ff)  Noch   firfiher,   n&mlich  im  Jahre  1718,   war  allerdings  bereits  eine 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  begann 
für  die  gnomonische  Projektion  die  Periode  allmählicher  theore- 
tischer Ansbildang,  indes  hat  es  den  Anschein,  als  sei  die  Er- 
innerung an  jene  Arbeiten  far  alle  späteren  Bearbeiter  des  Thema' s, 
selbst  den  sorgfältigen  D'Avezac  nicht  ausgenommen,  spurlos  vor- 
übergegangen.  Karsten  entwarf  zuerst*)  eine  analytisdie  Theo- 
rie der  perspektivischen  Kartenprojektion,  welche  die  orthographische, 
stereographische  und  gnomonische  Projektion  als  Spezialfälle  in 
sich  schliesst,  je  nachdem  nämlich  das  Projektionscentrum  vom 
Gentrum  der  Kugel  (mit  dem  Radius  r)  die  Abstände  oo,  r  und 
o  besitzt.  Unter  einem  weniger  allgemeinen  Gesichtspunkt  bewegt 
sich  Kaestners  Monographie  der  von  ihm  als  „central^  bezeich- 
neten Abbildung,  aus  welcher  wir  vorhin  schon  eine  Stelle  anzu- 
ziehen hatten.  Kaestner  stellt  sich  insbesondere  die  Aufgabe,  die 
Projektionen  kleiner  Kugelkreise  zu  untersuchen,  und  beweist**), 
dass  jeder  Kreis  dieser  Art  durch  einen  Kegelschnitt  wiederge- 
geben wird,  dessen  besondere  Natur  durch  den  Winkel  bedingt 
wird,  welchen  die  Bildebene  mit  der  Ebene  des  Kreises  einschliesst. 
Ziemlich  eingebend  beschäftigt  sich  mit  unserer  Projektion  auch 
Lambert  in  seinem  trefflichen  und  an  neuen  Gedanken  reichen 
Abriss  der  Projektionslehre;  wie  er  mit  wenigen  Zügen  den  Cha- 
rakter der  Methode  festzulegen  wusste,  möge  aus  seinen  eigenen 
"Worten  erhellen  ***) :  „  Die  Centralprojektion  hat  den  Vorteil,  dass 
alle  grossten  Circul  der  Sphäre  auf  derselben  gerade  Linien 
werden,  und  zwar  mit  Ausschluss  jeder  kleinen  Circul,  welche 
allemal  durch  Kegelschnitte  vorgestellt  werden  und  nur  in  einem 
besondren  Fall  wieder  circuiär  sind.  Diese  Entwerfungsart  leistet 
demnach  den  Vorteil,  dass  auf  derselben  alle  die  örter  in  gerader 
Linie  liegen,  die  auf  der  Erdfläche  auf  einem  grossten  Circul 
liegen.  Indessen  sind  mir  wenigstens  noch  keine  auf  diese  Art 
gezeichnete  Landkarten  bekannt;  es  sey  denn,  dass  man  diejenigen 
dahin  rechnen  wollte,  die  von  Liebhabern  der  Gnomonic  auf 
Sonnenuhren  gezeichnet  werden,  wo  diese  Entwerfungsart  eigent- 


Spezialschrift  über  gnomonische  Projektion  erschienen,  nämlich  des  römischen 
Jesuiten  Orazio  Borgondio  (1679 — 1741)  Dissertation  ^Mappanim  constmctio 
in  planis  sphaerem  tang'entibns".  Wir  vermögen  jedoch  über  diese  gewiss 
interessante  Arbeit  schlechterdings  nichts  mitzuteilen,  denn  dieselbe  scheint 
verschollen,  und  selbst  eine  Durchsnchnng  römischer  und  florentinischer 
Bibliotheken,  die  Fürst  Balthasar  Boncompagni  mit  gewohnter  Liberalität 
im  Interesse  des  Schreibers  dieser  Zeilen  vornehmen  Hess,  hat  nur  ein  ne- 
gatives Ergebnis  geliefert 

*)  Karsten,  Theorie  von  den  Projektionen  der  Engel.    München  1773. 
**)  Kaestner,  8.  176  ff. 

***)  Larabert,    Beiträge   zum  Gebrauche  der  Mathematik  und  ihrer  An- 
wendung.    3.  Teil.    Berlin  1772.    S.  110. 
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lieh  Torkommt.  ^  Was  Lambert  noch  vermisste,  wirkliebe  Erdkarten 
in  central- gnomoniscber  Projektion,  sollte  nicbt  sebr  lange  Zeit 
naeh  seinem  Auftreten  praktiscbe  Gestalt  annehmen;  wir  bemerken 
dabei,  dass  nanmebr,  wo  es  sieb  minder  nm  den  geometrischen, 
als  vielmehr  um  den  rein  geographischen  Teil  der  Kartographie 
handelt,  D'Avezac's  Bericht  sich  auch  wiederam  durch  seine  Treue 
und  erschöpfende  Darstellung  auszuzeichnen  beginnt*). 

Wie  uns  der  Eompendienschreiber  Lacroix**)  mitteilt,  hatte 
der  bekannte  Oeodät  Prony,  als  er  die  topographische  Aufnahme 
Frankreichs  leitete,  zuerst  die  Absicht,  die  Katasterkarten  nach 
der  gnomonischen  Projektion  anfertigen  zu  lassen.  Warum  er 
Ton  der  Ausführung  dieses  Planes  wieder  abkam,  wird  uns  nicht 
gesagt.  Dagegen  ging  ein  deutscher  Kartenzeichner,  G.  G. 
Beichard,  mit  der  Realisierung  der  fraglichen  Idee  energisch  vor 
und  schuf  1808  einen  Atlas  der  Erde,  welcher  die  letztere  auf 
den  Seitenflächen  eines  umbeschriebenen  Würfels  gnomonisch  abge- 
bildet zur  Anschauung  brachte;  auch  war  dem  Kartenwerke***) 
ein  theoretischer  Anhang  zur  Erläuterung  der  maassgebenden 
Maximen  beigegeben.  Zwei  Seitenflächen  tangieren  die  Erdkugel 
in  den  Polen,  die  vier  übrigen  somit  in  Äquatorpnnkten ,  welche 
es  80  zu  wählen  galt,  dass  eine  möglichst  geringe  Zerreissung  der 
einzelnen  Erdteile  stattfand.  Diese  Karten  sind  nicht  allein  von 
grossem  geschichtlichen  Interesse,  sondern  sie  behalten  ein  solches 
auch  für  den  ausübenden  Kartographen  der  Gegenwart,  denn 
njnsqu'ä  present  l'atlas  de  Reichard  reste  Tunique  exemple  com- 
plet,  que  nous  sachions,  d'un  emploi  purement  g^ographique  de 
la  projection  centrale  f)^.  Obgleich  zwanzig  Jahre  hingegangen 
sind,  seit  D'Avezac  dies  schrieb,  so  gilt  seine  Behauptung  doch 
auch  noch  für  den  heutigen  Tag,  denn  wenn  auch  seitdem  Vieler- 
lei, und  darunter  sehr  Beachtenswertes,  über  den  Gegenstand  ge- 
schrieben worden  ist,  so  hat  man  es  doch  noch  nicht  zur  An- 
fertigung umfassender  gnomoniscber  Erdbilder  gebracht,  durch 
welche  diejenigen  Reichards  antiquiert  worden  wären. 

Die  nächste  Erwähnung  unseres  Abbildungsverfahrens  begeg- 
net uns  bei  dem  berühmten  franzosischen  Geologen  Elie  de  Beau- 
mont,  den  eine  ganz  originelle  Gedankenreihe  zu  demselben  hin- 
führte.   Bei  dem  Bestreben  nämlich,  für  die  Streichungsrichtungen 


*)  D'Avea»c,  S.  446  flf. 

**)  Lacroiz,    Introdaction  k  la  g^ographie  math^matique  et  critique  et 
ä  la  g^ographie  phyaique.     Paris  1811.     8.  105. 

***)  fieichard,  Atlas  des  ganzen  Erdkreises,  nach  den  neuesten  astrono- 
mischen Bestimmungen  und  mit  den  neuesten  Entdeckungen,  auf  VI  Tafein 
entworfen.     Weimar  1803.  • 

t)  D'Avezac,  8.  449. 
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der    wichtigsten  Gebirgsketten    ein    durchgehendes  Qesetz    aaszn- 
mittein,    drängte    sich    ihm    die    Überzengang    auf,    dass    diese 
Richtungen   mit   den  Kanten  eines  der  Erdkugel  umbeschrieben  en 
regelmässigen  Dodekaeders   nahe   übereinstimmten,  und  war   dem 
so,    so   musste   sich    eine   gnomonische  Übertragung  der  Brdober- 
fläche auf  die  Seitenflächen  des  genannten  Polyeders  trefflich   far 
orographische    Zwecke    eignen*),      ifelie    de  Beaumont    nahm   sich 
denn  auch  vor,  einen  solchen  Atlas  in  zwölf  Blättern  auszuführen^^}, 
allein    derselbe    gelangte   nicht  zur  Vollendung,    und  wir  maasen 
uns  an  der  wirklich  vorliegenden  Skizze  jenes  Fünfeckes  genauen 
lassen,  welches  dem  europäischen  Kontinent  entspricht.     Genauer 
ist  diese  Projektion  von  Thoulet***)  durchgeführt  worden,  der  als 
die  europäische  Seitenfläche  für  das  der  Erdkugel  umbeschriebene 
Pentagonaldodekaeder   die   Horizontalebene  des   sächsischen  Ortes 
Remda  auswählte.     Thoulet   ist   es  auch,   der  sich  in  enger  Ver- 
bindung   mit    einem    anderen    franzosischen    Geographen,    B«    de 
Ghancourtois,  entschiedene  Verdienste  um  die  weitere  Ausbildang 
der  Lehre   von   der  gnomonischen  Projektion,   nach  ihrer   theore- 
tischen wie  nach  ihrer  praktischen  Seite  erworben  hat. 

Ghancourtois  reichte  im  Jahre  1874  der  Pariser  geographischen 
Gesellschaft  eine  Denkschrift  einf),  in  welcher  detaillirte  Vor- 
schläge zur  Herbeiführung  einer  internationalen  Einigkeit  in  der 
Behandlung  gewisser  Fundamentalprobleme  der  Erdkunde  gemacht 
werden.  Es  handelt  sich  um  die  Festsetzung  eines  allseitig  an- 
zuerkennenden Null-Meridianes  u.  dgl.;  zugleich  aber  geht  der 
Antragsteller  auch  auf  die  kartographische  Frage  ein  und  erklärt 
bestimmt,  dass  er  nur  zwei  Projektionssysteme  als  wirklich  be- 
rechtigt zulassen  konneff),  nämlich  das  stereographische  zum 
Zwecke  der  Darstellung  einer  ganzen  Hemisphäre  und  das  gno- 
monische in  allen  übrigen  Fällen.  Von  gnomonischen  Karten 
aber  müssten  wieder  drei  verschiedene  Gattungen  unterschieden 
werden,  je  nachdem  nämlich  das  reguläre  Polyeder,  welches  als 
Träger  der  centralen  Abbildung  dient,  ein  Oktaeder,  Hexaeder 
oder  Dodekaeder  sei.  Eine  oktaedrische  Erdkarte  bietet  denn 
auch,  wie  in  einer  weiteren  Abhandlung  dargethan  wird,  mancher- 
lei Vorteile  dar.  Auf  die  nordliche,  wie  auf  die  sudliche  Halb- 
kugel entfallen  je  vier  kongruente  Blätter  von  dreieckiger  Form, 


*)  £.  de  Beaumont,  Note  bot  les  systimoB  de  montagnes.   Paris  1882. 
S.  915  ff. 

**J  Ibid.  8.  1038. 
***)  Thoulet,  Note  Bur  la  projection  gnomonique.    BuU.  etc.  1869.  8.  15  ff. 
t)  Cbancoartois,   Programme   d*ttu   Systeme   de  g^ographie,  Bull.  etc. 
187^  (3).    8.  240  ff. 
tt)  Ibid.  8.  247. 
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nnd  wenn  man  die  Eckpunkte  des  dem  Äquator  umbeschriebenen 
Quadrates  so  wählt,  dass  den  vier  Tangentialpunkten  die  Längen 
dL  45^,  ±  135^  sukommen  (als  Anfangs- Meridian  jenen  der 
Insel  Ferro  vorausgesetzt),  so  ist  die  Zerreissnng  der  Fest- 
laDdmassen  eine  verhältnissmässig  geringfügige.  Auch  die  Rand- 
Terzerrungen ,  welche  natürlich  nicht  ausbleiben  können,  nehmen 
bei  dieser  Anordnung  keine  störenden  Dimensionen  an,  wie 
man  am  Besten  aus  der  von  Ghancourtois  mitgeteilten  Karte 
^Europas,  Westasiens  und  Nordafrikas  ersieht.  Indessen  soll 
es  mit  einer  einzigen  Serie  gnomonischer  Karten  keines- 
wegs gethan  sein,  vielmehr  müssen  mindestens  zwei  Reihen  von 
Blättern  in  verschiedener  Aufnahme  vorhanden  sein  (^jpour 
ainsi  dire  imbriquees,  de  maniere  que  l'une  rem^die  aux  discon- 
tinoites  de  l'autre^*)).  Am  besten  aber  bewährt  sich  das  „Systeme 
triplement  imbriqu^^,  wenn  nämlich  die  drei  platonischen  Körper 
TOD  bezüglich  6,  8  und  12  Seitenflächen  zur  Verwendung  ge- 
langen. Den  mehr  mathematischen  Teil  von  Ghancourtois'  Arbeit 
hat  wiederum  Thoulet  auf  sich  genommen  und  darüber  in  einem 
besonderen  Aufsatze  Bericht  erstattet**).  Die  von  ihm  für  die 
grnomonisch  -  oktaedrische  Projektion  angegebenen  Formeln  sind 
einfach  und  elegant;  auch  werden  Vorschriften  mitgeteilt,  um  das 
Kartennetz  mittelst  deskriptiver  Geometrie  herzustellen.  Auch 
lost  Thoulet  einige  Aufgaben,  die  bei  Messungen  auf  der  Karte 
wohl  vorkommen  können,  so  z.  B.  die  Verlängerung  einer  Geraden, 
deren  Verlauf  für  eine  bestimmte  Seitenfläche  bekannt  ist,  auf 
einer  anderen  Seitenfläche.  — 

Aus  den  erwähnten  Abhandlungen  von  Thoulet  kann  sich,  wie 
aus  unserer  Darstellung  hervorgeht,  allerdings  jeder  Rats  erholen, 
der  über  die  mathematische  Seite  der  gnomonischen  oder  centralen 
Abbildung  Aufschluss  zu  erhalten  wünscht;  gleichwohl  will  es  uns 
bedanken,  als  seien  bis  jetzt  die  bezüglichen  Probleme  entweder 
nicht  in  der  erforderlichen  Allgemeinheit  oder  aber  —  wie  bei 
Eaestner  —  mit  veralteten  und  unvollkommenen  Hülfsmitteln  an- 
gegriffen worden.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  scheinen  uns 
eigentlich  nur  drei  Fundamentalaufgaben  zu  sein,  die  wir  nach- 
stehend behandeln  wollen,  und  deren  Auflösung  sowohl  die  Netz- 
konstrnktion,  als  auch  das  Abmessen  von  Entfernungen  auf  dem 
gnomonischen  Kartenbilde  ermöglicht. 

I.  Der  Punkt,  welchen  die  Bildebene  mit  der  auf 
ihr  abzubildenden  Kugelfläche  gemein  hat,  ist  zum  Ur- 

*)  Id.,  Carte  du  globe  en  protection  gnomoniqne  avec  le  r^ean  penta- 
gona! Buperposä.     Ibid.  1874  (2).     S.  296. 

**)  Thoulet,    Note   sur   les   projections  gnomoniques.     Ibid.    1874  (2). 
S.  171  ff. 
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Sprang  eines  im  Übrigen  willkürlichen  rechtwinkligen 
Koordinatensystemes  in  dieser  Ebene  gemacht;  welche 
Koordinaten  x,  y  werden  dem  Punkt  zukommen,  welchen 
das  gnomonische  Bild  des  durch  die  Breite  ß  und  darch 
die  Länge  X  bestimmten  Engelpunktes  darstellt? 

In  Fig.  1  sei  M  der  Mittelpunkt,  M  A  (=  r)  der  Radius  der 
Kugel,  A  X  und  A  Y  die  Koordinatenaxen  in  der  Bildebene ;  ein 

Figur  1.     • 


von  Punkt  M  nach  dem  willkürlichen  Kugelpunkt  F  gezogener 
Fahrstrahl  schneidet  die  Bildebene  in  einem  Punkt  K,  von  wel- 
chem also  die  Koordinatenwerte  xe=sAN,  y  =  KN  zu  bestim- 
men sind.  Die  verlängerte  Äquatorealebene  M  H  schneidet  die 
X-Axe  in  C ,  wogegen  der  Radiusvektor  M  E ,  welcher  nach  dem 
Nullpunkt  der  Längen  gezogen  ist,  die  Berührungsebene  in  B 
trifft.  Damit  also  die  Lage  der  aufzunehmenden  Kugel  gegen 
die  Kartenebene  bekannt  sei,  muss  man  die  Winkel  M  C  A  =  ^ 
und  G  M  B  £=3  >l|  kennen.  In  unserer  Figur  ist  weiter  arc  E  D 
=  A,  arc  D  F  =  ß;  verlängert  man  letzteren  Bogen  bis  zum 
Durchschnitt  O  mit  dem  äusseren  Begrenzungskreis,  so  muss,  wenn 
noch  MG  gezogen  wird,  A  C  M  G  =  90*^  sein.  Der  ebene  Winkel 
K  A  N  =  9)  ist  einerlei  mit  dem  Nebenwinkel  des  sphärischen 
Winkels  G  A  F,  und  der  ebene  Winkel  A  M  F  =  ^  kann  mit  dem 
Bogen  A  F  identificiert  werden,  und  da  K  A  =  r  tang  ^,  sowie 

X  ==  K  A  cos  y,  7  =  K  A  sin  y 
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ist,  fio  braucht  man  bloss  die  beiden  Winkel  (p  und  tjj  zu  bestimmen. 
Dies  kann  aas  dem  Dreieck  A  F  O  leicht  geschehen ,  und  zwar 
aaf  verschiedene  Weisen.  Am  einfachsten,  wenn  auch  durchaus 
nicht  am  elegantesten  handelt  man,  wenn  man  zuerst 

cos  <)p  =  sin  j9  cos  &  +  cos  ß  sin  -9-  cos  {X  —  A,) 

and  sodann  mittelst  der  Relation 

sin  (p  cos  ß 

sin  (X  —  ij)       sin  \p 

aoch  den  Winkel  xp  berechnet.  Diese  Formeln  gestatten  es,  zu 
jedem  Funkte  des  Originales  sofort  den  zugehörigen  Punkt  der 
Kopie  zu  finden.     Man  findet  zunächst 

_    f    1 — [sin/Jcos^-f-cos/Jsin^cos(X — A,)]^  —  co8^/Jsin*(>l  —  X^ 

sin  ß  cos  -3"  -\-  cos  ß  sin  -3-  cos  {X  —  X^ 

Der  Ausdruck,  der  hier  im  Zähler  steht,  lässt  nun  noch  be- 
deatende  Vereinfachungen   zu,   denn  es  ist 

1  —  sin  ^  /?  cos  ^  ^  —  2  sin  /?  cos  ß  sin  i^  cos  ^  cos  {X  —  X^  —  cos*  ß. 
m^  ^  cos»  {X  —  X^)  —  cos^  ß(l  —  cos^  {X  —  i,))  =  sin^  ß  —  sin*  ß. 
cos^  3  —  2  sin/}  cos  jS  sin^  cos^  cos  (A  —  X^)  +  cos*/J  cos*  (X  —  X^), 
(1  —  sin*  &)  =  sin*  ß  sin*  &  —  2  sin  /)  cos  ß  sin  &  cos-^  cos  (A  —  Xj) 
-f  co8*/Jcos*^cos*(i  —  Aj)==(sin/J  sin^ — cos /9  cos ^  cos  (A — ^i))^» 

Die  Wurzel  kann  somit  jetzt  ausgezogen  werden  und  man  hat 

sin  /?  sin  -^  —  cos  ß  cos  &  cos  (X  —  X.) 

sin  jJ  cos  ^  -{-  cos  /J  sin  «^  cos  (i  —  Aj)' 

Ebenso  ergiebt  sich 

cos  ß  sin  (X  —  Jl,) 

sin  ß  cos  1^  -}"  ^08  ß  81^  "^  ^^*  (^  —  ^i)' 
II.    In  was   für  Kurven   gehen   bei  unserer  Central- 
projektlon  die  verschiedenen  Kreise  der  Kugel  über? 

Dass  alle  Hauptkreise  sich  in  gerade  Linien  verwandeln, 
Terteht  sich  von  selbst,  denn  darin  besteht  ja  eben  der  wesent- 
liche Vorzug  der  gnomonischen  Projektion.  Wieder  in  Kreise 
gehen  alle  jene  kleinen  Kreise  über,  deren  Ebenen  der  Bildebene 
parallel  verlaufen,  und  zwar  verhalten  sich  die  linearen  Halb- 
messer der  Bildkreise  wie  die  trigonometrischen  Tangenten  der 
bezüglichen  sphärischen  Radien.  Jeder  andere  kleine  Kugelkreis 
hat  zum  gnomonischen  Bilde  eine  Kurve  zweiter  Ordnung,  deren 
Wesen  folgendermaassen  leicht  festzustellen  ist. 

In  Fig.  2  sei  wieder  M  der  Mittelpunkt  der  Kugel  und  A 
der  Berührungspunkt  mit  der  Bildebene.  B  C  stellt  einen  kleinen 
Kagelkreis  vor,  dessen  Ebene  die  Tafel  unter  einem  Winkel  a 
in  A  sehneiden   soll ;    E   ist    das   sphärische  Centrnm  und  E  B  = 

Zeitsebr.  d.  OeMlUeh.  t  Brdk.    Bd.  XVm.  IQ 
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E  G  =  ^  der  sphärische  Radias  des  Kreises  B  C.  Offenbar  ist 
dann  (wegen  der  ähnlichen  Dreiecke  A  F  D  and  OFM)  A  £  M  A 
=  a.  Nun  ziehe  man  die  Strecken  M  B  und  M  C,  welche  ver- 
längert die  Tafel  in  den  zwei  Punkten  B|  nnd  C]  treffen,  anf  deren 

Figur  2. 


Verbindangslinie  auch  der  Tangentialpunkt  A  gelegen  ist.  Die 
Strecke  B^  G^  ist  die  grosse  Axe  der  entstehenden  Ellipse;  um 
deren  kleine  zu  finden,  verlängere  man  M  E  so  lange,  bis  es  die 
Halbierangslinie  des  Nebenwinkels  von  A  M  B,  Gj  in  H  schneidet. 
Fällt  man  dann  von  H  aus  ein  Lot  H  K  auf  B^  G|,  so  ist  K  der 
eine  Brennpunkt  der  Bild- Ellipse ,  nnd  um  dann  die  kleine  Axe 
auch  noch  zu  ermitteln ,  hat  man  nur  B|  G^  in  L  zu  halbieren, 
in  L  eine  Senkrechte  zu  errichten  und  um  K  als  Mittelpunkt  mit 
B|  L  als  Radius  einen  Kreis  zu  schlagen,  welcher  jene  Senkrechte 
in  N  trifft:  L  N  ist  nunmehr  die  gesuchte  kleine  Halbaxe. 

Es  ward  hier  vorausgesetzt,  dass  aus  dem  Kugelkreise  eine 
Ellipse  werde,  allein  diese  Voraussetzung  trifft  nur  zu,  so  lange 
ß  +  a  <  90^  Für  p  +  «  =  90®  ist  die  Bildkurve  eine  Parabel, 
die  grosse  Axe  sonach  von  unendlicher  Länge.  Wenn  endlich 
^ -|- ^  ^  ^^^  geworden  ist,  zerfällt  die  Bildkurve  als  Hyperbel 
in  zwei  getrennt  liegende  Zweige.  Bei  der  von  Ghancourtois  an- 
gegebenen oktaedrischen  Projektion  kommen  beispielsweise  alle 
drei  Oattnngen  von  Kegelschnitten  zur  Geltung;  die  Parallelen 
bis  zu  =b  45®  lat.  werden  Ellipsen ,  die  Parallelen  von  dt.  45® 
bis  ±90®  lat.  werden  Hyperbeln;  der  funfundvierzigste  Parallel 
endlich  degeneriert  in  eine  Parabel.     Es  ist  ersichtlich,  dass  und 
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wie  die  rorstehend  gegebene  ZeichniiDg,  die  anf  dem  sogenannten 
Dandelinschen  Satze  beraht,  in  algebraische  Formeln  umgesetzt 
werden  kann;  die  Bestimmung  des  Brennpunktes  bleibt  die  gleiche, 
was  man  auch  immer  fnr  einen  Kegelschnitt  vor  sich  haben  mag. 

IIL  Es  ist  die  genaue  Distanz  zweier  auf  der  gno- 
monischen  Karte  durch  ihre  Koordinaten  Xj,  yi;  X29  jj 
charakterisierter  Punkte  anzugeben. 

Als  diese  Distanz  ist  natürlich  der  im  Mittelpunkt  M  (Fig.  3) 
der   abgebildeten    Kugel    entstehende   Winkel    BMG    anzusehen, 

Figur  3. 


welchen  die  nach  den  beiden  gegebenen  Punkten  B  und  C  ge- 
zogenen Fahrstrahlen  mit  einander  einschÜessen.  Graphisch*) 
findet  man  diesen  Winkel  sofort,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  in  der  Figur  jeder  der  beiden  Winkel  MAB  und  MAG 
ein  rechter  ist.  Man  wird  nämlich  je  zwei  ebene  rechtwinklige 
Dreiecke  konstruieren ,  deren  Katheten  resp.  r  und  AB,  r  und 
AG  sind;  die  Hjpothenusen  dieser  beiden  Dreiecke  mögen  dann 
mit  h|  und  h^  bezeichnet  werden.  Endlich  yerzeichnet  man  noch 
ein  ebenes  Dreieck,  dessen  Seiten  resp.  den  Strecken  h|,  h2  und 
BC  proportional  genommen  werden;  der  Winkel,  welchen  h|  und 
b,  in  diesem  Dreieck  bilden,  ist  der  verlangte. 

Ins  Analytische  übertragen,  muss 

BC*  =  (X, - Xj)»  +  (y,  - y,)«, 

gesetzt  werden.      Jene   sphärische  Distanz  d,    welche   im  Bogen- 
maasse  der  Kartendistanz  B  G  entspricht,  ist  durch  die  Relation 

B^2  ^  jj^2  ^  h^2  _  2  hl  hj  cos  d 


^)  Eine  ebenfalls  siemlieh  einfache  zeichnende  Lösung  dieser  Anfgabe 
~  zunächst  allerdings  nur  fär  den  Fall  der  gnomonischen  Würfelprojektion 
—  ut  von  Lambert  (1.  c.  S.  134)  geliefert  worden. 

10* 
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gegeben,   woraus  nach  einigen  vereinfachenden  Umformungen   der 
Wert 

r^  +  x^  X2  +  y,  72 

_  arc  cos  ^^^,  +  x,^  +  y,^)  (r*  +  x,^  +  y,^)' 

hervorgeht.  — 

Von  einer  speziellen  Zwecken  dienenden  Verwendung  der 
gnomonischen  Projektion  haben  wir  bislang  geschwiegen,  nämlich 
von  der  orthodromischen  Seekarte.  Die  Notwendigkeit  solcher 
Karten  ward,  wie  wir  uns  (s.  o.)  erinnern,  bereits  von  Leibniz 
hervorgehoben.  Im  allgemeinen  ist  die  Seefahrt  seit  der  Erfindung 
der  Boussole  eine  loxodromische ,  allein  einsichtige  Männer  ver- 
fehlten nicht,  den  Zeitverlust  zu  betonen,  welchen  das  Segeln  nach 
gleichem  Kompassstrich  notwendig  mit  sich  bringen  muss,  and 
dafür  die  orthodromische  Seefahrt,  d.  h.  das  Segeln  auf  einem 
grossten  Kugelkreise,  zu  betonen.  Von  Fachmännern  deutscher 
Zunge  ist  in  diesem  Sinne  besonders  v.  Friesach  thätig  gewesen^). 
Will  man  das  Problem  der  orthodromischen  Schiffahrt  in  der 
Praxis  ohne  Rechnung  losen,  so  bedarf  man,  wie  aus  unseren 
früheren  Betrachtungen  ohne  weiteres  hervorgeht,  eben  der  gno- 
monischen Erdbilder.  Hilleret,  der  in  Frankreich  neuerdings  eine 
Agitation  für  die  abgekürzte  Navigation  einleitete,  zählt  —  natür- 
lich nur  unter  dem  rein  nautischen  Gesichtspunkt  —  eine  grossere 
Anzahl  von  Vorläufern  auf,  nämlich  Rapon  (1848),  Towson  (1849), 
Robertson  (1855),  De  Labrosse  (1870),  Lefevre  (1872)  und  be- 
sonders Robert  Rüssel  mit  seinen  transparenten  Karten.  Hilleret 
giebt  in  seiner  Abhandlung**)  übrigens  auch  einige  neue  die 
gnomonische  Projektion  betreffende  Sätze  an;  er  zeigt  z.  B.,  wie 
dem  Übelstande  sich  abhelfen  lässt,  dass  Distanzen,  die  eine  ge- 
wisse Grösse  übersteigen,  nicht  unmittelbar  mehr  abgegriffen  werden 
können.  An  diejenige  Hillerets  schliesst  sich  eng  eine  Arbeit 
von  Rayet***)  an,  in  welcher  einzelne  Punkte  weiter  ausgeführt 
werden.  Bemerkt  möge  übrigens  werden,  dass  neuerdings  viele 
Nautik  er  die  Aufgabe  von  der  entgegengesetzten  Seite  her  in 
Angriff  nehmen  zu  sollen  glauben,  indem  sie  nämlich  auf  den 
üblichen  Mercatorschen  Seekarten  die  Kurven,  in  welche  bei 
dieser  Projektion  die  Hauptkreide  sich  verwandeln,    durch  Kalkül 


*)  V.  Friesach,  Tageblatt  der  48.  Naturforscherversammlang.  Gras  1875. 
8.  85. 

**)  Hilleret,  Noavean  Systeme  de  cartes  marines,  poar  la  navigation  de 
gprand  cercle.     Compt.  rend.  de  Tacad.  franc.,  LXXXII.     8.  1095  ff. 

***)  Rayet,  Note  sur  quelques  propri^t^s  g^om^triques  du  caneras  des 
cartes  orthodromiques  äquatoriales.  Mto.  de  la  Sog.  de  Bordeaux,  (2)  tome 
II.     S.  135  ff. 
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oder  Zeichnnng  einzutragen  lehren.  Asmas*)  aaf  deutscher, 
Glotin**)  auf  franzosischer,  Bono***}  auf  italienischer  Seite  hahen 
dahin  zielende  Vorschläge  ausgesprochen;  in  ganz  allgemeiner 
Weise  aher  ist  die  Theorie,  um  deren  Ausnutzung  für  seemännische 
Zwecke  es  sich  hier  handelt,  durch  Tvon  Villarceauf)  entwickelt 
worden.  Gelcich,  der  auch  selbst  eine  neue  Tabelle  konstruiert 
hat,  um  in  eine  Mercator- Karte  einen  grössten  Kreis  einzuzeich- 
nen ff),  erzählt  bei  einer  anderen  Gelegenheitf  f  f),  dass  von  einem 
gewissen  Gastav  Herrle  in  Washington  1881  Karten  in  gnomo- 
nischer  Projektion  herausgegeben  worden  seien.  Dieselben  seien 
Ton  einer  Gebrauchsanweisung  (»On  the  use  of  Gnomonic  Charts 
in  Great  Circle  and  Windward  Sailing^)  begleitet.  Auch  der 
nnlingst  erst  von  der  Hamburger  Seewarte  besorgte  Atlas  des 
atlantischen  Meeres  enthält  die  orthodromischen  Routen  von  einigen 
Häfen  Europa's  nach  Amerika. 

Wir  hoffen  durch  die  vorstehen<^en  Zeilen  unseren  Lesern  zu 
der  Überzeagang  verholfen  zu  haben,  dass  die  gnomonische  Karten- 
projektion mit  Unrecht  wenig  beachtet  wird  und  jedenfalls  noch 
eine  gewisse  Zukunft  hat.  Den  Sanguinismus  eines  Beguyer  de 
Chancourtois  werden  wir  freilich  nicht  zu  teilen  vermögen,  and 
wenn  er  bei  geologischen  Aufnahmen  unsere  Projektionsart  auf 
das  wärmste  anempfiehlt  („pour  les  cartes  enfin,  les  projections 
gnomoniqaes  me  semblent  evidemment  preferables ^  *t) ,  so  durfte 
ihm  selbst  in  diesem  besonderen  Falle  kaum  beizupflichten  sein. 
Denn  gerade  für  die  Zwecke  der  physischen  Geographie  sollten 
Dor  Karten  in  äquivalenter  Projektion  dienen  dürfen,  weil  nur 
an  ihnen  die  hervorragend  wichtige  Eigenschaft  direkter  Vergleich- 
barkeit  haftet. 


*)  Aamus,   Darstellung   eines  grössten  Kreises  in  Mercator-Projektion. 
Ann.  d.  Hjdrogr.  u.  marit  Meteorol.  1879.     8.  151  ff. 

**)  Glotin ,  Navigation  orthodromique.  M^m.  de  la  Soc.  de  Bordeaux,  (2) 
tomelL    8.  189ff. 

***)  BonOi    Nnovo   metodo  g^afico  per  risolvere  la  navigazione  ortodro- 
niica.    Bivista  maritima,  tomo  XI.     8.  4tlff. 

t)  Villarcean-De  Magnac,  Nonvelle  navigation  astronomlque,  Paris  1877. 
8.  141  ff. 

tt)  Gelcich,    Eine'  neue    Tabelle   zur  Erleichterung    der  Schiffahrt   im 
größten  Kreise.     Zeitschr.  f.  d.  Realschulwesen,  8.  Jahrg.     8.  14  ff. 

ttt)  Gelcich,    Stadien   über    die  Entwickelnngsgeschichte   der  Schiffahrt 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  nautischen  Wissenschaften.  Laibach  1882. 

*f)  Chancourtois,  La  carte  g^ologique  d^tailMe  de  la  France.    Ball.  etc. 
1875.    8.  92. 


150  O.  Yom  Bath: 

VIII. 

China» 

Ergebnisse  eigener  Beisen  nnd  darauf  gegründeter  Stadien  von  Ferd.  Freih. 

von   Richthofen.     II.  Bd.     Das    nördliche    China.     Mit    126  Holzschnitten, 

einer  farbigen  Ansicht  und  fünf  geologischen  Profiltafeln. 

(Berlin,  Verlag  von  Dietrich  Reimer.     1882.) 

Besprochen  von  G.  vom  Bath. 


Während  der  erste  Band  des  grossen  Werkes  vorzugsweise 
Gentralasien  nnd  den  Beziehungen  desselben  zu  den  peripherischen 
Räumen  des  grossen  Continents  gewidmet  ist,  bringt  der  vor- 
liegende mit  der  Schilderung  des  nördlichen  China  einen  Teil 
der  eigensten  Reise  -  Ergebnisse  des  berühmten  Forschers.  Nach 
einer  einleitenden  Übersicht  der  achtzehn  Provinzen  werden  in 
drei  Hauptabteilungen  die  südliche  Mantschurei,  das  nordostliche 
und  das  nordwestliche  China  eingehend  behandelt.  Die  Beobach- 
tungen und  Aufnahmen  von  Richthofens  auf  seiner  grossen  Reise 
waren  vorzugsweise  dem  bisher  fast  gänzlich  unbekannten  geo- 
logischen Bau  jener  ausgedehnten  Länder  gewidmet. 

Um  die  Bedeutung  des  vorliegenden  Werkes  und  den  durch 
dasselbe  bedingten  Fortschritt  unseres  Wissens  zu  ermessen,  muss 
man  sich  vergegenwärtigen,  dass  den  von  Richthofen'schen  Reisen 
der  gesamte  geologische  Bau  China's,  mit  einziger  Ausnahme  eines 
verschwindend  kleinen,  durch  Pumpelly  dargestellten  Oebiets,  voll- 
kommen unbekannt  war,  während  jetzt  aus  einer  Fülle  sorg- 
samster Einzelbeobachtungen  die  grossen  Züge  des  geologischen 
Baues  jener  chinesischen  Welt  klar  hervortreten.  Die  Ausdehnung 
des  Landes,  über  welches  von  Richthofens  Forschungsreise  sich 
erstreckt,  ermisst  man  am  besten  durch  einen  Vergleich  mit  euro- 
päischen Ländern.  Den  Flächeninhalt  des  gesamten  ausserrussi- 
schen  Europa's  berechnen  Behm  und  Wagner  zu  79  676  deutschen 
Quadratm.,  den  des  eigentlichen  China's  zu  73092.  Unter  Hinzu- 
rechnung von  Shon-king,  der  grossen  gegen  NO.  an  Tshili 
stossenden  Landschaft,  wird  die  Ausdehnung  China^s  sich  fast  genau 
mit  dem  erstgenannten  Flächenraum  decken.  Trefflich  vergleicht 
der  Verfasser  in  den  einleitenden  Worten  Europa's  und  China^s 
natürliche  Ausstattung.  Reichste  Küstengliederung  und  Bodeu- 
gestaltung  bedingen  den  Vorrang  Europa's;  „aber  in  allen  andern 
Beziehungen  gebührt  China  die  Palme  unter  den  continentalen 
Ländern  der  gemässigten  Zone.^  Durch  Zahl,  Grosse  und  Schiff- 
barkeit seiner  Ströme,  die  Ausdehnung  fruchtbarer  Alluvialgebiete, 
den  regelmässigen  Wechsel  der  Jahreszeiten,  Reichthnm  der  Vege- 
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tation  ond  Fülle  von  fossilem  Brennstoff.  Doch  nicht  nur  durch 
Boden-  und  Industrie- Erzeugnisse,  sondern  auch  durch  die  grosste 
Summe  intelligenter  Arbeitskraft  ragt  China  hervor.  Mehr  und 
mehr  fallen  die  volkertrennenden  Schranken,  die  Zeit  naht  schnell, 
in  welcher  auf  allen  Gebieten  die  chinesische  Arbeit  als  Mitbe- 
werberin neben  den  europäischen  Hervorbringungen  auftreten  wird. 
Wer  sollte  nicht  diesem  Lande  und  seiner  Erforschung  das  grosste 
Interesse  entgegenbringen  I 

Bevor  der  Verfasser  seine  Forschungen  in  der  sudlichen 
Mantschurei  uns  mittheilt,  giebt  er  in  grossen  Zügen  ein  lichtvolles 
geographisches  Bild  von  Nord-  und  Sndchina,  sowie  der  einzelnen 
Provinzen  (Seite  14 — 46).  Wir  lernen  kennen  den  ostlichen  oder 
chinesischen  Kwen-lun  (Tsin-ling-Gebirge)  und  seine  ostliche  Fort- 
setzung, das  Hwai-Gebirge,  als  den  eigentlichen  Teiler  des  Reiches 
in  eine  Nordhälfte  mit  dem  Gebiet  des  Hwang-hö  und  in  eine 
Sädhälfte  mit  dem  Gebiet  des  Tang-tsze-kiang.  In  der  Breite  von 
Lao-tschöu-fn  (104^)  an  der  Querspalte  des  Tau -ho  setzt 
von  Richthofen  die  Grenze  des  chinesischen  Ewen-lnn,  welcher, 
in  Gipfeln  von  11000  Fuss  kulminierend,  W.z. N.  bis  O.z.S. 
streichend,  zunächst  die  Thäler  des  Wei  und  des  Han  scheidend, 
durch  Shansi  nach  Honan  zieht,  480  geographische  Meilen 
(60  gleich  1  ^)  lang,  um  inmitten  der  letztern  Provinz  plötz- 
lich zur  Ebene  abzufallen.  Das  Hwai-GebirgCi  durch  ein  Flach- 
land vom  Tsin-ling  getrennt,  setzt  die  angedeutete  Richtung 
fort,  indem  es  auf  einer  Strecke  von  250  geographischen  Meilen 
das  Qnellgebiet  des  Hwai-ho  vom  Stromsystem  des  Yang-tsz^ 
scheidet.  Eine  der  wesentlichsten  Verschiedenheiten  der  nord- 
lichen und  sudlichen  Reichsbälfte  beruht  in  der  Lossbedeckung, 
welche,  das  eigentliche  Berg-  und  Felsgerust  verhüllend,  dem 
kahlen,  baumlosen  Relief  des  Nordens,  dem  Lande  des  Weizens, 
der  Baumwolle,  der  Hülsenfrüchte,  der  Region  mit  scharf  ge- 
trennten Jahreszeiten,  eine  erstaunliche  Einförmigkeit  verleiht, 
während  die  subtropische  Südhälfte,  die  Länder  des  Reisbaus,  des 
Tbees,  der  Seide,  des  Zuckerrohrs,  des  Tung-Oelbaums  eine  viel 
grössere  Mannigfaltigkeit  der  mit  immergrüner  Strauchvegetation 
bedeckten  Gebirge  aufweist;  der  Norden  hat  vor  dem  Süden  die 
Ausdehnung  des  Feldbaus  bis  zu  Hohen  von  8000  Fuss,  den  Loss- 
decken folgend,  voraus,  der  Süden  das  weitverzweigte  Netz  schiff- 
barer Strome  und  Flüsse,  während  in  den  Lossgebieten  Sandbänke 
der  Schiffahrt  Hindernisse  bereiten.  Am  schärfsten  tritt  der  Unter- 
schied von  Nord  und  Süd  dort  hervor,  wo  das  Tsing-ling- Gebirge 
die  Grenzen  bildet.  Gegen  Osten  indes,  wo  das  Hochgebirge 
endet,  um  der  Ebene  oder  Hügeln  Raum  zu  geben,  gleichen  sich 
die  Unterschiede  allmählich  aus.    Dort  erstreckt  sich  auch  die  Loss- 
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decke,  wenngleich  in  geringer  Stärke,  gegen  Süden  bis  za  den 
Hohen  um  den  Poyang-  und  Tungting-See.  Von  der  zusammen- 
hängenden Alluvialebene  am  Unterlauf  der  Riesenstrome  entfallt 
die  grossere  Hälfte  (5800  deutsche  geographische  Meilen)  auf  den 
Norden,  die  kleinere  (2280  Meilen)  auf  den  Süden. 

Der  wesentlichste  Zug  in  der  Gestaltung  Nordchina's  beruht 
in  dem  Gegensatz  der  grossen  Ebene  des  Ostens  und  des  wenig 
unterbrochenen  Gebirgslandes  des  Westens.  Mauerförmig  steigt 
dies  letztere  im  Tai-Hang-shan,  auch  wohl  Hsi-sban  (Westgebirge) 
genannt,  empor  auf  einer  von  Peking  gegen  SSW.  bis  Hwai-king  in 
am  Hwang-hö  gezogenen  Linie.  Jenes  Bergland,  welches  fast 
ganz  Shansi  umfasst,  ein  Wechsel  von  Plateaus  und  ältesten 
Faltungsketten,  erscheint  bei  blos  orographischer  Betrachtung  regel* 
los,  nur  der  geologische  Blick  vermag  hier  den  Bau  zu  ergründen. 
Die  Faltungsketten  gliedern  sich  mit  mehr  und  mehr  nordlichem 
Lauf  vom  chinesischen  Kwen-lun  ab.  Als  einer  der  ausgezeich- 
netsten und  höchsten  unter  jenen  divergierenden  Ketten  zeichnet 
sich,  10  000  Fuss  erreichend,  der  Wutai-shan,  westlich  Peking, 
aus.  Von  besonders  hervorragender  Bedeutung  ist  der  heilige 
Ta-Hwa-shan,  ein  Granitgebirge,  in  welchem  vom  Kwon-lnn  eine 
der  grossten  Faltungsketten  abzweigt.  Der  Steilabfall  des  Tsin- 
ling-Gebirges  begrenzt,  vom  Ta-Hwa- schau  (südlich  der  grossen 
Kniebiegung  des  Hwang-hö)  gegen  W.  streichend,  das  weite  loss- 
erfüllte  Thal  des  Wei-hö.  Gleichwie  in  Shansi,  so  erlangen  auch 
in  Kansu  Faltungsketten  mit  dem  Streichen  SW. — NO.  grosse  Be- 
deutung. Indes  ist  es  noch  nicht  möglich,  die  dortigen  Gebirgs- 
systeme  völlig  klarzulegen.  Der  Hwang-ho,  die  Lebensader  des 
nördlichen  China,  erreicht,  nachdem  er  sein  Quellgebiet,  das  Land 
Khukhu-noor,  in  S-förmigem  Lauf  durchströmt,  am  Tsi-shI-shan 
westlich  von  Lan-tshön-fu  die  Grenze  des  eigentlichen  China. 
In  seiner  grossen  nördlichen  Krümmung  durchströmt  er  einen 
Teil  der  salzhaltigen  Steppen,  ein  Gebiet,  dessen  Niederschläge 
nur  zum  geringsten  Teil  dem  Flusse  zuströmen,  sich  vielmehr  zu- 
meist noch  in  Salzseen  sammeln.  Nur  an  der  nördlichsten  Aus- 
buchtung des  Stromes  ist  der  Rand  der  mongolischen  Steppe  aus- 
gesüsst  und  wird  durch  Chinesen  kultiviert.  Durch  sechs  Breiten- 
grade gegen  S.  strömend,  erreicht  der  Hwang-hö  die  Pforte  der 
Granitgebirge  Ta-Hwa-shan  und  Föng-tiau-shan,  nimmt  die  beiden 
in  unmittelbarer  Nähe  mündenden  Ströme  L6-hö  und  Wei-hö  auf 
und  beginnt  seinen  östlichen  Lauf.  Bei  Möng-tsin-hsien  erreicht 
er  die  Ebene,  in  welcher  er  seine  Richtung  vielfach  gewechselt 
hat.  In  ältester  geschichtlicher  Zeit  lag  die  Mündung  unter 
89^  N.  Br.;  seit  dem  13.  Jahrhundert  ergoss  der  Strom  sich  etwa 
unter  dem  34^  ins  Meer,  bis  er  1852  wieder  sein  nördliches  Bett 
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aafsuehte.  So  wälzt  der  HwaDg-hÖ  seine  Sedimente  jetzt  in  den 
Golf  von  Petsbeli,  fnr  welchen  v.  R«  die  Bezeichnung  inneres 
gelbes  Meer  wählt,  im  Gegensatze  znm  äusseren  gelben  Meer  süd- 
lich der  Halbinsel  von  Shan-tnng,  welches  nicht  mehr  in  gleichem 
Masse  wie  fräher  durch  die  schwebenden  Teile    des  Loss  gefärbt  j 

ist.    Mit  einer  kurzen  Charakteristik  der  achtzehn  Provinzen  endet  ' 

das  erste  einleitende  Kapitel  des  Werks.  | 

Die   drei  folgenden  Kapitel  (S.  49 — 170)  sind  der  sudlichen  i 

Mantschurei    gewidmet.     Nach    einer    allgemeinen   Übersicht    der  ; 

geographischen    Stellung    des    Liauthales    und   ihres  Verhältnisses  | 

zur  Yölkergeschichte ,   einer  Darlegung   der   gegenwärtigen  politi-  ] 

sehen   Einteilung  und  Verwaltung,  einem  Literatnrbericht  über  die  | 

südliche  Mantschurei   (Kap.  2)    teilt   der  Verfasser   seine    geologi-  ^ 

sehen  Beobachtungen  in  Sbon-king  mit  (Kap.  d)  und  zwar  zunächst  i 

längs    seinem  Reisewege   in  Liau-tung,   d.  h.    in  dem  ostlich  vom  / 

Lian    gelegenen    Teil    von    Shong^king.     Sein    Weg    führte    von  \ 

Ying-tsz^-kou    an    der   Mündung  des   Lian   längs  der  NW.-Küste  1 

der    Halbinsel   nach   Wu-hö*shui    an   der   Society -Bai,    dann,   das  j 

unter    dem    Namen    „Regenten -Schwert^    bekannte   Vorland    ab-  | 

schneidend,  nach  Pi-tsz^wö,  längs  der  Südostküste  hin  bis  Ta-ku- 
shan  an  der  Mündung  des  Ta-Yang-hö.  Hier  wurde  das  Meer 
verlassen  und  die  Rtise  über  Kau-li-monn,  „das  Thor  von  Korea'', 
gegen  NNO.  nach  Sai-ma-ki  fortgesetzt,  von  dort  durch  die  Felsen- 
engen des  Tang-hö  nach  P6nn-hsi-hu  und  über  das  Alluvialland 
des  Lian  nach  Mukden  (452^^  g.  M.,  22.  Mai  bis  21.  Juni  1869). 
Eine  Reihe  von  Profilen  gewährt  ein  Bild  der  orographischen 
and  geologischen  Gestaltung  des  durchreisten  Landes;  ausserdem 
veranschaulichen  landschaftliche  Ansichten  mehrere  der  inter- 
essantesten Gegenden  wie  das  Teufelsgebirge  unfern  Ta-tschwang- 
ho  (Granit),  der  grosse  Waisenberg  bei  Ta-ku-schan  (Quarzit); 
Qnarzitgebirge  am  Pa-tau-hö;  die  „schwarzen  Berge''  im  Kohlen- 
becken von  Sai-ma-ki;    die  Felsenengen  am  Tang-hö  (Porphjrit). 

Der  geologische  Bau  des  Landes  besteht,  mit  ganz  lokalen 
Ausnahmen,  nur  aus  ältesten  und  alten  Formationen :  Gneiss  und 
Gneissgranit  bilden  die  Westküste  und  wahrscheinlich  auch  die 
hohen  Gebirgszüge  des  Innern ;  sie  erscheinen  ferner  in  den  süd- 
liehen Landesteilen,  am  Unterlauf  des  Ta-yang-hö,  sowie  gegen 
das  koreanische  Grenzgebiet  hin  u.  s.  w.  Schwarze  Quarzit-  und 
Hornblendeschiefer,  meist  mit  einander  verbunden,  haben  ihre 
grösste  Verbreitung  in  einem  Hügelland  SO.  von  Mukden.  Unter 
dem  Lokalnamen  „Formationsgruppe  des  Ta-ku-shan''  bezeichnet 
V.  R.  eine  Schichtenfolge  von  lichtem  Quarzit,  Thon-  und  Thon- 
glimm  erschiefer,  körnigem  Kalkstein,  deren  typisches  Auftreten 
der  grosse  Waisenberg  bei  Ta-ku-shan  zeigt.    Die  lichten  Quarzite, 
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das  weitaus   vorherrschende  Glied   dieser  Formation,   bilden 
gezeichnete,    spitze   Felsformen    „ein    wahres   Meer  von 
so  namentlich  am  Lou-tsz^-shan,  dem  ,)Tbarmgebirge^  unfern  Sai- 
ma-ki.     Alle    bisher    aufgeführten   Straten    sind    steil   aufgerichtet 
und  werden  durchbrochen  von  alten  Eruptivgesteinen,  unter  denen 
der  „Korea- Granitporphyr ^  das  herrschende  ist.    Er  setzt  mächtige 
Gebirge   zusammen.     Das  Gestein  umschliesst  sehr  grosse  Ortho- 
klase;   neben   Biotit    tritt   meist  auch    Hornblende   ein,    während 
Muscovit  fehlt.     Die  Gesteinsformen  sind   entweder,   bei  nur  ge- 
ringer   Erhebung,     Kuppen    oder    hohe    zackige    Gräte    wie     im 
Teufelsgebirge    bei    Ta-tshwang-hÖ.       Dieser    ersten    Abteilung^ 
welche    der    archäischen  Formation   entspricht,    folgt  die   sinische 
Formationsreihe    mit  den  ältesten  organischen  Resten;   sie  besitzt 
im  Gegensatz  zu  den  archäischen  Straten  eine  nur  wenig  gestörte 
Lagerung.     In    petrographischer  Hinsicht    wird   die   sinische  For- 
mation   wesentlich   durch   eine   untere  Sandstein-    und    eine  obere 
Kalkstein- Etage    gebildet.     Erstere    beginnt    mit    rothen    mürben 
Quarzsandsteinen,  welche  stets  unmittelbar  auf  den  steilerhobenen 
Gneissen    ruhen.     In  der  obern  Abteilung  werden  unterschieden: 
kruramschalige    Kieselkalke,     plattige    Kieselkalke     (Tungwonn- 
Schichten),  erste  Zone  der  globuli tischen  Kalke,  Narbenkalke  von 
Sai-ma-ki  (mit  den  Vir  gloriakalken  vergleichbar),  obere  Zone  der 
globulitischen  Kalke,  endlich  eine  ca.  1000  Fuss  mächtige  Folge 
verschiedener  Kalkschichten.    Grüne  und  rothe  Mergelschiefer  und 
Sandsteine    trennen    die    einzelnen    Etagen   der   Kalksteingrnppe. 
V.  R.  hatte  das  Glück,  in  diesen  Globulitenkalken,   und  zwar  bei 
Sai-ma-ki,  eine  Primordialfauna  zu  entdecken,  vor  allem  Trilobiten 
{DikeUocephcUuSy   Conocephalus)   und  Brachiopoden ,   zufolge   einer 
vorläufigen    Mitteilung     des    Prof.  Dam  es    am    nächsten   verwandt 
der  Fauna  des  amerikanischen  Potsdam-Sandsteins.  —  Die  sinische 
Formation,  in  der  zahlreiche  Grünsteingänge  aufsetzen,  wird  kon- 
kordant    überlagert    durch     die    Schichten    der    Kohlenformation, 
welche    sich   in   eine    untere  Abteilung  von  Kohlenkalk  und  eine 
obere  produktive  Abteilung  gliedert.    Dieser  Epoche  gehören  Aus- 
brüche   von     Porphyrit    und    porphyrischen    Tuffen    an.     Jüngere 
paläozoische  Schichten  wurden  nicht   beobachtet;   die   mesozoische 
Formation,    sowie    das  Tertiär    fehlen   ganz.     Auch   die  recenten 
Bildungen    sind  von   nur   geringer   Bedeutung;    erratische  Blocke 
oder  Gletscherspuren  fanden  sich  nicht. 

Der  Schilderung  von  Liau-tung  folgt  diejenige  von  Liau-hsi, 
der  westlich  des  Lian  gelegenen  Hälfte  von  Shon-king,  welche 
V.  R.  von  Mnkden  aus,  der  grossen  Reichsstrasse  folgend,  über 
Hsin-min-tun,  Kin-tshou-fu,  Ning-yuSn-tshou  bis  Lwan-tschon  durch- 
zog, 497'^  g.  ML;  24.  Juni  bis  13.  Juli.  —  Nachdem  die  breite 
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A  IIa  vialeben  e    des   Liau   Sberschritten ,   der  Flass   passirt,   stiegen 
im  W.,  isoliert  aus  der  Bbene,  einige  vnlkanische  Kegel  auf.    Bei 
Ewang-ning-hsien    wurden    die   Vorhoben   des   gegen  Westen   die 
grosse  Tbalebene  begrenzenden  Ln-shan-Gebirges  (höchste  Gipfel 
za    3000  F.   geschätzt)   erreicht.     Die   Liau- Ebene    erstreckt   sich 
bis  zum  Ta-Ling-ho,  in  die  Nähe  der  Stadt  Kin-tschoa-fa.    Weiter 
gegen  SW.  tritt  das  Gebirge  unmittelbar  an  die  Küste  heran  und 
begleitet  dieselbe  bis  jenseits  des  Manerthors,  Sban-hai-kwan,  wo 
die    grosse  Mauer,    von    den   Gebirgen   herabziehend,    das   Meer 
erreicht.   —   v.  R.    beobachtete   in   Liau-hsi   wesentlich   dieselben 
Gesteine    wie    in    Lian-tung.      Granit    zeigte    am   Reisewege    die 
grosste   Verbreitung,    teils    das    hügelige    Küstenland    zusammen- 
setzend,  teils  gangförmig  Gneiss,    Hornblendeschiefer  und  dunkle 
Quarzite  durchbrechend.    Die  sinische  Formation  tritt  in  typischer 
Weise  bei  Sh!-monn-tsai,   nahe  der  grossen  Mauer,  auf.    Kohlen- 
führende    Schichten    werden   an   vielen  Punkten   nordwestlich    der 
Strasse  abgebaut,   sie  liegen  in  Buchten  des  altern  Gebirges,   wo 
sie  von   der  Erosion    verschont  blieben.     Am  interessantesten  ist 
das  Kohlengebiet  von  Shi-monn-tsai:  die  kohlenführenden  Schichten 
ruhen  auf  sinischen  Kalken,  werden  von  Diorit  durchbrochen  und 
überlagert.     Im  Gegensatz   zu   dem   untergeordneten   Vorkommen 
der  Porphyre  in  der  ostlichen  Hälfte  der  Provinz  ist  ihr  massen* 
baftes  Auftreten  in  Liau-hsi  bemerkenswert.    Neben  Quarzporphyr 
erscheint    Porphyrit,    Melaphyr    und    Augitporphyr.      Vulkanische 
Gesteine    (Basalt,    Dolerit,    Rhyolith,    Bimstein)    sind  in   grosser 
Mannigfaltigkeit  vorhanden    und    dienen  namentlich  im  westlichen 
Teil  der  grossen  Ebene  allgemein  als  Baumaterial. 

Auf  geologischer  Grundlage  entwirft  dann  v.  R.  im  4.  Kap. 
ein  geographisches  Gemälde  von  Sbon-king  mit  Rücksicht  auf 
Bodenplastik  und  Gebirgsbau,  Klima,  Produkte,  Bevölkerung, 
Handelsplätze  und  Städte.  Eine  Schilderung  von  Kau-li-monn, 
des  Thores  von  Korea,  des  dortigen  Verkehrs  mit  den  Koreanern, 
sowie  eine  Mitteilung  über  den  Küstenplatz  Ta-ku-shan,  welcher 
vielleicht  für  den  Handel  mit  Korea  von  Bedeutung  werden 
konnte,  schliesst  den  reichen  Inhalt  dieses  Kapitels,  über  welches 
noch  folgende  Andeutungen  gestattet  sein  mögen.  Während  nach 
der  bisherigen  Anschauung  und  Darstellung  ein  wasserscheidender 
Haaptrücken  mit  NO. — SW.-Richtung  ganz  Liau-tung  durchziehen 
sollte,  wird  nach  v.  R.  der  Grundbau  des  Landes  durch  einen 
Rost  von  parallelen  krystallinischenWSW. — ONO.  streichenden  Ge- 
birgszügen gebildet,  deren  regelmässiger  Bau  allerdings  durch 
Qnerrücken,  Querpässe  und  Einschnitte,  sowie  durch  mächtige 
Eruptionen  von  Koreagranit  vielfach  gestört  erscheint.  Die 
Richtung  jener   rostähnlich  geordneten  Züge   weist  v.  R.    auch  in 
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den  Gebirgen  Nordkorea' s  nach.    Bei  aller  Ähnlichkeit  der  ostlich 
und  westlich  des  Liauthals  aasgebreiteten  Gebirgsländer  ist  doch 
fär  Liau-bsi    die   in  Liau-tung   nicht  beobachtete,    für  China  sehr 
ungewöhnliche  Streichrichtung  NNO.-^SSW.  charakteristisch,   wie 
sie  sich  namentlich  in  der  Kammrichiung  des  I-wu-lu-schan   offen- 
bart«    Während     diese    Richtung    aller    Wahrscheinlichkeit    nach 
gegen  NO.  fortsetzt,  ist  sie  südlich  von  Ein*t8ch6u  nicht  mehr    sa 
erkennen.     Vielmehr  stellte   sich   das  Relief,   soweit  es  von   der 
Kästenstrasse    übersehbar,    als   ein  einförmiges  Hügelgewirre  dar, 
in    welchem    ein    grosserer   Schichtenverband    nicht    nachweisbar, 
sondern   alles   zerstört   und   zerrissen   ist,    wie   es   namentlich  die 
isolierten   Kohlenterritorien    beweisen.     Ans  den  klimatologischen 
Mitteilungen   möge   erwähnt   werden,    dass   der   Hafen  von  Tin^- 
tsze   meist   von  Ende  November  bis  März    durch  Eis    geschlossen 
ist,  während  die  Schiffahrt  an  der  Südostküste  von  Liau-tung  das 
ganze  Jahr  offen  sein  soll,  infolge  der  warmen  Korea-Strömang. 
In  Ying-tsz^  sinkt  die  Temperatur  zuweilen  bis  —  24^  C.     Noch 
bedeutendere    Minima    werden    im    Innern    beobachtet.       Gegen 
Ende   des  Mai  beginnt  die  Regenzeit  in  Liau-tung,  etwas  später 
in   der  Ebene   des  Lian,   sowie  im  westlichen  Gebirgsland.     Der 
lange  Winter    bedingt  es,     dass    Shön-king    nur    eine   Sommer- 
ernte erzielt.    Trotzdem  führt  das  Land  bei  seiner  vergleichsweise 
spärlichen  Bevölkerung  einen  bedeutenden  Teil  der  Bodenprodakte 
nach   dem   eigentlichen,   dichtbevölkerten  China   aus.     Mohn  wird 
selbst    noch  im   nördlichen   Teil   des   Landes  Kirin   in   steigender 
Menge  gebaut;   er  verdrängt  leider  nützlichere    Feldfrüchte.     Das 
Produkt  wird   in  Shön-king  selbst,  zum  grossen  Nachteil  der  Be- 
völkerung, konsumiert.    Sehr  bedeutend  ist  die  Indigo- Produktion. 
Den  wichtigsten  Ausfuhr-Gegenstand  von  Ying-tsz^  bilden  Bohnen, 
das    aus    denselben    bereitete   Ol,    sowie  Bohnenkuchen,   letztere 
teils   als  Yiehfutter,    teils   als   Dünger   der  Zuckerfelder  dienend. 
Unter  den  wildwachsenden  Produkten  ist  für  den  Export  von  der 
grössten  Bedeutung  die  berühmte  Ginseng- Wurzel  (Panaa  Crinseng), 
Unter  den  Kohlenfeldern  ist  wegen  seiner  bedeutenden  Produktion 
namentlich   dasjenige   von  Wu-hÖ-shin  nennenswert.     Seine  Lage, 
unmittelbar    an  der  Society- Bai,  erleichtert  die  Verfrachtung  nach 
den  volkreichen  Gestaden  Shan-tungs.    Trotz  ihrer  vorzüglicheren 
Beschaffenheit  ist   die   Kohle   von    Sai-ma-ki   wegen    der  Lage   in 
schwerer  zugänglichem  Gebirge  eines  Exportes  nicht  fähig.     Von 
Metallen    bietet  Shön-king  in  bedeutender  Menge  nur  Eisen  dar. 
V.  R.  besuchte  eine  Magneteisenlagerstätte  in  der  Tang-hö-Schlucht 
Das  mit  Granaten  gemengte  Erz  bildet  eine  Schicht  zwischen  Qaarzit 
und   krystallinischem  Kalkstein   und  ist  wohl  als  eine  Kontaktbil- 
dung des  unmittelbar  angrenzenden  Korea-Granits  zu  deuten. 
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In  dem  Abschnitt  ,,  BevolkeruDg^  erhalten  wir  eine  anschau- 
liche Schilderang  der  allmählichen  Ausbreitung  der  Chinesen  über 
Shon-king  und  die  Mantschurei;  teils  wandern  sie  nur  zur  Som- 
merzeit aus  Tshili  und  Shan-tung  in  jene  nordlichen  Qebiete,  teils 
so  dauernder  Niederlassung.  Da  das  Landeigentum  in  Shon-king 
den  Mandschu  vorbehalten,  so  können  die  Chinesen  nur  pacht- 
weise Felder  erhalten.  Der  Pächter  liefert  dem  Eigentumer 
zwischen  V^  und  '/^  der  Ernte.  Die  eingewanderten  Chinesen 
heiraten  Mantschu-Frauen.  —  Das  Zeltdach  des  chinesischen  Bau- 
stjls  hat  sich  nur  bei  den  öffentlichen  Gebäuden  eingebürgert, 
wahrend  im  allgemeinen  das  flache  Tonnengewölbe  als  Bedachung 
der  Hchtr  und  fensterreichen,  geräumigen  Häuser  herrscht.  Das 
Land  ist  mit  einem  Netz  von  Fahrstrassen  bedeckt;  in  der  Ebene 
breit,  selbst  bis  zu  300  F.  in  der  Nähe  von  Mukden,  schrumpfen 
die  im  Hügelland  zu  schmalen  tiefausgefahrenen  Hohlwegen  zu- 
sammen. Eine  Beschotterung  der  Wege  ist  weder  in  der  Mant- 
schurei noch  in  China  bekannt.  —  Unter  den  Handelsstädten 
ragt  Hsin-min-tun  (etwa  30  g.  ML  W.  Mukden)  hervor.  Nicht 
ohne  Überraschung  fand  v.  R»  an  diesem,  bisher  auf  keiner  Karte 
angegebenen  Orte,  auf  einer  Strecke  von  4  km  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Kaufhäusern.  —  Die  Hauptstadt  Mukden, 
wohlgebaut,  ummauert,  ein  Quadrat  von  12  km  Umfang,  ist  durch 
sedbs  Hanptstrassen  in  neun  kleine  Quadrate  geteilt,  deren  mitt- 
leres durch  die  gelbe  Farbe  der  Dächer  sich  als  das  kaiserliche 
Feld  kennzeichnet.  —  Die  Koreaner,  welche  v.  R.  während  der 
Messe  am  Kau-li-monn  kennen  lernte,  machten  auf  ihn  einen 
durchaus  vorteilhaften  Eindruck,  als  ein  die  Chinesen  und  selbst 
die  Japanesen  an  Wohlgestalt,  Reinlichkeit,  Anstand  und  Lern- 
begierde übertreffender  Volksstamm. 

Einer  Beschreibung  des  Gebirgslandes  von  Shan-tung  sind 
das  5.  und  6.  Kap.  (S.  173 — 266)  gewidmet.  Sänke  diese 
Provinz  150  F.,  so  wurde  sie  ein  durch  breite  Meerstrassen  vom 
Kontinent  getrenntes  Inselland  bilden.  Nach  einem  kurzen  Hin- 
weis auf  die  geschichtliche  Rolle  des  Landes  (Gonfucius  lebte 
dort)  und  die  Quellen  unserer  Kenntnis  desselben,  skizzirt  der 
Yerf.  seinen  Reiseweg.  Er  verliess  am  25.  März  1869  Wang- 
kia-ying  in  Kiangsu  am  Kaiserkanal  und  erreichte  am  7.  April 
über  Su-tsien-hsien,  Tan-tschöng-hsien,  T-tshou-fu,  Tai-ngan-fu  die 
Hauptstadt  Tsi-nan-fu  (275)^' g.  Ml.);  von  dort  am  11.  April  auf- 
brechend, traf  V.  R.  am  24.  in  Tshi-fu  ein  (295  Ml.)  —  Gleich 
Shon-king  besteht  auch  Shan-tung  wesentlich  aus  alten  Gesteinen. 
V.  R.  trennt  die  ausserordentlich  mächtige  archäische  Formation 
in  zwei  grosse  Gruppen  von  verschiedenem  Alter,  eine  kalkfreie 
und  eine  kalkhaltige.     Beide  zeigen,  im  Gegensatz  zu  den  Sedi- 
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menten    der  überlagernden  sinischen  Formation,   steile  Schiebten- 
stellang.     Die   ältere  Gruppe   wird   wesentlich   durch  Gneise    and 
Granitgneiss  (dem  Laurentischen  Gneiss  anderer  Länder  vergleich- 
bar) sowie  in  geringerer  Verbreitung  durch  Glimmerschiefer   dar- 
gestellt.    Ans  Gneiss,  dessen  Straten  NNW. — SSO.  streichen   mit 
steilem  Fallen  gegen  ONO.  und  WSW.,  bestehen  alle  höheren  Oe- 
birge,  so  namentlich  der  Eiu-nü-shan,  der  Tai-shan  und  das  Liai- 
Gebirge;   sehr  häufig  treten  Quarz-  und  Pegmatitgänge    auf.      An 
untergeordneten  Mineralien  ist  der  Gneiss  auffallend  arm.   Glimmer- 
schiefer,   häufig   granatführend,    findet  sich   in   ansehnlicher  Ver- 
breitung  nur  bei  Tschi-fu  an  der  Nordostknste.     Die  kalkhaltige 
Abteilung  der  archäischen  Formation  (krystallinische  Schiefer   mit 
Zwischenlagern    von   Marmor)    wurde    in    einer    Mächtigkeit    von 
vielen  tausend  Fuss,  namentlich  swischen  Tschi-fu  und  Tong-tshon- 
fu,  sowie  bei  Lai-tschou-fu,  beobachtet.    Das  Streichen  SW. — NO. 
ist  abweichend   von   dem  der  eben  genannten  Straten.     Zu  dieser 
zweiten  oder  jüngeren  Gruppe  von  Gesteinen  rechnet  v.  R.  auch 
die  Quarzitbildung,  welche  den  mächtigen  Tshang-shan  (ca.  12  ML 
ostlich  Tsi-nan-fu)   fast   ausschliesslich   zusammensetzt,     t.  R.  pa- 
rallelisiert  dieselbe  mit  den  Takushan-Schichten  in  Liau-tung.    Von 
älteren  Eruptivgesteinen  wurden  in  Tshang-tung  beobachtet:  fein- 
körniger Granit  bei  Tshi-fu;  grobkörniger  Korea-Granit  (nament- 
lich in  der  Aishan-Kette);  Diorit,  Hyperit,  Gabbro  bei  Tsi-nan-fn; 
Quarzporphyr   bei   Tsi-shI-li-pu ,    westlich   von   Tshi-fu,   sowie   am 
Wege  von  Ku-hsien  nach  der  heissen  Quelle  Ai-shan-tang. 

Über  den  steil  aufgerichteten  metamorphosierten  archäischen 
Bildungen  ruhen  in  kaum  gestörter  Lagerung  die  Schichten  der 
sinischen  Formation,  deren  bezeichnendstes  Glied  auch  hier  wieder 
die  globulitischen  Kalke  sind.  Die  kugeligen  Körper,  auf  welche 
sich  der  Name  bezieht,  scheinen  organischer  Natur  zu  sein;  ihre 
Entwicklung  erfolgte  zugleich  mit  der  Primordialfauna.  Die 
sinische  Formation  lässt  in  Shang-tung  eine  Dreiteilung  erkennen. 
Die  untere  Abteilung,  durch  massige  Quarzbänke,  Breccien,  grüne 
und  rothe  Sandsteine  vertreten,  wurde  bei  Töng-tshou-fu ,  nahe 
dem  nördlichen  Vorsprung  von  Shan-tung  beobachtet.  Die  mittlere 
Abteilung  besteht  aus  einem  Wechsel  kieseliger  Kalke  und  rother 
Schieferthone  mit  untergeordneten  Sandsteinen,  ihre  typische  Ent- 
wickelung  zeigt  sie  am  Oberlauf  des  Tung-Wönn-ho  und  am  Berge 
Hwang-ku-pi-tsze.  Ein  besonders  charakteristisches  Glied  bilden 
plattige  Kieselkalke,  mehrere  hundert  Fuss  mächtig,  nach  jenem 
Vorkommen  Tung-Wönn- Schichten  genannt.  In  grosser  AuS" 
breitung  sind  diese  Bildungen  ferner  vertreten  am  NO.-Gehange 
des  Tsu-lai-shan,  unmittelbar  auf  Gneiss  lagernd,  sowie  am  N.-Ab- 
hang  des  Tai-shan.    Die  obere  Abteilung  der  sinischen  Formation, 
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«die  Lnngnioon-Schichten^,   nmfasst  als  herrschende  Bildung  glo- 
baiitische  Kalksteine    mit    einer    Priroordialfanna,    deren    Gleich- 
stellung mit  den  Schichten   von   Liau-tung    erwiesen    ist;    ausser- 
ordentlich   verbreitet   in    W.-Shan  -  tung.     Das   Kohlengebirge    ist 
8OW0I  in  seiner  untern  kalkigen,  als  obern  produktiven  Abteilung 
vorhanden.     Kohlenkalk  -  bei   I-tshou-fu    (dem    sudlichen    Kohlen- 
becken der  Provinz),   sowie  bei  Po-shan-hsien  zwischen  Tsi-nan-fu 
und  Tsing-tshou-fu.     Der  produktive  Teil  des  Steinkohlengebirges 
ist   namentlich  in  vier  grosseren,  sämtlich  der  Westhälfte  der  Pro- 
vinz angehorigen  Feldern  entwickelt:  Po-shan-hsien  in  einer  tiefen 
Einbuchtung   des    nordlichen    Gebirgsrandes   liegend,    Tshang-kiu- 
hsien  25  Ml.  ostlich  Tsi-nan-fu,  I-tshou-fu,  im  Süden  der  Provinz, 
Wei-hsien  im  Nordosten.    Am  wichtigsten  ist,  eingelagert  in  einer 
Versenkung   der  sinischen  Formation,    das   etwa    12  d.  Quadratm. 
grosse  Becken   von  Po-shan,   welches   durch   eine  Verwerfung  in 
eine  nordliche  und  sudliche  Hälfte  geschieden  wird.     In  letzterer 
erhebt  sich  der  Hei-shan,  an  dessen  Gehängen  die  fast  horizontalen 
Schichten    zu  Tage    treten.     Das  Becken  von  Ishang-kiu   zeichnet 
sich  durch    ein   sechs    Fuss   mächtiges   Flotz   vortrefflicher  Kohle, 
sowie  durch   die   günstige  Lage   in  der  Nähe  von  Tsi-nan-fu  und 
zweier  grosser  Wasserstrassen,  gelber  Fluss  und  Kaiserkanal,  aus. 
Das  Becken  von  I-tshou-fu   zieht  sich  von  dieser  Stadt  gegen  W. 
bis  zum  I-ho-Thal   in   die  Nähe    des  Kaiserkanals   und   übertrifft 
an    Ausdehnung    alle   anderen   Kohlenbecken    Shantungs.  —   Die 
koblenführenden  Schichten  von  I-tshou-fu  werden  überlagert  durch 
rothe  und  violette  sandige  und  thonige  Schichten,  welche  vielfach 
von  Porphyren   durchbrochen  werden  und  vielleicht  der  permischen 
Formation  zuzuzählen    sind.     Wie  in  Shön-king,    so  fehlt  auch  in 
Sbangtung  die   ganze  Reihe   der  mesozoischen  Formationen;    den 
paläozoischen   folgen  unmittelbar  jüngste  Bildungen:  Ablagerungen 
in  dem  alten  Seebecken  von  Hsin-tai-hsien,  der  Löss  und  gleich- 
altriger grober,  fest  cementierter  Gebirgsschutt  in  der  westlichen 
Hälfte    der    Provinz.     Ost-Shantung    entbehrt    des    Losses;    statt 
seiner    bildet    strukturloser   Lehm    die    wichtigste  Grundlage    des 
Ackerbaus.     Trachjte    und   Basalte   wurden   in    ansehnlicher  Ver- 
breitung nachgewiesen ;  Schichten  von  vulkanischen  Konglomeraten, 
überragt  von   kegelförmigen  Basalt-  und  Trachytkuppen,   besitzen 
eine   bedeutende  Ausdehnung  bei  Tshing-tshou-fu.     Das  nördliche 
Vorgebirge   der  Provinz,   die  Umgebung    von  Tong-tshou-fu   wird 
durch  ausgedehnte  basaltische  Decken  zusammengesetzt. 

Auf  Grund  seiner  geologischen  Forschung  gibt  v.  R.  ein  Bild 
des  Oebirgsbaus  der  Provinz  Shantung,  welche  durch  das  N. — S. 
ziehende  Thal  des  W^i-ho  und  die  in  dieser  Richtung  nachge- 
wiesene grosse  Verwerfung  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Hälften 
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gesoDdert  wird,  von  denen  die  westliche  im  Vergleich  znr  ostlic^^.. 
in    ein    tieferes  Niveau    hinabgesenkt   ist.     Ost-Shantang    besteht 
wesentlich  aus  Gneiss  in  zweifacher  Physiognomik;  tief  zersetztes 
Gestein     bildet    das    nordlich    vorgelagerte    Hagelland,    während 
frische  Varietäten    ein    hohes   Gebirgsland   mit   schro£fen    Formen 
zusammensetzen.   Dem  bereits  oben  angegebenen  Schichtenstreichen 
NW. — SO.  entspricht  nur  zam  geringen  Teil  die  Richtung  der  6e* 
birgsketten.     Letztere   folgen    meist   der   sinischen   Streichrichtang 
WSW. — ONO.    Auf  diesem  gefalteten  Grundgebirge  lagern  unge- 
stört    und    nur    in    geringer   Verbreitung     die    ältesten    sinischen 
Schichten.     Das  Fehlen  der  Kohlenformation  in  Ost-Shantang  be- 
rechtigt   zu   dem  Schluss,    dass   das  Land   bereits   in   sehr   früher 
Zeit   über   das  Meer  erhoben  wurde.     Unter   den  Gebirgen    ragt 
Lai-shan   hervor  (2430  e.  F.),   dessen   schroffe  Kämme    sich  über 
einem  welligen  Hügelland  aus  zersetzten  Gneissen    erhebt.     Das 
sehr   unregelQässige  Streichen   des  Gneiss   wird  vom  Verf.  darcb 
ein  Interferieren  zweier  normaler  Streichungsrichtungen  (SSO.  und 
WSW.)   erklärt,    welche    sich    auch   in   der   Faltung   der   Straten 
offenbaren.    Abweichendes  Streichen  benachbarter  Ketten,  welches 
sich   in  Ost-Shan-tung    nicht  selten   findet   (der  Hwang-shsn  folgt 
dem  Hauptstreichen   des  Gneiss,   SSO.,   während   unmittelbar    be- 
nachbarte Ketten  der  sinischen  Richtung,  ONO.,  entsprechen),  wird 
durch  jene  Annahme  verständlich.     Unter  den  Gebirgen  von  Ost- 
Shan-tung  ist  ferner  zu  nennen  der  Kun-lun-shan,  im  sndostl.  Teil 
des   grossen  Vorgebirges,   der  Lan-shan,  welcher   sich  osüich  der 
grossen  Kiau-tshou-Bucht  bis  356Ö  F.  erhebt  mit  Fundstätten  von 
Amethyst   und  Bergkrystallen.   —   Ost-Shan-tnng   scheint  seit  den 
Ausbrüchen    des   Korea -Granit   wesentliche  Umgestaltungen   nicht 
mehr  erfahren  zu  haben.    Die  tiefgreifende  Zersetzung  des  welli- 
gen  Landes   am    NW.-Gehänge   des  Tai-shan  erklärt   v.  R.  durch 
die  Zerklüftung   der  in  zwei  Richtungen  erfolgten   Faltungen  und 
Stauchungen    gewisser   grosser  Gneissgebiete.     Durch  jene  Klüfte 
stiegen    zahllose  Quarz-    und  Pegmatitgänge    empor,    welche    ein 
Kennzeichen    der  zersetzten  Gneissterritorien  sind,   im   Gegensatz 
zu  dem  festen  Gestein  des  über  dem  Wellenland  sich  erhebenden 
Lai- Gebirges.     Die  Ausebnung  und  Abtragung  des  zertrümmerten 
Gebiets  geschah    dann    durch   die  Meereswogen.  —  Auch  in  W.- 
Shan-tnng   herrscht  Gneiss  in  steiler  Schichtenstellung,  überlagert 
von  fast  horizontalen  sinischen  Schichten.    Das  „zersetzte  Wellen- 
land^'   fehlt  hier.     „Kein    erkennbares  Gesetz  beherrscht  die  An- 
ordnung der  Ketten'S  unter  denen  der  Tai-shan  (5000  F.,  Streichen 
W.   10^  S.;  Gneiss)  südöstlich  Tsi-nan-fu  hervorragt,   ein  Rücken 
von  48  g.  Ml.  Länge. 

(Schloss  folgt.) 
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Ergebnisse  eigener  Reisen  nnd  darauf  gegrüncleter  Studien  von  Ferd.  Freih. 
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Besprochen  von  G.  yom  Bath. 

(Schlnss.) 


Das  sanfte  Nordgehänge,  Li-sban,  eine  15  bis  22  Ml.  breite 
Platte,  wird  durch  sinische  Schichten  gebildet.     Die  ostliche  Fort- 
setzung des  Tai-shan,   westlich  des  Thals  des  Yü-fa-hö  and  der 
Strasse    Tai-nan-fu  —  Tsi-nan-fa   ist    durch  eine  Verwerfung  zu 
groaserer    Höbe   emporgehoben.      Auch    die    ostliche   Begrenzung 
des  Tai-shan  wird  durch  eine  Brucblinie  gebildet,  jenseits  welcher 
im     O.    die    Schichten    des    Kohlenbeckens    von    Po-shan-hsien 
mindestens    3000  F.    unter    ihrer    ursprünglichen   Lage    sich   be- 
finden.    Der   I-shan   südlich   Tsing-tshou-fu   wurde   gleichfalls   als 
ein    Oneissgebirge    erkannt.      Längs    seines  S.-Oehänges    scheint 
gleichfalls  eine  Bruchlinie  WNW.  aufzutreten  und  das  südlich  an- 
grenzende Land  hinabgesenkt  zu  haben.     Eine  der  bedeutendsten 
Verwerfungen   lauft  N. — S.  in  der  Richtung  des  oberen  Mi-hö, 
aadlicb  Tsing-tshou-fu;   die  ostliche  Scholle,   eine  Tuffterrasse  mit 
Talkanischen  Kegeln,  ist  gesunken. 

Für  das  Land  südlich  des  Tai-shan  hebt  v.  R.  zunächst  als 
bezeichnendsten  Zug  den  Steilabsturz  des  gen.  Gebirges  hervor, 
auch  hier  ist  eine  Verwerfungslinie  O. — W.  anzunehmen  mit  süd- 
licher Versenkung.  Das  obere  Thal  des  Ta-Wonn-hö  scheidet 
die  steilen  Oneissstraten  des  Tai-shan  im  N.  von  wenig  gestörten 
sinischen  Kalken  im  S.,  welche  sanft  gegen  S.  sich  hebend,  den 
Gneisskammen  des  Tsu-lai-shan  anlagern.  Weiter  gegen  S.,  resp. 
südwestlich  des  Oberlaufs  des  Hsiau-Wonn-hö  und  des  Tnng- 
Wono-bo  erhebt  sich  mit  NW. — SO.-Streichen  ein  80  Ml.  langer 
Qneiaazn^i  dessen  N.-Hälfte  Sh!-monn-shan ,  die  südliche  Kiu-nü- 
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shan  heisst.     NO.  dieses  Gebirges  laufen  in  gleicher  Richtaog  mit 
demselben    mehrere   Yerwerfungslinien ,    auf    deren    nordöstlicher 
Seite   die   sinischen  Schichtenplatten  stets  in  höhere  Niveaus  hin- 
aufgehoben    sind.     Über   die    westliche   Begrenzung  des   Gebirges- 
landes  gegen  die  grosse  Ebene  fehlen  Nachrichten,  wahrscheinlich 
sind    sinische    Kalke    dort    verbreitet.     Für    die    Ostgrenze    von 
W.-Shantung   macht  v.  R.,   sich   stützend    auf  Williams   Angaben, 
es  wahrscheinlich,  dass  die  grosse  Scheidelinie  des  Wei-hö  gegen 
S.    bis    zum    Meere    fortgesetzt    und   ostlich   derselben    ein   hohes 
Gneissgebirge  aufragt,  während  gegen  W.  ein  sedimentäres  Hügel- 
land  sich   ausdehnt.     Als    wesentlichstes   Gepräge    von  W.-Shan- 
tung wird  die  Gliederung  des  Landes  in  Schollen  hervorgehoben; 
ohne   Schichtenfaltung    sind    sie   gegen   einander   verworfen,    eine 
radiale  Anordnung   der  Bruchlinien  konnte  nur  in  sehr  bedingter 
Weise   erkannt   werden;   deutlich  und  durchgreifend   ist  aber  das 
Gesetz,  dass  alle  Schollen  in  nördlicher  Richtung  einfallen.     Das 
Mass  der  Verschiebung  auf  den  Yerwerfungsklüften,  ein  Vorgang, 
den  sich  v.  R.  über  lange  geologische  Perioden  ausgedehnt  denkt, 
übersteigt    selten    3000  Fuss.     In    der  Westhälfte    von   Shantang 
erkennt  v.  R.   das  Prototyp   für   grosse  Teile   des.  nordwestlichen 
China's,  während  Ost-Shantung,  „wo  ein  Zusammenschieben  des 
in    der  Streichrichtung  NNW.  —  SSO.    gefalteten   Gneisses  durch 
eine  Kraft,  welche  normal  auf  die  Richtung  der  daraus  entstande- 
nen, von  WSW.  nach  ONO.    streichenden  Höhenzüge   wirkt,    wo 
einzelne  feste  Kerne,  als  schroffe  Ketten  aufragend,  die  ursprüng- 
liche Struktur    bewahrten,    die   zwischenliegenden  Teile  eine  Zer- 
malmung  und  Auflockerung   erfuhren,   eine   verworrene   Struktur 
erhielten    und    von    einem   Netzwerk   von  Pegmatitgängen   durch- 
zogen wurden,  für   den  Grundbau  des  Nordostens,  wahrscheinlich 
bis  Korea,  das  Gepräge  giebt.''  —  Eine  wesentliche  Verschieden- 
heit  beider  Landesteile  beruht  in  der  Verbreitung  des  Los;   dem 
Osten  fehlt  dies  junge  Gebilde,  welches  die  Grundlage  der  Frucht- 
barkeit für  den  Westen  bildet.  Die  Wasserläufe  in  Shantung  richten 
sich    nach    den   Gebirgen,   welche   von   den  Strömen   nicht  durch- 
brochen   werden.     Im  O.   herrscht  vorzugsweise  eine  radiale  An- 
ordnung der  Gerinne,  während  sie  im  W.  gerne  den  Verwerfungs- 
spalten   folgen.      Wir    erfahren,     dass    die    Waldbedeckung    dort 
längst  verschwunden   und   in   Folge   ihrer  Vernichtung   das   Land 
bald    durch  Dürre,    bald    durch    verheerende   Fluten    leidet.     Im 
November   und  Dezember  sieht  Shantung  bedeutende  Schneefälle, 
selbst    um    Tshi-fu,    an    der    Küste    bis    2  F.    hoch.      Im    März 
erfolgen   die   ersten  Regen,   nach  denen  sich  die  Aussaat  richtet. 
Juli  und  August  bringen,  wie  im  ganzen  Norden,  die  Hauptregen. 
— '  Aus   den   höchst  interessanten  Mitteilungen  über  die   Boden- 
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prodnkte  Shantnngd   möge  nur  hervorgehoben  werden:    die  Tsaiir 
genannten    Fruchte    einer   Zizyphns-Art,   welche  in   nnglanblicher 
Menge  ausgeführt  werden,   desgleichen  diejenigen  von  Diospyrus 
Kaki  ^Tsz'-tsze^  genannt.    Auch  Seide  gehört  zu  den  wichtigsten 
Prodakten;  man  knltiviert  teils  den  Eichen-  und  Ailanthus- Spinner, 
teils    die    gewohnliche    Seidenraupe.      Von    Mineralprodukten    ist 
ausser  der  Kohle  namentlich  zu  erwähnen  Steatit,  das  Rohmaterial 
jener  zahllosen  kleinen  Kunstwerke,   welche  in  und  ausser  China's 
verbreitet    sind.     Dieser  Stein,    der  Lai-shi   der  Chinesen,   bildet 
liosenformige    Einlagerungen    im    Marmor  bei   Lai-tshou-fu.      An 
Erzen,   besonders  an  Edelmetallen,    ist  Shantnng   sehr  arm;    nur 
Eisen  ist  vorhanden,  eine  Gewinnung  findet  indessen  nicht  statt. 
—  Die  Bevölkerung  von  Shantung  (nach  dem  Census  von   1812 
29  Millionen    auf    2775    d.  Quadrat-Ml.)    rühmt   v.  R.    als   solid, 
ordentlich,  fleissig  und  gesittet.    Träger  einer  uralten  Kultur,  sind 
die  eingewanderten  Cbiuesen  vermischt  mit  den  Nachkommen  ein- 
gesessener   barbarischer  Stämme.     Auch   in   körperlicher  Hinsicht 
zeichnen    sich   die  Bewohner  von  Shantung  vorteilhaft  vor  andern 
Provinzen   aus;   von    hoher  schlanker  Gestalt  haben  sie   weniger 
sehiefgestellte  Augen   und   eine   dunklere  Hautfarbe   als   die  Süd- 
chinesen.      Auf   dem    Gebiete    des   Gewerbfleisses    ist    die  Glas- 
nnd  Email-Industrie  (Em.  cloisonne)  von  Po-shan-hsien  bemerkens- 
wert.    Von    besonderem   Interesse   sind   die  letzten    der   Provinz 
Sban-tung    gewidmeten    Abschnitte  „Binnenverkehr^,   sowie    „die 
Küste  und  ihre  Hafenplätze.  ^     v.  R.  vergleicht  die  Lage  dos  jetzt 
dem  Fremdhandel   geöffneten  Hafens  Tshi-fu   mit  Kiau-tshou  und 
giebt  dem  letzteren   Hafen   den  Vorzug.     Nicht  Tshi-fu,    sondern 
Kiau-tshou    wird    der    vorteilhafteste  Küstenpunkt    einer   grossen 
Bahnlinie    sein,   welche   durch  die  Senkung  des  Kiau-hö  zunächst 
das  handelsreiche   Wei-hsien    erreichen,    dann   sämtliche   Kohlen- 
felder   des   Nordens  erschliessen   und   über  Tsi-nan-fu   einerseits 
nach  Honan,  andererseits  nach  Peking  führen  wird. 

Das  7.  Kapitel:  „Peking  und  seine  Umgebung^  (S.  267—385) 
schildert  zunächst  die  Weltstellung  Pekings  nahe  dem  Nordrande 
der  grossen  Ebene  und  der  Gebirgsthore  nach  Gentralasien.  Die 
Stadt  liegt  auf  einer  Losplatte  zwischen  dem  Han-hö  und  dem 
Pai-bö,  je  10  g.  Ml.  von  denselben  entfernt,  65  F»  über  dem 
letztern.  Sowohl  Beschaffenheit,  als  Lage  jener  Losdecke  ver- 
wehren, sie  als  ein  Alluvium  der  Flüsse  anzusehen.  Gleich  dem 
Los  der  centralasiatischen  Gebiete  weist  auch  der  von  Peking 
anf  früheren  Steppenboden  und  stanbführende  Winde  hin.  Über 
den  Gang  der  Temperatur  belehren  zwei  um  ein  Jahrhundert  aus- 
einander liegende  mehrjährige  Beobachtangen,  aus  denen  sich  die 
Monatsmittel  ergeben:  Januar  — 4,8^  C;  Februar  — 2,7;   März 
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4,8;  April  18,4;  Mai  20,4;  Juni  25,0;  Jnli  26,1 ;  August  25,1; 
September  19,9;  Oktober  12,8;  November  8,4;  Deeember  —  2,9. 
Jahr  11,6.  Absolutes  Maximum  36,8;  absolutes  Mioimnm  — 15,8. 
Die  Jahreszeiten  sind  scharf  geschieden;  von  November  bis  März 
schönes  klares  Wetter ;  im  Mittel  an  11  Tagen  leichter  Schneefall. 
Juni  bis  August  heiss,  feucht,  regnerisch.  —  Eine  beredte  Schilde- 
rung der  „grossartigen  Gebirgsumwallung  der  Ebene  von  Peking^ 
leitet  zu  den  geologischen  Beobachtungen  über,  welche  nach 
einem  Besuch  des  Eohlenfeldes  von  Kai-ping  auf  folgenden  Wegen 
gewonnen  wurden:  Eai-ping-Peking  16.  — 19.  Juli  1869;  104  g.  Ml. 
Peking  über  Tshai-tang  nach  Fan-shan-pu  25. — 31.  Oktober  1871; 
94  g.  Ml.  Ausflug  nach  den  Tempelhngeln  westlich  von  Peking 
(Yang-shan)  7. — 14.  August  1869,  sowie  nach  dem  Nan-Koa-Pass 
und  den  Ming- Gräbern  (11.  und  12.  August  1869).  -^  Das 
Kohlen feld,  welches  sich  von  Lwan-tshoü  bis  über  Kai-ping  hinaus 
am  Sudfuss  des  Kalkruckens  Tsing-shan  im  NO.  der  Provinx 
Tshili  etwa  18  g.  Ml.  hinzieht,  besitzt  drei  Flotze,  darunter  eines 
von  sehr  bedeutender  Mächtigkeit,  eingelagert  einem  System  von 
steil  S.- fallenden,  in  ihrer  westlichen  Fortsetzung  überstürzten 
Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  Steinkohlenpflanzen.  Es  fand 
keine  Kohlengewinnung  mehr  statt,  nachdem  die  Flotze  bis  zur 
Tiefe  von  1 50  F.  abgebaut  waren.  Dem  Vernehmen  nach  sollen 
die  Gruben  jetzt  wieder  nach  europäischen  Methoden  in  Betrieb 
gesetzt  sein.  Der  Weg  von  Kai-ping  nach  Peking  berührt  die 
stafi'elformigen  Südgehänge  des  aus  sinischen  Kalken  bestehenden 
Niau-ting-shan.  Das  ganze  Schichtensystem  ist  zu  kieselreichen, 
feinkörnigen  Marmoren  umgewandelt,  und  zwar,  wie  v.  R.  hervor- 
hebt, durch  Syenitgranit,  welcher  den  Pan-shan,  einen  Eckpfeiler 
der  Peking-Ebene,  bildet. 

Auf  dem  Wege  von  Tshai-tang,  im  W.  der  Hauptstadt,  dem 
Thal  des  Liu-li-hö  folgend,  hatte  v.  B.  das  Glück,  eines  der  gross- 
artigsten Profile  der  Steinkohlenformation  zu  beobachten.  Nach- 
dem der  Hun-hö  überschritten,  wurden  sogleich  am  Pass  Meiling, 
wo  der  Liu-li-ho  in  die  Ebene  tritt,  die  Kohlenschichten  beobachtet. 
Zwischen  8000  F.  hohen  Wänden  von  Kohlenkalk,  dessen  Schichten 
ostlich  fallen,  führt  der  Weg  nach  Hung-mei-tshang  und  lässt  als 
Liegendes  des  Kohlenkalks  Sandstein,  grüne  Schiefer,  endlich 
Sericitschiefer  erkennen.  Nach  dem  genannten  Orte,  dessen  gross- 
artige Umgebung  an  die  Kalkgebirge  Südtyrols  erinnert,  wird  die 
Kohle  aus  unwegsamen  Schluchten  herabgeführt.  Der  Weg  nach 
Tshai-tang  übersteigt  nun  ein  ca.  5000  F.  hohes  Gebirge,  welches 
sowohl  durch  Grossartigkeit  der  Gestaltung,  als  durch  geologische 
Bedeutung  hervorragt.  Durch  Canons  und  Felsenkessel  steigt  man 
höber  und  höher,   angesichts  des  berühmten  heiligen  Berges  Pal- 
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inra-shan  ^ Hundert- Blumen -Berg.^  Vom  Pass  Miau-ngan-ling, 
wo  sich  der  Reisende  einer  grossartigen  Aussicht  erfreute,  geht 
es  steil  hinab  in  das  von  wilden  Gebirgen  umstellte  Becken  von 
Tshai-tang.  Eine  von  genauen  Angaben  begleitete  Profiltafel 
giebt  ein  Bild  der  mächtigen  Schichtenfolge  (von  Hung-mei-tshang 
bis  Tshai-tang  NNW.-Fallen),  welche  vom  Liegenden  zum  Hangen- 
den besteht  aas:  Schiefern  und  alten  Sandsteinen  2000  F.,  Kalk- 
steinen 5520»  kohlenführenden  Schichten  8250  F.  Letztere 
werden  in  5  Abteilungen  gebracht,  von  denen  die  Anthracitflötze 
fahrenden  Groppen,  1.  (Meiling)  und  2.  (Taingan)  dem  Karbon 
angeboren,  die  3.  Abteilung  (rote  thonige  Schichten)  dem  flötz- 
leeren  Sandstein  zu  entsprechen  scheint,  wahrend  4.  (Tatsau-Gr.) 
mit  einem  mächtigen  Anthracitflötz,  den  wohlerhaltenen  Pflanzen- 
resten zufolge,  der  rhätischen  Formation  angehört,  endlich  5.  (Futau- 
6r.)  mit  vier  Flotzen  bituminöser  Kohle  wahrscheinlich  zum  Lias 
zu  stellen  ist. 

Yon  Tshai-tang  wurde  die  Reise  nach  Fan-shan^pu  fortgesetzt 
and    zunächst    das    Nankou- Gebirge    (ca.     8000  F.    Gipfelhöhe, 
ca.  6000  F.    Passhöhe)   überschritten.      Sinische   Kalke   mit   hori- 
zontalen Schichtprofilen  bilden  den  mauerähnlichen  Aufbau.    Sanft 
gegen  NNW.   hinabsteigend,   befindet   man   sich   in  einem  weiten, 
ehmals  abfl asslosen  Lösbecken.     Die  mächtige  gelbe  Decke  giebt 
den  Gebirgen    sanfte   Umrisse    und    verbirgt  auf  weite   Strecken 
das  anstehende  Gestein.  —  Den  Tempelhügeln,   einem   isolierten 
kleinen  Gebirge  (ca.  2500  F.  hoch)  westlich   von  Peking  widmet 
V.R.  eine  eingehende  Untersuchung  (7.,  8.,  12. — 14.  Aug.  1869), 
der   zufolge    in    jenem   heiligen    Hugelbezirk    die    Schichten    der 
Kohlenformation,  auf  sinischen  Bildungen  ruhend,  entwickelt  sind. 
Wir  haben    es   mit   einer  nochmaligen  Aufwölbung   der  Schichten 
Ton   Tai-ngan-shan    zu    thun.      Schalsteine    und    dioritische   TujQTe 
sind  den  zum  Teil  stark  metamorphosierten  Sedimenten  eingelagert. 
Einen  Fundort  echter  Steinkohlenpflanzen  konnte  v.  R.  dort  aus- 
beuten.   Der  Yang-shan  (9.  und  10.  Aug.  1869),  ca.  4000  F.  hoch, 
die   westliche   Fortsetzung    der   Tempelhügel,    besteht    aus   meta- 
morphosierten Schichten  der  sinischen  und  karbonischen  Formation, 
onter    denen   Syenit    hervortritt.     Auf    einem    Ausflug    gegen    N. 
(11.  und  12.  Aug.)  wurde  der  Nan-kou-Pass  besucht,  ein  schmaler 
tiefer  Riss    im  Nan-kou-Gebirge ,    welcher   die  Verbindung  Nord- 
Tshili's    mit   der   grossen   Ebene   herstellt.     Sinische  Kalke,    von 
Sjenitporphyr    durchbrochen,    bilden    die    Wände   jener   Schlucht. 
£s  folgen  globulitische  Kalke,  am  berühmten  Marmorthor  Ku-yung- 
kwan    von  Porphyr   und   Porphyrit   durchsetzt,   dann    ein   System 
granitiseher    Gänge.      Wenig    östlich    von    Nan-kou    wurden    die 
Ming-Gräber    besucht,    in    deren   Nähe    ein    rothes  lavaähnliches 
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Gestein,  wahrscheinlich  Im  Zasammenhang  mit  den  Thermen  voo 
Tang-shan,  beobachtet  wurde.  —  An  eine  genaue  Begrandang 
der  Altersfolge  der  in  Pekings  Umgebung  beobachteten  Formationen 
reiht  v.  R.  den  ,,  Versuch  einer  Tektonik  der  Gebirge  um  Peking^, 
indem  er  zunächst  die  Bedeutung  des  Nankou-  und  des  Hong- 
shan- Zuges,  resp.  die  diesen  Gebirgen  entsprechenden  grossen 
Verwerfungen  hervorhebt.  Das  Wesen  des  Nankou-Gebirges  findet 
V.  R.  in  der  plötzlichen  Umbiegung  (in  Form  einer  monoklinen 
Falte)  der  mehrere  tausend  Fuss  mächtigen  sinischen  Schiebten, 
welche  horizontal  oder  in  sanften  Wellen  von  Hsnen-wan-fa 
(ca.  20  d.  Ml.  NW.  Peking)  gegen  SO.  streichen,  um  längs  jener 
Linie  plötzlich  unter  30  bis  60^  niederzusinken  und  weiterhin 
in  einem  mehrere  tausend  F.  tieferen  Niveau  fortzusetzen.  Fast 
zweifellos  kann  jener  Zug,  dessen  geologische  Bedeutung  durch 
das  Auftreten  grosser  Massen  von  Granit  und  Syenit  auf  der 
Linie  der  Umbiegung  und  Aufberstung  bedingt  ist,  auf  200  g.  Ml. 
verfolgt  werden,  nämlich  gegen  SW.  im  Hsiau-Wu-tai-shan 
(9000  F.  hoch)  sowie  im  Wu-tai-shan  (10  000  F.  hoch)  in  Nord- 
Shansi,  ferner  gegen  NO  bis  zu  den  Ming-Gräbern,  während  auf 
weitere  80  Ml.  gegen  NO.  bis  über  Tshöng-to-fu  (Johol)  hinaus 
das  Vorhandensein  derselben  Kette  sehr  wahrscheinlich  ist.  — 
Der  Hong-shan  bildet  einen  südostlichen  Parallelzug  des  Nan-kon, 
ihm  gehört  der  heilige  Berg  Hong-shan  an,  dessen  Gipfelthürme 
(Granit?)  W.  von  Pau-ting-fu  emporragen.  Das  SW.-Ende  dieses 
Zuges,  der  aus  einer  Reihe  von  Granitgebirgen  zu  bestehen  scheint, 
bildet  der  Hsi-tshou-shan  in  Shansi,  während  eine  Fortsetzung 
desselben  gegen  NO.  wahrscheinlich  jenseits  Yang-ping-fu  zn 
suchen  ist.  —  Die  etwa  25  g.  Ml.  breite  Zone  zwischen  beiden 
Gebirgen  scheint  durch  eine  Muldeneinlagerung  von  sehr  grosser 
Mächtigkeit  erfüllt  zn  sein,  in  welcher  Schichten  der  Steinkohlen- 
formation eine  grössere  Verbreitung  gewinnen.  Die  Entstehung 
dieser  Mulde  setzt  v.  R.  an  das  Ende  der  sinischen  Formation. 
Das  Nankou-Gebirge  bildete  nun  den  Rand  eines  gegen  NW.  sich 
ausdehnenden  Kontinents,  vor  welchem  sich,  eine  lange,  schmale, 
sehr  tiefe  Bucht  begrenzend,  der  Hong-shan  lagerte.  Die  in  jener 
Mulde  gebildeten  Sedimente  erfuhren  eine  durch  lange  Zeiträume 
fortgesetzte  Pressung  und  Faltung.  —  Die  Entstehung  der  Bucht 
von  Peking  erklärt  v.  R.  durch  einen  Einbruch  am  Rande  des 
alten  Kontinents  vor  Ablagerung  des  Kohlenkalks.  Das  Kapitel 
schliesst  mit  einer  Übersicht  des  ökonomischen  Wertes  der  Kohlen- 
felder von  Peking,  deren  Ergebnis  ist,  dass  nach  der  Erbauung 
von  Eisenbahnen  dem  Anthracit  von  Ping-ting-tshou  in  NO.- 
Shansi  und  der  bituminösen  Kohle  von  Kai-ping  in  NO.-Tshili 
die  Zukunft  gehören  wird. 
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Das  achte  Kapitel  ,)Pie  nordlichen  Teile  der  Provinzen  Tshili 

und    Sbansi"    (S.  336 — 398)    beginnt    mit  einer   Schilderung   des 

tiefgreifenden,  durch  den  Los  bedingten  Gegensatzes  des  Landes 

loi    SO.   nnd   im   NW.    des   Nankon.     Dort   die   grosse  Tiefebene 

nnd  tiefdarchschlncbtete  Gebirge,  gegen  Centralasien  hingegen  ein 

fast    ungegliedertes    Land,    aus    dessen    mächtiger   Losdecke   nur 

die    hohem   Kämme  der   Berge  hervorragen.     Der   grossere  Teil 

der  jetzt  zn  durchwandernden  Länder  ist  in  den  Bereich  der  ab- 

filessenden  Gewässer  gezogen,  während  die  nordwestliche  abflnss- 

lose   Gegend,    ein   Teil   des  mongolischen   Gentralgebietes ,    noch 

Salzsteppe  ist.     v.  K.  reiste  (Nov.  und  Dez.  1871)  von  Fan-shan- 

pn   über  Kaigan   nach   Hsi-wan-tsze   (85'/^  g.  ML),   dann  über  das 

mongolische   Plateau   nach    Hsi-jing-tsz^   (851^  g.  Ml.),    nach   Ta- 

tang-fa   (86  ML),   Tai-tshou  (99^^  Ml.)  und  über  den  Wu-tai-shan 

nach  Hsin-tien  und  Tai-yen-fu  (161J^  ML).  —  Um  von  Fan-shan- 

pu    zunächst    nach   Pau-ngan-tshou   am  Sang-kan-hö   zu  gelangen, 

mnsste   ein    aus    sinischen  Schichten  bestehendes  Gebirge  (Gipfel - 

hohe  4 — 5000  F.) ,   welches  bis  zur  Passhohe  in  Los  gebullt  ist, 

überschritten   werden.     Es   folgte   ein   Hügelland,   kohlenführende 

Schichten  —   vielleicht  Lias   — ,   von  Porphyr    bedeckt,    welches 

dem   ostlichen  Abhang  des  5300  F.  hohen  Hwang-yang-shan ,  eines 

ungegliederten  nnd  massigen  Kalkgebirges,   vorgelagert  ist.     Der 

kühn   geformte  Ki-ming-shan   auf  der  linken  Seite   des  Yang-hö 

wird  gleichfalls  durch  sinische  Schichten  aufgebaut.    Nachdem  der 

Yang-bö,   ein  gelber  Lösfluss,   passiert,   wurde  die  grosse  Strasse 

Peking-Kiakhta  und  auf  ihr  Hsü^n-hwa-fu  in  breiter,  von  Melaphyr- 

und  Porphyrit-Hügeln  umgebener  Tbalebene  erreicht.     Die  kahle, 

monotone  Landschaft  wird   mit   dem  Great-Basin  verglichen.     Mit 

dem  steilen  Südabfall  des  Hwang-yang-shan  kontrastiert  das  sanfte 

nordliche  Gehänge,  die  Begrenzung  des  Beckens  von  Shonn-tsing- 

dan.  —  Kaigan  ist  von  nackten  vulkanischen  Höhen  —  Trachyte  und 

Rhyolithe  —  umgeben,  über  welche  die  grosse  Mauer,  China  von 

der  Mongolei  scheidend,  hinwegzieht.     Der  Weg  von  Kaigan  nach 

Hsi-wan-tsze  (3890  F.  hoch),    wo    eine  belgische  Mission,    führt 

durch   enge  Schluchten   des  Trachytgebirges ,   dann   über  krystalli- 

nischen  Schiefer   und  Gneiss,    von  Granitgängen   durchsetzt,    zum 

hohen    mongolischen   Plateau    empor,    an   dessen    Rand    auf    das 

deutlichste  der  Übergang  ehemaliger  abflussloser  Steppen  in  drai- 

nierte  Losbecken  erkannt  wurde.    Aus  zerrissenem  Land,  dessen 

Terrassen    nur   Reste   von   Los  tragen,    gelangte   v.  R.  auf  eine 

einförmige,    wellige  Hochfläche,    eine   Grassteppe   von  4500    bis 

5000  F.  Hohe.      Der   Boden   der   Steppe   besteht   hier  aus  einer 

gewaltigen,  das  Gneiss*Grundgebirge   überlagernden  Doleritplatte, 

deren   flache  Senkungen  von  Steppengebilden  bedeckt  sind.     Von 
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der  öden  Hochfläche  herabsteigend,  erreichte  v.  R.  bei  Hsi-ying-tsse 
ein  Thal  voll  chineftischer  Dörfer  mit  reichem  Ackerbao  in  einer 
Meereshöhe  von  5100  F.;  während  das  landschaftliche  Gepräge 
noch  an  die  Steppe  erinnerte,  schien  jenes  Thal  gleichsam  die 
erste  Phase  der  Umwandlang  der  Steppe  in  drainiertes  LÖsland 
darzustellen.  In  diesem  Hochland,  unfern  ^Tumulu^,  befinden  sich 
Kohlengruben ;  auf  Grund  der  Pflanzenreste  konnte  dieses  Vorkom- 
men als  dem  untern  Jura  angehörig  bestimmt  werden.  Sudlich  der 
letzterwähnten  Mission  erhebt  sich  der  Ta-Tshing-shan,  dessen  nörd- 
licher Teil  aus  steilen  Straten  von  untersinischen  Quarziten,  dessen 
sudlicher  höherer  Teil  aus  Granit  besteht.  Bei  örr-shi-san-han 
(4480  F.)  erhebt  sich  850  F.  hoch  über  der  Ebene  der  Gneiss- 
berg  Yuen-shan,  der  eine  Kappe  von  Basalt  trägt,  während  Lös 
das  Innere  des  hufeisenförmigen  Berges  fallt.  Auf  der  ferneren 
Wanderung  bildet  der  7500  F.  hohe  Ku-lu-shan  (Gneiss)  den 
hervorragendsten  Gipfel.  Er  erhebt  sich  über  ausgedehnten,  von 
Lös  bedeckten  Doleritplateaus.  Mit  den  zackigen  Profilen  der 
Gneissberge  kontrastieren  die  fast  horizontalen  Linien  der  Dolerit- 
decken.  Diese  enden  nahe  dem  Mauerthor  (4500  F.  hoch),  darch 
welches  der  Weg  in  die  ausgedehnte  Thalebene  von  Ta-tung-fu, 
der  Hauptstadt  von  Nord-Shansi,  hinabfuhrt.  Dies  grosse  Lös- 
becken (70  Ml.  lang,  14  breit)  wird  gegen  NW.  scharf  begrenzt 
durch  den  mauerartigen  Abfall  des  Hwang-hwa-shan.  Über 
krystallinischem  Schiefer  und  sinischen  Schichten,  welche  den 
Fuss  des  Gebirges  bilden,  breiten  sich  hier  in  grosser  Ausdehnung 
kohlenfahrende  Straten  (Lias?)  aus.  Die  wichtigsten  Gruben  liegen 
bei  Hei-ku-tze,  wo  ein  30  F.  mächtiges,  fast  söhliges  Flötz  von 
ausgezeichneter  Beschaffenheit  abgebaut  wird.  Der  Boden  der 
grossen  Thalebene  ist  salzhaltig;  durch  Auslaugen  derselben  ge- 
winnt man  an  einigen  Stellen  ein  unreines  Karbonat  von  Natrium 
und  Kalium.  Unfern  steht  Dolerit  in  flachen  Hügeln  an.  —  Einst 
war  das  Becken  mit  einem  abflusslosen  Salzsee  erfüllt,  dessen 
Yolum  sich  verminderte  infolge  zunehmender  Regenarm nth.  Nicht 
durch  Erhöhung  des  Seespiegels  und  Überfliessen,  so  schliesst 
V.  R.,  konnte  der  Ausfluss  entstehen,  sondern  nur  durch  ein 
Wachsen  der  Lösschluchten  von  unten  aufwärts. 

Um  nach  Tai-tshou  zu  gelangen,  überstieg  der  Forscher  den 
Man-tou-shan,  dessen  Grundbau  aus  Gneiss  und  sinischen  Schichten 
besteht,  während  Lös  alle  Vertiefungen  ausfallt  und  bis  zu  den 
höchsten  Kuppen  (ca.  8000  F.)  hinaufsteigt.  Es  folgte  nun  eine 
der  schwierigsten,  doch  zugleich  lohnendsten  Wegstrecken  der 
ganzen  Reise,  die  Übersteigung  des  10  000  F.  hohen  Wu-tai-shan. 
Bei  —  24®  und  tobendem  Nordwind  auf  eisbedeckten  Wegen 
reisend,  war  es  v.  R.  vergönnt,  in  diesem  Hochgebirge  eine  neue 
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Formation,  viele  tausend  Fuss  mächtig,  zu  entdecken,  welche 
weBentlich  aus  grünen  Schiefern,  thonigen  Sandsteinen  und  Kon- 
glomeraten mit  Zwischenlagen  von  Magneteisen  besteht.  Die 
^Wut'ai-Scbichten^  sind  gleich  dem  Gneiss  aufgerichtet,  während 
die  siniachen  Schichten  sich  horizontal  über  ihnen  ausbreiten. 
Fernere  Untersuchungen  werden  die  Verbreitung  der  dem  „huro- 
nischen  System*'  vergleichbaren  Wutai- Formation  nachweisen* 
Auch  in  orographischer  Hinsicht  bietet  der  Südabhang  des  Ge- 
birges grosses  Interesse  dar  durch  die  von  Kalksteinhohen  um- 
gebenen, mit  Lös  erfüllten  Kesselthäler ,  an  deren  südlichstem, 
tiefstem,  dem  Kessel  von  Tnng-ye,  auch  Kohle  vorkommt.  Hier 
wird  der  Hu-to-hö  überschritten  und  das  von  sinischen  Kalken 
umgebene  ehemalige  Seebecken  von  Hsin-tshou  erreicht.  Während 
die  mit  Lösstaub  erfüllte  Luft  den  Anblick  der  nördlichen  und 
westlichen  Umwallung  verwehrte,  lag  der  7000  F.  hohe  südöst- 
liche Zug  des  Hsi-tsh6u-shan  (in  seinen  unteren  Gehängen  aus 
Gneiss  und  Granit,  im  oberen  Teile  aus  sinischen  Kalken  be- 
stehend) klar  vor  dem  Auge  des  Reisenden.  Durch  ein  Wirrsal 
von  Lösschluchten  und  -Furchen  steigt  der  Weg  zum  südwest- 
lichen Ausläufer  des  Hsi-tshou-shan  (Gneiss,  überlagert  von  sini- 
schem  und  karbonischem  Kalk)  empor.  Die  Lösmassen  setzen 
fort  bis  in  die  Nähe  der  Hauptstadt  Tai-yu^n-fn,  wo  ebenes  Land 
erreicht  wird.  —  In  einer  „Übersicht  der  Formationen  im  nörd- 
lichen Tshili  und  Shansi^  begründet  v.  R.  die  Ansicht,  dass  der 
meist  Chlorit  und  Hornblende  führende  Gneiss  dieser  Länder 
(^Sangkan- Gneiss^)  eine  jüngere  Bildung  darstelle  als  die  Gneiss- 
formation von  Shantung  und  Shön-king.  Auch  die  älteren  Eruptiv- 
gesteine zeigen  ein  anderes  Verhalten  im  Vergleiche  zu  ihrem 
Auftreten  in  den  letztgenannten  Provinzen,  indem  sie  nicht  grosse, 
selbständige  Gebirge  bilden,  sondern  lediglich  Gänge  im  Gneiss. 
Die  Ausdehnung  der  vulkanischen  Gesteine  (Dolerit)  am  Rande 
der  Mongolei  wird  auf  8 — 400  d.  Quadratm.  geschätzt,  die  mittlere 
Höhe  des  Plateaus  beträgt  zwischen  5  und  6000  F. 

In  dem  der  Tektonik  gewidmeten  Abschnitt  schildert  v.  R. 
canächst  die  grossen  Züge  des  Reliefs  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Lösdecke  abgehoben  wäre  und  unterscheidet  dann  im 
einzelnen  vier  tektonische  Gebiete:  1)  „das  rostförmig  angeord- 
nete Gebirgsland  im  NO.  der  Linien  Ta-tung-fu — Hsin-tshou^ 
mit  den  Ketten  Höng-shan,  Hsin-tshou-shan,  Nan-kou,  Hsian-Wu- 
tai-shan,  Wu-tai-ahan,  Man-tou-shan ,  Hwang-yang-shan ,  Kulu- 
ahan  u.  a.  Der  Gneiss  dieser  Ketten  bildet  ONO.  streichende 
Gewölbe.  —  Die  Beschränkung  der  Wutai-Schichten  auf  den 
südwestlichen  Teil  der  grossen  Kette,  ihr  Fehlen  im  Nan-kou 
scheinen  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dass  letzteres  Gebiet  be- 
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reits  Festland,  als  die  Gegend  des  heutigen  Wntai-shan  noch  anter 
das  Meer  versenkt  war.  Die  horizontale  Anflagerung  der  sini- 
sehen  Schichten  beweist  die  YoUendang  der  Aufrichtang  and 
Faltung  der  alten  Gebilde  schon  zu.  Beginn  der  kambrischen 
Epoche.  Zwei  ideale  Profile,  von  der  Mongolei  gegen  SO.  and 
S.  durch  die  mächtige  Gebirgswelt  gezogen,  dienen  zur  Erläuterang 
der  Schichtenlage,  sowie  ihrer  grossen  Faltungen  und  Verwerfungen. 
2)  ^Die  Randgebiete  der  Mongolei^  werden  unter  einem  neaen 
Gesichtspunkt  aufgefässt  und  definiert.  Ihr  Gepräge  liegt  in  der 
regionalen  Umbildung  ehemals  abflussloser  in  durchströmte  Ge- 
biete. Die  Grenze  hängt  vom  Klima  ab  und  kann  vor-  und  za- 
ruckschreiten.  Wo  die  Ausbruchspunkte  der  ungeheuren  Dolerit- 
decke  sich  befinden,  bleibt  fernerer  Forschung  vorbehalten.  Sehr 
merkwürdig  ist  die  Mitteilung,  dass  bei  Tai-ngan  (Prov.  Hönan) 
ein  doleritisches  Gestein  auf  Lös  ruht,  da  sie  ein  Fortdauern 
der  vulkanischen  Thätigkeit  bis  in  eine  sehr  späte  Epoche  be- 
weist. 8)  9)  Das  Jura-Plateau  des  Hwang-hwa-shan  bei  Ta-tang- 
fu**  wird  gegen  SO.  durch  eine  grosse  SW. — NO.  streichende 
Verwerfung  begrenzt.  Auf  einem  schmalen  Gneiss-Raume  ruhen, 
zunächst  mit  NW.-Fallen,  dann  horizontal  gelagert,  mindestens 
2000  Fuss  mächtige  kohlenführende  Juraschichten,  ein  altes 
Senkungsfeld  an  dieser  Stelle  andeutend.  An  keinem  andern 
Punkt  des  nordlichen  China's  erscheint  Jura  in  solcher  Mächtig- 
keit und  Ausbreitung.  4)  „Die  nördlichen  Ausläufer  des  Kohlen- 
plateaus von  Süd-Shansi^  werden  repräsentiert  durch  die  horizon- 
talen kohlenführenden  Schichten,  welche  am  Passe  Shi-ling 
beobachtet  wurden.  Mit  ihnen  beginnt  ein  über  Süd-Shansi  aus- 
gebreitetes Plateau,  dessen  Bau  und  Lagerung  von  d^n  Verhält- 
nissen des  Nordens  sehr  verschieden  sind.  Unter  den  grossen 
tek tonischen  Störungen  werden  namentlich  die  WSW. — ONO. 
streichenden  Verwerfungslinien  hervorgehoben.  Eine  solche  ent- 
spricht dem  obern  Nan-yang-hö  und  dem  Abhang  des  „Barrier- 
Range^  (Pumpelly),  sowie  dem  N.-Gehänge  des  Hwang-jang-shao 
und  dem  grossen  Nan-kou-Zuge.  Bei  allen  genannten  Linien  ist 
der  südöstliche  Spaltenrand  der  niedergesunkene.  Ausser  diesen 
Längsverwerfungen  scheinen  auch  Verschiebungen  entlang  trans- 
versalen Bruchspalten  vorzukommen.  Auch  die  Einbruchskessel 
und  die  parallel  gereihten  Thalbecken  finden  eine  eingehende 
Würdigung.  Nachdem  die  Grundlagen  des  geologischen  Baues 
des  betreifenden  Landes  gewonnen ,  weist  v.  R.  in  dem  Schluss- 
abschnitt 9)  Der  Mensch  in  den  chinesisch -mongolischen  Grenz- 
gebieten^ den  entscheidenden  Einfluss  der  natürlichen  Bedingungen 
auf  die  Bevölkerungen  in  ihren  so  durchaus  verschiedenen  Sitten, 
Lebensweise  und  Thätigkeit  hin. 
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Das  ^südliche  Shansi'',   dem   das   9.  Kapitel   gewidmet, 
besteht   grösstenteils   ans  Hochebenen,   darch  horizontal  gelagerte 
Schichten  der  Steinkohlenformation  aufgebaut,  in  welche  das  grosse 
Thalbecken   von   Tai-ju^n-fn    eingesenkt  ist.      Ältere   Bildungen 
finden  sich  nur  im  aussersten  SW.  der  Provinz.    An  Kohlen-  und 
Eisenreichtum  wird  das  Gebiet  in  Rede  vielleicht  von  keinem  andern 
äbertroffen.  —  v.  R.  durchzog  Sud-Shansi   von  Hwai-king-fu  in 
Honan  gegen  NW.  über  Ping-yang-fu,  Tai-yuen-fu,  dann  gegen  O. 
nach  Tschonn-ting-fn   am    Saume   der    grossen    Ebene  (625  ML; 
20.  April— 23.  Mai  1870  und  16.— 23.  Dec.  1871).    An  diese  Route 
schliesst  sich  der  Reiseweg  von  Ping-yang-fu  nach  Tung-kwan  an 
der  grossen  Kniebeugung  des  Hwang-hö  (163^  Ml.;  23. — 30.  Dec. 
1871).    Von  der  Fähre  über  den  Hwang-hö  bei  Sz'-shui-hsien,  wo 
die     durch    Sandbänke   getrennten   Stromarme    eine    Gesamtbreite 
TOD  4  km  besitzen,  reiste  v.  R.   über  Tsing-hwa-tshonn  und  Hwai- 
king  -  fn  nach   Ping  -  yang  -  fu ,    60  g.  Ml.     Dem   sandigen  Über- 
schwemmungsgebiet des  gelben  Stromes   folgt  alsbald  fruchtbares 
Land.   Nachdem  auch  der  Tsin-hö  übersetzt,  nähert  man  sich  Tsing- 
hwa-tshonn,  einer  grossen  reichen  Handels-  und  Oewerbsstadt,  am 
Fqss   des   mauerformig   aufsteigenden    Tai-hang-shan.      Auf    einer 
ca.   150  F.  hohen  Vorstufe  des  letztern  liegen  in  3  Gruppen  von 
W. —  O.  die  (ca.  100)  Kohlengruben  von  Hwai-king-fn,  deren  be- 
deutendste bei  Li-fong  NO.  der  gen.  Stadt.    Die  gewonnene  Kohle 
ist,  wie  in  allen  folgenden  Gruben  bis  in  die  Nähe  des  Fonn-ho, 
Anthracit.    Ein  Profil,  NW. — SO.  durch  die  Terrasse  des  Kohlen- 
gebirges von  Li-fong  gelegt,  zeigt  im  NW.  die  eisensteinfnhrenden, 
sog.  Taiyang-Schichten  gegen  NW.  horizontal  gelagert,  gegen  SO. 
allmählich  hinabsinkend,  überlagert  durch  die  flotzführenden  Schichten ; 
letztere  sich  unter  dem  Schwemmland  der  Ebene  verbergend.    Von 
Hwai-king-fu,  dessen  Umgebungen  wogen  ihrer  Fruchtbarkeit  und 
Schönheit  gepriesen  werden,  stieg  v.  R.  auf  beschwerlichen  Pfaden 
stufenweise   zum  Plateau   des   südl.  Shansi   empor.     Man   erreicht 
über    einen   Steilabfall  von    2000    F.    (Kalkstein),    dem   sich   ein 
welliges  Gehänge  von  500  F.  anschliesst,  das  untere  Plateau  „das 
Kohlen-    und   Eisenland    von   FÖng-tai^,    etwa   30    g.    Ml.   breit. 
Darüber  erhebt  sich  (noch  2000  F.)  ein  höheres  Plateau  aus  bunten 
Sandsteinen,    Schieferthonen    und    Konglomeraten    („Überkohlen- 
schichten ^)  bestehend.    Über  diese  stets  fast  horizontal  gelagerten 
Bildungen  wurde  der  Wu-ling-Pass  (5000  F.  h.)  erreicht,   wo  zu- 
gleich mit  dem  Abstieg  gegen  Ping-yang-fu  (1600  F.)  die  kohlen- 
fShrenden  Schichten   wieder   erscheinen,   auf  denen   sowohl   längs 
des   Ost-,  wie  längs  des  Westrandes  des  Beckens  Kohlengruben 
bauen.   Während  aber  diesseits  die  Flotze  aus  Anthracit,  bestehen 
sie  gegen  W«  ans  bituminöser  Kohle.   Die  Grenze  wird  durch  den 
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Hö-8han  gebildet.  Jenes  Kohlen-  und  Eisenland  von  Fong-tai 
scheint  als  eine  Vorstufe  der  hohem  Terrasse  bis  gegen  Tshonn- 
ting-fa  fortzusetzen.  Dort,  wo  v.  R.  sie  überschritt,  führt  sie  den 
Namen  Tai- hang- sh an.  Die  auf  dem  Plateau  horizontal  gelagerten 
Schichten  senken  sich  in  mächtigen  Faltungen  gegen  die  Ebene« 
ohne  sie  indes  zu  erreichen,  da  ein  machtiger  Wall  sinischer  Kalke 
sich  vorlagert. 

Nach  diesem  allgemeinen  Blick  über  das  durchwanderte  Gebiet 
heben  wir    einzelne   Punkte   aus  der  Schilderung   des  Yerfassers 
hervor:  zunächst  die  herrliche  Aussicht  vom  Oebirgsrande  nordlich 
von  Hwai-king-fu :    n*^!^^  ^^  Füssen   im  S.  sieht   man   das   grüne 
Thal    mit    seinen    zahllosen    Dörfern    und   grossen    Städten,    von 
Millionen   von    Menschen   bewohnt.      In   der   Ferne  zeichnet   sich 
darin  der  Hwang-hö,  dahinter  steigen  die  Losterrassen  an  und  in 
scharfen  Umrissen  erscheinen  am  Horizont  die  Sung-shan-Ketten  ^* 
Während  des  Emporstiegs  von  der  Ebene  bis  zu  dem  durch  den 
Tempel  Kwan-wan-miau  bezeichneten  Oebirgsrande  überschreitet 
man  zunächst  südfallende   rötliche  Schieferthone  und   graue  Sand* 
steine   mit  Anthracitflötzen;   unter  ihnen   heben  sich  die  Taijang- 
Schichten    empor:    Sandstein,    Schieferthon ,    Kalksteinbänke    mit 
Eisensteinknauern.      Endlich    erscheint   als  Liegendes  der  ganzen 
Reihe  Kohlenkalk.    Während  bisher  das  Fallen  gegen  S.  gerichtet, 
beginnt  nach  einer  Sattelwöibung  nördliches  Fallen  unter  geringen 
Winkeln.      Bald   zeigen   sich,    den   Kohlenkalk   überlagernd,    die 
Taiyang-Schichten  und  die  flötzführenden  Straten  von  neuem.    Das 
Plateau  ist  dicht  bewohnt  und   die  Strasse  sehr  belebt,   vorzugs- 
weise durch  den  Transport  von  Eisen  und  Kohlen.    Unfern  Tsho- 
tshou-fo  besuchte  v.  R.  die  Kohlengruben  von  Tai-ti^,   sowie  das 
durch   seine    Eisengusswaaren   berühmte   Nan-tsun.      Die   Gruben 
sind  klein,    doch  sehr  zahlreich.     Die   kohlenf&brenden  Schichten 
liegen  beinahe  horizontal.   Das  Hauptflötz,  an  seinem  Ausgehenden 
nur  wenige  Fuss  mächtig,  wächst  auf  20 — 80  Fuss  an.   Dasselbe 
Flötz  wird  auch  bei  Tai-ti^  abgebaut,   dort   mittelst  eines  300  F. 
tiefen  Schachtes.     Das  Roheisen   für   die  Industrie   von  Nan-tsun 
kommt  von  Tai-yang,  etwa  10  Ml.  gegen  NW.    Dorthin  gelangte 
V.  R.  nach  Übersteignng  des  Pi-lo-shan,  einer  sattelförmigen  Empor- 
wölbung von   Kohlenkalkschichten ,   auf  welchen   gegen   NW.   die 
Taiyang-Schichten  ruhen:  Sandstein,  bunte  Thone,  gelber  Dolomit, 
in    dessen  Höhlungen   die  Eisenerze,   hier  namentlich  Spatheisen, 
liegen.    Dem  leicht  und  ohne  Zuschlag  schmelzbaren  Erz  verdankt 
Tai-yang  seine  blühende  Industrie,  welche,  bevor  die  europäische 
Konkurrenz  störend  und  vernichtend  eingriff,   das  Eisen  für  etwa 
100  Millionen  Menschen  erzeugte.    Das  Schmelzen  des  Erzes  ge- 
schieht nicht  in  Hochöfen,  sondern  in  Tiegeln  (15  Zoll  hoch,  6  Z« 
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brat),  welche  eq  Hunderten  neben  nnd  über  einander  gestellt 
werden.  Das  Roheisen  von  Tai-jang  wird  in  Nan-tsun  verarbeitet 
und  zwar  namentlich  zn  grossen  Kesseln,  welche  in  keiner  chine- 
sischen Haushaltung  fehlen.  Auch  treffliches  Schmiedeeisen  wird 
in  Nan-tsnn  gefertigt  und  daraus  Draht,  Nägel,  Nadeln  (weich  und 
biegsam)  hergestellt  9»  Mit  Wehmut  betrachteten  die  Leute  die 
ihnen  gezeigten  harten  englischen  Nadeln^,  da  sie  erkannten,  dass 
sie  deren  Konkurrenz  nicht  aushalten  können. 

Der  Weg  von  Tai-yang  zum  Becken  von  Ping-yang-fu  fuhrt 
nber  die  Überkohlenschichten  bis  zum  Pass  Hsi-wu-ling.  Von  hier 
erblickt  man  das  Land  gegen  O.  tief  unter  sich;  bei  klarem  Wetter 
därfte  vielleicht  die  Ebene  des  Hwang-ho  sichtbar  sein.  Gegen 
W.  breitet  sich  eine  wellige  Hochebene  mit  tiefen  Schluchten  aus, 
an  deren  steilen  Gehangen  die  horizontalen  Schichtprofile  erscheinenf, 
es  sind  vorherrschend  Sandsteine  und  bunte  Schieferthone.  Über 
grünen  Schichten  ruhen  als  oberste  Lage  rote  Thone  und  Sand- 
steine. Die  tiefen  in  der  Unterkoblenformation  eingesenkten  Thäler 
sind  an  ihren  Gehangen  mit  Losterrassen  bedeckt«  Auf  dem 
Plateau  dehnt  sich  eine  mächtige  Decke  von  Los  aus  und  bildet  in 
«nendlichem  Formenwechsel  die  merkwürdigen  Landschaften  von 
Lfung-wha,  Niu-tshwang  und  Tsau-tshwang.  Ping-jang-fu  liegt  in 
einer  grossen  Losmulde,  deren  Salzgehalt  nordlich  der  Stadt  ge- 
^rönnen  wird,  indem  man  die  salzhaltige  Erde  in  8  Fuss  hohen 
Topfen  mit  siebartigem  Boden  auslaugt.  Von  Ping-yang-fn  besuchte 
V.  R.  die  Kohlengruben  am  Fuss  des  Ngo-shan,  dessen  hohe  Steil- 
maner  mit  einfacher  Firstlinie  das  Becken  im  W.  begrenzt.  Gegen 
das  Gebirge  hin  hebt  sich  die  Ebene  zu  einem  fast  unter  Los 
begrabenem  Hügelland,  dem  Kohlendistrikt  am  Fuss  des  Ngo-shan. 
Hier  streicht  NS.  eine  Verwerfung,  deren  westlicher  Rand  den 
Kohlenkalk  hoch  emporgehoben  und  so  jene  Gebirgswand  gebildet 
hat.  Sie  begrenzt  ein  Plateau,  auf  welchem  mit  sanftem  N W.- 
Fallen über  dem  Kohlenkalk  dessen  dolomitische  Schichten  mit 
Ranchwacke,  die  produktiven  Kohlenschichten  und  der  Überkohlen- 
sandstein ruhen.  Hier  liegen  die  Gruben  von  San-tiau-hö,  deren 
Kohle  mit  lebhafter  Flamme  brennt,  backt  und  kokt. 

Das  Gebirgsland,  welches  die  Becken  von  Ping-jang-fn  und 
Tai-yn^n-fu  scheidet,  rechnet  v.  R.  zu  den  merkwürdigsten  Teilen 
des  weiten,  von  ihm  durchzogenen  Reiches.  Der  gewaltige  Ho-shan 
(8000  F.  h.),  welcher  auf  einer  Strecke  von  36  g.  ML  das  O.- 
Ufer des  F6nn-hö  begleitet,  bildet  den  bezeichnendsten  Zug  der 
Landschaft.  Auf  seinem  westlichen  Gehänge  lagern  Kohlenkalk, 
produktive  Steinkohlenschichten  und  Überkohlensandstein.  Diese 
Bildungen  sind  indes,  von  einer  mächtigen  Losdecke  überlagert, 
nur  da  sichtbar,  wo  tiefe  Thalschlnchten  einschneiden.   Durch  eine 
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solche  tiefe  gewundene  Schlacht  stürzt  der  Fonn-hö  zwischen  Liing- 
shl-hsien  und  Hö-tshou  hinah.  Auch  an  die  O.-Gehänge  des  Ho- 
shan lagern  sich  Überkohlensandsteine,  von  Los  bedeckt.  Das 
Kelief  des  Landes  trägt,  wenn  die  Schluchten  und  Terrassen  ver- 
borgen sind,  das  Gepräge  Centralasiens  und  veranschaulicht  dann 
den  Zustand  des  Landes  zu  einer  Zeit,  als  die  Erosion  ihr  Werk 
noch  nicht  begonnen.  Von  den  bizarren  Landschaften,  welche  die 
Erosion  im  Los  hervorgebracht,  wie  auch  von  den  100  F.  senkrecht 
einschneidenden  Hohlwegen  entwirft  v.  R.  ein  anschauliches  Bild. 
In  diesen  fast  ungangbaren  Losschluchten,  deren  Gehänge  einen 
Treppenbau  mit  100  bis  300  F.  hohen  Stufen  darstellen,  ist  dennoch 
jede  kleinste  ebene  Fläche  zum  Ackerbau  benutzt.  Immer  tiefer 
schneiden  die  Hohlwege  ein,  immer  weiter  verzweigen  sich  die 
Schluchten.  Verlassene  Hohlendorfer  sind  am  Wege  häufig  sicht- 
bar, ihre  Zugänge  sind  durch  die  vorschreitenden  Abgrunde  ver- 
schwunden, allmälig  stürzt  die  gesamte  durchhohlte  Losmasse  zur 
Tiefe.  Die  Strasse,  welche  in  diesem  durchschluchteten  Terrain 
die  beiden  Lospässe  Hsi-yau-ling  und  Han-hsin-ling  überschreitet, 
gebort  zu  den  schwierigsten  in  China.  Bei  Ling-shi-shien,  wo  die 
Strasse  vom  Lösplateau  in  das  Thal  des  F6nn-hö  hinabsteigt,  ist 
man  wieder  von  Eohlenkalk  und  fiÖtzführenden  Schichten  umgeben, 
auf  denen  zahlreiche  Gruben  bauen. 

Die  fast  horizontale  Hochebene  Tai-yu^n-fu,  von  rechteckiger 
Gestalt,  ca.  72  g.  Ml.  SW.— NO.,  22  Ml.  NW.— SO.  messend,  ist  rings 
von  losbedeckten   Plateaus,  deren  horizontale  Scheitellinien  ihrem 
Schichtenbau  entsprechen,  umschlossen.    Auf  grossen  Strecken  der 
dichtbewohnten  Ebene  ist  der  Boden  salzhaltig  und  beweist,   dass 
das  Becken    einst   abflusslos   und   mit   einem    Salzsee   erfüllt   war. 
V.  R.  umzog,   dem  Fuss   der  Bergumwallung   folgend,   die  ganze 
Ebene,    deren  Vorhandensein  vor  seinen  Reisen   unbekannt  war, 
und  zwar  den  Südostrand  14. — 17.  Mai  1870,  den  Nordwestrand 
16. — 20.  Dec.  1871.   Das  Thal  des  F6nn-hö  verlassend,  erblickt  man 
den  wahrscheinlich  aus  Schichten  des  Überkohlensandsteins  bestehen- 
den, 12 — 1500  Fuss  hohen  Plateaurand  in  weitem  Bogen  gegen  O. 
ziehen.      In   einigen   der  loserfüllten   Schluchten,    welche   in   das 
Gebirge  hineinziehen,  werden  Kohlen  gegraben.    Die  Ebene  selbst 
ist  hier  sehr  fruchtbar,  12 — 15  F.  tiefe  Brunnen  dienen  zur  Be- 
wässerung der  Felder.    Unfern  Ping-yan,  etwa  beim  ersten  Drittel 
des  Weges,  endet  die  Region  mit  leicht  erreichbarem  Grundwasser, 
der  Boden  wird  trocken,  die  Dorfer  ärmer.    Grosse  Dämme  zum 
Schutz  gegen  die  Sandüberflutungen  begleiten  die  aus  den  Schluchten 
kommenden  Gerinne.    Tai-yuen-fu  durch  das  SW.-Thor  verlassend, 
hat  man  das  Westgebirge  (Hsi-shan)  zunächst  gleich  einer  graden 
Mauer  vor  sich;  in  grosserer  Nähe  gliedert  es  sich  indes  mannigfach. 
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In  den  anfwarts  ziehenden  Thälern  liegen  aach  hier  zahlreiche 
Kohlengruben,  welche  unter  ansserordentlich  günstigen  Bedingungen 
bauen.  Die  Mächtigkeit  der  Flotze  erreicht  10  Fuss.  Ein  fester 
Sandstein  bildet  das  Hangende  der  söhlig  liegenden  Flotze, 
sodass  die  Gruben  keiner  Zimmerung  bedürfen.  Auch  Eisen 
und  Schwefel  sollen  dort  gewonnen  werden,  früher  auch  Kupfer. 
Reichtum  an  Quellen  gestattet  hier  die  Kultur  des  Reis,  dessen 
Stroh  wiederum  das  Material  zu  einer  sehr  ausgedehnten  Papier- 
Industrie  liefert.  Bei  Tsing-7uen-tshonn  reifen  die  edelsten 
Trauben. 

Bis  hierhin  bilden  Kohlenkalk  und  Dolomit  die  untern  Ge- 
hänge. Etwas  weiter  gegen  SW.  bei  Wönn-shni-hsien  sinken  sie 
indes  unter  die  Ebene  hinab  und  die  kohlenfnhrenden  Schichten 
(1200 — 2000  Fuss  mächtig),  in  zahlreichen  Gruben  aufgeschlossen, 
erreichen  den  Rand  der  Ebene.  Ein  zackiges  Gebirge,  dessen 
Formen  v.  R.  durch  bedeutende  Störungen  in  der  Lagerung  des 
Kohlengebirges  erklärt,  tritt  hier  an  die  Stelle  des  Plateaurandes. 
Bald  indes  strecken  sich  die  gestörten  Profile  wieder  in  horizontalen 
Lfinien  aus.  Bei  Fönn-tshon-fn  ist  die  Ebene  in  ihrer  sudwestlichen 
Ausbuchtung  zum  Teil  noch  mit  ausgedehnten  Salzlachen  bedeckt. 
Durch  labyrinthische  Lösschluchten  stieg  v.  R.  vom  NO.- Ende-  der 
Bbene  von  Tai-yuen-fu  zu  dem  2000  Fuss  höheren  Plateau  empor. 
Auf  dem  Passe  Tu-shi-ling  erblickt  man  ringsum  welliges  Lösland, 
mit  schroffen  Thälern.  Die  Lösdecke  wird  dünner;  bei  Shi-pa- 
tsui  erreicht  man  wieder  die  kohlenführenden  Schichten ;  sie  liegen 
fast  söhlig,  das  Hauptflötz  20 — 30  F.  mächtig.  Der  Anthracit  ist 
ausgezeichnet,  von  grosser  Festigkeit,  so  dass  Stucke  von  beliebiger 
Grosse  gewonnen  werden  können.  Die  Gruben,  vollkommen 
trocken,  stehen  ohne  Zimmerung,  da  ein  fester  Sandstein  das  Dach 
des  Flötzes  bildet.  Von  der  Hauptstrasse  gegen  S.  ablenkend, 
besuchte  v.  R.  das  durch  seine  Eisenindustrie  berühmte  Lo-ping. 
Das  Eisenerz  (Späth-  und  Brauneisenstein)  findet  sich  in  unmittel- 
barer Nähe  des  vorzüglichsten  Anthracits.  Die  Bauern  graben  das 
£rz  in  Schächten  von  20 — SO  F.  Tiefe  auf  den  eigenen  Feldern. 

In  einem  Rückblick  auf  das  Anthracitgebiet  von  SO.-Shansi 
macht  V.  R  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  das  Kohlen- 
gebiet in  Rede  sich  durch  2^  Breitengrade  ausdehnt;  er  berechnet 
seine  Fläche  auf  634  d.  Q.-Ml.  und  das  vorhandene  Quantum  des 
vorzüglichsten  Anthracits  auf  630000  Millionen  Tonnen.  Da  überall 
ein  Hauptflötz  von  15 — 20,  meist  aber  von  20 — 30  F.  Mächtigkeit 
vorhanden,  die  Lagerung  ungestört  und  der  Bergbau  auch  durch 
das  Relief  sehr  erleichtert  wird,  auch  ein  ausserordentlicher  Reich- 
tum des  vortre£Flichsten  Eisenerzes  vorhanden,  so  ist  v.  R.'s  Be- 
hauptung wohl  begründet,  dass  diesem  Kohlenfelde  kein  anderes 
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bekanntes  zur  Seite  gestellt  werden  kann,  -^  Der  Abfall  des 
Kohlenplateans  gegen  die  grosse  Ebene  geschiebt  in  Staffeln»  weiche 
N.-S.  gerichteten  Verwerfungen  entsprechen,  wobei  stets  die  ostlichen 
Brachränder  herabgesunken  sind.  Wellenförmige  Umbiegangen 
fehlen  nicht.  Trotz  einzelner  Stornngen  herrschen  stets  horizontale 
Profillinien.  Bei  dem  wildromantischen  Engpass  (Eohlenkalk} 
Ea-kwan  wird  ein  Zweig  der  grossen  Mauer  passiert.  Die  Strasse 
fuhrt  niederwärts  über  eine  in  horizontalen  Profilen  gegen  O.  ab- 
stürzende Bergmauer,  steigt  dann  empor  zum  Pei-tien-monn  ,,nordl. 
Himmelsthor ^  (hier  ein  Doleritvorkommen,  das  einzige  vulkanische 
Gestein,  welches  v.  R.  auf  den  in  diesem  Kapitel  beschriebenen 
Reisen  sah)  und  wieder  abwärts  zum  Kohlenbecken  von  Tsing- 
hsing-hsien,  einer  Wiederholung  der  gegen  W.  in  höherem  Niveau 
liegenden  Anthracitbildungen.  Über  ein  staffeiförmig  gegen  O. 
absinkendes  Hügelland  von  Flötz-führenden  Schichten,  ruhend  aaf 
Kohlenkalk  (hier  zum  Teil  vertreten  durch  gelbe  Raucbwacke  von 
barocker  Felsgestaltung),  herabsteigend,  erwartet  man  einen  gleich- 
förmigen Abstieg  zur  Ebene.  Da  erheben  sich  steil  aufgerichtete 
45^  W.  bis  NW.  fallende  sinische  Schichten  (krystallinische  und  globa- 
litische  Kalke,  rote  Schiefer,  feste  Sandsteine)  (2000  F.  relat  Hohe) 
in  langer  Kette,  der  Hsi-ping-shan,  weiter  südlich  Föng-lung-shan. 
Schotterschichten  am  W.- Gehänge  beweisen,  dass  die  von  W. 
kommenden  Gewässer  hier  einst  zu  einem  See  aufgestaut  waren. 
Steil,  entsprechend  dem  Schichtenabbruch,  mit  schroffen  Gipfeln, 
steigt  die  Kette  über  der  grossen  Ebene  auf,  einen  scharfen  Ab- 
schluss  des  Shansi- Plateaus  bildend.  In  einer  Lücke  liegt  das 
handelsreiche  Hwo-lu-hsien.  Nach  Shansi  gehen:  Baumwolle,  Ge- 
webe, Salz,  Zucker,  Getreide,  europäische  Waren  etc.;  von  dort 
kommen  Kohle  und  Eisen. 

Nach  V.  R.s  Darlegungen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  östliche 
und  südöstliche  Abfall  des  Shansi-Plateaus  in  seiner  ganzen  Er- 
Streckung  analogen  Bau  zeigt  wie  bei  Hwö-lu-hsien.  Die  sinische 
Formation  greift  gegen  S.  zufolge  der  Ansicht  v.  R.s  mehr  in  das 
Innere  des  Gebirgslandes  ein. 

Während  der  Reise  von  Ping-yang-fu  nach  Tung-kwan  am 
Knie  des  Hwang-hö  war  die  Fernsicht  meist  durch  feinen  Lösstanb 
gehemmt  und  so  konnten  die  Umgebungen  des  Reiseweges  nicht 
genauer  angenommen  werden,  was  v.  R.  um  so  mehr  beklagt, 
da  hier  ein  geologischer  und  geographischer  Wechsel  eintrat.  Durch 
eine  weite  Lösmulde,  dieselbe  zum  Teil  in  hohen  Wänden  ent- 
blössend,  strömt  der  Fönn-hö  von  Ping-jang-fu  gegen  das  Thal 
des  Kwei-hö,  welches  eine  wichtige  geologische  Scheide  bildet. 
Nördlich  derselben  tritt  die  Steinkohlenformation  nochmals  in  reicher 
Entwicklung  auf;    südlich    verschwindet  jede  Spur.      Durch  eine 
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Reihe  Ton  Schlüssen  macht  t.  R.  es  wahrscheinlich,  dass  die  Schichten 
der  Kohlenformation  in  gleichem   plaateauartigem  Aufbau,  wie  er 
ihn  nordwestlich  von  Plng-yang-fu  konstatiert,   bis  an   den  untern 
Fonn-ho  fortsetzen;  gemäss  einer  scharfsinnigen  Kombination  zeichnet 
er  ferner  westlich  und  parallel  dem  Ngo-shao  die  Kette  des  Wn- 
tu-shan   über  dem    W.-Rande   einer  Yerwerfungslinie.      Das  süd- 
westliche   Ende    dieser   Kette    bildet   wahrscheinlich  jene    Felsen, 
welche  der  Hwang-hö  in  dem  wohl  aus  Kohlenkalkstein  bestehenden 
LiUng-mönn  (dem  Drachenthor,  85®  40')  durchbricht.   Am   Fönn-hö 
stieg  T.  R.   in   das  Gebiet    des   So- ho    über    einen    nur    220  F. 
h.    Loswall.      Anstehendes  Gestein    wurde   zwar   nicht   beobachtet, 
doch  wird  auf  die   zahlreichen  Bruchstücke  von  Hornblendegneiss 
uad   von    sinischen   Kalken   im    Los   der    Schluss   gegründet,   dass 
diese    Gesteine    den   Südrand   des   grossen    Kohlenbeckens   bilden. 
Die  Hanptstrasse  verlassend ,   wandte  sich  v.  R.    über  eine  flache 
Welle  von  Landlos  zu  dem  Salzsee  von  Lu-tsnn  und  zu  der' auf 
Seelos  liegenden,  durch  ihren  Salzhandel  wichtigen  Stadt  gleichen 
Namens  (in  der  officiellen  Sprache  Yün-tshong)  genannt.     2  km  S. 
der  Stadt  sinkt  der  Boden   in   schmalen  Terrassen  300  F.  binab, 
man  steht  vor  dem  ca.  18  g.  Ml.  SW. — NO.  langen,  3  Ml.  breiten 
Salzsnmpf  „Yen-tshi^.      Die  Salzgewinnung   geschieht   durch  Aus- 
laugung  des   flachen    Striches    am  NW  -Rande    der   Lagune.      In 
trichterförmigen  Gruben  desselben  aammelt  sich  konzentrierte  Lauge, 
welche  geschöpft,  in  flachen  Becken  auskrystallisiert.    v.  R.  schätzt 
das  jährlich  hier  gewonnene  Salzquantum  auf  2  700  000  Centner. 
Der  Verkaufspreis  eines  Zollpfundes  beträgt  am  Orte  6%  Pfg. 

Am  SO.-Ufer  des  Sees  erhebt  sich,  ihn  ca.  4000  F.  über- 
ragend, der  geschlossene  Kamm  des  Föng-tiau-shan,  dessen  SW.- 
Ende,  dem  Ta-Hwa-shan  gegenüberstehend,  den  linken  Pfeiler  des 
gewaltigen  Thores  bildet,  welches  der  Hwang-hö  nach  seiner  Knie- 
heugung  durchströmt.  Glimmer-  und  Hornblendegneiss,  sowie 
Granit  bilden  die  Kette  des  Föng-tiau-shan ,  zum  Teil  überlagert 
von  Schichten  sehr  festen  roten  Kalksteins.  Am  Fusse  des  Ge- 
birges durchzog  v.  R.  einen  Obstbaumwald  (Äpfel,  Birnen,  Pflaumen) 
von  6  d.  Q.-Ml.  Ausdehnung.  Die  Stadt  Pu-tshou-fu  liegt  auf 
Alluvialboden,  einige  Kilometer  fern  vom  linken  Ufer  des  Hwang-hö. 
Das  rechte  Ufer  ist  eine  steile  Loswand,  welche  gegen  W.eine  unüber- 
sehbare Ebene  begrenzt.  Im  S.  ragt  mit  kühnen  Formen  der 
Opferberg  Hwa-shan  empor,  gegen  SO.  fallt  der  Fong-tiau-shan 
zum  grossen  Strome  ab.  Die  berühmte  Stromenge  Tung-kwan 
ist  von  Los  begrenzt,  der  gegen  N.  200  F.  senkrecht,  gegen  S. 
800  F.  terrassenförmig  ansteigt.  Der  Strom  ist  hier  2500  F.  breit. 
Das  10.  Kapitel  ^Übersicht  der  Provinz  Shansi^  giebt 
ein  Bild  des  Oebirgsbaus,  der  Wasserverteilung,  der  mineralischen 
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Produkte,  des  Klimans  and  der  Bodenkultar,  der  Bewohner, 
des  Verkehrs  nnd  Handels  der  3102  d.  Q.-Ml.  grossen  Provinx, 
in  welcher  in  noch  höherem  Maasse,  als  in  den  bisher  darch- 
wanderten  Teilen  des  Reiches,  der  Los  von  entscheidender  Bedentang 
ist.  Seelos  erfallt  die  grossen  Becken,  Landlos  aberzieht  die 
Gebirge,  mit  Ausnahme  der  höchsten  Kämme.  Ohne  Lös  wurde 
Shansi  wohl  nur  an  wenigen  Stellen  für  Ackerbau  geeignet  sein. 

Der  Gebirgsbau  der  Provinz  wird  im  N.  bedingt  durch  die  sinische 
Streichrichtung  SW. — NO.,   welche    sich   in    mächtigen,   von    Ver- 
werfungen begleiteten  Ketten  offenbart.     Wir  verfolgen  diese  aas 
Gneiss   und    kambrischen    Bildungen    bestehenden   Zuge    von    den 
Becken  Hsin-tshou  und  Ta-tung-fu  gegen  NO.  bis  an  die  mongo- 
lische Grenze.     Als  ein  gesondertes  Glied   erscheint  das  Koblen- 
gebiet  (Lias)  NW.  von  Ta-tung-fu.  —  Im  Gegensatz  zum  Kettenbaa 
des  nordöstlichen  wird  das  mittlere  Shansi  durch  Hochebenen  von 
Kohlenkalk,  produktivem  Steinkohlengebirge  und  Überkohlenschicfa- 
ten   in   horizontaler  Lage   gebildet.     Über  diesen  durch  zahlreiche 
Verwerfungen   in    Schollen   geteilten   Plateaus    ragt,    NzO. — SzW. 
streichend,  der  Hö-shan  empor,  ein  schmaler,  aus  Gneiss,  Granit 
und  sinischen  Schichten  bestehender,    wilder  Grat  (7 — 8000  Fass 
hoch),  welchem  die  grossen,  das  Plateau  in  einzelne  Schollen  zer* 
teilenden  Bruchlinien  des  Ngo-shan,  des  Wu-tu-shan  etc.  folgen. 
Als    solche   Schollen   werden    betrachtet:    das    Land    zwischen 
Ngo-shan  und  Hö-shan.     Das  „ Doppelplateau ^  im  südöstlichen 
Shansi,  vom  Hö-shan  gegen  O.  bis  zu  den  ersten  grossen  Brach- 
spalten reichend;  über  einer  unteren,  in  O.  und  W.  ausgebreiteten 
Stufe  (2000—3000  F.  h.)  horizontaler  Kohlenkalkschichten  legen 
sich,    ein   zweites  centrales,   höheres  Plateau   (5 — 6000  F.  hoch) 
bildend,   Überkohlensandsteine;    so    entstehen    die    östliche   und 
westliche    Anthracit  -  Terrasse*    und    das    Tsin  -  Plateau. 
Letzteres  ist  ein  kahles  einförmiges,  wenig  bewohntes  Land.    Der 
Ackerbau  beschränkt  sich  auf  die  Thalsohlen,    sowie  auf  die  lös- 
bedeckten Teile  der  Hochebene.    Während  die  westliche  Anthracit- 
Terrasse  nur  einen  schmalen  Streif  bildet,  ist  die  östliche  Terrasse 
breit* entwickelt  und  als  Kohlen-  und  Eisenland  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit.   Gegen  die  grosse  Ebene  im  O.  wird  sie  darch 
jene  Zone   von  Abstürzen   begrenzt,    welche   für  das  Studium  der 
Tektonik   von    grösster   Wichtigkeit  zu   sein   scheint.      Im   Süden 
sinken  die  Kohlenschichten  der  Hochebene  durch  eine  einfache  Um* 
biegung  in  das   tiefere  Niveau   hinab,   am  Ostrande   hingegen  er- 
folgt dieser  Übergang  durch  Verwerfungen,  denen  sich  Schleppangen, 
Berstungen  und  Stauungen  der  Schichten  zugesellen. 

Sehr  verschieden  von  diesen  Plateauländern  ist  das  südwest- 
liche Shansi.   In  dem  hier  herrschenden  Gneiss-  and  Granitgebirge 
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erkennt  ▼.  R.  das  Küstenland  des  alten  Steibkohlenmeeres.  ^  Ehe- 
mals war  es  wahrscheinlich  ein  hohes  Oehirgsland,  jetst  ist  es 
darch  Denudation  nnd  Versenkung  in  ein  niedriges  Hügelland  um- 
gewandelt^. —  Es  folgt  eine  ühersichtliche  Zusammenstellung  der 
in  das  Gehirgsland  von  Shansi  eingesenkten  Becken;  sie  reihen 
sich  mit  abnehmender  Hohe  von  N.-S.  resp«  SW.  aneinander.  Es 
sind  die  Becken  von  Ta-tung-fn  (4000  F.);  Tai-tshou  und  Hsin- 
tehou  (8500—2900  F.);  Tai-yu«n-fu  (2800);  Ping-yang-fu  (1600); 
Kiang-tshou  (1350);  Kiai-tshou  (1800—870  F.),  deren  Entstehung 
wohl  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  dem  Plateau- Bau  der 
Provinz  und  den  Yerwcrfungskluften  steht.  —  Unter  den  nutzbaren 
Mineralien  nimmt  Kohle  die  erste  Stelle,  ein.  In  Bezug  auf  Reich- 
tarn  und  Aasdehnung  der  produktiven  Schichten  steht  das  Anthracit- 
gebiet  im  SO.  weit  voran  nicht  nur  allen  Kohlenterritorien  Cbina's, 
sondern  wahrscheinlich  der  ganzen  Erde.  Es  folgt  das  Oebiet  der 
bituminösen  Kohle  im  SW.,  zwischen  der  Linie  des  Hö-shan  und 
der  Bruchspalte  des  Ngo-shan,  welches  wahrscheinlich  über  etwa 
260  d.  Q.-M  1.  sich  ausdehnt.  Von  sehr  bedeutender ,  wenngleich 
Doch  unbekannter  Ausdehnung  ist  das  Oebiet  der  bituminösen 
Liaskohle  von  Ta-tung-fu.  Kleinere  Felder  liegen  im  NO.  nahe 
der  Grenze  gegen  Tshili.  Das  gesamte  Areal  der  Kohlenfelder 
schätzt  ▼.  R.  auf  1600  bis  1750  d.  Q.  Ml.  Bereits  seit  Jahr- 
tausenden wird  Kohle  in  China  gewonnen  und  zwar  in  verhältnis- 
massig bedeutender  Menge.  —  Eine  Vervollkommnung  des  Bergbaus 
scheint  indes  im  Lauf  der  Zeit  nicht  eingetreten  zu  sein.  Besondern 
Wert  erhält  die  Steinkohle  von  Shansi  durch  die  Nähe  aus- 
gezeichneter Eisenerze.  Schon  in  alter  Zeit  wurde  der  grossere 
Teil  Chinas  von  dieser  Provinz  aus  mit  Roheisen,  Schmiedeeisen 
and  Eisengasswaren  versehen  (jetzige  Produktion  etwa  160  000 
Tonnen  jährlich,  im  Wert  von  etwa  18  Millionen  Mark).  —  China, 
welches  des  Steinsalzes  entbehrt,  gewinnt  sein  Salz  teils  aus  dem 
Meer,  teils  durch  Soolquellen  oder  Auslaugung  salzhaltiger  Erde. 
Unter  den  Oewinnungsstätten  letzterer  Art  steht  der  Salzsumpf 
von  Ln-tsun  obenan,  der  wahrscheinlich  für  100  Millionen  Menschen 
das  notige  Salz  liefert. 

Der  Landbau  Shansi's  und  seine  Erträgnisse  scheinen  im 
Vergleiche  zu  früheren  Zeiten  zurückgegangen  zu  sein.  Nur  die 
berieselnngsfahigen  Felder,  welche  indes  kaum  1  pCt.  der  Boden- 
flache  bilden,  gewähren  jetzt  eine  sichere  Ernte.  Der  Los  der 
Terrassen  und  der  Hochebene  giebt  nur  in  regenreichen  Jahren 
genügende  Erträge.  Die  losfreien  Oehänge  und  Ebenen  er- 
zeagen  nur  eine  wilde  Strauch-  und  Orasvegetation.  Den  Qrund 
för  die  Abnahme  und  die  Unregelmässigkeit  des  Regens  findet  v.  R. 
in  der  Wald  Verwüstung.   Kleinere  Waldpartieen  erblickt  man  nur 

12* 


180  •  ^'  "^om  Rath: 

noch  in  der  Nahe  der  Tempel,  zu  deren  Heiligtümern  sie  gehören. 
In  dem  trocknen  Jahre  1870  fand  v.  R.  die  Saaten  Terdorrt,  die 
Losebenen  erschienen  ode  and  verbrannt;  die  reichlichen  Regen 
des  Jahres  1871  indes  erzengten  eine  sehr  reiche  Ernte,  far 
deren  Überschuss  freilich  ein  Absatz  vergeblich  gesucht  wnrde. 
Die  Hohe  der  Thalbecken  im  N.  bedingt  es,  dass  dort  nar  Sommer- 
saaten reifen  (namentlich  Hafer  und  Hirse),  während  im  bevor- 
zugteren Süden  Weizen,  Tabak,  Mais,  Sorghum,  Bohnen,  Olfirochte 
gedeihen.  Der  Mohnbau  ist  leider  sehr  verbreitet;  das  Prodokt. 
fast  ausschliesslich  in  der  Provinz  selbst  konsumiert,  übt  nur  allzu 
häufig  seine  verhängnisvolle  Wirkung. 

Die  Bewohner  Shansi's  zeichnen  sich  durch  Scharfblick, 
Handels-  und  Unternehmungsgeist  vor  allen  andern  Chinesen  aas. 
Sie  besitzen  die  grossten  Bankgeschäfte  und  beherrschen  den  Handel 
durch  die  ganze  Mongolei.  Politische  Begabung  und  militärischer 
Sinn  treten  dagegen  zurück.  Shansi  ist  ein  uraltes  Kulturland, 
wie  die  vom  Los  umschlossenen  kunstvollen  Broncegefasse  nnd 
Münzen  beweisen.  Die  Wohnungen  eines  grossen  Teils  der  Be- 
völkerung sind  im  Lös  ausgehöhlt,  dessen  Tragkraft  durch  Spitz- 
bogengewölbe verstärkt  wird.  Die  freie  Architektur  beweist,  dass 
sie  aus  dem  Lösbau  hervorgegangen.  —  Den  Schluss  des  Kapitels 
bilden  interessante  Mitteilungen  über  Verkehr  und  Handel. 

Im  11.  Kapitel  fuhrt  uns  v.  R.  in  „die  Provinz  Honan^, 
welche  er,  von  Fan-tshöng  am  Han  kommend,  über  Nan*yang*fn, 
Nan-tshau-hsien  und  Lu-shan-hsien  nach  Hö-nan-fn  und  der  Fähre 
über  den  Hwang-hö  bei  Sz'<shui-hsien  durchzog,  285^  g.  MI.  (5.  bis 
20.  April  1870).  Kein  wissenschaftlicher  Reisender  hatte  zuvor 
diesen  Weg,  welcher  den  östlichsten  Ausläufer  des  Kwen-lun-  resp. 
des  Tsin-ling-Gebirges  überschreitet,  benutzt,  keine  Karte  gab  ein 
nur  annähernd  richtiges  Bild  vom  Relief  des  Landes.  In  die  vom 
Pai-ho  und  Han  bewässerte  Ebene  von  Fan-tshöng  schaut  in  W. 
25  g.  Ml.  fern,  mit  schroffen  Formen  das  King-shan-Oebirge  herab. 
Die  Strasse  führt  teils  über  Lösterrassen,  teils  über  den  Alluvial- 
boden des  Pai-hö-Thals.  Bei  Nan>yang-fn  werden  zuerst  wieder 
(gegen  W.)  Berge  sichtbar.  Bald  erscheint  eine  isolierte  Hyperit- 
kuppe, ein  Vorposten  des  Hochgebirgs  gegen  N.  Es  folgen  Höhen 
von  chloritischem  Schiefer  und  kömigem  Kalk.  Über  krjstallinische 
Schiefer  nähert  man  sich  dem  Kiu-li-shan,  einer  niederen  südlichen 
ParaUelkette  des  Fu-niu-shan,  welche,  aus  Orauwacke  und  Sand- 
stein bestehend,  2  Anthracitflötze  birgt.  Das  Alter  dieser  Kohle, 
der  einzigen  am  untern  Han,  wartet  näherer  Bestimmung.  —  Vor 
dem  Reisenden  erhob  sich  jetzt  der  Fu-niu-shan,  ein  ausserordentlich 
wildes  Gebirge,  dessen  Gehänge  aus  Schiefer,  körnigem  Kalk  und 
Oneiss,  dessen  hoher  (6000  F.)  Kamm  aus  Granit  besteht.    Dies 
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raube  Gebirge  ist  von  einer  tiefen  engen  Qaerklnft  durchsetzt, 
welche  die  Strasse,  nur  wenige  hundert  Fuss  ansteigend,  benutzt. 
Die  Gehänge  sind  mit  grösstem  Fleiss  kultiviert,  namentlich  mit 
Bicbenpflanznngen  für  die  wilden  Seidenraupen  bestanden.  Am 
steilen  Nordgehange  des  Gebirges  fliesst  der  Sha-ho,  an  dessen 
N.-Üfer  die  Stadt  Lu-shan  liegt. 

Das  Gebirge  Fu-niu-shan  bildet  »von  dem  innersten  Teil 
Centralasiens  bis  hierher  die  starrste  Riesenmauer ^,  fallt  dann  aber 
wenige  Meilen  SO.  von  Lu-sban  plötzlich  zur  Ebene  ab.  Von 
La-shan-hsien  stieg  v.  R.  gegen  N.  am  Steilrand  einer  300 — 500  F.  h. 
hügeligen  Terrasse  empor,  welche  aus  wohlgeschichtetem  Kalkstein, 
aberlagert  von  Konglomeraten  mit  eingeschalteten  Porphyrbänken 
besteht.  Hier  wird  ein  Kohlenflotz  abgebaut.  Die  bedeutendsten 
Bane  (auch  Koke-Oefen)  befinden  sich  bei  Piko>tsi-körr  am  O.- 
Abhange  des  Bergrückens  Tsing-tau-ling,  800  F.  hoch  über  dem 
Plateau.  Die  Lagerung  der  Schichten  ist  durch  Verwerfungen  und 
Eruptivgesteine  sehr  gestört.  Die  ehemals  hier  blühende  Eisen- 
industrie ist  zu  Grunde  gegangen.  Gegen  N.  fällt  das  kleine,  auf 
siniscben  Kalken  ruhende  Plateau  von  Lu-shan  in  das  gartengleiche 
Thal  des  Ju-hö  ab.  Am  nordlichen  Horizont  erhebt  sich,  lÖOO 
bis  1800  Fuss  über  dem  Thal,  mit  sanftwelliger  Scheitellinie  der 
Hsiang-shan,  über  welchem  die  abenteuerliche  Gipfelform  des  Yü- 
tsai*8han  (8000  F.  b.)  emporragt,  er  ist  einer  der  heiligen  Berge 
des  Reichs.  Während  v.  R.  diesen  Berg  nicht  genauer  untersuchen 
konnte,  boten  sich  ihm  auf  dem  ferneren  Wege  nach  Hö-nan-fu 
am  SW.-Gehäoge  des  Hsiung-shan  die  schönsten  und  interessante- 
sten Aussichten  dar,  deren  Glanzpunkt  der  Wan-tshu-shan  mit 
seinem  bizarren  Gipfelfelsen  ist.  Dort  soll  silberhaltiges  Blei  ge- 
wonnen werden.  Die  Abhänge  des  Hsiung-shan  bestehen  aus 
siniscben  Schiefern  und  Sandsteinen.  Nahe  dem  Punkt,  wo  der 
Jn-hö  verlassen  wird,  sah  v.  R.  einen  Anamesit,  deckenformig  auf 
Los  gelagert  Über  den  Pass  Long-ts6ng-po,  wo  vulkanisches 
Gestein  ansteht,  wird,  nachdem  der  I-ho,  der  hier  das  Drachen- 
tbor  durchströmt,  überschritten,  das  löserfüllte  Thal  des  berühmten 
Lo-hö  erreicht,  wo  ehemals,  nahe  der  Stelle  des  heutigen  Hö-nan- 
fu,  die  alte  kaiserliche  Residenz  Lö-jang  lag. 

Das  Thal  des  Lö-hö  ist  vom  Hwang-hö  geschieden  durch  den 
400 — 800  F.  h.  plateauartigen  Rücken  Ti-mang-shan.  Tausende 
von  Menschen  wohnen  hier  in  Losgrotten.  In  geringer  Tiefe  birgt 
die  Thalsohle  Wasser,  jedes  Feld  hat  einen  Brunnen,  aus  dem  das 
Wasser  durch  eine  Kettenpumpe  gehoben  wird.  So  prangten  die 
Fluren  auf  der  ca.  8  g.  Ml.  breiten  Ebene  im  schönsten  Grün, 
während  ringsum  alles  verbrannt  war.  Von  dem  in  enger  Los- 
schlucht liegenden  Dorfe  Orr-shl-li-pu,  dessen  Wohnungen  sämtlich 
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im  Los  ausgehöhlt  sind,  wurde  ein  Ausflug  gegen  SO.  su  den 
Kohlengruben  von  Kung-hsien  unternommen.  Cm  die  nächste 
Fähre  über  den  HWang-hö  bei  Sz^-shui-hsien  zu  erreichen,  verlieas 
V.  R.  bei  Kung-hsien,  nahe  der  Mundung  des  Lö-hö  das  Thal 
und  überstieg  mehrere  hohe  (1020  F.,  über  dem  Hwang-hö)  Los- 
rücken. Die  Fernsicht  war  leider  durch  den  die  Luft  erfüllenden 
Losstaub  yerhüUt.  —  Die  Beschreibung  Honan's  geht  nun,  nach- 
dem die  scheinbar  willkürlichen,  ohne  Zweifel  aber  geschichtlich 
begründeten  Grenzen  der  Provinz  angedeutet,  zur  Oberflachenform 
und  Tektonik  derselben  über,  wobei  zunächst  die  Bedeutung  der 
Thatsache  ins  Licht  gestellt  wird,  dass  hier  die  Riesenkette  des 
Kwen-lun  ihr  Ende  erreicht.  Es  erfolgt  dies  in  auffallend  plotx, 
liehen,  späterer  Erforschung  vorbehaltenen  Abstürzen,  ein  Rätsel- 
für dessen  Losung  v.  R.  auf  die  tiefe  Querfurche  von  Nan-tshaa 
hinweist.  Auch  das  Hwai- Gebirge  (über  4000  F.  h.),  welches 
vielleicht  einen  tief  hinab  gesenkten  Teil  des  Kwen-lun  darstellt, 
wird  späteren  Forschungs-Reisenden  empfohlen,  da  v.  R.  dasselbe 
nur  aus  der  Ferne  erblickte.  Es  erfolgt  im  Anschluss  an  ein 
Profil  die  Darlegung  des  geologischen  Baues  der  Gebirge  zwischen 
dem  Fu-nn-shian  (Granit  und  Gneiss)  und  dem  Hwang-h6.  Sehr 
verschieden  von  dem  herrschenden  Charakter  der  chinesischen 
Gebirge  einförmiger  Grosse  zeigt  sich  im  angedeuteten  Gebiet 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  der  Zusammensetzung.  Unter 
den  „Grundzügen  der  Tektonik  an  der  Grenze  des  nordlichen 
gegen  das  südliche  China  ^  dürfte  namentlich  hervorgehoben  werden, 
dass  die  dem  Fong-tiau-shan  (im  südwestl.  Shansi)  und  dem  Lauf 
des  Lö-hö  parallelen  Gebirge  und  Thäler  wahrscheinlich  grossen 
Verwerfungen  ihre  Entstehung  verdanken,  welche  zwischen  die 
sinische  Epoche  und  die  Ablagerung  des  Kohlenkalks  fällt;  — 
sowie  der  Hinweis  auf  die  grosse  Hauptbruchlinie,  welche  vom 
Han  bei  Hsiang-yang-fu,  vielleicht  bis  Kingan  (NNO.)  durch  ganz 
Nord-China  streichend,  den  Gebirgen  von  Honan,  Shansi  und 
Shensi  gegen  0.  ein  Ziel  setzt.  —  Mit  den  Gebirgen  teilen  sich 
in  die  Oberflächenbildung  Honan's,  dem  wahren  Lande  der  Mitte, 
die  Ebenen  in  glücklichster  Weise.  Besonders  bevorzugt  ist  das 
Flachland  des  Hwang-hö  bei  Hwai-king-fu ,  „ein  Garten  von  un- 
endlicher Fruchtbarkeit.  Zahlreiche  Pflanzungen  von  Nutzbäumen 
und  Sträuchern,  insbesondere  die  sorgsam  gehegten  Bambusgebüsche 
geben  der  Gegend  einen  parkähnlichen  Charakter.  Dunkle  Cypressen- 
gruppen  bezeichnen  die  Grabstätten ;  Dorf  reiht  sich  an  Dorf  und 
in  jedem  wimmelt  es  von  Menschen.^  An  die  Schilderung  dieser 
gesegneten  Ebenen  schliesst  sich  eine  Geschichte  des  wechselnden 
Ünterlaufs  des  Hwang  -  hö  und  seiner  verhängnisvollen  Über- 
schwemmungen.    Auch  dem  noch  wenig  bekannten  Flachland  des 
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Hwai,  deBseo  Stroinsystem  die  Beckenform  in  seltener  Weise  yer- 
ansehaalicbt,  wird  eine  Darlegung  gewidmet.  Die  Bedeutung  des 
L»o8  für  Honan  wird  in  einem  besondern  Abschnitt  hervorgehoben. 
Id  dieser  Provinz  drängte  sich  dem  Forscher  ^das  Problem  der 
£ntstehang  des  Los  mächtig  aaf^.  Hier  gewann  er  ^die  feste, 
darch  jede  nachfolgende  Beobachtung  gekräftigte  Überzeugung 
▼on  dessen  subaerischen  Bildung*'.  —  Dem  Klima  Honans,  seinen 
Landesprodnkten,  sowie  dem  Verkehr  sind  die  letzten  Abschnitte 
gewidmet. 

Das  12.  Kap.,  ,,die  Provinz  Shensi^,  beginnt  mit  An- 
deutungen des  eigentümlichen  Interesses  dieses  Landes  in  historischer 
ond  geologischer  Hinsicht.  Hier  ist  der  ehrwürdigste  Boden  der 
chinesischen  Geschichte;  das  W^i-Thal  stellt  den  Hauptteil  der  alten 
Provinz  Yung  dar.  Aus  Centralasien  vordringend,  siedelte  das 
Cnltnrvolk  der  Chinesen  sich  zuerst  auf  den  fruchtbaren  Fluren 
des  Wei  an.  Für  die  Vorstellungen  der  Bewohner  Shensi's  liegt 
die  Mongolei  und  Innerasien  ebenso  nahe  und  leicht  erreichbar, 
wie  das  ostliche  Asien  und  das  Meer  in  weiter  Ferne.  Durch 
den  Tsin-ling  wird  die  Provinz  in  eine  N.-  und  eine  S.-Hälfte 
geteilt,  welche  nicht  weniger  verschieden  sind,  wie  die  den  Alpen 
in  N.  und  S.  angelagerten  Länder,  v.  R.  zog  von  der  Festung 
Tung-kwan  bis  Hsi-ngan^fu  (81  g.  Ml.;  30.Dec.  1871—3.  Jan.  1872) 
und  nach  einem  12tägigen  Aufenthalt  in  dieser  Hauptstadt  nach 
Pan-ki-hsien  (117  g.  MI.;  15. — 20.  Jan.)  am  Fuss  des  Tsin-ling. 
Die  Strasse  fuhrt  auf  der  Südseite  des  W^i-ho  über  eine  Dilavial- 
terrasse,  welche  steil  zur  Alluvialebene  des  Flusses  abstürzt  und 
von  höheren  Terrassen  des  Landlos  überragt  wird.  Einen  herr* 
liehen  Anblick  gewährt  durch  seine  kühnen  Umrisse  der  gegen  S. 
aufsteigende  heilige  Hwa-shan,  Granit;  Strome  klaren  Wassers 
stürzen  aus  seinen  Schluchten  hervor.  Weiter  gegen  W.  weicht 
der  Granit  dem  Gneiss  (meist  Hornblende-führend),  welcher,  gegen 
SW.  streichend,  Höhen  von  6000  F.  erreicht,  während  die  gegen 
das  Thal  vorgeschobenen,  in  Los  gehüllten  Hügel  dieses  nur  um 
etwa  1000  F.  überragen.  Bei  Wei-nan-hsiSn  senken  sich  die  Lös- 
terrassen zum  Thalboden  hinab.  Zwei  d.  Ml.  vor  Hsi-ngan-fu 
wird,  wenn  die  Luft  nicht  mit  Lösstanb  erfüllt,  plötzlich  im  S. 
der  Tshung-nan-shan  (4  Ml.  fern,  9000  F.  h.)  sichtbar.  Während 
der  Horizont  von  Hsi-ngan-fu  gegen  S.  in  3  d.  Ml.  Entfernung 
durch  die  kühn  geformte  Gipfelreihe  des  genannten  Gebirges  ge- 
scClossen  wird,  dehnt  sich  gegen  N.  flaches  Land  aus,  welches 
erst  in  weiter  Ferne  durch  gerundete  Hügel  begrenzt  wird.  v.  R. 
fand  hier  das  Land  menschenarm,  die  Dörfer  verödet,  —  eine 
Folge  des  mohamedanischen  Aufruhrs.  In  historischer  Zeit  ist 
die  Bildung  des  Lös  hier  noch  fortgeschritten.  Wo  die  gelbe  Erde 
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abgegraben   oder   weggewaschen    wird,    liefert  sie   Überreste   des 
höchsten  Altertams  (Broncegefasse,  messerformige  Münzen  etc.). 

Hsien-yang-hsien,  wo  der  Wei  überschritten  wurde,  liegt  auf 
einer  den  Fluss  überragenden  Terrasse;  gegen  N.  steigt  der  Los 
in  steilen  Profilen  300  F.  h.  empor.  Hier  wurden  zahllose  Wohn* 
hohlen  in  demselben  bemerkt.  Viele  Kegel  bis  100  Fuss  hocb 
liegen  in  der  Thalebene  zerstreut,  es  sollen  Grabhügel  sein.  Die 
Strasse  führt  auf  das  sanftwellige  Lösplateau  empor,  dann  einige 
hundert  Fuss  hinab  zur  Troglodytenstadt  Wu-kung-hsien.  Wo  sich 
keine  natürlichen  Loswände  bieten,  gräbt  man  Gruben  mit  geneigtem 
Zugang-  und  vertikaler  Rückfläche,  in  welcher  das  unterirdische 
Haus  angelegt  wird.  —  Die  „ehemalige  Steppenmulde ^,  deren 
tiefe  Rinnsale  sich  dem  Blick  entziehen,  erscheint  unbegrenzt. 
Hier  liegt  der  uralte  Herrschersitz  F6ng-tsing-fu.  Einige  Meilen 
aufwärts  schiebt  der  Ki-shan  (karbonischer  Kalkstein  und  Sand- 
stein) von  N.  her  seinen  Fuss  ins  Thal  und  verengt  die  weite 
Losebene  auf  10  Meilen.  Nachdem  v.  R.  viele  Meilen  über  die 
einförmige  Losplatte  gewandert,  stand  er  plötzlich  an  dem  500  F. 
hohen  Steilrand  derselben ;  tief  unten  der  Wei,  aus  dessen  schmalem 
AUuvionsgelände  die  gigantischen  Formen  des  Tsin-ling-shan  (des 
„  Südgebirges  ^)  sich  unvermittelt  erheben.  Bei  Pau-ki-hsien ,  wo 
der  Saumpfad  über  den  Tsin-ling  sich  von  der  grossen  Strasse 
nach  Kansu  trennt,  ist  das  2 — 3  Ml.  breite  Wei -Thal  beiderseits 
von  5 — 600  F.  h.  Loswänden  begrenzt.  Steile  Zickzackwege 
führen  hinan  und  verbinden  die  zahllosen  Wohnhohlen,  welche  in 
jede  Staffel  eingegraben  sind.  Der  Fernblick  gegen  W.  zeigt, 
dass  dorthin  das  mehr  offene  Land  sein  Ende  erreicht,  und  ein 
Labyrinth  von  Bergen  beginnt. 

Seinen  Beobachtungen  längs  der  Tsinling-Strasse  sendet  v.  R. 
einige  Bemerkungen  voraus,  über  die  politische  Lage  des  Landes 
zur  Zeit  seines  Besuches  (die  chinesische  Armee  unter  Tso-tsung- 
tang  zog  gerade  gegen  W.  zur  Niederwerfung  des  mohamedanischen 
Aufstandes),  sowie  über  die  Geschichte  der  Tsinling- Passage  mit 
Bezug  auf  Marco  Polo's  Bericht.  —  Das  erste  Gestein,  welches 
sich  dem  Reisenden  an  der  Tsinling-Strasse  (150  g.  ML;  21.  bis 
29.  Jan.  1872)  bei  Yi-monn  darbot,  war  Granit,  welcher  wahr- 
scheinlich das  ganze  Nord- Gehänge  des  Gebirges  zusammensetzt. 
Durch  eine  tief  in  der  krystallinischen  Zone  eingerissene  Schlucht 
wurde  schon  am  1.  Reisetage  ca.  3500  Fuss  über  dem  Fuss  des 
Gebirges,  6000  Fuss  über  d.  M.,  die  Hauptwasserscheide  erreicht. 
Die  zur  Seite  des  sanft  gewölbten  Passes  bis  9000  Fuss  sich  er- 
hebenden Berge  waren  schneefrei.  Gegen  S.  stellen  sich  mildere 
Bergformen  dar;  etwa  600  F.  tiefer  breitet  sich  ein  sanftes,  be- 
bautes (Kartoffeln^  Mais,  Buchweizen)  Hochthal  aus,  in  welchem 
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der  ToAg-ho  entotebt.     Die  Wälder,  welche  Marco  Polo  erwähnt, 
sind  an  der  Sirasse  längst  verschwunden.    Reis  nnd  Zucker  aus  dem 
Süden  bildeten  den  Frachtverkehr.    Schneegestober  (bei  — 8^  C.) 
erschwerte   den  zweiten  Tagemarsch,   welcher   dem   Querthal   des 
Tang-hö  folgte.      An   die   Stelle   von   Granit   und   Oneiss    treten 
mannigfache  Hornblendegesteine,   von   vielen  Granit-   und  Quarz- 
gängen durchsetzt.  —  Hornblendeschiefer  bildet  den  Übergang  zu 
tjpisehen    grünen  Wutai  -  Schichten  (Streichen  W.  12^  N.;    Fallen 
50^  bis  70®  gegen  S.)«     Auch   der  dritte  Marsch   bis  Fong-hsien, 
folgt  noch   dem  Tung-hö  gegen  SSW.,   die  Bergrücken   erreichen 
nur  noch  7 — 8000  F.    Ihr  Relief  gleicht  einem  Hugellande,  von 
engen  Schluchten  zerrissen,   welche   weiter   hinab  stets  tiefer  ein- 
schneiden.    Wiederum  erscheint,  hier  nahe  seiner  Sudgrenze,  der 
Los.     Während  in  der  Tiefe  die  Wutai- Formation  fortsetzt,  wird 
sie  diskordant  überlagert  durch  Anthracit- fuhr  enden  krystallinischen 
Kalkstein.     Auf  die  grünen  Schichten   folgen  rote  Schiefer,  Kon- 
glomerate, Grauwacken  mit  schwachem  N.- Fallen.     Fong-hsien  ist 
umgeben  von  grauen  horizontalen  Ealkschichten ,  in  deren  steilen 
Abbruchen  viele  Hohlen.   Die  Strasse  wendet  sich  nun,  den  Fluss 
verlassend,  wieder  höheren  Bergen  zu.    Durch  ein  Defile  3000  F. 
ansteigend,    überschreitet    man    zwei   Pässe,    über    welchen    sich 
8 — 900  F.   hohe   Gipfel  (Kalkstein)   erheben.     Dem   ersten  folgt 
ein  zweiter  äusserst  wilder  Kalksteinzug  (Wu-tu-shan);  eine  enge 
Schlucht,   welcher  auch  die  Strasse  folgt,   durchsetzt  ihn.      Dann 
beginnt  sanfteres  Gebirgsland.   Zwischen  Fong-hsien  und  den  gen. 
Pässen  wechsellagern   graue   Kalke   mit  unbestimmten  Versteine- 
rungen und    weiche  Schieferthone.     Die   wechselnden  Bänke   sind 
teils  einige  hundert,  teils  nur  wenige  Fuss  mächtig,  ja  sie  gehen 
zuweilen  in   papierdunne  Blätter  über.    Streichen  zwischen  W. — O. 
and  NW. — SO.  schwankend.      Der  Abstieg  fuhrt  fast  ganz   über 
Schiefer,  wahrend  dichter,  dunkler  Kalkstein  in  der  Schlucht  des 
Wa-tu-shan  ansteht.     Aus   derselben   hervortretend,   wandert  man 
über  welliges  Land,  dann  in  einem  Längenthal  nach  Wu-kung-kwan. 
Wieder  steigt  die  Strasse  empor  durch  ein  Querthal  zwischen  hoch- 
anfgewolbten  Schichten   von   grünem   Schieferthon   und  Kalkstein, 
welche  am  Pass  Tshai-kwan-ling  krystallinischem  Kalk  und  Jaspis, 
durchbrochen  von  Granitgängen,  weichen.    Wo  südlich  des  Passes 
die  Strasse    steil   hinabführt,    wird    feinkörniger  Granit  auf  eine 
Strecke  weit  herrschend.     Anthracit  kommt  auch  in  diesem  Teile 
des  Tsin-ling  vor. 

Vom  eben  genannten  Pass  erblickt  man  gegen  S.  eine  zackige 
Kette  (ca.  8000  F.),  GW.  streichend  so  weit  das  Auge  reicht, 
den  Tssb-pai-shan ;  in  tiefer  Kluft  fuhrt  die  Strasse  hindurch.  Die 
achroiSen   Formen  des  im  S.   vorgelagerten  hohen   Gebirgslandes 
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verraten,  dass  die  weichen  Schiefer  der  nördlichen  Seite  festeren 
Gesteinen,  krystallinischen  Kalken,  kieseligen  Schiefern,  Dioriten^ 
gewichen  sind.  Bald  hricht  Granit  in  einem  mächtigen  Stock 
hervor,  das  Thal  verengt  sich  nnd  ist  mit  grossen  Felsblocken 
erfüllt,  zwischen  denen  der  Flnss  braasend  herabstürzt.  In  einer 
kleinen  Thalweitang  liegt  die  Festung  Lia-pa-ting.  Es  folgen  S.- 
fallende  Thonglimmerschiefer  und  Sandsteine  (z.  T.  grauwacken- 
ähnlich).  Auf  solchen  Schichten  liegt  von  sanfteren  Bergformen 
umgeben  Wu-kwan  an  der  Vereinigung  mehrerer  weitverzweigter 
Thäler,  aus  deren  Alluvium  Gold  gewaschen  wird.  Hier  wechselt 
die  Vegetation;  immergrüne  Baume  und  Sträucher  erscheinen. 
Die  letzten  drei  Tagemärsche  folgen  der  Schlucht  des  H^i-lnng- 
kiang  („Fluss  des  schwarzen  Drachens^),  welche  namentlich  in 
ihrem  mittleren  Teil  an  Grossartigkeit  alle  bisher  durchreisten 
Strecken  übertrifft.  Der  ungeheure  Felsenriss,  über  welchem  die 
Gebirge  3 — 4000  F.  emporsteigen,  durchschneidet  quer  die  harten 
Gesteinsstraten.  Es  herrschen  durchweg  Glimroergneiss  (mit 
mächtigen  Qnarzmassen  wechselnd),  krystallinischer Kalkstein,  Thon- 
und  Kalkglimm  er  schiefer,  durchbrochen  von  Gängen  grobkörnigen 
Granits.  Die  dem  Gneiss  eingeschalteten  Quarzmassen  führen 
zuweilen  Bleiglanz.  —  Wie  unvollkommen  die  frühere  karto- 
graphische Darstellung  dieses  Landesteiles  war,  geht  wohl 
daraus  hervor,  dass  v.  R.  gerade  auf  der  grossartigsten  Wege- 
strecke ebenes  Land  vor  sich  zu  sehen  hätte  glauben  massen. 
Nahe  dem  Ende  der  Schlucht  stehen  steil  aufgerichtete 
Qnarzitschichten  an,  welche  durch  den  Fluss  in  senkrechten  Wänden 
durchschnitten,  die  Strasse  nochmals  zu  einem  Anstieg  von  ca.  900  F. 
(Fass  Ki-tau-kwan)  zwingen.  Der  Abstieg  zur  Thalebene  des 
Han  erfolgt  über  Thonglimmerschiefer  mit  sanfter  Oberflächen- 
gestaltung. Echter  Gehängelehm,  sehr  verschieden  vom  Los,  steigt 
bis  500  F.  über  der  Ebene  empor,  in  der  Pau-tshong-hsien  and 
das  damals  durch  die  Rebellen  zerstörte  Han-tshung-fu  liegen. 

Aus  den  allgemeinen  Ergebnissen,  welche  v.  R.  auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  im  Tsin-ling  gewinnt,  dürften  die  folgenden 
eine  besondere  Bedeutung  besitzen.  In  der  äusseren  Gestalt  des 
Gebirges  tritt  der  Mangel  grosserer  Länge nthäl er  hervor.  Jene 
feine  und  reiche  Gliederung  anderer  Hochgebirge  (Alpen)  mangelt 
dem  Tsin-ling.  „Es  fehlt  der  reizvolle  Wechsel,  welcher  durch 
die  Anordnung  der  landschaftlichen  Elemente  in  grosse  verschieden- 
artig gegliederte  Gruppen  entsteht.^  Die  Thäler  sind  vorherrschend 
Erosionsthäler,  während  solche,  welche  als  *  bedingt  durch  den  Bau 
des  Gebirges,  durch  Faltung  oder  Verwerfung  aufzufassen  sind 
(tektbnische  Thäler),  zurücktreten.  In  geologischer  Hinsicht  sondert 
sich  das  Profil  des  Gebirges  in  zwei  grosse  Abteilungen,  nördlich 
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und  südlich  des  Granitmassivs  von  Liu-pa  ting.  Die  nordliche 
Hüfte  beginnt  am  Wei-Thal  mit  Granit  und  Gneiss,  es  folgt  sn- 
naefast  die  Wataiformation  (anf  welcher  stellenweise,  teils  meta- 
morphosierte ,  teils  unveränderte  Schiebten,  welche  mit  grosster 
Wahrscheinlichkeit  als  karbonisch  zu  deuten,  aufgelagert  sind),  dann 
voD  Fong-hsien  beginnend,  ein  mächtiges  Schichte nsjste m ,  wahr- 
scheinlich der  Silnrformation  angehörend.  Die  Thonglimmerschiefcr 
und  Sandsteine,  welche  zunächst  an  den  Granit  von  Liu-pa-ting 
grenzen,  deutet  v.  R.  als  karbonisch,  indem  er  sie  für  ein  örtliches 
Gebilde  hält,  welches  zwar  „in  hohem  Grade  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gebirges  teilnimmt  %  ohne  indes  zu  den  das  Grund- 
geruBt  desselben  aufbauenden  Formationen  zu  geboren.  Den  nun 
folgenden  mächtigen  Schichtenkomplex  von  Gneiss  mit  Marmor- 
lagern,  welcher  von  einem  feinen  Granitgeäder  vollkommen  durch- 
schwärmt ist,  hält  V.R.  für  „eine  bis  zur  Gneissbildung  vorgeschrittene 
Metamorphose  derselben  silurischen  Schich ten folge  ^,  welche  in 
der  nördlichen  Hälfte  des  Profiles  erkannt  wurde.  Der  Kohlen- 
formation werden  schliesslich  die  Schiefer  und  Quarzitstraten 
zugewiesen,  mit  denen  das  Profil  gegen  das  Becken  von  Han- 
tschong-fu  abschliesst.  Die  „Zweiteilung  des  Tsin-ling^  spricht  sich 
anch  in  dem  verschiedenen  Streichen  aus:  O.  gegen  S.  in  der 
Nordhälfte;  ONO.  im  Süden.  Jenes  ist  das  Kwenlun  -  Streichen, 
dieses  entspricht  dem  sinischen  Faltungssystem.  „Offenbar  findet 
ein  Anscharen  desselben  an  ein  Glied  des  Kwenlun  statt.  ^  — 
Diese  Thatsache  trat  auf  dem  ferneren  Reisewege  von  Pau-tschong- 
hsien  über  Ning-kiang-tsbou  nach  Kwang-ju^n-hsien  in  Sz'-tschwan 
(29.  Jan.  —  6.  Febr.  1872),  118  g.  ML,  in  helles  Licht. 

Die  Strasse  verlässt  die  Thalerweiterung  von  Han-tschuhg-fu 
(60  Ml.  lang,  12  breit),  an  deren  Gehängen  Lehm,  aber  kein  Los 
beobachtet  wurde,  und  tritt  bei  Mien-hsien  (in  dessen  Nähe  Kohlen- 
graben) zunächst  in  die  gradlinige  Thalfurche  des  oberen  Hau  ein. 
Bis  Tai-ngan-ji  folgt  der  Weg  im  wesentlichen  dem  Thal  des 
Han  und  eines  seiner  Quellflusse.  Es  herrschen  auf  dieser  Strecke 
Thonglimmer-  und  Sericitschiefer ,  Kalksandstein,  Kalkstein  und 
Dolomit.  Dann  wurde  der  Wu-ting-kwan-Pass  überschritten,  um 
ins  Thal  des  Pai-yen-ho  und  nach  Ning-kiang-tshou  hinabzusteigen. 
Zwar  war  längs  der  letzgenannten  Wegstrecke  eine  deutlich  ent- 
wickelte Schichtenreihe  (Kalkstein,  Sandstein,  Konglomerate  etc.) 
aufgeschlossen,  doch  fehlte  es  leider  an  Versteinerungen  zu 
Altersbestimmungen.  Ungleich  günstiger  gestalteten  sich  die  Ver- 
hältnisse zwischen  Ning-kiang-tshou  und  Tshau-tien-tshonn,  wo  es 
V.  R.  vorbehalten  war,  einen  der  an  paläozoischen  Versteinerungen 
reichsten  Schichtenkomplexe  zu  entdecken,  dessen  dem  Mittel-  und 
Obersilur,  Devon,  Kohlenkalk  angehorige  Fossilien,  durch  E.Kajser 
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und    Lindstrom    zum    Gegenstand    eingehender    Stadien     gemacht 
wurden.    Es  ergab  sich  zugleich,  dass  dort  eine  grossartige  Über- 
stürzung vorliegt  und  auf  eine  weite  Strecke  scheinbar  regelmässig 
das  Ältere  auf  dem  Jungeren  ruht.     Bei  Tshau-tien,  wo  der  Kia- 
ling-kiang,  ein  wasserreicher  schneller  Strom,  erreicht  wurde«  be- 
suchte V.  R.  die  nahen  Kohlengruben.    Es  konnte  folgende  Schicbten- 
reihe    vom    Hangenden    zum    Liegenden     nachgewiesen     werden: 
versteinerüngslose  Ealkplatten,  Stinkkalke,  feinkrystallinische  Kalke 
mit  Kieselschiefer    (Productus,  Spirifer  üneaius),    kohlenfuhrende 
Schichten,  kalkige  Schieferthone  mit  einer  4  F.  mächtigen  bituminösen 
Kohle,    Kalkplatten    mit   Mergelkalk    (Productus,    Aviculopectm)y 
graue  Kalksteine   mit  Hornsteinwulsten    (Korallen,   Brachiopoden, 
Spirifer    lineatus).     Auch    hier    liegt    demnach    eine    überstürzte 
Lagerung  vor.     An  einem  anderen  Punkte  beobachtete  v.  S.  eine 
Überlagerung     der    Kohlenschichten    durch    Silur    (mit    HcUjfsiies 
caienularius).    Von  nicht  geringerem  geolog.  Interesse  erwies  sich 
die  letzte  im  vorliegenden  Bande  beschriebene,  auch  landschaftlich 
grossartige  Wegstrecke   von   Tshau-tien-tshonn   nach  Kwang-jn^n- 
hsien ;  sie  Hess  den  Übergang  der  Tektonik  des  Tsin-ling  zu  dem 
Gebirgsbau  der  Provinz  Sz'-tshwan  erkennen.    Bei  der  Enge  des 
Thaies  muss  die  Strasse  wieder  hoch  emporsteigen  über  ein  stark 
gefaltetes  paläozoisches  Schichtensystem  (Obersilur  und  Kohlenkalk 
wurde   nachgewiesen).      Dann    folgt   mit  sanft    südlichem   Fallen: 
eine  Kalksteinformation  (Perm  oder  Trias)  und  die  kohlenfuhrende 
Formation  von  Kwang-yu^n  (nach  den  mitgebrachten  Pflauzenresten 
durch  Prof.  Schenk  als  unterer  Jura  bestimmt),  in  welcher  gelbe 
und  rote  Sandsteine  eine  wesentliche  Rolle  spielen.     Es  sind  die 
tieferen  Ablagerungen   des   „roten  Beckens^,    welches   das   ganze 
Innere  von  Sz^'-tshwan  umfasst. 

Einen  besonderen  Abschnitt  widmet  v.  R.  der  Tektonik  des 
durch  eine  sehr  vollkommene  Übereinstimmung  des  äusseren  und 
inneren  Baues  ausgezeichneten  Oebirgslandes.  Nachdem  auf  die 
Thalbildung,  namentlich  auf  die  Längenthäler  im  Gegensatz  zum 
Tsin-ling  hingewiesen,  legt  der  Verfasser  dar,  dass  im  Gebirgsland 
von  Tshau-tien  die  drei  älteren  Formationen,  Silur,  Devon  und 
Kohlenkalk  konkordant  auf  einander  ruhen,  während  eine  jüngere» 
das  Perm  bis  zum  Jura  umfassende  Formationsreihe »  zwar  in 
ihren  Gliedern  konform,  doch  diskordant  auf  den  älteren  Bildungen 
lagert.  Es  folgen  dann  eingehende  Betrachtungen  über  die 
Faltungssysteme  und  staffelformigen  Verwerfungen,  Abrasion  und 
Schollenbewegung,  als  deren  Ergebnis  der  Tshau-tien  betrachtet 
werden  darf.  —  Der  Schlussabschnitt  des  Kapitels  behandelt  in 
umfassender  Weise  „das  Scheidegebirge  zwischen  N.-  und  S.-China 
in  seiner  Gesamtgestaltung  und  in  seinem  Verhältnis  zu  den  Nachbar- 
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gebieten. '^       Nachdem     auf   Ornnd    der    Beobachtangen    Armand 
David's  am  Taing-ling-ahan  und  im  Thal  des  Han  auch  die  östliche 
PortsetsuDg  des  Tsing-ling-shan   ins  Licht  gestellt,  behandelt  der 
Verfasser  die  Anscharang  der  sinischen  Faltungen  an  das  Kwen- 
lan-System.     Es  möge  gestattet  sein,  aus  dieser  grossartigen  An- 
sehanang     mit    dessen     eigenen    Worten    die    Verbindung    sweier 
F&ltangssjsteme    hervorzuheben:     ^Za    den     bemerkenswertesten 
Umständen  gebort  das  feste  Verwachsen  der  sinischen  Faltnngszonen 
mit  denen  des  Kwen-lun  im  Tsing-ling-shan.      Wie,   wenn    man 
einen  schweren  Stab  auf  ein  in  parallele  Falten  geworfene,s  Tuch 
unter  schiefem  Winkel   zur  Richtung  dieser  Falten   legt   und   iha 
gegen   dieselben   hin   rechtwinklig   zu    seiner  Aze  fortschiebt,   die 
Falten   sich   bis   zur   völligen  Anscharung   umbiegen,    so   schmiegt 
sich   der  starre  Stamm  des  Kwen-lun  an  die  sinischen  Faltungen. 
In  grösserem  Abstand  von  ihm  von  SW.  nach  NO.  gerichtet,  biegen 
sie,   ihm   nahe   zu  einem  WSW. — ONO.-Streichen   um.      Zugleich 
drangen  sie  sich  so  dicht  und  die  Schichten  nehmen  eine  so  steile 
Stellung   an,   dass   sie   sich   zu   einer   einzigen   starren  Masse   mit 
dem  Hauptstamm  verbinden.    Die  erodierenden  Kräfte  vermochten 
den  festen  Bau  nicht  in  seine  beiden  Bestandteile  aufzulösen  und 
trennen  ihn,  in  der  Linie  des  Han,  erst  dort  ab,  wo  die  sinischen 
Faltungen  locker  stehen.  *^  —  v.  R.  wendet  nun  den  Blick  auf  die 
dem  Kwen-lun  im  N.  vorgelagerten  Lander  und  schildert  dann  die 
Bedeutung    des    östlichen   Kwen-lun   in    den   Phasen    der    geolo- 
gischen   Geschichte    von   China.     Von    hervorragendem    Interesse 
ist    der  Vergleich  ,,  Kwen-lun   und  Alpen  %    mit   dem    das  Kapitel 
sehliesst.      Unter    namentlicher   Hervorhebung  der   Anschauungen 
und  Arbeiten  von  £.  Süss,  Heim,  Baltzer,  Mojsisovics  werden  die 
grossen  Zuge  der  Geologie  der  Alpen    angedeutet   und   mit  ihnen 
der  Bau  des  asiatischen  Riesengebirges  verglichen. 

Das  13.  Kap.,  „  Nord-Shensi  und  Kansu  ^,  giebt  zunächst, 
vorzugsweise  auf  Grund  der  neuern  Reiseberichte  von  Rousset, 
Verlinden,  Prjewalski,  sowie  der  älteren  von  Gerbillon,  ein  an- 
schauliches Gemälde  des  Bodens,  des  Klimas,  der  Produkte  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  dieser  nördlichen  Landesteile.  Seine 
sehr  interessanten  Mitteilungen  über  die  Bevölkerung  knüpft  v.  R. 
an  die  Thatsache  an,  dass  die  chinesische  Geschichte  in  Shensi 
ihren  Anfang  nahm.  Wir  erfahren  auch,  dass  bereits  im  8.  Jahr- 
hundert mohamedanische  Turkmenen-Stämme  im  nördlichen  Shensi 
sich  ansiedelten,  wo  sie  einen  grossen  und  stets  wachsenden 
Bruchteil  der  Bevölkerung  bildeten.  Wenig  zum  Ackerbau  geneigt, 
doch  geschickt  in  Handel  und  Industrie,  sammelten  sie  sich  Vorzugs* 
weise  in  den  Städten  und  nahmen  eine  mehr  und  mehr  feindselige 
Stelloog  gegen  die  buddhistische  Landbevölkerung  ein.    Der  gegen- 
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seitige  Haas  erzengte  jeneo  farchtbareA  mohamedaniachen  Anfstand 
(1860 — 1878),  welcher  Millionen  Menschenleben  yemiditete.  Da 
V.  R.'s  Reise  in  Shensi  zasammenfiel  mit  dem  Beginn  der  Ruek- 
eroberung  der  verlorenen  ostlichen  Gebiete  vom  Thal  des  Wei-bo 
(1872)  bis  Yarkand  und  Ehotan  (1878),  so  erhalten  wir  eine 
höchst  interessante  Schilderang  jener  verhängnisvollen  Bewegang. 
Der  Verfasser  schildert  dann  in  aberzeugender  Weise  ^die  Welt- 
Stellung  von  Hsi-ngan-fu^,  einerseits  aof  die  grosse  Geschichte  der 
Hauptstadt  von  Shensi,  andererseits  aof  ihre  Verkehrswege  and 
ihren  Handel  hinweisend.  Dies  bietet  Veranlassong  zu  einer 
eingehenden  Erörterung  der  Aussichten  fnr  eine  transkontinentale 
Bahn,  welche  von  Hsi-ngan-fa  über  die  Oasen  Sha-tshon,  Hami 
und  Barkul  nach  Semipalatinsk  und  Orenbnrg  führen  wurde. 

Im  Schlusskapitel  (14.)  stellt  der  Verfasser  in  grossen 
Zügen  die  „geologischen  Ergebnisse^  seiner  Forschungsreisen 
und  Studien  zusammen,  darlegend  „die  Phasen  der  geologischen 
Entwickelungsgeschichte  des  nordlichen  China,  einschliesslich  des 
ostlichen  Ewen-lun  und  der  daran  grenzenden  Teile  des  südlichen 
China.  ^  Es  werden  in  dieser  Geschichte  drei  Hauptperioden 
unterschieden :  A.  Bildung  des  archäischen  Grundgerüstes.  B.  Zeit- 
alter der  sinischen  und  karbonischen  Ablagerungen.  C.  Von  der 
postkarbonischen  Festlandsbildang  bis  zur  Gegenwart  Für  jeden 
dieser  grossen  Zeiträume  werden  die  Gesteinsbildungen  der  be- 
treffenden Epoche,  die  Abrasionen,  die  Transgressionen,  die  tek- 
tonischen  Umgestaltungen  der  verschiedenen  Formationen  and 
Landesteile  mit  divinatorischem  Geiste  dargelegt.  Als  jüngste 
unter  den  grossen  geologischen  Vorgängen,  welche  China  aus- 
gestalteten, werden  hervorgehoben  die  Bildung  des  Bruchbeckens 
der  grossen  Ebene,  sowie  die  vulkanische  Thätigkeit  in  derselben 
und  an  den  Grenzen  der  Mongolei.  Der  „Umgestaltung  des  nord- 
lichen China  darch  von  aussen  wirkende  Agentien  seit  der  post- 
karbonischen Festlandsbildung  ^  ist  der  folgende  Abschnitt  gewidmet. 
Als  wesentlichste  Momente  treten  in  vorliegender  Betrachtung 
hervor  „der  Lös  als  ein  Produkt  äolischer  (subaerischer)  Ab- 
lagerung'', „der  Wechsel  von  Zeitaltern  der  Steppenbildung  und 
der  Erosion''  und  „die  Sedimentbildungen  in  der  grossen  Ebene. ^ 
Es  möge  gestattet  sein,  mit  des  Verfassers  eigenen  Worten  die 
wichtigsten  Schlussfolgerungen  hervorzuheben: 

„Seitdem  das  nordliche  China  dem  asiatischen  Kontinent  als 
Festland  angefugt  worden  ist,  haben  die  Bedingungen  eines  kon- 
tinentalen Steppenklima's  und  eines  peripherischen  Erosionsklima's 
mehrfach  mit  einander  gewechselt;  erstere  walteten  im  Anfang 
allein  und  sind  später  wahrscheinlich  im  Allgemeinen  vorherrschend 
gewesen.    Unter  den  so  geschiedenen  früheren  Zeitaltern  lässt  sich 
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eines  hervorheben,  dessen  mächtige  klastische  Ablagerungen  anf 
ein  sehr  feuchtes  Klima  schliessen  lassen.  In  ihren  fossilen  Resten 
wird  das  Besteben  einer  dem  unteren  Jura  entsprechenden  Flora 
angedeutet.  Unter  den  späteren  Zeitaltern  sind  nur  die  drei 
jäogsten  zu  erkennen  und  scharf  von  einander  zu  sondern.  Das 
erste  ist  die  Erosionsperiode,  welche  wahrscheinlich  mit  der  Haupt- 
epoche,  der  Bildung  des  Bruchfeldes  der  grossen  Ebene  und  der 
Versenkung  des  Hwai*6ebirges  begann,  während  gleichzeitig  im 
Södosten  durch  das  Herabsinken  ausgedehnter  Gebirgsbarrieren 
den  Seewinden  freie  Bahn  in  das  Innere  des  Kontinentes  geöffnet 
wurde.  In  diese  Periode  fallen  die  Hauptphasen  der  vulkanischen 
Thätigkeit  und  in  ihr  geschah  die  Ausfüllung  des  grossen  Bruch- 
feldes mit  Schwemmland.  Auch  verbreitete  sich  wenigstens  während 
eines  Teiles  derselben  das  Meer  von  SO.  her  über  den  Raum  der 
grossen  Ebene.  Es  verursachte  die  Abrasion  breiter  in  derselben 
gelegener  Terrassen,  nachdem  es  vorher  eine  ähnliche  Wirkung 
auf  die  sich  senkenden  Gebirge  ausgeübt  hatte.  ^ 

^Das  zweite  Zeitalter  ist  die  Steppenperiode.  Die  Ursache 
der  klimatischen  Änderung,  welche  ihr  mit  Notwendigkeit  zu  Grunde 
liegt,  war  ein  bedeutendes  Zurücktreten  des  Meeres,  und  dieses 
war  eine  Folge  der  Anschwellung  des  Bodens  im  SO.  der  grossen 
ebene  und  des  erneuten  Aufsteigens  von  Gebirgsbarrieren.  Diese 
Änderungen  geschahen  nach  Schluss  der  Hauptphasen  der  vul- 
kanischen Thätigkeit,  sind  also  ähnlichen  Vorgängen  in  anderen 
vulkanischen  Gegenden  analog.  Die  Steppenperiode  umfasst  die 
ganze  europäische  Eiszeit  und  dauerte  bis  über  die  Periode  hinaus, 
in  welcher  das  mittlere  Europa  mit  Steppen  überkleidet  war.  Die 
letzten  vulkanischen  Ausbrüche  geschahen  während  derselben  und 
an  ihrem  Schluss.  Das  dem  Steppenklima  unterworfene  Gebiet 
verbreitete  sich  von  dem  jetzigen  Central-Asien  her  südöstlich  über 
das  ganze  nordliche  China,  einschliesslich  der  grossen  Ebene, 
sudlich  bis  an  das  Hwai- Gebirge  und  zum  Teil  über  dasselbe 
hinaas,  ostlich  bis  zum  unteren  Yang-tsz§  und  der  Westgrenze  von 
Ost-Shantung.  ^ 

„Das  dritte  Zeitalter  ist  die  LSsperiode  oder  die  Zeit  des 
heutigen  Klima's.  Das  letztere  wurde  durch  ein  Herabsinken  der 
südostlichen  Gebirgsbarrieren  und  ein  erneutes  Vordringen  des 
Meeres  herbeigeführt.  Diese  mit  stetiger  Abrasion  verbundene 
Bewegung  setzt  noch  jetzt  im  Allgemeinen  fort  und  erleidet  nur 
in  den  Umgebungen  des  gelben  Meeres  eine  erst  seit  kurzer  Zeit 
eingetretene  Unterbrechung  durch  eine  sehr  geringe  Hebung.  In 
diesem  Zeitalter  haben  die  Flüsse  von  ihrem  Austritt  aus  den 
Gebirgen  an  ihre  alten  Betten  zurückerobert,  so  weit  als  die 
Wirkung  des   heutigen   feuchten  Klima's  sich  in   peripherisch  ge* 
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rieh  teter  Erosion  zu  äussern  vermag.  In  ihren  Unterlaufen  haben 
sie  die  Losdecke  der  grossen  Ebene  in  grosseren  Teilen  zerstört 
und  im  Verein  mit  dem  Meer  ein  flaches  Küstenland  angesetzt.^ 
Mit  kombinatorischem  Geiste  erläutert  dann  der  Verfasser 
^das  Verhältnis  des  nordlichen  China  zu  anderen  Erdränmen  nach 
dem  Gesichtspunkt  der  äusserlichen  Bedeckung.^  Im  Anschluss 
am  Pumpelly's  Aufsatz:  «The  relation  of  secular  rockdisintegration 
to  Loess,  Glacial  drift  and  Rockbasins^  schildert  v.  R.  «die  säkulare 
Verwitterung  und  die  Losbildung  ^,  wie  sie  das  nordliche  China 
gestaltet  haben,  und  teilt  dann  die  Erdräume  nach  den  Wirkungen 
der  säkularen  Zersetzung  und  der  Umlagerung  ihrer  Produkte  in: 
1.  Regionen  fortdauernder  Denudation  (in  Folge  des  regnerischen 
Klimans,  geneigter  Bodenfläche  etc.  werden  die  Zersetzungsprodakte 
fortgeführt).  2.  Regionen  accumulierender  Zersetzung  (durch  tiefere 
Lage,  geringe  Neigung  der  Gehänge  und  durch  das  Vorhandenseia 
einer  dichten  Vegetation  werden  die  betreffenden  regenreichen 
Gebiete  vor  Erosion  geschützt).  Hier  weist  v.  R.  namentlich  auf 
die  Lateritbildung  in  den  tropischen  Waldländern  Brasiliens, 
Centralafrika's  und  des  südostlichen  Asiens  hin.  Diesen  roten 
eisenoxydreichen  Zersetzungsgebilden  der  Tropen  stehen  die  der 
gemässigten  Zone  gegenüber.  8.  Als  ^  Denudationsregionen**  werden 
endlich  solche  Gegenden  unterschieden,  „wo  die  in  langen  feuchten 
Perioden  angesammelten  Produkte  der  säkularen  Zersetzung  fort- 
geführt sind  und  der  darunter  liegende  feste  Fels  blosgelegt  ist, 
oder  wo  die  darauf  gerichteten  Vorgänge  gegenwärtig  im  Werk 
sind,  ohne  ihr  Ziel  erreicht  zu  haben. ^  Nach  diesen  wichtigen 
Unterscheidungen  erläutert  v.  R.  die  tektonischen  Bewegungen  and 
die  durch  sie  bewirkte  Umwandlung  der  Verwitterungsdecke,  wobei 
eine  Anzahl  allgemeiner  Kategorien  ins  Licht  gestellt  werden.  So 
tritt  auch  die  Stellung  des  nördlichen  China  klar  hervor.  ^»Wir 
haben  in  diesem  Lande  ein  vormaliges  Aufschüttungsgebiet,  welches 
in  den  gebirgigen  Teilen  den  Charakter  der  abflusslosen  Salzsteppen 
trug,  während  die  in  viel  geringerer  Mächtigkeit  mit  Steppenboden 
bedeckte  grosse  Ebene  vermutlich  von  Flüssen  durchzogen  war 
und  dem  Typus  der  mit  Abfluss  versehenen  Grassteppen,  also  der 
Savannen  und  verwandter  Regionen,  entsprach.  Das  Land  loste 
sich  von  Central- Asien  dadurch  los,  dass  es  in  den  Bereich 
peripherisch  gerichteter  sekundärer  Denudation  gelangte.  Diese 
ist  nun  beschäftigt,  die  aus  weiten  Kontinentalgebieten  zusammen- 
getragenen äolischen  Aufschüttungsmassen,  welche  das  Land  durch 
lange  Zeit  vor  allen  äusseren  Einflüssen  geschützt  haben,  zu  ent- 
fernen und  in  das  Meer  hineinzutragen.  Die  Ausfüllung  des 
letztern  würde  die  südostlichen  Grenzen  des  Landes  so  weit  hinaas- 
schieben,  dass  die  obern  Grenzen  des  Abflusses  gegen  die  Central- 
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gebiete  gleichseitig  nach  Osten  vorrücken  worden  und  das  Areal 
des  Landes,  in  welchem  die  äolische  Aafschuttung  noch  ohne 
zerstörende  Oegenwirkang,  sich  vergrossern  wurde.  ^ 

Der  folgende  Abschnitt  ^über  Abrasion  und  Transgression  ^ 
behandelt  in  lichtvoller  Weise  einen  bisher  kaum  hinreichend 
gewürdigten  Gegenstand,  die  abnagende,  gleichsam  abhobelnde  Kraft 
(Abraaion)  der  Meeresbrandung.  Der  Verf.  geht  von  der  bekannten 
Thatsache  ans,  dass  die  Fläche,  mittelst  welcher  eine  jüngere 
Formation  einer  älteren  diskordant  aafruht,  grösstenteils  aasgeebnet 
und  für  den  Niederschlag  gleichsam  vorgebildet  ist.  Jene  Auf- 
lagerungsebene  darchschneidet  die  Straten  der  älteren  Formation 
ohne  jede  Rücksicht  aaf  deren  Schichtenbau  und  Lagerang  (v.  R. 
weist  dabei  aaf  das  rheinische  Schiefergebirge  als  auf  ein  Beispiel 
Ton  nnabertroffener  Deatlichkeit  hin).  Nachdem  der  Verf.  die 
Kraft  der  Brandung,  sowohl  bei  konstantem  Niveau  zwischen  Land 
and  Meer,  als  aach  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Meer  eine 
sinkende,  resp.  das  Land  eine  steigende  Bewegung  erfahre,  unter- 
sucht, und  gefunden,  dass  beide  Annahmen  die  vorliegende 
Abrasionsfläche  nicht  erklären,  diskutiert  er  die  Wirkung  der 
brandenden  Meereswoge  auf  eine  allmählich  sinkende  Rüste  und 
legt  in  überzeugender  Weise  dar,  dass  nur  ein  solcher  Vorgang 
die  grossartige  Thatsache  der  Abhobelnng  grosser  Länderräume 
and  Gebirgsmassen  verständlich  mache.  Die  Zerstörungsprodukte 
breiten  sich  in  transgredierender  Lagerung  als  neue  Formationen 
über  dem  „  Rumpfgebirge  ^  aus.  —  Den  Schluss  des  Bandes  bildet 
eine  Obersicht  der  nordchinesischen  Kohlenfelder,  der  die  Resultate 
von  60  unter  Prof.  Finkener's  Leitung  im  Laboratorium  der 
Kgl.  Bergakademie  zu  Berlin  ausgeführten  Analysen  der  betreffenden 
Kohlen  beigefugt  sind. 

Von  der  Ausnutzung  der  Naturschätze  China's,  sowie  von  der 
Herstellung  von  Schienenwegen  erwartet  v.  R.  einen  Umschwung 
im  Welthandel  und  Weltverkehr. 

Wer  könnte  verkennen,  dass  ein  solcher  sich  schon  jetzt  mit 
der  fortschreitenden  Eröffnung  des  Reiches  der  Mitte  vorbereitet? 
Mit  unserer  Kenntnis  des  östlichen  Asiens  und  mit  der  Erschliessung 
jener  reichausgestatteten  Länder  wird  der  Name  des  Freiherrn 
von  Richthofen  für  alle  Zeiten  in  dankbarer  Anerkennung  seiner 
grossen  Forschungsreisen  verbunden  bleiben. 


YeVbesBerangeii:  S.  150,  Z.  21  v.  u.  1.  dass  vor  den.  —  S.  152, 
Z.  4  ▼.  o.  1.  deutsche  Quadratml.  —  S.  157,  Z.  7  v.  u.  1.  I-tshou-fu.  — 
8. 159,  Z.  12  V.  o.  1.  im  Süden  Weih-hsien  im  Nordosten  der  Westhälfte.  — 
8.  160,  Z.  15  V.  o.  1.  von  zersetzten  Qneissen  erheben. 
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Zur  Ethnographie  des  äussersten  Nordostens,  von  Asien« 

Von  G.  Gerland. 


In  der  Besprechang  des  8.  Bandes  von  Wagner's  geograpfa. 
Jahrbuch,  welche  A.  Rirchhoff  in  der  ,,Zeitschr.  für  wissenschaflJ. 
Geographie^  1882,  S.   159  f.  veröffentlicht  hat,   erwähnt  er  auch 
meines  ethnologischen  Berichts   mit  der  Bemerkung:   «es  sei  nar 
gestattet,   eine  die  Vega- Expedition  betreffende  Unrichtigkeit  klar 
zu  stellen,  die  entschuldbar  genug  ist,  weil  dem  Verf.  das  Norden- 
skioldsche  Reisewerk  bei  der  Abfassung  seines  Berichts  noch  nicht 
vorlag.     Die  eingehende  Untersuchung,  welche  Nordenskiold  nnd 
seine  wissenschaftlichen    Begleiter,    besonders  Lieutn.    Nordqnist, 
während  des   Festsitzens   der  Yega  im   Eis    im  September   1878 
bis  zum  Jahre  1879  an  der  benachbarten  Küste  des  Tschuktscheo- 
landes  anstellte,  bezogen  sich  keineswegs  auf  die  Rentier-Tschakt- 
schen,   sondern   auf  die  Küsten-Tschuktschen.     Jene   sind  ja  als 
Rentierzüchter   Nomaden,    nur    letztere    bewohnen    als    Robben- 
schläger  und   Fischer   Hüttendörfer  dicht  an  der  Küste;    anf  die 
mit    den    Eskimo    nahe    verwandten,    auch    sprachlich    von    den 
Tschuktschen     durchaus     getrennten     Namollos     (die    „Onkilon^ 
WrangelPs)  am  Gestade  des  Beringsmeeres  sollte  man  nicht  mehr, 
wie  S.  457   noch  geschehen,    den  Namen   der  ^ Fischer- Tsehakt- 
schen^    vom    Eismeergestade   anwenden,    sonst  verewigt   man  die 
leidige  Verwechselung  von  Tschuktschen  und  Namollos.^ 

Jeder,  der  einen  auch  noch  so  flüchtigen  Blick  auf  die  Volker- 
Verhältnisse  Ostasiens  geworfen,  kennt  die  Verschiedenheit  der  aus 
Amerika  stammenden,  den  Eskimo  verwandten  Namollo  nnd  der 
asiatischen,  zu  den  Koräken  gehörigen  Tschuktschen;  und  ich  habe 
zur  Verwechselung  beider  beigetragen?  Der  Vorwurf  klingt  be- 
denklich ;  allein  wenn  man  die  getadelte  Stelle  des  Berichtes  liest, 
so  begreift  man  nicht,  wie  er  gemacht  werden  konnte.  Sie  lautet: 
„leider  sind  die  Mitteilungen  in  den  Reiseberichten  noch  ziemlich 
unklar  und  zwar  infolge  der  Vieldeutigkeit  des  Wortes  Tschukt- 
schen. Interessant  ist  es,  dass  die  „Onkilon^  (Namollo)  —  An- 
kali  werden  von  den  asiatischen  oder  Rentier- Tschuktschen  die 
sogenannten  Fisch er-Tschuktschen  oder  Namollo  genannt  -^  heut- 
zutage von  der  Nordseite  der  Nordosthalbinsel  Asiens  vertrieben 
sind.  ^  Kirchhoff  wiederholt  also  in  seiner  Klarstellung  nur  meine 
Worte;  und  wie  durch  letztere  eine  Verwechselung  zwischen 
Tschuktschen  und  Namollo  veranlasst  werden  könne,  ist  mir  ganz 


Zur  Eihnopraphia  des  äiusenten  Nordostena  von  Asien.  195 

unerfindlich y  da  ich  Belbst  die  YertreibuDg  der  Namollo  vom  Eis- 
meer^estade  hervorhebe >  da  ich  nur  von  den  sogenannten 
Fiacher-Tschnktschen  oder  Namollo  rede  und  die  erstere  Be- 
nennang  nur  im  Gegensatz  zu  den  Rentier-Tschuktschen ,  nur  als 
erläuternden  Zasatz  zum  anderen  Namen  gebrauche.  Und  das 
wax  nötig,  da  ja  die  Namollo  mit  so  vielen  Namen  bezeichnet 
werden  —  sedentary  Chnkches,  Namollo,  Tuski,  Bowhead  men, 
whaling,  fishing  Chnkches  nach  Dali. 

Noch  bedenklicher  aber  erscheint  jener  erste  Vorwurf  Eirch- 
hoff*8,  als  habe  ich  die  Bewohner  von  Jinretlen  falsch  bezeichnet, 
wenn  ich  sie  Rentier-Tschuktschen   nenne,   da  es  doch  „Küsten- 
Tschaktsehen  ^  seien.    Aber  auch  dieser  Tadel  ist  völlig  grundlos. 
Wenn  ich,   etwa   um   sie   von   den   Kelten   zu   unterscheiden,    die 
Bayern   Deutsche   nenne,   was   wurde   man  zu   einer   Berichtigung 
sagen,  dass  es  keine  Deutsche,  sondern  Bayern  seien?  Und  genau 
8o    liegt  die   Sache   hier.      Mir   kam  es  darauf  an ,    wie   der  Zu- 
Bammenhang  klar  ergiebt,    die    ethnographische  Zugehörigkeit 
der  Tsehuktschen,  mit  welchen  die  Vegareisenden  verkehrt  hatten, 
acharf  darzulegen;  mit  dem  Namen  „Rentier-Tschuktschen^  waren 
dieselben,   wie    jeder    Ethnograph    weiss,    im    Gegensatz    zu    den 
amerikanischen    Einwanderern,    scharf  als    Asiaten,    als   Koräken 
bezeichnet,   ein  Missverständnis  nicht  mehr  möglich,  während   der 
Name   „Küsten -Tsehuktschen^    äusserst   missverständlich   ist.      Er 
bezeichnet    dasselbe,    wie    angkadli,    angkali,    Onkilon,    welches 
tschuktschische    Wort    „  Meeranwohner  ^    von   tsch.    anka,    Koräk. 
anga  (Steller)  Meer  und  dem  SufBx  für  Lokalnamen  -dli  gebildet 
(Nordqnist,    Bidrag    tili    kännedomen    om    tschnktscherna,    Ymer 
tidskr.  utg.  af  Svenska  sällsk.  för  Antropologi  och  Geografi  2,  29), 
bei  den  Tsehuktschen  sowohl  die  Meeranwohner*}  tschuktschischer 
(ebd.  31),  als  die  amerikanischer  Abstammung  umfasst.     Es  ist  also 
gewiss    als    ethnographische    Bezeichnung,   welche   beide   durchaus 
nicht  zusammengehörige  Volker  von  einander  trennen  soll,  so  un- 
passend wie  möglich. 

Dali  hat  ganz  Recht,  wenn  er  (Proceed.  1881,  570)  das 
ausserordentlich  grosse  ethnologische  Interesse  dieser  Nordostecke 
der  alten  Welt,  sowie  die  dringende  Notwendigkeit  eines  genaueren 
Stadiums  derselben  betont.  Gerade  dies  Interesse  trieb  mich  zur 
Verteidigung  gegen  KirchhofiTs  ungerechten  Tadel;  dies  Interesse 
mag  uns  nun  aber  auch  in  jener  fernen  und  unwirtlichen  Gegend 
festhalten.  Wir  wollen  zunächst  sehen,  wieweit  wir  uns  ethno- 
graphisch orientieren  können. 


*)  Die  Übersetxang  «Hansbe wohner "  bei  Nordenskiöld  Vegareise  1,  40S 
Anm.  ist  wohl  nur  ein  Schreibfehler.     Vgl.  S.  447  Anm. 
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Bleiben  wir  noch  bei  den  Namen,  mit  welchen  man  die  Vol* 
ker  hier  —  also  die  verschiedenen  Abteilangen  der  Asien   ange- 
horigen   Tschakt  sehen    and    der   aas  Amerika    eingewanderten 
Ankadli  oder   Namollo    bezeichnet.     Für  letztere   wollen  wir  von 
vorn  herein   die  Benennnng   feststellen.     Sie   selbst  nennen   sich 
(Dali,  Proceed.  49;  569)  Yü-it,  gewiss  eine  (wohl  mandartli<^e) 
Umformang  des  Wortes  In-nü-it,  mit  welchem  sich  die  ihnen  nächst 
verwandten  westamerikanischen  Eskimo  bezeichnen.    Ohne  Zweifel 
müssen  wir  diesen   nach  jeder  Seite  bin  signifikanten  Namen  in 
die  Ethnographie  einführen.    Ich  werde  mit  ihm  also  die  „Ankadli^ 
amerikanischer  Rasse,    die   Namollo,  stets  bezeichnen    and   freue 
mich,   dass   aach  Nordqaist  ihn  adoptiert  hat  (Tmer  2,  81).     Die 
Abteilang  der  Tschaktschen ,   welche  keine  Rentiere  besitzen,    fSr 
die  wir  den  Namen   Küsten-Tschaktschen  schon   abgelehnt  haben, 
bezeichnet  man  ferner  sehr  gewohnlich  als  „sitzende,  sesshafie,  ge- 
werbetreibende   (Promyschlennik-)    Tschaktschen.^      Allein    aach 
dieser   Name   ist   schon   seit  Jahrhanderten   gleichmässig    für    die 
Yüit    im   Gebraach    and    gerade  er  bezeichnet  so  recht  die  Ver- 
wirrang,   welche   anter   den  Schriftstellern   bezüglich  dieser  nord- 
östlichen Völkerverhältnisse   herrscht.     Schon  die  Nachrichten  bei 
Le  Brayn    (Voyages  de  Com.   Le   Brujn    par    la   Moscovie   etc. 
Amsterd.    1718,    13),    in    welchen    die    „  rahenden  ^    (sitzenden) 
Tschaktschen   anter  dem   Namen  Lasatie-Soegtsie  znerst  vorkom- 
men,   wirren  Asiaten    and  Amerikaner,    Tschaktschen    and  Ynit 
völlig  darcheinander. 

Ebenso  fassten  E.  v.  Neamann  (Proceed.  R.  geogr.  Soc.  21, 
1877,   S.  217),  F.    V.  Wrangell  (Statist,   a.   ethnogr.   Nachrichten 
über  die  rnss.  Besitzangen  a.  d.  NWküste  v.  Amer.  in  v.  Baer's 
n.  V.  Helmersen's   Beitr.    zar  Eenntn.    des   rass.   Reichs,   Bd.   1, 
1839,  S.  59;  Reisen,  Berlin  1839,  2,  188,  206  cf.  221)  v.  Lütke 
(Erman's  Archiv 3  S.447),  Saaer(Billing's  Reise,  Übers.,  Berlin  1802, 
S.  377,  383),  Kennan  (Tent  life  in  Siberia,  London  1871  S.  219), 
Erman  (Reise  2,  1  S.  258),  Onatzewitsch  (Peterm.  Mittheil.   1879 
S.  136f.)  n. a.  Schriftsteller  Tschaktschen  andYait  als  „sitzende^  oder 
„  Stand-Tschaktschen  ^  (Standkoräken,  Bogorodskji  in  Erman's  Archiv 
1854,  14.   S.  343  f.,  cf.  eb.  S.  202)    zusammen.     Daza    kommt, 
dass  aach  diese  „sitzenden^  Tschaktschen  von  wirklich  koräkischer 
Abstammung  keineswegs  sesshaft  sind,   dass  aach  sie  vielfach  hin 
und  herziehen,    and    endlich,    dass   die   Wanderstamme   für  viele 
Gewerbe,    namentlich    aber    für  den   Handel  ebenso  tüchtig  and 
eifrig  sind,    als   die   andere  Abteilang  ihres  Volkes,   sodass  aoch 
der  Name  „  ge  werbtreiben  de  ^  für  letztere  keineswegs  bezeichnend 
ist.     Und    da    nnn   jene  Wanderstämme,    sobald  sie  zum  Meere 
kommen,    aach  fischen,   ja    sich  gern  in   der   Nahe   von   Flüssen 
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oder  Tom  Meere  halten ,  um  zu  fischen  (£rman*8  Arch.  14,  356; 
Hooper,  Ten  months  among  the  tents  of  the  Taski,  London  1853,  35), 
80  ist  auch  der  Name  „  Fischer-Tschuktschen  ^  durchaus  unpassend, 
nmsomehr,  als  er  wieder,  wie  Knsten^Tschuk^chen  gleichmässig 
far  Ynit  and  rentierlose  Tschuktschen  passt,  gleichmässig,  wie 
dieser,  auf  heide  angewendet  ist. 

Andere  Berichterstatter  sind  sich  zwar  des  Unterschieds  zwischen 
den  Tuit  nnd  den  Tschuktschen  wohl  hewusst,  aber  sie  scheiden 
in  ihren  Schilderungen  keineswegs  oder  doch  keineswegs  scharf 
genug  zwischen  beiden  Völkern.  So  Hooper;  und  auch  bei  den 
neuesten  Schriftstellern  mnss  man  auf  der  Hut  sein,  ob  die  Nach- 
richten nicht  hier  und  da  auf  Verwechselungen  beider  Volker  be- 
ruhen. Eine  wirklich  sichere  Abtrennung  ist  jedenfalls  sehr  schwer 
nnd  die  jetzt  vielfach  so  scharf  betonte  Scheidung  zwischen  wan- 
dernden nnd  nicht  wandernden  Tschuktschen  ist  ethnographisch, 
wie  sie  ja  an  sich  fast  ganz  ohne  Wert  ist,  geradezu  gefährlich. 
Man  wird  durch  dieselbe  yerleitet,  in  beiden  Abteilungen  wirklich 
verschiedene  Stämme  zu  sehen  und  das  ist  durchaus  falsch. 
Sprache,  Äusseres,  Sitten,  alles  ist  bei  beiden  gleich,  nur  dass  die 
wandernden  Tschuktschen  im  Besitz  von  (zahmen)  Rentieren,  von 
Rentierherden  sind,  während  die  „ ansässigen '^  dieselben  meist 
infolge  grosser  Seuchen  verloren  haben  und  nun,  um  ihr  Leben 
za  fristen,  gezwungen  sind,  sich  mehr  an  der  Meeresküste  zu  halten. 
Ohne  Zweifel  werden  auch  jetzt  noch  nomadisierende  zu  ansässigen 
Tschuktschen  nach  irgend  welchem  Unglücksfall  werden  können, 
werden  müssen;  umgekehrt  wird  auch  dieser  und  jener  der 
, ansässigen^  Tschuktschen  —  deren  mancher  immerhin  noch  einige 
Rentiere  besitzt  —  wieder  sich  an  die  wandernden  Tschuktschen 
anschliessen  können,  ja  müssen,  sobald  es  ihm  gelingt,  wieder 
eine  Anzahl  Rene  zu  erwerben,  mit  welchen  er  eine  ansässige 
Lebensart  gar  nicht  fuhren  kann,  weil  seine  Tiere  bei  einer  sol- 
chen keine  Nahrung  finden.  Ich  sehe  diese  Ansichten  von  Alm- 
qoist  (wiss.  Ergebn.  der  Vega-Exp.  1,  45)  bestätigt.  Auch  sind 
bei  den  grossen  Handelszügen  der  Tschuktschen,  auch  bei  den 
heutigen  Bewegungen  derselben,  wie  sie  Eennan,  Bush  (Reindeer, 
dogs  and  snow-shoes,  Siberian  travels  and  explorations,  N.  York 
1871)  u.  a.  beschreiben,  mit  den  nomadisierenden  viele  der  „an- 
sissigen*^  vereint,  wie  denn  diese  beiden  Teile  des  Volkes  von 
jeher  im  besten  Einvernehmen  stehen.  Da  nur  der  Besitz,  kaum 
die  Lebensart  den  Unterschied  macht,  da  bei  fortwährend  fliessen- 
den Grenzen  zwischen  beiden  Abteilungen  der  Tschuktschen  weder 
sprachlich  noch  physisch  laut  dem  völlig  einstimmigen  Urteil  aller 
Reisenden  irgend  welcher  Unterschied  besteht,  so  können  wir  sie 
höchstens,  aber  auch  dieser  Vergleich  hebt  den  Unterschied  wohl 
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noch  zu  stark  hervor,  mit  nnseren  modernen  Standen  vergleichen, 
welche  ja  anch  völlig  fliessende  Orenzen  haben  und  ethnographisch 
in  den  meisten  Fällen  wenigstens  einander  völlig  gleich  sind. 

Umsoweniger  jdarf  man  diesen  Unterschied  zwischen  den  beiden 
,, Ständen^  der  Tschnktschen  zu  stark  hervorheben,  als  sehr  leicht 
andere,   wichtigere   Unterschiede   durch    ein  solches  falsches   Laicht 
überdeckt  werden.      Dali  giebt  ans  die  wichtige  Nachricht  (Proc. 
R.  G.  Soc.  N.  S.  3,  1881,   568),    dass  das  Innere  der  Tschakt- 
schenhalbinsel  durch  verschiedene  nomadisierende   Stamme    der 
koräkischen    Nation    bevölkert   sei,    welche,    verschieden   benannt 
—    Rentier- Koräken,  Hund-Eoräken,  Tschnktschen,    wandernde 
Tschuktschen  u.  s.  w.  —  auch  dialektisch  verschieden  seien.    Liei- 
der  ist  die  Stelle  nicht  ganz  klar.     Unter  Koräken  versteht  Dali 
hier    den   grossen  Zweig  der   gesamten   koräkischen  Nation,     den 
wir  Tschuktschen  nennen.    Unter  diesen  also  giebt  es  verschiedene 
Stämme,   verschiedene  Dialekte.     Die  von  Dali  angegebenen  Na- 
men sind  wertlos,    da   sie   zu   unbestimmt   sind  und  naturlieh  nnr 
von  den  Europäern  stammen.    Um  so  wertvoller  ist  die  Thatsache 
selbst.     Überhaupt  —  und  das  will  ich  besonders  hervorheben  — 
muss  die  wissenschaftliche  Kritik  Dall's  Nachrichten  besonders  wert 
halten    und   in   erster   Linie   beachten.     Er  ist  dreimal   selbst  auf 
der  Ostbalbinsel  gewesen;   er  kennt  die  Nordwestamerikaner  auf 
das   grundlichste;    seine   Nachrichten   beruhen  ausserdem  auf  den 
ausführlichen  Mitteilungen  englisch  redender  eingeborener  Tschnkt- 
schen,  sowie   auf  Kennans   (eines   genauen  Kenners  dieser   Ost- 
gegenden) und  verschiedener  Waler  Berichten,  welche  10 — 15  Jahre 
mit  den  Tschuktschen  im  Handelsverkehr  standen  und  ihre  Sprache 
reden  (Proc.  568).    Die  übrigen  Reisenden,  von  denen  wir  Nach- 
richten haben,  Wrangeil,  Hooper,  die  Vegagelehrten,  die  Oebrnder 
Krause  u.  a.,  waren  nur  kurze  Zeit,   nnr  mit  wenigen  Gegenden 
in  Berührung,  sie  können  also  gegen  Dali  nur  bei  ganz  zwingen- 
den,   nachweisbaren   Gründen   entscheiden.      So   lege  ich   auf  die 
von  ihm  berichtete  Thatsache  der  verschiedenen  Mundarten  unter  den 
Tschuktschen  grosses  Gewicht.    Sie  wird  sich  uns  anch  sonst  noch 
vielfach  bestätigen.     Wenn  er  fortfährt:  die  Sprachen  der  wenigen 
hier  lebenden  Völker  sind  sehr  komplex  und  erheischen  einen  der 
Eskimo-Dialekte  kundigen  Erforscher,  so  ist  letzteres  ohne  Zweifel 
richtig ,    ersteres    aber    bezieht    sich    nur    auf    die    Sprachen    der 
Tschuktschen   und    Yuit  im    ganzen,    nicht   auf  das   Auseinander- 
gehen jeder   dieser   beiden  Sprachen  in  einzelne  Dialekte,  sowie 
auf  das   schwierige  und   unregelmässige  Durcheinandervorkommen 
der  Yuit-   und  Tscbuktschensprache,   wie  dasselbe  die  notwendige 
Folge  des  Durcheinanderwohnens  beider  Völker  ist.     Gerade  aber 
weil  wir  verschiedene  Dialekte,  also  verschieden  (mehr  oder  weniger 
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selbständig)  entwickelte  Stamme  unter  den  Tschaktschen  haben,  ist 
jener  Gegensatz  zwischen  reichen  nnd  armen  Tschuktschen  (Ren- 
tier- and   Hnnde-Tschnktschen  wie  ihn  Nordenskiold  2,  14  [vergl. 
Sarytschew  2,  104;  Dali,  Proceed.  1881,  569]  signifikant  zusammen- 
fasst),  dnrehans  nicht  zo  sehr  hervorzuheben.     Denn  ohne  Zweifel 
umfassen  die  letzteren  Mitglieder  sehr  verschiedener  Stamme.    Diese 
Fragen  sind  jedenfalls  noch  in  Angriff  za  nehmen:  wie  viel  Dialekte 
des  Tschak tschischen  giebt  es,  welche  Abweichangen  zeigen  dieselben, 
welche  Unterschiede  etwa  die  sie  redenden  Stamme;  wie  sind  sie 
lokal  zu  fixiren  und  wie  yerhalten  sich  die  jetzt  sitzenden  Tschukt- 
schen  za    ihnen  ?   umfassen   sie   abgeschlossene  Dialekte  oder  nur 
Individuen     verschieden    redender    Tschuktschenzweige  ?      Unsere 
jetzigea  Quellen  lassen  uns  darüber  völlig  im  Dunkeln;  die  stets 
wiederholte  Behauptung   der  sprachlichen  Gleichheit  beider  Abtei- 
lungen spricht  eher  für  eine  Zusammen mischung  der  verschiedenen 
Dialekte;  aber  auf  Spezialuntersuchungen  ist  man  hierbei  noch  nie 
eingegangen.      Wenn    die    Wortsammlungen    (vielleicht    auch    die 
grammatischen  Angaben)  RadloflTs  für  den  ausser sten  Norden  nnd 
Nordosten     des    Gebietes     nicht    ganz    zutreffen    (Gebr.    Krause, 
Deutsche  geogr.  Bl.  5,  7),  so  beweist  das  freilich,  aber  nur  ganz 
im  allgemeinen,    dass   von  Nord  zu  Sud  dialektische  Abweichun- 
gen bestehen,  woran  gar  nicht  zu  zweifeln  war;  für  die  Mischung 
der  9 sitzenden^  Tschuktschen  beweist  die  Tatsache  nichts.     Ohne 
Zweifel    aber   wurde,    wenn    wirklich    die    renlosen   Tschuktschen 
abgeschlossene  Stamme  umfassten,    wie  die  „sitzenden^  Koräken, 
ihre  sprachliche  Verschiedenheit  mit  den  Wandertschuktschen  und 
anter  sich  selbt  scharf  hervorgehoben  und  betont  sein.     Das  aber 
ist  nirgend  der  Fall. 

Wie  oben  schon  erwähnt,  findet  sich  derselbe  Unterschied 
zwischen  ansässigen  und  wandernden,  d.  h.  verarmten  und  her- 
denreichen  Individuen  und  Gemeinschaften  auch  sonst  bei  den 
ostasiatischen  Völkern.  Zunächst  bei  den  nächsten  Verwandten 
der  Tschuktschen,  mit  denen  sie  einen  Stamm  ausmachen,  deren 
Sprache  der  ihrigen  sehr  nahe  steht,  bei  den  Koräken;  ferner  bei 
den  Tnngusen,  den  Jukagiren,  Lamuten  und  Tschuwanzen.  Schei- 
det man  nun  diese  Stände  so  scharf  bei  den  Tschuktschen,  so 
m^ste  man  dasselbe  bei  allen  den  genannten  Volkern  thun,  was 
sehr  mit  Recht  bisher  noch  niemandem  eingefallen  ist.  Und 
doch  sind  die  Nachrichten  über  die  Koräken  ganz  besonders 
merkwürdig,  v.  Dittmar  (Über  die  Koräken  und  die  ihnen  sehr 
nah  Terwandten  Tschuktschen,  Bull.  bist.  phil.  Acad.  St.  Peter^b. 
1856,  99  f.)  zählte  5  Dialekte  der  Koräken  auf,  von  welchen 
4  den  ansässigen,  einer  nur  den  nomadisierenden  angehöre; 
4  sprachlich    eigenartige    Stämme    also    sind    nach    Verlust    ihrer 
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Rentiere  sesshaft  geworden,  oder  haben  sich  erst  nach  ihrem 
Sessbaftwerden  sprachlich  eigenartig  zu  Stämmen  entwickelt.  £ine 
Abteilang  der  Wanderkoräken  hatte  sich  erst  kurz  vor  Krasche- 
ninnikow's  Ankunft  (1736)  an  der  Awatscha  niedergelassen,  seine 
Wortsammlungen  aber  zeigen  ihn  sprachlich  schon  etwas  modifi- 
ziert (vergl.  Radioff  4);  allein  andere  zeigen  sehr  viel  stärkere 
und  selbständigere  Abweichungen,  sie  sind  also  älter,  so  die 
Ukinzen,  so  auch  die  Karaginzen  (auf  der  Insel  Karagin),  an 
welchen  die  alte  Stammbenennung  trotzdem  haften  blieb.  Ditt- 
mar  erwähnt  ausser  den  Ukinzen  und  den  Wanderkoräken  noch 
die  Kamenzen  (Parenzen),  die  Pallanzen  und  die  Olntorzen  and 
behauptet,  dass  ihre  Dialekte  sich  erst  nach  ihrer  Ansiedelong 
ausgebildet  hätten.  Dass  hier  noch  in  den  letzten  Jahrhunderten 
starke  Bewegungen  unter  den  Eoräken  stattgeftinden  haben,  geht 
daraus  hervor,  dass  Erascheninnikow  wie  auch  Steiler,  der  an- 
mittelbar nach  ihm  Kamtschatka  durchforschte,  auf  dem  Westofer 
des  Ochotskischen  Meeres  zwischen  der  Tumana  und  der  Penschina 
noch  Eoräken  fand,  wo  heute  nach  Dittmar's  Earte  Lamuten  am- 
herstreifen  (Erasch.,  Earte.  Steller  Anhang  59).  Eennan  ist 
auf  die  ansässigen  Eoräken  und  zwar  auf  die  Eamenzen  sehr 
schlecht  zu  sprechen  (Tent  life  in  Siberia  152).  Er  schildert  sie 
als  die  schlechtesten,  schmutzigsten,  verkommensten,  rohsten  aller 
Eingeborenen  Sibiriens,  als  unzuverlässig,  unehrlich,  gransam, 
rachsüchtig,  das  volle  Gegenteil  der  wandernden  Eoräken,  die  er 
mit  sehr  günstigen  Farben  malt.  Jedenfalls  sind  sie  von  den 
Nomadenkoräken  sehr  viel  stärker  unterschieden,  als  die  Tschakt- 
schen  unter  sich. 

Ich  hoffe,  man  wird  mir  recht  geben,  dass  beide  Stände  der 
Tschuktschen  ethnographisch  nicht  zu  trennen  sind,  dass  also 
Eirchhoff's  Berichtigung  selbst  auf  einem  Irrtum  beruht.  Von 
grosser  ethnographischer  Wichtigkeit  aber  wäre  es,  wenn  wir 
durchgreifende  Unterschiede  zwischen  Tuit  und  Tschuktschen  und 
zwar  solche  auffinden  konnten,  an  welchen  beide  Volker  sofort 
zu  unterscheiden  wären.  Beide  ganz  scharf  von  einander  za 
trennen  ist  nicht  möglich,  wenigstens  nicht  nach  dem  uns  vor- 
liegenden Material;  einzelne  interessante  Punkte  aber  lassen  sich 
wohl  auch  jetzt  schon  feststellen.  Versuchen  wir,  wie  weit  wir 
kommen. 

Die  Innuit,  sagt  Dali  (Proceed.  1881  S.  569),  besitzen  niemals 
Rentiere;  die  Eoräken,  wenn  sie  auch  durch  Armut  zum  Stand 
eines  Fischers  degradiert  sind,  gehen  nie  auf  den  Walfisch- 
fang. Seehunde,  Walrosse  jagen  auch  sie  auf  dem  Eis  vielfach 
(v.  Wrangeil  2,  224).  Walfischthran  ist  auch  bei  den  rentier- 
besitzenden Stämmen  sehr  gesucht,  denen  nach  Sarytschew  (2,  104) 
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die  «sessbaften  TBchuktschen  ^  (wahrscheinlich  sind  die  Yait  ge- 
meint) FiBch-  nnd  Seehundfett  bereiten.  Wenn  Wrangell  (Reise 
2,  223)  sagt  (freilich  ebenso  auch  Nordenskiold ,  Reise  der 
Yega  2,  107),  dass  auch  die  Tschnktschen  Wale  fingen,  so 
nennt  er  ja  die  Yait  Tschnktschen ;  nnd  Wale ,  die  auf  den  Strand 
geraten  sind,  werden  auch  von  den  Ren -Tschnktschen  als  gate 
Beute  verwendet.  Freilich  sagt  Lntke  im  geraden  Gegensatz  zu 
I>all,  dass  nur  die  Tschnktschen  der  Eismeerküste,  nicht  die  Yait 
(Namollo  bei  ihm,  mit  denen  er  die  rentierlosen  Tschnktschen 
identifiziert)  der  Waljagd  oblägen  (Erm.  Arch.  3,  455).  Allein 
dieser  Widersprach  kann  nicht  schwer  wiegen,  da  ja  die  Eskimo 
anch  sonst  als  Waljäger  bekannt  und  ihre  Seetnchtigkeit  sehr  be- 
deutend ist,  und  ausserdem  herrscht  eine  solche  Verwirrung  der 
Namen  bei  Lütke,  dass  man  auch  hier  eine  Verwechselung  anneh- 
men kann.  An  einer  anderen  Stelle  (S.  452)  nennt  er  die  Tschukt- 
sehen  zur  See  forchtsam  und  unbeholfen  und  scheint  damit  wirk- 
lich die  ächten  asiatischen  Tschnktschen  zu  meinen.  Wie  wenig 
diese  letzteren  auf  dem  Wasser  zu  Hause  sind,  geht  daraus  her- 
Tor,  dass  sie  von  den  Yuit  erst  die  Schifife  kaufen,  welche  sie 
sogar  zu  ihrer  Flusschiffahrt  benutzen  (Dali,  Proc.  569;  Krause 
in  Deutsche  geogr.  Blätter  5,  139),  dass  auch  ihre  Seeschiffe  ganz 
gleich  mit  denen  der  Aleuten  (Sauer  383)  und  der  Eskimo  sind 
(Sarytschew  2,  105;  Vegareise  2,  92).  Gewiss  haben  letztere 
nicht  ihren  Eahnbau  von  einem  fast  ganz  binnenländischen,  einem 
Hirtenvolk  gelernt,  das  erst  spät,  durch  Zufall  und  Not  getrieben, 
anm  Meer  gekommen  ist,  um  dort  wohl  auch  zu  habituellen  Fischern 
an  werden.  Auch  dass  das  gleicbe  Eahnmodell  bei  beiden  Vol- 
kerstämmen selbständig  erfunden  sei,  ist  gewiss  nicht  denkbar. 
Doch  soll  hier  nicht  verschwiegen,  vielmehr  im  Gegensatz  zu 
▼origem  recht  hervorgehoben  werden ,  dass  auch  die  Tschnktschen 
in  (ruberer  Zeit  wenigstens  Handel-  und  Piratenfahrten  nach  den 
Inseln  des  Bebringsmeeres  und  nach  Aroerika  unternommen  haben 
(Muller,  Russ.  Geschichten,  Petersb.  1758,  3,  63;  Sarjtschew 
2,  105,  107).  —  Wenn  nun  Nordenskiöld  und  ebenso  die  Ge- 
bruder Krause  von  dem  Walfischfang  auch  der  Tschuktscben 
sprechen,  so  sind  ihre  Nachrichten  nicht  bestimmt  nnd  schlagend 
genug,  um  gegen  Dali  gelten  zu  können.  Heutzutage  fehlt  der 
Wal  in  den  Gewässern,  in  welchen  die  Gebruder  Krause  die 
Tschnktschen  sahen;  und  gar  leicht  kann  sich  bei  den  Nachrichten 
der  Reisenden,  welche  nur  auf  Erkundigungen,  nicht  auf  dauernder 
Beobachtung  (wie  bei  Dali)  beruhen,  ein  Irrtum  bei  der  herkömm- 
lichen Verwechselung  beider  Volkerstämme  einschleichen. 

Die  Yuit    machen    ferner   von   den   Walknochen   einen  ganz 
eigentumlichen  Gebrauch.    Sie  benutzen  sie  zum  Hausbau,  indem  sie 
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dieselben  id  einem  mehr  oder  weniger  exakten  Kreis  am  einen  ceo- 
trslen  Stützpunkt  aufrichten,  mit  Erde  2  Fuss  hoch  umgeben  and 
dann  dies  Gerüst  von  Riesenknocben  mit  Walrosshaut  uberxiehen. 
Das  Innere  des  Hauses  wird  nach  tschuktschisoher  Art,  die  sie 
nach  ihrer  eigenen  Aussage  als  die  praktischere  anstatt  ihrer 
früheren  Steinhäuser  angenommen  haben  (Dali,  Tribes  of  the 
extreme  Northwest  104),  durch  herabhängende  Felle  in  ver- 
schiedene Räume  geteilt.  Das  sind  ihre  Winterhatten,  welche 
Lütke  geradezu  Erdhütten  nennt  (Erm.  Arch.  3,  458).  Solche 
Winterhäuser  haben  die  Tschuktschen ,  auch  die  rentierloaen, 
nicht,  überhaupt  keine  solche  Knochenhäuten,  welche  nach 
Wrangell  den  Yuit  durchaus  eigentümlich  sind  (Reise  2,  221;  188); 
vielmehr  leben  sie  in  Lederzelten,  welche  oft  die  Form  eines 
Doppelkonus  haben,  wie  sie  von  Wrangell  2,  223  (der  hier  wirk- 
liche Tschuktschen ,  nicht  Yuit  schildert) ,  von  Nordenskiold 
(2,  89  f.)  u.  a.  beschrieben  sind.  Sie  gleichen  durchaas  den  Zel- 
ten der  Wanderkoräken  (Kennan  118  f.,  124  f.,  131  f.;  v.  Dittmar 
115).  Die  Kamenzen,  sesshafte  Koräken,  wohnen  gleichfims  in 
festen  Erdhütten  (v.  Dittm.  104);  es  ist  begreiflich,  dass  wirkli<^ 
sesshafte  Volker  auch  feste  Wohnungen  annehmen.  Allein  aach 
die  renarmen  Tschuktschen  sind  ja,  wie  wir  schon  sahen,  nicht 
wirklich  sesshaft;  sie  haben  auch  keine  festen  Häuser  —  es  sei 
denn,  dass  sie  in  seltenen  Fällen  einmal  eine  Yuit-Wohnong  einge- 
nommen haben.  Neben  ihren  Winterhütten  haben  die  Yuit  aoch 
Sommerzelte,  welche  nach  Lütke's  Beschreibung  (458)  nur  die 
tschnktschischen  Zelte  wiederholen.  Die  Schilderang,  welche 
Sauer  (377)  von  den  Winterwohnangen  der  „angesiedelten^ 
Tschuktschen  giebt,  bezieht  sich  auf  Yuithäuser.  Hooper  läset  die 
Hütten  seiner  Tuski  rund  oder  oval,  von  Walrippen  erbaat,  mit 
Walrosshaut  überzogen  sein ;  er  verkehrte  vielfach  mit  YuitstämmeD 
und  so  scharf  er  die  Unterschiede  zwischen  „echten^  (asiatischen) 
and  „fremden^  (amerikanischen)  Tschuktschen  in  einer  allgemeinen 
ethnologischen  Übersicht  hervorhebt  (39  f.),  in  seiner  Erzählang 
scheidet  er  zwischen  beiden  Völkern  niemals.  Man  mass  aus  den 
jedesmaligen  Umständen  die  Nationalität  der  Eingeborenen,  mit 
denen  er  gerade  verkehrte,  erschliessen ;  und  so  sprechen  aach 
seine  Worte  nicht  gegen  die  Annahme,  dass  Bauten  aus  Walfisch- 
rippen stets  auf  eine  Yuitbevülkernng  schliessen  lassen.  Aach  die 
alten  jetzt  verlassenen  und  zerfallenen  Bauten  an  der  Eisroeer- 
küste,  auf  die  wir  später  noch  zurückkommen,  sprechen  für  diese 
Annahme,  worauf  gewiss  ein  grosses  Gewicht  zu  legen  ist.  Und 
ebenso  spricht  die  Thatsache,  welche  wir  noch  genauer  betrachten 
werden,  für  dieselbe,  dass  wir  am  Behringsmeer  wirklich  die 
Walknochenbauten  immer  da  finden,   wo  wir   aus    verschiedenen 
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Oriinden  eine  TaitbeTolkeraog  annehmen  müssen.  Freilich  macht 
Uedle  eine  Ansnahme,  wo  die  Oebrader  Krause  (Deutsche  geogr. 
Bl.  5,  28)  in  einzelnen  Hütten  auch  Walrippen  als  Baumaterial  ver^ 
wendet  fanden,  obgleich  dies  Dorf  eine  Tschuktschenbevolkerung 
hat.  Es  liegt  aber  nahe,  dass  ein  solcher  Gebrauch,  der  beim 
Mangel  an  Holz  so  zwedkroassig  war,  von  einem  Volk  auf  das 
andere  übergehen  konnte,  während  sieh  die  ursprungliche  Originali- 
tät des  einen  immer  noch  nachweisen  lässt. 

Hooper  verlebte  den  Winter  1848 — 49  im  Emmahafen  an 
der  Westseite  der  Halbinsel,  welche  den  Namen  Tschukotskoinos 
trigt.  Seine  Bemerkungen  über  die  Unterschiede  der  Tschukt- 
scheti  und  Tuit  sind  von  grossem  Interesse.  Die  Rentier-Tschukt- 
e^en  oder  die  eigentlichen  Tuski  sind  Hirten,  Nomaden,  dagegen 
Fiseher  nur  gelegentlich,  zum  Zeitvertreib;  sie  kleiden,  nähren 
sieh  vom  Rentier.  Die  „fischenden  oder  fremden  Tschuktschen ^ 
sprechen  einen  verderbten  und  ausserdem  mit  Worten  der  Ren«^ 
tier-Tschucktschen  versetzten  Dialekt,  wohnen  dicht  an  der  Küste, 
kleiden  sich  nur  in  Hunds-  und  Seehundsfelle  —  nur  ihre  Vor- 
nehmsten tragen  Renhautkleider  '—  leben  von  Fischen,  Walen, 
Seehunden,  Walrossen,  sind  schmutzig  von  Person,  ekelerregend 
durch  ihre  Nahrungsmittel,  sind  minder  kräftig,  physisch  und 
moralisch  unendlich  tiefer  stehend  als  die  echten  Tuski.  Ren« 
haute  tauschen  sie  von  letzteren  ein,  diese  von  ihnen  Seehund- 
felle, Walfisch-,  Walross-,  Seehnndfleisch ,  Sehnen,  Walross- 
sahne u.  s.  w.  (84  f.).  ,)Ich  will,  fährt  er  S.  36  fort,  die  weni- 
gen (physischen)  Unterschiede  aufzählen,  die  sich  mir  zwischen 
den  Tuski,  die  ich  für  echte,  und  denen,  die  ich  für  fremde  halte, 
ergeben  haben.  Manche  der  an  der  Küste  wohnenden  zeigten 
einen  deutlichen  Unterschied  in  der  Oesichtsbildung  gegen  die 
Ben tier- Tuski;  die  Stirn  war  hoher,  schmaler,  die  Züge,  nament- 
lich die  Nase,  ausgeprägter,  der  Teint  dunkler,  die  Leibesbildung 
wohl  ebenso  muskulös,  aber  infolge  der  öligen  Nahrung  min- 
der fleischig;  ihre  Hütten  sind  kleiner,  minder  reinlich  als  die  der 
eij^entliehen  Tuski.  Diese  Unterschiede  ergeben  sich  nicht  auf 
den  ersten  Blick,  wohl  aber  bei  längerem,  eingehenderem  Stu- 
dium.^ In  ziemlich  auffallendem  Widerspruch  gegen  Hooper  fan- 
den Nordquist  und  die  Gebrüder  Krause  das  schmalere  Angesicht, 
die  mehr  hervortretende  Nase  unter  den  Tschuktschen  selbst  und 
zwar  bei  denen  Yornehmlich,  welche  sich  durch  höheren  Wuchs 
auszeichneten  (Ymer  2,  148  f.;  Deutsch,  geogr.  Blätter  5,  182). 

Nach  Wrangeil  (Bär  und  Helmersen,  Beiträge  zur  Kenntn. 
des  russ.  Reiches  1,  59)  haben  beide  Völker  im  Äussern  ebenso- 
wenig als  in  der  Sprache  etwas  gemein.  Die  Tuit  sind  minder  gross. 
Schwierigkeit  macht  die  Hautfarbe.     Hooper  also  nennt  die  Tuit 
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dankler,  als  die  Tschnktschen,  diese  aber  bellolivenfarb;  danklere 
Schatdrangen  waren  seltener,  wirklich  dankle  Individuen  kamen 
nar  ansnabmsweise  vor  —  wie  z.  B.  Nordenskiold  den  Tschak- 
tscben Menka  dunkelfarbig  nennt  (Vega  1,  450).  Unzweifelhaft 
geborte  Hooper's  ,, gelber^  and  kleiner  Akoall  nebst  seinem  klei- 
nen and  bellfarbigen  Sohn  Belconta,  dessen  Zage  scharf  ausge- 
prägt waren  (67),  za  den  Tschnktschen ;  doch  scheint  allerdings 
ihre  Bildang  etwas  vom  allgemeinen  Typus  abweichend  gewesen 
za  sein.  Dali  seinerseits  sagt,  dass  die  Yuit,  wie  alle  Küsten- 
Stämme  („Orarinas^)  heller,  die  Tschnktschen  eher  etwas  dunkler 
seien  (Alaska  381);  doch  nennt  er  letztere  (ebendas.  513)  hellgelb, 
an  einer  späteren  Stelle  freilich  (Tribes  104)  dunkler  und  roter 
als  die  Yuit  und  in  Übereinstimmung  mit  Nordquist  die  Nasen 
der  ersteren  aquiliner,  als  der  letzteren.  Bogorodskji,  der  freilich 
die  Yuit  nicht  scharf  abscheidet,  schildert  die  Hautfarbe  der  Tschokt- 
sehen  und  Koräken  in  der  Mitte  stehend  zwischen  gelb  und  braun, 
V.  Dittmar  als  hellgelblichbraun  (101),  die  Weiber  heller  and 
zarter t  die  Kinder  mit  durchschimmernder  Rote  auf  den  fleischi- 
gen Backen,  Nordenskiold  (2,  85)  hell,  wenig  braun,  die  jungen 
Weiber  fast  europäisch  weiss  und  rot,  Nordquist  (Ymer  149)  gelb, 
bald  mehr  ins  kupferrote,  bald  mehr  ins  weisse  hin,  stets  aber 
ohne  den  klaren  durchschimmernden  Teint  der  germanischen 
Volker;  Lieut.  Bove  bezeichnet  ihre  Gesichtsfarbe  als  abbronsato 
(BoUettino  16,  851).  Nehmen  wir  dazu  de  Pauly's  Abbildungen  der 
Koräken  (S.  10)  und  der  Individuen  amerikanischer  Abstammung 
(S.  6),  welche  freilich  äusserst  fehlerhaft  als  Wander-Tschuktschen 
bezeichnet  sind,  so  scheinen  die  Unterschiede  in  der  Hautfarbe 
zwar  nicht  allzugross  zu  sein,  im  ganzen  aber  wird  DalFs  Angabe, 
die  Yuit  seien  etwas  heller,  als  die  —  auch  nicht  dnnkelen,  aber 
eher  etwas  rotlicher  gefärbten  —  Tschnktschen,  wohl  richtig  sein. 
Dabei  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Hautfarbe  meist  durch  eine 
Schmutzschicht  überdeckt  ist. 

Dali  (Alaska  881)  nennt  die  Yuit  nicht  fruchtbar.  Die 
Tschnktschen  scheinen  kinderreicher  zu  sein.  Hooper  wenigstens 
rechnete  bei  ihnen  5 — 6  Kinder  auf  jedes  Weib  (102;  vergl.  146, 
wo  er  von  einem  Ynitdorf  spricht).  Auch  in  den  Tschuktschen- 
dorfern  am  Eismeer  gab  es  „Kinder  in  Menge '^  (Vega  1,  395,  410). 

Lippenzierrate  tragen  weder  die  Tschnktschen,  noch  die  Yuit, 
wohl  aber  die  Eskimostämme  der  Inseln  und  des  amerikanischen 
Festlandes  (MuUer's  Russ.  Oesch.  3,  10,  59;  Dali  Alaska  380;  Hoo- 
per 104);  es  ist  also  ein  grober  Fehler,  wenn  bei  de  Pauly  sogar 
die  „Tchouctchis  Nomades  ^  mit  solchen  abgebildet  sind.  Wenn 
man  einzelne  so  verzierte  Individuen  unter  ihnen  bemerkt  hat 
(Muller  136),  so  waren  das  Kriegsgefangene  von  den  Inseln,  aas 
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Amerika;  wenn  bei  Le  Brnin  (S.  13)  alle  ^Soegtsie^  Wangen- 
pfiocke  tragen,  so  ist  wohl  hier  nur  eine  irrige  Übertragang, 
nicht  aber  ein  späteres  Erloschen  dieser  Sitte  anzanehmen.  Doch 
hat  Dali  bei  den  Eskimo  (Tribes  of  the  extr.  North- West  S.  18) 
und  ebenso  Nordenskiold  2,  226  eine  Abnahme  dieses  Gebrauchs 
bemerkt. 

Alle  älteren  Berichte  kommen  darin  uberein,  dass  Koräken 
wie  Tschaktschen  streng  auf  die  Keuschheit  ihrer  Weiber  Frem- 
den gegenüber  halten;  dass  sie  nie  die  Weiber  ihren  Gästen  an- 
bieten (Sauer  bei  Billings  287  gegen  Eobeleff  1779,  383),  ja  es 
stehen  schwere  Strafen  auf  der  Verletzung  der  ehelichen  Treue 
oder  der  Keuschheit  ( Wander-Koräken  Krascheninnikow  27 1 ; 
V.  Dittmar  125;  Tschuktschen  Sauer  287;  Tungusen  eb.  60; 
Wrangell  2,  37).  Auch  Nordenskiold  und  Bove  (BoUett.  16,  850  f.) 
schildern  die  Tschuktschinnen  als  sittlich,  doch  führt  letzterer  diese 
Eigenschaft  derselben  eher  anf  Zwang  zurück  und  statuiert  Aus- 
nahmen;  und  ähnlich  fugt  ersterer  hinzu  (2,  137  f.):  9) nur  selten 
kam  es  vor,  dass  die  Frauen,  ob  im  Ernst  oder  Scherz  ist  unge- 
wiss, zu  erkennen  gaben,  dass  sie  sich  einen  weissen  Mann  zum 
Liebhaber  wünschten.^  Dass  heutzutage  die  alte  Sittenstrenge 
sich  bei  dem  reichlicheren  Verkehr  mit  Fremden  etwas  gelockert 
hat,  ist  begreiflich  und  so  stimmen  diese  neueren  gut  zu  jenen 
älteren  Nachrichten.  —  Allein  eine  ganze  Reihe  anderer  Be- 
richte steht  denselben  auf  das  schroffste  entgegen.  So  erzählt 
Mich.  Ostatief  bei  Le  Bruin  13,  dass  die  Soegtsie  ihre  Weiber 
ond  Töchter  den  Fremden  prostituierten,  was  sie  für  Pflicht  hiel- 
ten; das  gleiche  behaupteten  einige  „eingeborene^  Tschuktschen, 
welche  1718  nach  Anadirsk  gekommen  waren,  um  die  russische 
Oberhoheit  anzuerkennen,  von  den  Tschuktschen  am  Tschukots- 
koinos;  ebenso  berichtet  Sauer  von  den  „angesiedelten  Tschukt- 
schen^ (383)  und  Krascheninnikow  von  den  sitzenden  Koräken 
nnd  den  Tschnkotschen  (271).  Wie  ist  dieser  Widerspruch  zu 
losen?  Oleich  Le  Brnin  selbst  giebt  uns  den  Schlüssel.  Die 
prostituierenden  Soegtsie  hatten  die  Wangen  durchbohrt  und  trugen 
in  den  Offnungen  zum  Schmuck  „Fischgräten^:  es  ist  also  ohne 
Zweifel  von  amerikanischen  Stämmen  die  Rede,  von  den  Yuit, 
nnd  alle  übrigen  Nachrichten  lassen  sich  sehr  gut  auf  diese 
zurückfuhren.  Am  Tschukotskoinos  wohnen  auch  Yuit;  zwischen 
Yuit  nnd  renlosen  Tschuktschen  scheidet  Sauer  nicht,  der  übrigens 
die  Tschuktschen  mit  amerikanischen  sich  sehr  frei  benehmen- 
den Sklavinnen  volligen  Handel  treiben  sah  (283,  295),  und 
Krascheninnikow  hat  seine  Nachrichten  über  die  Tschuktschen 
anch  nur  vOn  Hörensagen.  Auch  was  wir  von  neuen  entsprechen- 
den Nachrichten  haben,  geht  allein  anf  die  Yuit:  Brman  wiederholt 
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(Reise  2,  1,  428;  8,  426}    nar  die   schon    besprochenen    Qaellen 
und  was  er  Ähnliches,  nur  noch  Übertriebeneres  von  den  „Tschakt- 
sehen  und  Korjaken  am  Penschinagolf^  von  einem  Jakuten  erfohr, 
hat  keine  Beweiskraft.    Dass  die  „sitzenden^  Koräken,  welche  ja 
anch  nach  Kennan  so  äusserst  verkommen  sind,    ihre  alte  Sitten- 
reinheit  schon  frühzeitig  aufgegeben  haben,   ist  möglich   und   die 
Kosaken  sorgten  schon  dafür;  von  ethnographischer  Bedeoton^ 
ist  es   nicht.      Die   Bemerkung   von  Onatsewitsch  (Peterm.  Mltth. 
1879,  140),    dass  der  Tschuktsche    nach   getroffener  Wahl   seine 
zukunftige   Frau  gegen  Waren  verhandele,  ist  zu  unbestimmt  and 
will  vielleicht  ganz  etwas  anderes  aussagen;  auch  scheidet  Onstxe- 
witsch   die  Yait   nicht  von   den  Tschuktschen   ab.      Letzteres    gilt 
auch    von     Findlay,     welcher     (N.    Facif.    Directory    536)     den 
,)Tschuktschi^  die  most  chameless  licentiousness  beimisst.     Das  ist 
jedenfalls  übertrieben,  oder  geht  es  auf  die  Päderastie,  von  wel- 
cher Wrangeil  (der  ja  unter  sitzenden  Tschuktschen  die  Yuit  ver- 
steht)  2,  227  spricht  und  welche  auch  bei  den  Innuit  der  ameri- 
kanischen Westküste  des  Behringsmeeres  (Dali,    Alaska  402)    so 
verbreitet  ist?     Von   den  Tschuktschen   und   Koräken    kenne  ich 
keine  entsprechende  Nachricht ;  wohl  aber  freilich  von  den  Kamtscha- 
dalen  (Steller  850  f.). 

Alle  diese  Verschiedenheiten  der  beiden  Volker  sind  noch 
lange  nicht  scharf  genug  beobachtet,  um  uns  als  sicheres  ethno- 
graphisches Material  dienen  zu  können.  Hier  bleibt  noch  viel  zu 
thun,  und  wie  wünschenswert  wäre  es,  wenn  ein  Reisender  bald, 
ehe  es  zu  spät  wird,  diese  Gegenden  streng  ethnographisch  unter- 
suchte. Soll  aber  in  dieser  wunderbaren  Nordostecke  der  Welt 
wirklich  ethnographische  Klarheit  geschaffen  werden,  so  muss  jede 
Einzelbeobachtung  streng  lokalisiert  werden ;  der  Beobachter  muss 
zugleich  sich  selbst  an  Ort  und  Stelle  die  Frage  vorlegen:  bin 
ich  unter  Tschuktschen  oder  unter  Ynlt?  wobei  die  Sprache  ihm 
als  ziemlich  sicherer  Führer  dienen  wird. 

Doch  wird  er  Arbeit  finden.  Zwar  gilt  der  Satz,  den  Dali, 
Alaska  378  ausspricht,  dass  die  Yuit  nirgends  irgend  tiefer  in 
das  Festland  eingedrungen  sind,  ausnahmslos:  aber  boren  wir 
Dali  nur  weiter.  Nachdem  er  von  den  verschiedenen  Stämmen 
der  Tschuktschen,  auch  den  rentierlosen  (,)ich  glaube,  diese 
waren  es  meistenteils,  mit  welchen  Nordenskiold's  Expedition 
verkehrte  ^)  gesprochen  hat,  belehrt  er  uns  (Proceed«  568),  dass  die 
Tuit  vom  Ostkap  über  Ploverbai  bis  Kap  Olutorsk,  nach  der  Aus- 
sage der  Händler  aber  auch  bis  Kolinschinbai  und  darüber  hinaus 
wohnen.  Aber  auch  die  Koräken  (unsere  Tschuktschen)  kommen 
zur  Küste  z.  B.  am  Grund  der  Ploverbai,  der  St.  Lorenzbai  u.  s.  w. ; 
einige  von   ihnen  sind  immer  in   den  Yuit-Dorfern   gegenwärtig, 
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als  Handler  oder  sonst  beschäftigt,  und  begleiten  die  Toit,  welche 
des  Handels  wegen  an  Bord  der  Waler  oder  Handler  kommen; 
sie  sind  es,  welche  die  letcteren  mit  frischem  Rentierfleisch  ver- 
sorgen. Jedes  Ynit-Dorf  hat  einen  Namen  aus  der  Tschuktschen- 
and  einen  ans  der  Ynit-Sprache ;  ein  ,, ungrammatisches^  Jargon  ans 
beiden  Sprachen,  versetst  mit  russischen  und  hawaiischen  (und 
englischen)  Worten,  ist  die  Verkehrssprache,  welche  von  Reisen- 
den wohl  als  die  echte  Sprache  der  Bevölkerung  niedergeschrieben 
ist.  Gewiss  ist  es  wahr,  dass  ein  bloss  passierender  Reisender 
diese  verwickelten  Verhältnisse  nicht  losen  kann. 

So  weit  Dali.  Versuchen  wir  nun  trotsdem,  ob  wir  nicht 
einige  Punkte  und  Linien  ethnographisch  festlegen  können.  Eini- 
ges ergiebt  sich  ohne  Muhe.  So  sind  die  Bewohner  der  Insel 
Chakluk  in  der  Senjawinstrasse,  die  sich  selber  Chukluk-mut 
nennen,  ohne  Zweifel  zu  den  Innuit  geborig,  wie  die  Namensform 
dentlieh  beweist.  Auch  die  Insel  Kayne  ist  von  Chukluk-muten  be- 
wohnt (Dali,  Tribes  14).  Dali  hatte  früher  diesen  Namen  als  Gesamt- 
name für  die  Yuit  angewendet  (Tribes  13),  dies  jetzt  aber  und  sehr 
mit  Recht  aufgegeben.  Der  Name  ist  auch  deshalb  von  besonderem 
Interesse,  weil  wir  demselben  vielleicht  schon  verhältnismässig 
froh  begegnen.  Müller  sah  1786  einige  Karten  in  Jakutzk  ein,, 
aof  welchen  das  gewohnlich  Tschukotskoi  Nos  genannte  Kap  den 
Namen  Schelutzkoinos ,  nach  den  Schelagen,  einem  Stamme  der 
Tachuktschen,  führte.  Dies  Kap  war  nicht  begrenzt,  da  die  Zeichner 
der  Karten  (der  Zeichner  der  einen  war  Iwan  Lwow)  nicht  gewusst, 
wie  weit  es  sich  erstrecke.  So  findet  man  z.  B.  auf  den  Karten 
von  Witsen  (um  1700)  nur  ein  Kap,  etwa  in  der  Gegend  des 
Tachukotskoinos ,  aber  allerdings  nordlich  vom  Polarkreis,  wel- 
ches die  unklare  Vereinigung  verschiedener  nordostasiatischer  Vor- 
gebirge zu  sein  scheint.  Jener  Bewohner  von  Jakutzk  hatte  nun 
gegenüber  diesem  Kap  ein  Land  angedeutet,  dessen  den  Jukagiren 
ähnliche  Bewohner  er  Ky-Kyk-mei  nennt  (Müller  3,  54).  Sollte 
man  in  diesen  Kykykmei  nicht  die  Chuklukmut  wieder  finden 
dürfen,  da  die  Lage  ihrer  Wohnung  ziemlich  genau  zu  der  der 
letzteren  stimmt?  Das  Ostkap  von  Kayne  heisst  Ky-gy-nin  auf 
Onatze witsch' s  Karte. 

Nach  Dali  wohnen  die  Yuit  bis  Kap  Olutorsk  —  „wie  ich  sicher 
weiss ^,  fugt  er  hinzu;  und  Proceed.  1881,  49  erzahlt  er,  dass  erst 
1879  eine  „neue  Kolonie^  von  der  Behringsstrasse  dorthin  abge- 
gangen sei,  dass  1880  Auswanderungen  ebendahin  folgen  würden. 
Südlich  bis  Kamtschatka  hin  schliessen  sich  dann  die  Olutorzen, 
ein  verarmter  und  daher  sesshafter  Korakenstamm ,  an  die  Yuit; 
im  Innern  des  Landes  finden  wir  hier  den  Südpunkt  der  Ver- 
breitang  des  Tschuktschenvolkes,  welches  dies  Gebiet  mit  Wander- 
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scharen    der   Eoräken    und  Lamaten  teilt    (v.  Dittmar  127;     Bo- 
gorodskji  in  Erm.  Arch.  14,  851  f.;  Maller,  Russ.  Geach.  S,  128). 
Bis  zur  Talowka  ziehen  die  Tschuktschen,  wo  einer  ihrer  Markt- 
plätze   ist   (Erm.  Arch.   14,202;  cf.  387;  355).      Aach   die  Sad- 
knste  des  Anadyrgolfes,  von  Kap  Navarin  bis  zur  AnadyminndaDg, 
durfte,   nach  Dali,   von  Tuitstationen  besetzt  sein;   zahlreich  sind 
dieselben   auf  keinen  Fall.     Am  Anadyr  finden  wir  sie  nicht  und 
haben    sie    hier    wohl    nie  gesessen.      Deschnew,   der    1649    den 
Flnss   hinauf  fuhr,    traf  erst   in   der  Gegend   von  Anadjrsk    (das 
heutige  Grepast  und  Markowa)  auf  einen  Tschuktschen stamm,  die 
An-auli   (der  Name  scheint  acht  tschuktschisch ;   vgl.  Yek^rg-aali, 
tschuktsch.  Name  der  Amerikaner,  Nordqu.  Russ.  Rev.  87  Ymer  32, 
nach  dessen  sehr  bestechender  Etymologie  von  jekergin  Mund,  also 
Leute  mit  Lippenpflock en ,  die  Formen  Enkargauli,  Lutke  4,   60, 
Nordensk.  1,  454,  Eargavali  Dittmar  128  ungenau  sind),  welcher 
nicht  zahlreich,  aber  widerspenstig  und  in  kurzer  Zeit  aufgerieben 
war  (Müller  3,  1 L).     Nach  den  ausführlichen  Nachrichten,  welche 
wir  Eennan  und  Bush  über  die  Anadyrgegenden  verdanken,  finden 
sich   hier   nur   einzelne  Horden    wandernder  Tschuktschen    (Bash, 
Reindeer  u.  s.  w.  421;  411  f.  u.  s. ;  Eennan  207,  211,  218  n.  s.  w.; 
vgl.    auch   Müller  3,  57);    bis    Markowa    streifen    übrigens    aach 
Koräkon  und  Lamuten  (Bush  464;  Kennan  218  u.  s.  w.).     Merk- 
würdig ist,   dass   nach  Dittmar  128    auf  den   russischen  Handels- 
plätzen zwei  Tschuktschenstämme  unterschieden  werden,  und  zwar 
die    nördlichen,    die  von    der  Behringsstrasse   bis   zur  Tschaunbai 
wohnen,    und    die   Tschuktschen    des  weissen  Meeres,    die  Bjelo- 
morzen    heissen,    sowie    die    des   Anadyrbeckens ,    welche   er   die 
Tumminschen  Tschuktschen  nennt.    Beide  sind  wenig  von  einander 
verschieden ,  nur  dass  die  letzteren  ärmer,  minder  unternehmend 
als  die  ersteren  sein  sollen.    Diese  sind  es,  welche  er  ebendaselbst 
als    „ansässige^  Tschuktschen    bezeichnet.     Es    finden   sich   unter 
den  Anadyr-An Sassen ,   nach  Bush's  Schilderungen,    einzelne   ver- 
armte Familien;   wirklich   festsitzende  Tschuktschen   giebt  es  hier 
nicht.      Auch    Bogorodzkji,    der    lange    am    ochotzkischen   Meere 
lebte,  kennt  beide  Stämme,  welche  bis  zum  Penschinagolf  herab- 
kommen.     Die  Tummenzy  lässt    er    mit    den   „Ommatower^    (?) 
Eoräken   verwandt  sein   und   mit   ihnen   im  Sommer  zur  Anadyr- 
mündung    ziehen    (Erm.    Arch.    14,  355).      Nach    Erman    (Reise 
3,  252)   zerfallen   die  Eoräken   in   zwei   grosse  Stämme,  die  Tu- 
mugutu  und  die  Tschautschu:  der  erste  Name  bedeutet  „Freunde, 
Verwandte^  (Radioff  3).      In    diesen  Tumugutu  aber  können  wir 
die  Tummenzy   kaum   wiederfinden.     Oder   soll  man  an  jene  Eo- 
räken,   die   von   der  Tumana  weggedrängt  worden  sind,  denken, 
so  dass  sich  von  hier  aus  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  „Tschukt- 
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sehen'  mit  den  Eoräken  erklarte?  Jedenfalls  ist  die  Erwähnung 
jener  beiden  Stämme  von  Interesse.  Sie  scheint  auf  den  Nach- 
richten rassischer  Eaufleute  zu  beruhen.  Markowa  schildern 
Bnah  und  Kennan  als  bewohnt  von  Tschuwanzen,  Jukagiren, 
Lamaten  und  Rassen,  welche  alle  rassisch  sprechen.  Nach  Bove 
(Bollet.  de  la  soc.  geogr.  ital.  1879,  808)  hat  der  reiche  Ren- 
tierbesitzer Menka  daselbst  sein  Standquartier,  von  wo  aus  er  bis 
zur  Eismeerküste  umherwandert;  auch  er  war  durch  die  Russen 
stark  beeinflusst.  Eine  Verschiebung  aber  der  Bevölkerung  seit 
1767  brauchen  wir  nicht  anzunehmen :  schon  damals  wohnten 
Ren-Tschuktschen  *  in  der  Nähe  des  Orts.  An  der  Küste  bis 
in  die  Heilige  Kreuz-Bucht  fand  Dr.  Kijber  (Wrangell's  Begleiter) 
Yuit  angesiedelt,  deren  amerikanische  Sprache  er  besonders  be- 
tont (vgl.  Lntke  in  Erm.  Arch.  3,  448).  Auch  die  Gebrüder  Krause 
erfuhren,  dass  die  Yuit  (ihr  Berichterstatter  Henilo  aus  Rirak 
war,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ein  Yuit)  Fahrten  nach  der 
Heiligen  Kreuz- Bai  und  von  da  nach  dem  Anadyr  unternehmen 
(Deutsche  geogr.  Blätter  5,  85;  132);  und  ebenso  fanden  v.  May- 
dell  und  Neumann  (1869)  hier  „Angkali ^  mit  Eskimosprache 
sesshaft  vor  (Proceed.  1877,217;  Globus  26,363).  Allein  auf 
dem  Ostufer  der  Kreuzbucht  wohnen,  und  zwar  so  lange  wir 
wissen,  Tschuktschen.  Denn  die  Erzählungen,  welche  wir  von 
heftigen  Kriegen  boren  zwischen  diesen  Tschuktschen  und  den 
Kosaken  von  1701  bis  1731,  bis  zu  Paulutzki's  Sieg  über  die 
Eingeborenen  am  Tschukotskoinos ,  beweisen,  dass  wir  es  nicht 
mit  den  wenig  kriegerischen  Yuit,  sondern  mit  den  kühneu  und 
ihre  TD  nabhängigkeit  tapfer  verteidigenden  Tschuktschen  zu  thun 
haben  (Müller  3,  54f.  134f.;  Sauer  283 f.).  Allerdings  wird  be- 
sonders hervorgehoben,  dass  hier  eine  Menge  rentierlose  Tschukt- 
schen, sogenannte  Fussgänger  wohnten  (Müller  55 f.);  dass  diese 
sich  von  Walross-  und  Walfischfang  nährten,  wonach  man  auf 
Yuit  schliessen  möchte.  Allein  die  letztere  Angabe,  vom  Wal- 
fang, hat  im  Munde  der  Kosaken  keinen  ethnographischen  Wert 
und  andererseits  stimmt  alles  sonst  Erzählte  nur  zum  Charakter 
und  Wesen  der  Tschuktschen. 

Auch  die  angegebenen  nicht  unbedeutenden  Volkszahlen 
sprechen  dafür.  Demnach  wohnten  am  Miljutkaiberg  (Sauer's 
Seredsi- Kamen)  sowie  an  und  auf  dem  Tschukotskoinos  selbst 
Tschuktschen,  und  zwar  solche  mit  Rentieren  auf  dem  Gebirge  selber, 
rentierarme  Fussgänger  auf  beiden  Seiten  desselben  (Müller  56). 
Hierzu  stimmen  die  modernen  Nachrichten  von  Hooper.  Der  ganze 
Distrikt  Koeubtchepeen,  zu  welchem  auch  Wootair,  auf  den  Süd- 
höhen des  Westufers  von  Ploverbai  gelegen,  gehört  und  der  sich 
von  Ploverbai  bis  zur  Heiligen  Kreuz-Bai  hinzieht,  ist  von  Tschukt- 
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sehen    bewohnt,    welche    z.  T.    recht    bedeutende  Rentierheerden 
besassen  (Hooper  89;  108 f.;  189 f.).    Bomberg  giebt  ein  Glossar 
derselben,  welches  durchaus  der  tschuktschischen  Sprache  angehört 
(Erm.  Arch.  19,  840).      Ebenso  traf  Bush,  dessen  topographische 
Schilderung  für  unsere  Zwecke  leider  nicht  genau  genug  ist,    am 
„unteren  Ende^  der  Ploverbai  Tschuktschen  —  wie  sie  von  ihren 
nächsten  Nachbarn  genannt  wurden  —  welche  reich  an  Rentieren 
waren:    sie  wollten  eben,    nach  echt  tschuktschischer  Art,    einen 
Greis  auf  seinen  Wunsch  toten  (Bush  439  f.)*  Dagegen  war  eine  halbe 
mile  von   dem  wie  es  schien  herkömmlichen  Opferplate  derselben 
ein   ziemlich   grosses  Dorf  mit   mehr  als  12  aus  Walknochen  ge- 
bauten Wohnungen,  dessen  Bewohner  auf  den  Walfang  ausgingen 
(485)   und   welche   er  nur   „fast^   gleich  den  bisher  von  ihm  ge- 
sehenen Anadyr-Tschuktschen  nennt.    Einen  weiteren  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  ihren  Nachbarn,  welche  das  Totenopfer  feiern 
wollten,    macht    er    nicht.      Bush    (1866)   sprach   hier  mit  einem 
englisch   redenden  Eingeborenen  des  Dorfes  Namens  Naukum  — 
doch  wohl  derselbe  Eingeborene,    mit  welchem  Dali  am  gleichen 
Ort    ebenfalls  in   englischer  Sprache   verkehrte,    den   er  No-kom 
nennt  (Tribes  105)    und   ebenso   bestimmt  wie  unwiderleglich  als 
Yuit  bezeichnet.     Dies  Dorf  also  war  ein  Yuitdorf  und  es  beginnt 
eben    hier    das    enge    Durcheinanderwohnen    der    beiden   Volker. 
Naukum  oder  Nokum  aber  war  ein  Volksgenosse  derjenigen  Ein- 
geborenen,   welche    im    Frühjahr  1866    eine   amerikanische  Tele- 
graphenstation  am  unteren  Anadyr  plünderten  (Bush  484).     Dies 
waren  also,  wie  Dali  noch  direkt  versichert  (Tribes   105),    Yait; 
und  die  Tschuktschen  des  Anadyrbeckens  wussten  sich  von  jenem 
Raube  frei  (Bush  425).     Nun  kamen  aber  die  Rauber  von  ihren 
„Winterquartieren  in   den  Bergen  südlich  vom  Anadyr^,   wie  ein 
Anadyr-Tschuktsche     erzählte    (Bush    425).       Damit    wären    denn 
auch  Yuitstationen  an  der  Küste  südlich  vom  Anadyr  nachgewiesen. 
Derselbe  Oegensatz  zwischen  den  Bewohnern  der  Ploverbai  zeigt 
sich  auch  bei  Hooper,  der  zweifellos  bald  mit  Tschuktschen»  bald 
mit  Yuit    verkehrte.     So    ist   sein   Woorel   an  Port  Emma,    also 
ebenfalls    am    Eingang    der    Ploverbai,    an    derselben    Halbinsel, 
welche    in   das  Tschuktschenkap   ausläuft  und  wie  wir  sahen  von 
Tschuktschen  bewohnt  ist,  jedenfalls  ein  Sitz  der  Yuit.    Und  zwar 
ein   sehr   alter.     Hier  finden  sich  (wie  auch  an  anderen  Punkten 
der    Küste)    Reste    halbunterirdischer    Steinbauten,     ähnlich    den 
Bauten   am  Nortonsund,   und  Nokum    erklärte   sie  als  die  älteste 
Bauart   der  Yuit,   welche    sie    später   gegen   die   praktischere   der 
Tschuktschen  vertauscht  hätten  (Dali,  Tribes  104).    Es  stimmt  also, 
wenn  wir  oben  die  Tschuktschen,  welche  ihre  Weiber  prostituier- 
ten,   als    Yuit    erkannt    haben.      Ebenso    ist    Oongwys-ac,    wohl 
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schon  der  Form  des  Namens  nach  amerikanisch,  gelegen  aaf 
Kap  Tacbaplin  (Indian  Point),  jedenfalls  ein  Yaitdorf,  nicht 
minder  Tchaytcheen  wegen  seiner  Walknochenbauten  (Hooper  121). 
Dass  die  Bewohner  der  Insel  Karj-ne  Yuit  sind,  haben  wir 
schon  gesehen.  Dagegen  fand  Nordenskiold  in  der  Konjambai, 
die  von  der  Senjawinstrasse  Qordartig  in  das  Land  eingreift, 
wieder  Rentier« Tschaktschen  (2,  215),  und  die  Anwohner  der 
Senjawinstrasse  selbst  nannten  sich  Tsaatsin,  sind  also  Tschakt- 
sehen  (Dali,  Proc  569).  Nach  Hooper  hat  y^Oongwysac^  einen 
Tom  ,1  gewohnlichen  Tschnktschisch^  abweichenden  Dialekt,  welcher 
xa  dem  von  Kaygwan  (südwestlich  vom  Emmahafen,  am  Meer 
gelegen)  and  von  Lorenne  stimmt  (Hooper  154);  auch  waren  die 
Bewohner  von  Oongwysac  mit  Tschuktschen  yon  Wootair  ver- 
feindet (ib.  65).  Aach  Po-orten,  auf  dem  Ostkap  liegend,  soll 
eine  abweichende  Sprache  haben,  die  Eingeborenen  sollen  mit  ihren 
Nachbarn  in  Streit  stehen  und  stolz  und  untraktabel  sein  (167). 
Ähnliche  Nachrichten  über  sie  sammelte  auch  Nordquist  (Vega- 
reise  2,  214)  unter  den  Tschuktschen.  Es  ist  dasselbe  Dorf, 
welches  Onatzewitsch  (1876)  schildert,  aus  40  Jurten  bestehend, 
mit  300  Einwohnern,  die  wohlhabender  als  alle  übrigen  Tschukt- 
schen sind,  grosse  Pelzlager  besitzen  und  vielfach  europäisch  ge- 
kleidet gehen  (Peterm.  Mitth.  1879,  136).  Nordenskiold  (2,  214 
Anm.)  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Feindschaft  nur  auf  dem  be- 
sonders zankischen  Naturell  der  Bewohner  Poortens  beruhe,  da 
sie  ja  nach  Hooper's  Berichten  denselben  schlechten  Ruf  auch  bei 
ihren  Yuitnachbarn  hätten.  Allein  Hooper  reiste  mit  Tschukt- 
schen and  aus  seiner  Darstellung  (166  f.)  ergiebt  sich  durchaus 
nicht,  dass  diejenigen,  welche  sich  vor  ihnen  fürchteten,  Yuit 
waren.  Die  andere  Sprache,  welche  sie  redeten,  bringt  Norden- 
skiold aaf  die  Vermutung,  dass  sie  „reine  Eskimo^  seien.  Aber 
auch  diese  Annahme  folgt  keineswegs  aus  Hooper's  Darstellung, 
und  Dali  versichert  ausdrücklich  nach  dreimaliger  eigener  An- 
wesenheit and  nach  dem  Zeugnis  von  Eingeborenen  und  Händlern, 
dass  Poorten  ein  „Innuit^-Dorf  sei,  d.  h.  ein  Dorf  der  asiatischen 
Inaait,  der  Yuit  (Proc.  1881,  569).  Auch  Yandangah  nahm  an  dem 
Gregensatz  gegen  die  Tschuktschen  teil  (Hooper  153),  ebenso 
Noonahmone  (165)  —  Nunamo  nach  Nordenskiold,  der  die 
Wohnungen  des  Orts  von  den  Tschuktschenzelten  verschieden 
ood  vielfach  aus  Walknochen  gebaut  fand  (2,  216)  — ,  beides 
sind  also  Yoit-Dorfer,  während  Tchoolgen,  trotzdem  es  in  grosser 
Nähe  von  Yandangah  lag,  eine  Tschuktschen -Niederlassung  ist, 
and  zwar  von  rentierbesitzenden  Tschuktschen.  Es  kann  uns 
nicht  wandern,  dass  der  reiche  Rentierbesitzer  in  Tchoolgen 
grossen   Einfluss   ausübte   auf   die   Yuit    von   Yandangah    (Hooper 

14» 
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160;    vergl.   Dali  Proc.  568).     Sommerjarten   der  ^wandernden* 
Tschaktschen   beobachtete   Oillsen  übrigens   anch  auf  den   FeUen. 
des  Ostkap   (Erm.  Arch.  9,  281);   Peek  ist  ein  Tschuktsehendorf 
(N'ordquist,  Russ.  Rev.   18,  82),  ebenso  U^dle  nnd  Ertryn,  west- 
lich vom  Kap  (Nordensk.  2,  214),  nnd  die  Yegareisenden  trafen 
in   der  Umgebung  des  Kap,   ja  noch   am    Beginn  der  Lorensbai 
nur  Tschnktschen  an  (2,  215),  wie  sich  denn  anch  hier  die  Ein- 
geborenen   Tsaa-gü    nennen    (Dali   Free.    569).      Anch    die    An- 
wohner  der   Metschigmebncht   sind  Tschnktschen   (Hooper   146 f.; 
vergl.  Nenmann  im:  Olobus  26,  829;  y.  Wrangell,  Reise  1,  290 f.). 
Dagegen  fand  Nordqaist  anf  den  Höhen,  welche  die  Lorensbucht 
nmgaben,   steinerne  Gräber,   welche   etwa  2 — 300  Jahre  alt  sind 
nnd  den  Eskimogräbern  gleichen,  während  die  neaen  Gräber  da- 
selbst genau  mit  den  Tschuktschengräbern  der  Eismeerkuste  Sber- 
einstimmten  (Russ.  Rev.  18,  82  f.). 

Ich   habe   bisher   die  ebenso  interessanten  als  wichtigen  Mit- 
teilungen   der   Gebrüder  Krause,    welche  in   kurzer  Zeit   so    viel 
geleistet  haben  und  deren  ausführlicher  Reisebericht  gewiss  ausser- 
ordentlich  belehrend   sein   wird,    noch  nicht  eingehender  erwähnt 
und  zwar   absichtlich.      Denn  jetzt  erst  gewinnen  für  unsere  bis- 
herigen  Untersuchungen    die   Krauseschen   Berichte   den  höchsten 
Wert.      Beide    bestätigen    einander   vollkommen.      Anch  die  Ge- 
brüder Krause    fanden,    wie  Dali    und  Hooper,    am  Ostufer   der 
Ploverbai  Yuit,  am  inneren  Ende  derselben  Tschnktschen;    eben- 
so fanden  sie  Tuit  am  Kap  Tschaplin  (Deutsche  geogr.  Bl.  5,  182) 
und  am  Ostkap  (80,  1 19).    Wenn  sie  die  anderen  Orte,  welche  wir 
als  Tuitsitze    kennen   gelernt  haben,    nicht  erwähnen,  so  erklärt 
sich  das  aus  der  Art  ihrer  Reise,   welche  ihnen  ein  Landen,  ein 
Leben  an  weiteren  Punkten  nicht  erlaubte.    Die  Thatsache  bleibt, 
dass  nur  an  vereinzelten  Plätzen  die  Yuit  sitzen,  dass  sie  keineswegs 
die  ganze  Küste  inne  haben.     Zugleich  aber  auch,  dass  sie  sess- 
haft  sind,  während  die  Tschuktschendorfer  ungleich  weniger  festen 
Bestand  zeigen,  nach  der  ganzen  Lebensart  der  Tschnktschen  nnd 
zur   abermaligen,   deutlichen  Warnung,    nicht  zu   schroff  zwischen 
rentierbesitzenden   nnd   renlosen  Tschnktschen   zu   scheiden.     Das 
Kommen    und    Gehen    derselben    zeigt    sich    aus    der    Gebrüder 
Krause  Karten    und  Berichten   besonders  klar.     Auffallend   aber 
ist,  dass  ihre  Namen  so  oft  von  denen  Hooper's  u.  a.  abweichen, 
wiewohl  die  Ortschaften  vielfach  stimmen.     So  ist  Hooper's  Woo- 
tair  Krause's  Akätlak;  Woorel  Hooper  ^=  Riräk  Krause;  Ahoon- 
mool  H.  =  Awän  Kr.,  in  welchem  Namen  ich  freilich  Hooper's 
Kajgwan  vermute,  welches  ganz  nahe  gelegen  ist  und  an  dessen 
Stelle   die  Gebrüder  Krause  4  Hütten  fanden;   namenlose  Hütten 
bei    Krause    entsprechen    nicht    selten    Hooperschen    Ortschaften, 
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Tdiajrtcheen  H.  stimmt  zn  Tchetschen  (oder  Nakamok)  Er.,  Metschn- 
emen  Kr.  genaa  sn  H.'s  Majtchoo-^-min;  Lorenne  H.  =  Jan- 
danga  Kr. ;  Choolgen  and  Yandangah  H.  Nutep^lmen  Kr. ;  doch  liegt 
es  nahe,  hier  eine  Yerwechselong  ansunehmen,  da  beide  Tandanga 
einander  benachbart  liegen,  Hooper  war  selbst  in  dem  Ort,  die 
Krause  sahen  ihn  nur  vom  Boot  aas;  Nan&mo,  Tschingin  H.  and 
Kr.«  dagegen  heisst  das  Ynitdorf  des  Ostkaps  bei  Kraase  Ndokan, 
bei  Hooper  Po-orten,  während  das  Po-oten  der  Kraase  nordlich 
Ton  Nanamo  liegt.  An  eine  blosse  Yerwechselang  der  Namen 
ist  nicht  zu  denken.  Dies  Wechseln  der  Namen  ist  aaffallend; 
teils  mag  es  aaf  den  Flaktaationen  der  Bevölkerung,  teils  aaf 
angenaaer  Aoffassnng  der  Reisenden,  teils  aber  aaf  jenem  Umstand 
beruhen,  den  Dali  (Proc.  569)  hervorhebt  and  der  far  ans  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  nämlich  alle  diese  Dörfer  doppelte 
Nanien  fahren,  je  einen  tschaktschischen  and  einen  aas  der  Yait- 
spräche.  Bei  Hooper,  der  meist  mit  Tschaktschen  reiste,  haben 
wir  eher  die  tsckaktschische  Benennung ;  wie  denn  z.  B.  Poorten 
far  Ndokan  sich  im  Vergleich  mit  dem  tschaktschischen  Poorten 
als  der  asiatischen  Sprache  angehorig  ausweist. 

Der  Name,  welchen  Nordquist  und  die  Gebrüder  Krause  von 
den  Tschuktschen  des  Eismeeres  für  die  Tuit  horten,  war  Aiguan 
(ajguan)  and  für  ihr  Land  Ayguatl  (Rass.  Rev.  18,  82;  Ymer 
2,  30 f.;  Krause  5,119);  denselben  Namen  giebt  auch  Maydell 
ab  allgemeine  Benennung  der  Yait  (v.  Stein  in  Peterm.  Mitth. 
1881,  41).  —  Die  Tschuktschen  aber  an  der  Lorenz-  and  Kon- 
Jamba!  ^ kannten  diese  Benennung  nicht  oder  wollten  sie  nicht 
kennen*'  (Nordquist,  R.  Rev.  83).  Nun  boren  wir  von  Hooper, 
dass  Oongpvysac,  Lorenne  und  Kaygwan  einen  abweichenden 
Dialekt  —  beeing  a  distinct  idiom  to  that  more  generally  employed 
—  d.  h.  dass  sie  die  Yuit-Sprache  sprechen.  Kajgwan  liegt  am 
Tschakotskoinos,  wohin  die  wandernden  Tschuktschen,  sowohl  die, 
mit  welchen  die  Yegareisenden ,  als  die,  mit  denen  Maydell  ver- 
kehrte, sehr  häufig  wandern,  welches  von  alters  her  als  ein 
Haaptcentrum  der  Tschuktschenbevolkernng  berühmt  ist. 

Sollte  nicht  jenes  Aigwan ,  aigoan  und  dies  K-aigwan  das- 
selbe sein?  Wenn  sich  auch  sonst  mundartlich  Abfall  des  k 
findet,  z.  B.  bei  Radioff  tsch.  komko,  kor.  umx&  Eisbär,  oder 
tsch.  irit  Gürtel,  wofür  andere  Sprachqnellen  kiikit  geben,  so  will 
ich  dies  kaum  betonen ;  ich  mochte  eher  an  eine  nicht  genaue  Auf- 
fassang  des  Namens  bei  Hooper  schliessen.  Die  Bruder  Kraase  geben 
ihn  als  Awan  *).     Jene  Tschaktschen  von  Tschakotskoinos  kannten 

*)  Hooper  hat  in  der  Legende  seiner  Karte  südlich  von  Metschigme- 
bai  noch  einen  Ort  n^egwan**,  über  den  ich  sonst  nichts  weiss,  der  aber 
aneh  für  den  ganz  lokalen  Gebrauch  des  Namens  Aigwan  su  sprechen  scheint 
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den  Ort  als  nächste  Ynit- Ansiedelung  und  nannten  nach  ihm  alle 
Ynit;  die  Tschuktschen  weiter  nordlich  in  der  Behringsstrasse 
kannten  ihn  nicht  and  am  wenigsten  konnten  sie  ihn  als  Namen 
für  sich  kennen,  da  er  ja  ein  ganz  anderes  Volk  bezeichnet. 

Westlich  vom  Ostkap  bis  znr  Tschaunbai  fanden  Wraogell 
and  die  Yegareisenden  nur  Tschaktschen  (Vega  2,  214;  Rdss. 
Rev.  18,  82),  welche  sich  selbst  Tschaktsch,  Tschantschu, 
Tscheptscho  (Vegareise  1,391,459),  nach  Wrangell  (1,290) 
„Tschetko  d.  h.  Leate**  nennen,  deren  Dorfer,  obwohl  sie  keines- 
wegs ganz  fest  besiedelt  sind,  meist  etwas  hoch  liegen  (Vega- 
reise 1,  393).  Diese  Ansassen  des  Eismeeres  waren  völlig 
gleich  den  Tschaktschen,  die  wir  schon  vom  Anadyr  und  vom 
Behringsmeer  kennen.  Dali  aber  giebt  an,  dass  sich  Yuit  auch 
an  dieser  nordsibirischen  Küste,  westwärts  vom  Ostkap  vorfinden 
—  gestutzt  auf  die  Angaben  intelligenter  Waler  und  Häadler 
(wie  die  Kapitäne  Redfield,  Owen,  Smith,  Herendeen),  welche 
10 — 15  Jahre  hier  verkehrt  haben  und  den  Rassenunterschied 
beider  Stämme  kennen  (Proc.  569).  Dass  hier  Yuit-Dorfer  zwi- 
schen denen  der  Tschuktschen  sich  finden,  ist  um  so  weniger  un- 
möglich, als  gerade  hier  in  älterer  Zeit  die  Yuit  sehr  verbreitet 
waren.  So  giebt  es  Reste  von  ihnen  ostlich  (Nordqu.  bei  Nordensk. 
1,  456)  und  westlich  von  Jinretlen  (wofür  die  kolossalen  Wal- 
knochen sprechen,  eb.  1,  442).  Nach  Wrangell  (Reise  2,  221) 
finden  sich  auf  der  ganzen  Strecke  von  Kap  Schelagskoi  bis  Ostkap 
die  Überreste  ihrer  Erdhütten,  sehr  verschieden  von  den  jetzigen 
Tschaktschen- Wohnungen :  „sie  haben  die  Form  kleiner  Hagel, 
sind  zur  Hälfte  in  die  Erde  eingegraben  und  oben  mit  Walrippen  ge- 
schlossen, welche  dick  mit  Erde  beschüttet  sind.  ^  Die  berühmtesten 
dieser  Yuit  Reste  befinden  sich  am  Kap  Irkaipii  (Nordkap);  sie  sind 
von  den  Gelehrten  der  Vega  beschrieben  (Vegar.  1,  405  f.)  und 
namentlich  interessant  ist  die  schriftliche  und  bildliche  Schilderung 
dieser  merkwürdigen  Altertumer,  welche  Bove  gegeben  hat 
(Bollett.  16,  801  f.,  Fig.  7  u.  18).  Einzelne  Walrippen  der  zer- 
fallenen Häaser  ragen  noch  maaerartig  empor.  Der  wesüidiste 
mir  bekannte  Punkt  dieser  Yuit-Reste  ist  die  Insel  Schalaurow, 
welche  dem  Kap  Kyber  vorgelagert  ist.  Die  ganze  Westseite  der 
Insel  fand  Wrangell  (2,  188)  mit  solchen  Resten  bedeckt. 

Ob  nun  die  Schelagen  an  der  Tschaunbai  ein  tschuktschischer 
Stamm  waren,  und  etwa  ebenso  die  verschwundenen  Omoken 
(Wrangell  2,  5  f.),  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Sie  wohnten  ostlich 
von  der  Kolyma  (eb.  219)  und  wurden  van  den  Tschuktschen 
Tschewan  (vgl.  Aig-wan)  genannt.  Die  Tschaunbai  heisst  nach- 
ihnen.  Auf  keinen  Fall  darf  man  sie  mit  Wrangell  (2,  219)  für 
verwandt   mit    den  Tungusen   halten,    offenbar   aber  sind  sie  den 
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Tschawaozen  sehr  nahe  stehend,  wenn  nicht  dasselbe  Volk.  Die 
Tschawansen  bestehen  jetzt  noch  in  kleinen  Resten,  sind  aber  russi- 
ficiert.  Die  Feindseligkeit  der  Tschaktschen  gegen  sie  spricht  nicht 
gegen  ihre  Yerwandtschaft  mit  denselben:  fahrten  die  ersteren  doch 
anch  yielfach  mit  den  Koräken  Krieg  (Müller  3,  130).  Dass  die 
Tschaktschen  froher  aach  jenseit,  d.h.  westlich  der  Kolyma,  verbreitet 
waren,  geht,  wie  Wrangeil  hervorhebt  (2,  218),  aas  den  Namen 
der  westlich  fliessenden  Flusse  Oross-  und  Klein  -  Tschukotschje 
klar  hervor.  Sie  worden  aus  diesem  Gebiet  durch  die  Kosaken 
vertrieben,  dringen  jetit  aber  wieder  auf  die  Westseite  der  Koljma 
vor  —  jetzt  jedoch  in  friedlicher  Weise  (K.  v.  Neamann  im :  Olobas 
26,  315).  So  können  wir  ziemlich  genau  das  Gebiet  der  Tschakt- 
schen abersehen;  nur  eine  bestimmte  Grenzlinie  nach  Südwesten 
ZD  ziehen  ist  bis  jetzt  unmöglich;  sie  wird  auch  wohl  kaum 
existieren.  Der  ungenannte  Verfasser  in  den  Deutsch,  geogr. 
filiittem  6,  146  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Tschaktschen 
hauptsächlich  den  Ost-  und  Westrand  ihres  Gebietes  bewohnen. 

Unsere  Untersuchung  hat  uns  ein  einigermassen  überraschen- 
des Bild  gegeben,  welches  von  den  bisherigen  ethnographischen 
Annahmen,  von  den  Darstellungen  Erman's  (Zeitschr.  für  Ethnol.  II, 
Taf.  IX).  Wenjukow^s  (Die  russ.  asiat.  Grenzlande  1874,  Karte) 
und  Dall's  (Tribes,  map  of  Alaska)  sehr  stark  abweicht.  Auf 
allen  diesen  Karten  ist  den  Yuit  ein  viel  zu  grosser  Raum  ge- 
geben, in  Wahrheit  finden  wir  das  ganze  Nordostasien  von 
Tschaktschen  durchwandert  und  bewohnt  und  die  Yuit  haben  nur 
vereinzelte  Punkte  unmittelbar  an  der  Küste  inne.  Freilich  waren 
die  Terhaltnisse  vor  300  Jahren  (um  1600  etwa)  etwas  anders: 
die  Küste  des  Behringsmeeres  sowohl,  wie  die  des  Eismeeres  war 
damals  dichter  mit  Yuit  besetzt,  wahrend  die  Tschuktschen  (und 
Koräken)  weiter  nach  Westen  und  Süden  wohnten.  Auch  da- 
mals übrigens  fanden  sich  Tschuktschen  unter  den  Yuit  schon  bis 
com  Meere  selbst  hin,  wie  einige  von  den  Yega-Gelehrten  aufge- 
fandene  Altertamer  (2,  88  f.),  sowie  historische  Überlieferungen 
beweisen,  die  wir  bei  Wrangeil  (2,7;  221  f.)  finden.  Wie  in 
noch  alteren  Zeiten  hier  die  ethnographischen  Verhältnisse  waren, 
darüber  wissen  wir  nichts  und  allerhand  Hypothesen  hier  zu  kon- 
struieren, wie  z.  B.  Gl.  Markham  und  im  Anschluss  an  ihn  Bove 
(Bollett.  838)  gethan  hat,  ist  wertlos.  Nur  das  ist  sicher,  dass 
die  Zustande  um  1600  sich  sehr  allmählich  entwickelt  haben,  dass 
üe  sehr  alt  sind;  gewiss  viel  älter  auch  als  Tschingis-Chan,  dessen 
Zige  wohl  auf  die  von  den  Tschuktschen  südlich  wohnenden  Vol- 
lmer, auf  Tungnsen  und  Jakuten,  nicht  aber,  oder  nur  höchst 
mittelbar,  aaf  die  Tschaktschen  selbst  eingewirkt  haben;  auf 
keinen  Fall  haben  sie  die  ethnographischen  Zustände  Nordostasiens 
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wesentlich  verändert  oder  gar  erst  hervorgernfen.  Ffir  diese  Be- 
baaptang  spricht  das  ethnographische  Verhältnis  der  Koraken  und 
Tschuktschen,  sowie  das  Avseinanderfallen  des  Eoräkiscben  wieder 
in  teilweis  sehr  verschiedene  Mundarten,  noch  mehr  aber  die  wenn 
auch  fernere  Verwandtschaft  des  Koräkisch  -  Tschuktschen  cam 
Eamtschadalischen  (Radioff  7  f.). 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Tschuktschen  auch  in  anthropo- 
logischer Hinsicht.  Wenn  Dali  (Tribes  105)  die  Innuit,  also  auch 
die  Tuit  als  einen  überall  stillstehenden  oder  zurückgehenden, 
aussterbenden  Volkerstamm  darstellt,  so  sind  die  Tschuktschen 
das  Gegenteil.  Sie  breiten  sich  nach  allen  Seiten  hin  aus:  nach 
Westen  friedlich ,  nach  Norden  und  Osten ,  indem  sie  die  Tuit 
verdrängt  haben.  Ebenso  scheinen  sie  mit  den  Schelagen,  Omoken, 
Tschuwanzen  verfahren  zu  sein.  Es  ist  bekannt,  dass  sie  früher 
ein  überaus  kriegslustiges,  kriegstuchtiges  Volk  waren,  welches, 
allerdings  unterstutzt  von  der  Natur  seines  Landes,  selbst  von  den 
Russen  nicht  besiegt  ist.  Gefürchtet  sind  sie  noch  jetzt  bei  allen 
umwohnenden  Volkern  im  höchsten  Maasse,  obwohl  sie  jetzt  ganz 
friedlich,  zum  Handel  und  ruhigen  Verkehr  geneigt  sind,  ohne 
jedoch  von  ihrer  geistigen  Kraft  da«  mindeste  eingebüsst  zu  haben. 
Sie  treten  uns  als  hoch  begabtes,  lebenskräftiges  und  lebensfrohes, 
ja  lustiges,  energisches  und  thätiges,  bisweilen  sogar  hochherziges 
Volk  entgegen.  Betrachtet  man  die  sie  umgehende  Natur,  so 
wird  man  doch  zu  grosser  Vorsicht  ermahnt  hinsichtlich  der  jetzt 
so  viel  beliebten  direkten  Herleitung  des  Wesens  der  Volker  von 
der  Naturbescbaffenheit  des  Landes,  dem  sie  angeboren.  Einen 
besonderen  Einfluss  der  Tungusen ,  wie  ihn  Nordenskiold  annimmt 
(nach  brieflicher  Äusserung  bei  Reclus,  Nouv.  g^ogr.  6,  802),  kann 
ich  nicht  anerkennen ;  was  Nordenskiold  zur  Stütze  seiner  Ansicht 
vorbringt,  sind  Züge,  die  viel  zu  allgemein  verbreitet  sind,  um 
Beweiskraft  zu  haben.  Wohl  aber  haben  die  Tschuktschen  selber 
einen  grossen  Einfluss  durch  ihre  Kraft,  ihre  Energie,  ihren 
Reotierbesitz  auf  alle  Nachbarvolker;  und  so  ist  ihre  Sprache 
die  in  Nordostasien  herrschende,  welche  keineswegs  dem  Russischen 
weicht,  vielmehr  von  den  verschiedensten  Nationen,  selbst  von 
den  Russen  gesprochen  und  verstanden  wird  (Wrangell  2,  207; 
Bush  403;  v.  Majdell  bei  F.  v.  Stein,  Peterm.  Mitth.  1881,41). 
Nun  nennt  freilich  Almquist  (Wissensch.  Ergeh,  der  Vega-Exp.  1,  44) 
die  Tschuktschen  noch  ganz  ursprünglich,  noch  gar  nicht  civilisiert; 
aber  auch  da,  wo  sie  mit  den  Russen  zusammengekommen  sind, 
wo  sie  manches  von  der  russischen  Civilisation  angenommen  haben, 
hat  dies  keineswegs  verderblich,  im  Gegenteil,  eher  fordernd  auf 
sie  gewirkt.  Auch  hier  freilich  ist  ihr  Land  ihnen  wieder  Schutz, 
aber  auch  ihre  Sitten.     Ernstlichen  Schaden  scheint  ihnen  in  der 
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BehriDgsstrasse   nach   der    Gebrüder   Krause    Bericht  der   Brannt- 
wein  zQcafugen,    welchen    sie    leidenschaftlich  lieben.      Sehr  mit 
Recht  hat  die   rnssische  Regierang,    wie   schon  früher  (Wrangell 
1,  274),    so    anch  jetzt  wieder  den  Verkauf  desselben   verboten. 
Wenn    man    das   Gesamtbild    erwägt,    welches   sich   ans  der    Be- 
trachtung aller  Quellen  ergiebt,  so  wird  man  die  von  Nordenskiold 
gestellte  Frage,   ob   die  jetzige  Entwickelang  ein   Fortschritt  oder 
Rückschritt  sei,  und  die  er  als  Rückschritt  bezeichnet,   „bei  wel- 
chem   gerade    die    Eigenschaften ,    die    den  Menschen    vom  Tiere 
unterscheiden   und   seine    Grossthaten    und    Verbrechen   geschaffen 
haben,  mehr  und  mehr  verwischt  werden^  —  man  wird,  sag'  ich, 
diese   Frage    im   entgegengesetzten  Sinne   zu   beantworten   geneigt 
sein.     Die  Tschuktschen  haben  Kraft  und  Energie  nicht  verloren, 
und   zn   kriegerischer  Thätigkeit  liegt  jetzt  kein  Grund  vor.     Bis 
jetzt  haben   sie  die  neuen  Rassen,   die  in  ihr  Land  eingedrungen 
sind,  sich  kräftig  vom  Leibe  gehalten  (vergl.  Nordensk.  2,  142  f.). 
Wir    wollen    abbrechen    und   nur   noch    eine   ethnographisch 
wichtige    Frage     behandeln,     nämlich     die     nach     den    etwaigen 
Mischangen    mit   anderen    Volkern,    welche   die  Tschuktschen   er- 
fahren haben.     Auch  hier  ist  zunächst  eine  Ansicht  Nordenskiold's 
kurz    zn    erwähnen.      Nach    ihm    bestehen    die    jetzigen   Tschukt- 
schen „anzweifelhaft**   aus  einer  Mischung  mehrerer  kriegerischer, 
aber  von  fremden  Eroberern  nach  Norden  gejagten  Rassen,  welche 
dann   durch   das   arktische  Milieu   einen   gleichmassigen  Charakter 
bekommen    haben.      Leider    fehlt   jeder    Nachweis    für   diese  Be- 
hauptung.     Die    körperlichen  Verschiedenheiten,    welche   eine   so 
weitverstrente  Bevölkerung    zeigt    —    allerdings  auch  in  engeren 
Distrikten  zeigt,  vergl.  Nordquist  Tmer  2,  145  f.  u.  andere  Quellen 
—    unterstützen   Nordenskiöld's   Ansicht   nicht  im  mindesten,    wie 
dieselbe  anch  historisch  völlig  in  der-Lnft  steht.     Wirklich  nach- 
weisbare  Mischangen    dagegen    haben   die  Tschuktschen   mit  den 
Yuit   eingegangen.     Ich   erinnere   hier  an    die  weiblichen  Kriegs- 
gefangenen,   welche    öfters    erwähnt    werden    (z.  B.    Saner   282; 
Maller  3,  59  u.  s.  w.).     Ferner   bietet  ja  auch  der  friedliche  Ver- 
kehr manche  Veranlassung  zu  geschlechtlichem  Umgang,  and  ein- 
zelne Tschuktschen   leben   immer  in  den  Yuitdörfern.     Aber  der- 
selbe Dali,    der  dies  berichtet,  hebt  auch  ganz  besonders  hervor, 
dass    zwischen    beiden    Stämmen    ein    Connubiuin    durchaus    nicht 
herrscht  (Tribes  104;  Proceed.  568),  and  diese  Nachricht,  welche 
auf  genauester  Kenntnis  der  Verhältnisse  beruht,  ist  von  grossem 
Gewichte«     Eine  eigentliche  Mischung  hat  also,    mit  individuellen 
Ansnahmen,    welche    auf   die   Masse   des   Volkes  keinen  Einfluss 
haben  konnten,  nicht  stattgefunden  and  gegen  eine  solche  spricht 
auch  die  entschiedene  Feindschaft,  welche  wir  zwischen  den  beiden 


1 


218  <^'  GerUnd: 

Völkern  herrschen  sahen,  sowie  die  Verachtung,  mit  welcher  die 
Rentier -Tschnktschen  auf  die  ,,Aiguan^  herunterblicken.  Da  wir 
nun  aber  in  älteren  Zeiten  die  Yuit  entschieden  weiter  verbreitet 
sehen,  als  heute,  so  entsteht  die  Frage,  wo  sind  sie  hinge- 
kommen? Hier  liegt  die  Möglichkeit  nahe,  dass  mandie  Dörfer 
derselben  einfach  in  die  Tschuktschenbevolkernng  aufgegangen 
sind,  welche  ja  bei  weitem  die  überzählige  war.  Nach  dem  eben 
gesagten  wird  auch  hier  die  friedliche  Aufsaugung  bei  weitem 
der  seltenere  Fall  gewesen  sein,  und  dafür  spricht  auch  der  Ver- 
fall, in  welchem  wir  z.  B.  an  der  Nordknste  den  Rest  der  Tait 
fanden,  sowie  die  mancherlei  Sagen,  welche  wir  von  den  Be- 
ruhrungen beider  Volker  haben  (Wrangell  2,  221).  Eiin  starker 
leiblicher  Einfluss  der  Yuit  ist  also  nicht  nachweisbar,  auch  nicht 
wahrscheinlich;  schon  der  Zahl  nach  kann  derselbe  nur  nnbedentend 
sein.  Eine  etwaige  Mischung  war  weit  wichtiger  für  die  Toit,  als 
für  die  Tschnktschen  selber.  Beachtenswert  erscheint,  dass  nach 
Nordquist  gerade  die  grossten  Männer  der  Tschnktschen  eher  nicht- 
mongolischen Typus  zeigen  (Tmer  2,  148),  während  doch  die  Yoit 
kleiner  sind  als  die  Tschnktschen.  Übrigens  sind  beide  Volker 
einander  physisch  sehr  ähnlich.  Die  Gebrüder  Krause  halten  die 
Yuitbevolkerung  der  Ploverbai  für  eine  gemischte,  allein  was  sie 
von  der  physischen  Beschaffenheit  derselben  sagen,  spricht  eher 
gegen  diese  Annahme ,  welche  sie  keineswegs  bewiesen  haben 
(Deutsche  geogr.  Blätter  5,  132).  DalFs  Angaben  sind  anch  hier 
vorzüglich  wichtig. 

Nordqoist  aber  nimmt  eine  Mischbev61kernng  zwischen 
Tschnktschen  und  Yuit  an,  über  welche  er  sich  klar  ausgesprochen 
hat  (Ymer  2,  80 f.).  Er  setzt  dieselbe  sudlich  vom  Ostkap,  and 
zwar  deshalb,  weil  er  dort  Tschnktschen  fand,  welche  eine  etwas 
abweichende  Sprache  hatten:  sie  sagten  für  tintin.  Eis,  iFil,  anch 
ihre  Aussprache  war  etwas  verschieden.  Die  Tschnktschen  ans 
der  Nähe  des  Überwinterungsplatzes  der  Vega  erklärten,  sie 
konnten  nur  bis  Uedle  mitgehen,  da  weiter  nach  Süden  die  Aygoan 
wohnten,  deren  Sprache  sie  nicht  verstunden  nnd  die  ihnen  nichts 
geben  wurden.  Auch  die  Tschnktschen  von  Uedle  sagten,  dass 
zu  Nunamo  und  südlich  ein  fremdes  Volk  wohne;  die  Nnnamoner 
kannten  nun  freilich  den  Ausdruck  aiguan  nicht,  nannten  sich 
aber  mit  jener  anderen  Tschuktschenbezeichnung  ankadli.  Ihre 
Sitten  u.  s.  w.  waren  denen  der  Tschnktschen  gleich,  nur  bauten 
sie  mit  Walknochen  und  hatten  religiös  etwas  andere  Ansichten 
als  die  Tschnktschen.  Die  Nnnamoner  haben  wir  schon  oben  als 
Yuit  erkannt;  ihre  Abweichungen  können  uns  nicht  wundern,  ihre 
Übereinstimmungen  auch  nicht,  da  ja  beide  Volkerschaften  viel 
ähnliches    haben   und   ohne  Zweifel   die  Yuit  von  den  mächtigen 
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Taefauktschen  stark  beeinflnsst  sind;  sprachen  sie  doch  fast  alle 
tsehnktschisch ;  nannten  sie  sich  doch  in  der  Verkehrssprache  mit 
einem  echt  tschnktschischen  Wort  matsinka,  d.  h.  gnt,  und  ist 
ankadli  doch  selbst  eine  tschoktschische  Form ;  die  Tschnktschen  aber 
verstehen  die  Sprache  der  Tnit  nicht  (Radioff  56  nach  Oillsen). 
An  eine  Mischung  ist  also  hier  nicht  zd  denken.  Ebensowenig 
aber  bei  jenen  Tschnktschen  mit  abweichender  Aussprache.  Wir 
haben  hier  dialektische  Verschiedenheiten,  welche  uns  doch  nicht 
wundern  können.  Das  tschuktschische  tintin  heisst  korakisch 
(Steller,  Anhang)  gilgil,  Klaprot  giebt  ilgil  (vergl.  Radioff  34). 
£8  liegt  also  nicht  der  mindeste  Grund  vor,  einen  solchen  Misch- 
stamm  aufzustellen,  wie  Nordquist  denselben  annimmt. 

So  bleibt  uns  also  eine  doppelte  Bevölkerung:  Tschnktschen 
bei  weitem  in  der  Überzahl  und  sich  auch  jetzt  eher  noch  weiter 
anabreitend,  und  an  einzelnen  Punkten  der  Küste  Tnit.  Ethno- 
graphisch von  Wichtigkeit  ist  nun  die  Frage:  wie  hoch  belauft 
sieh  die  Volkszahl  dieser  Stämme?  Sie  sind  sehr  verschieden 
geschätzt  worden;  naturlich  kann  nur  von  sehr  ungefähren 
Schätzungen  die  Rede  sein.  Die  älteste,  welche  ich  kenne,  ist 
die  Popow's  (Müller  3,  59),  welcher  1711  die  auf  den  Tschu* 
kotschoi  Nos  wohnenden  Tschnktschen,  nur  diese,  nicht  alle 
Tschnktschen,  wie  Nordenskiold  (2,  84)  meint,  auf  2000  Mann 
(d.  h.  Seelen)  „oder  auch  mehr^  anschlägt*  Dies  wurde  für  die 
gesamte  Bevölkerung  eine  ziemlich  grosse  Zahl  ergeben  und  10000 
durfte  nach  ihm  für  ganz  Nordostasien  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein. 
Wirklich  giebt  diese  Zahl  für  die  Tschnktschen  der  russische  Eauf^ 
mann  Trifonow  bei  Dittmar  127,  allerdings,  wie  es  scheint,  mit  Ein- 
schlnss  der  Tuit.  Sauer  (283)  zählt  nach  den  besten  Nachrichten, 
die  er  einziehen  konnte,  3000  tschuktschische  Männer;  das  wurde 
also  eine  Gesamtzahl  von  ebenfalls  10000  ergeben.  Wenn  1710  die 
Kosaken  (Muller  55)  die  Zahl  der  in  einer  Schlacht  gegen  sie 
kämpfenden  Tschuktschen  auf  3000  und  mehr  schätzen,  so  ist  auf 
diese  Annahme  freilich  nicht  viel  zu  geben.  Während  nun  Pauly 
(7)  sie  auf  20  000  veranschlagt,  indem  er  je  10  000  auf  die  wan- 
dernden und  sesshaften  Tschuktschen  rechnet,  ist  Kennan  (219) 
der  Ansicht,  dass  die  Zahl  beider  Volker  nicht  mehr  als  6 — 8000 
Seelen  betrage.  Ahnlich  berechnen  sie  die  Vegareisenden ;  Nord^ 
quist  (Reise  2,  83 f.)  fand  an  der  Nordkuste  400  Zelte,  nimmt 
für  das  Zelt  etwa  5  Insassen  und  kommt  so  zu  2000 — 2500  An- 
wohnern der  Küste,  und  indem  er  die  Bevölkerung  des  übrigen 
Tschuktschenlandes  gleich  hoch  ansetzt,  zu  4  —  5000  im  ganzen. 
Das  trifft  genau  zu  Bove's  3  —  5000  (BoUett.  837).  Diese  Zahl 
ist  ausserordentlich  gering.  Sie  ist  aber  wohl  richtig;  denn  sie 
stimmt    zunädist  einmal  zu   der  genauesten  Schätzung  jener  ost- 
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liebsten  Gegenden,  die  mir  zugänglich  ist,  sa  der  des  Landes 
Gijiga  von  Bogorodskji.  Derselbe  sebätst  nacb  statistischen  Auf- 
nahmen die  ganze  Bevölkerung  des  ausgedehnten  Gebietes  auf 
3000  Seelen,  Russen,  Tungusen  (500),  alles  mit  einbegriffen;  auf 
die  Eoräken  rechnet  er  480,  auf  die  Tschuktschen,  welche  hier 
verkehren,  nur  200  Seelen.  Wir  dürfen  also  keine  höheren 
Ziffern  ansetzen,  wenn  wir  nicht  den  Boden  der  Thatsachen  ver- 
lieren wollen.  Es  begreift  sich  auch,  dass  die  Bevölkerung  eine 
sehr  geringe  sein  muss,  wenn  wir  uns  die  nomadische  Lebensart 
vergegenwärtigen,  welche  eine  irgendwie  dichte  Bevölkerung  gar 
nicht  zulässt,  wenn  wir  ferner  das  furchtbare  Klima,  die  von  ihm 
gebotene  und  von  den  Tschuktschen  inne  gehaltene  Lebensweise 
berücksichtigen,  durch  welche  gewiss  viele  Kinder  schon  früh 
sterben.  Dazu  die  Seuchen,  welche  gerade  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten die  Rentiere  so  arg  dezimiert  haben;  die  Hungera- 
note,  welche  nach  Bush  455  alle  4  —  5  Jahre  eintreten  und 
von  der  gefährlichsten  Wirkung  sind.  Die  Gebruder  Krause 
berichten  wieder  von  einer  solchen,  wie  sie  denn  auch  gerade- 
zu von  einem  Ruckgang  der  Bevölkerung  reden.  Und  erinnern 
wir  uns  jener  früheren  Angaben,  so  hat  es  allerdings  den  An- 
schein, als  ob  die  Tschuktschen  im  Aussterben  seien.  Allein 
dem  ist  nicht  so.  Jene  früheren  Zahlen  sind  ohne  Zweifel  aber- 
trieben. Die  Kosaken  standen  im  Kriege  mit  den  Eingeborenen, 
die  ihnen  gefährlich  genug  wurden;  sicher  zog  der  Krieg  auch 
eine  Menge  Volks  zusammen  und  Tschukotskoinos  war  und  ist 
ein  besonders  reich  bewohnter  Platz:  so  mussten  jene  Zahlen  zu 
hoch  ausfallen.  Die  heute  vorgefundenen  verlassenen  Wohnsitze 
aber  beweisen  bei  einer  Wanderbevolkerung  wie  die  Tschuktschen 
nichts.  Es  scheint  hier,  wie  bei  allen  ungestörten  Naturvolkern, 
ein  Gleichbleiben  mit  Schwankungen  um  einen  bestimmten  Punkt, 
höchstens  ein  ganz  leises  Zunehmen  geherrscht  zu  haben.  Die 
Kriege  mit  den  Russep  konnten  die  Volkszahl  nicht  dauernd 
herabdrucken.  Treten  jetzt  die  Tschuktschen  in  ein  günstigeres 
Land  jenseits  der  Kolyma,  so  werden  sie  sich  gewiss  vermehren. 
Die  ungunstigen  Einflüsse  der  übermächtigen  Kultur  werden  ihnen 
nicht  besonders  schädlich  sein,  da  Dank  ihrer  Naturumgebung 
dieselbe  nicht  plötzlich  und  im  Übermaasse,  sondern  nur  sehr 
allmählich  zu  ihnen  eindringt,  auch  die  russische  Regierung  mit 
anerkennenswerter  Sorgfalt  sich  der  Nordostasiaten  annimmt.  — 
Die  Zahl  der  Yuit  wird  vom  Ostkap  bis  Kap  Olutorskji  1000 
nicht  überschreiten. 

Es  ist  auffallend,  dass  der  Name  der  Tschuktschen  noch 
nicht  sicher  gedeutet  ist.  Nach  Steller  (S.  8)  nennen  sich  die 
Koräken  Tschautschowa,  was   er  durch  „kleine  Leute ^  übersetzt. 
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Im  offenbaren  Gegensatz  hiersn  nennen  sie  ihre  ^geschworenen 
und  Erbfeinde**,  die  Tschaktscbi,  wegen  ihrer  Grosse  and  Starke 
Täninegn,  starke  Leote.  Nach  Krascheninnikow  bei  Latke  (Brm. 
Arch.  3,  448  Anm.)  lautet  der  Name  aach  bei  den  Eoräken 
Tachaotscha.  Am  Anadjr  nennen  sich  die  Tschuktschen  selber, 
nach  Brman,  Tsao-shö,  an  Ploverbai  Tsaayü,  kollekt.  oder  plnra- 
lisch  Tsaa-yü-at;  an  der  Senjawin Strasse  Tsan-tsin  oder  Tso-tsin,  an 
St.  Lorenzbai  Tsan-gn  (Dali  569);  bei  Jinretlin,  nach  Norden- 
skiold  (1,  391)  Tschnktsch  oder  Tschaatschu,  welche  letztere  Form 
aach  Nordqnist  giebt  (Tsaatsa  Ymer  2,  31).  Ohne  Zweifel  liegt 
dieselbe  Namensform  in  dialektischen  Abweichangen  uns  hier  vor. 
Sie  ist,  wie  Steller's  Angabe  beweist,  jedenfalls  ursprungliches  Ge- 
meingut des  ganzen  koräkisch-tschuktischen  Stammes,  zu  welchen 
wir  wahrscheinlich  die  Kamtschadalen  hinzurechnen  müssen,  und 
jedenfalls  sehr  alt.  Für  gewohnlich  erklärt  man  es  als  „  Leute  ^, 
vielleicht  auf  jene  Stellersche  Angabe  gestutzt.  Sehr  merkwürdig 
ist,  was  Hooper  sagt  (34),  nämlich  dass  das  Wort  Tuski  (und  alle 
seine  Nebenformen)  eine  Verbundung  oder  Verbrüderung  bezeichne, 
welche  unter  ihnen  besteht  und  zwar  mit  sonderbaren  Gebräuchen, 
von  denen  einige  noch  im  Schwange  seien.  Leider  hat  er  von  dieser 
ethnologisch  durchaus  interessanten  Sache  weiter  nichts  berichtet, 
was  sehr  zu  bedauern  ist.  Man  mochte  annehmen,  der  Name 
bedeute  Verwandte,  Zusammengehörige  und  gelte  so  für  beides, 
für  das  Volk  und  die  Bruderbündnisse.  Natürlich  denkt  man 
gleich  an  das  oben  erwähnte  tumugutu:  sollte  Hooper's  Erklärung 
anf  einer  Verwechselung  beruhen?  —  Er  stellt  auch  die  Be- 
nennung Tschetko  oder  Tscheptscho  zum  Namen  Tschuktsche, 
Tschautschu,  ob  mit  Recht,  weiss  ich  nicht.  Nach  Wrangeil 
(2,  220)  nennen  sich  die  Rentier  -  Tchuktschen  Tennygk,  ein 
Name,  den  ich  auch, nicht  zu  deuten  weiss.  Mochte  uns  Nord- 
quiBt  doch  über  diese  schwierigen  und  ethnologisch  so  wichtigen 
Punkte  belehren  I 

Interessant  ist  es,  dass  auch  der  Name  Namollo  ein  ursprüng- 
lich koräkischer  ist.  Die  Koräken  nennen  Namalau  „in  unter- 
irdischen Wohnungen  Wohnende^  die  Kamtschadalen  an  der 
Kamtschatka  (Steller  8)  und  ebenso,  auch  wegen  ihrer  Erdhütten, 
die  Tungusen  (Steller  240).  Wenn  Steller  an  der  letzten  Stelle 
Nämälän  schreibt,  so  ist  auch  Namalau  gewiss  kein  Schreibfehler, 
vielmehr  nur  andere  Schreibweise  des  gleichen  Wortes  Nama]ä(n), 
ans  welchem  sich  Namollo  gebildet  hat.  Namalah  lautet  der 
Name  in  einer  gut  unterrichteten  wenn  auch  neueren  russischen 
Quelle  (Erm.  Arch.  14,  202).    Das  Stammwort  ist  mir   unbekannt. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Abhandlung  des  Grafen 
de  Scala  über  die  Tschuktschen    (Nonv.   annales  des  voj.    1854, 
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4,  865  f.)  darchaas  phantastisch  und  ohne  reale  Grundlagen  g^e- 
schrieben  ist;  so  seine  Namensdentang  Tsohaktschen  =  Ver- 
bannte (375),  so  seine  Herleitang  derselben  vom  Mississippi,  seine 
Angabe  der  Yolkszahl  auf  40  000  in  160  Dorfern;  nnd  ferner, 
dass  die  Arbeit  von  Vogel,  ebendas.  1856,  S.  139 — 155,  eine 
Übersetsung  der  Abhandlang  von  Bogorodskji  ist.  Ich  erwähne 
das  nur,  weil  Waits  (3,  305)  diese  Arbeiten  benatst  hat. 


X. 

über  die  Wohnsitze  der  Neitchillik-Eskimos. 

Von  Dr.  Fr  am  Boas. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  III.) 


Unter  den  Eskimostämmen ,  welche  den  mittleren  Teil  der 
Nordkuste  Amerika's  bewohnen,  ragen  die  Neitchillik  durch  ihre 
Zahl  und  Macht  bei  weitem  vor  allen  übrigen  hervor.  Schon 
seit  der  ersten  Zeit,  in  der  uns  die  Völker  dieser  Landstriche 
bekannt  geworden  sind,  finden  wir  sie  von  allen  ihren  Nachbarn 
gefurchtet  und  als  einen  streitbaren,  kriegerischen  Stamm  ge- 
schildert, dem  Fremde  nur  mit  Vorsicht  nahen  dürfen  und  deren 
Freundschaft  schwer  zu  erwerben  ist.  Unsere  Kenntnis  dieses 
'Volkchens,  sowie  seines  ganzen  Gebietes  und  der  benachbarten 
Länder  ist  leider  noch  eine  recht  oberfläcb liehe  und  ungenaue, 
so  dass  der  nachfolgende  Versuch,  das  von  ihnen  bewohnte  Gebiet 
zu  umschreiben,  keinen  Anspruch  darauf  machen  kann,  unnm- 
stossliche  und  sichere  Resnltate  zu  liefern.^  Soweit  es  indes  nach 
dem  vorhandenen  Material  möglich  ist,  habe  ich  mich  bemüht, 
seine  Verbreitungsgrenzen  aufzufinden  und  festzustellen. 

Zuerst  sind  wir  durch  die  zweite  Folarreise  von  Sir  John 
Ross  auf  der  „  Victory^  in  den  Jahren  1829 — 83  mit  den  Neitchillik 
bekannt  geworden.  Im  Januar  1830,  während  Ross  im  Felix 
Harbour  auf  der  Südostküste  der  Halbinsel  Boothia  überwinterte, 
kamen  sie  zum  ersten  Male  mit  Europäern  in  Berührung,  mit 
denen  sie  bis  zum  Juli  jenes  Jahres,  sowie  von  April  bis  August 
des  folgenden  viel  verkehrten,  während  wir  von  einem  weiteren 
Besuche  nichts  mehr  hören.  Die  zweite  Berührung  mit  den 
Neitchillik  fand  bei  Gelegenheit  der  Reise  McClintock's  statt, 
welcher  zuerst  im  März  1859  anf  der  Westküste  von  Boothia 
einige  Familien  dieses  Stammes  traf,  mit  denen  er  dann  einige 
Male  verkehrte.     Zehn  Jahre  später  traf  Hall   auf  seiner  Reise 
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nach  Kiog  William -Land  Neitcbillik»  aod  die  letften  Nacbrichten 
Ton  ihnen  stammen  endlich  von  der  Schwatka'schen  Expedition 
im  Jahre  1878 — 80.  Aasserdem  haben  wir  aber  noch  indirekte 
Nachrichten  nber  den  Stamm  durch  seine  Nachbarn,  and  hierfSr 
sind  besonders  die  Reisen  von  Rae  1846 — 47  und  1853 — 54,  so- 
wie die  zahlreichen  Reisen  HalFs  1864 — 69  von  Wichtigkeit. 

Der  einfacheren  Gitiernng  halber  seien  hier  die  Titel  der  be- 
natzten Werke  aufgezählt: 

1.  £.  W.  Parry,  Journal  of  a  second  voyage  for  the  dis- 
covery  of  a  North-West  Passage  1821 — 28. 

2.  Sir  John  Ross,  Narrative  of  a  second  voyage  in  search 
of  a  North-West  Passage  1829—88. 

3.  Capt.  George  Back,  Narrative  of  the  Arctic  Land  ex- 
pedition  to  the  mouth  of  the  Oreat  Fish-River,  1888 — 85. 

4.  Rieh.  King,  Narrative  of  a  journey  to  the  shores  of 
the  Arctic  Ocean  in  1838 — 35  under  the  com m and  of 
Capt.  Back. 

5.  Tb.  Simpson,  Narrative  of  the  discoveries  on  the  north- 
coast  of  America  1836 — 89. 

6.  John  Rae,  Narrative  of  an  expedition  to  the  shores  of 
the  Arctic  Sea  1846—47. 

7.  Proceedings  of  Dr.  John  Rae.  Chief  Factor  Hudsons  Bay 
Company  by  Repu]se  Bay  to  Castor  and  Pollux  River. 
Arctic  Blue  Book   1855. 

8.  McClintock,  The  voyage  of  the  »Fox^  in  the  Arctic  Seas. 

9.  C.  Petersen, Den  sidste  Franklin-Expedition  med  „ Fox^. 

10.  Narrative  of  the  second  Arctic  expedition  of  C.  F.  Hall, 
1864  —  69.     Edited  by  Prof.  J.  E.  Nourse. 

11.  Klutschak,  Als  Eskimo' unter  den  Eskimos. 

12.  Gilder,   Schwatka's  Search.     Siedging  in  the  Arctic  in 
qnest  of  the  Franklin  Reeords. 

Der  Name  der  Neitchillik  wird  von  den  einzelnen  Reisenden 
sehr  verschieden  geschrieben,  doch  scheint  die  Aussprache  der  hier 
gewählten  etwa  zu  entsprechen,  doch  so,  dass  der  Diphthong  ei 
ziemlich  knrz  gesprochen  erscheint,  teh  etwas  an  tsch  anklingt 
und  das  k  am  Schlüsse  nicht  sehr  deutlich  gehört  wird.  Sir  John 
Ko88  schreibt  NeitchlUee,  James  Ross  dagegen  Nei-tyel-le. 
McClintock  gebraucht  die  Form  Neitchlllee,  wie  John  Ross, 
Petersen  Nettelik  (dänische  Schrift).  Bei  Rae  kommt,  so  viel  ich 
weiss,  der  Name  gar  nicht  vor;  Hall  benutzt  die  Formen  Neit- 
cbille  und  Neit-tee-lik  (p.  256),  während  Klutschak  in  deutscher 
Schreibweise  Netchillik,  Gilder  in  englischer  NetchiUik  und  Nat- 
<ihilli  schreibt  (p.  15).  Der  Name  bedeutet  ein  Land,  in  welchem 
Seehunde  {Phoca  hispida)  leben.     In  dem  grönländischen  Dialekt 
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bedeutet  Neitsek  einen  Seehund  dieser  Art,  das  Suffix  ,)lik''  den 
Besitz  oder  das  Vorhandensein  von  irgend  einem  Dinge,  wie 
umialik,  jemand,  der  ein  Weiberboot  besitzt,  Iglolik,  jemand,  der 
eine  Hütte  besitzt,  oder  ein  Ort,  wo  Hütten  stehen;  ebenso  hier 
Neitsilik,  ein  Ort,  an  dem  sich  Seehunde  aufhalten.  Nach  Pany 
ist  die  Form  für  Neitsek  in  der  Fury  and  Heda  Strait  Neitjek  io 
englischer  Orthographie,  was  nach  der  Erläuterung  über  seine 
Schreibweise  (pag.  566)  etwa  wie  Neitchek  auszusprechen  ist. 
Hall  schreibt  (pag.  168)  Neitjuk.  Bei  Anhängung  von  „lik^  wird 
hieraus  die  Form  Neitchillik,  das  Seehundsland. 

Der  Landstrich,  welcher  diesen  Namen  führt  und  der  einen 
häufigen  Aufenthaltsort  dieses  Eskimostammes  bildet,  ist  die  West- 
küste des  Boothia- Isthmus,  insbesondere  der  östliche  Winkel  der 
Spence  Bay.  Nach  Ross'  Berichten  führt  besonders  das  Land 
westlich  des  Melville-Sees,  ein  Fluss  und  ein  Berg  dieser  Land- 
schaft und  eine  grosse  Ansiedlung  an  den  Ufern  des  Sees  diesen 
Namen.  Leider  ist  aber  die  Beschreibung  des  Gebietes  so 
schwer  mit  den  Karten  in  Einklang  zu  bringen,  dass  es  mir  nur 
infolge  einer  zufallig  vorhandenen  ausdrücklichen  Erwähnung  der 
Gleichheit  von  Neitchillik-  und  Melville-See  gelang,  beide  als  den- 
selben Ort  zu  erkennen,  während  ich,  ehe  mir  diese  Erwähnung 
zu  Gesicht  gekommen  war,  stets  im  Zweifel  blieb,  ob  nicht  etwa 
der  Willerstedt-See  oder  ein  anderer  nicht  in  den  Karten  aufge- 
zeichneter der  See  von  Neitchillik  sei.  Den  erwähnten  Fluss  und 
Berg  habe  ich  in  den  Karten  nicht  auffinden  können. 

Wenn  auch  diese  Landschaft  einen  Namen  führt,  der  ver- 
muten lässt,  dass  die  wichtigste  Nahrungsquelle  der  Eskimos, 
der  Seehund,  reichlich  vorhanden  ist,  so  vermag  sie  allein  den- 
noch nicht  den  kräftigen  Stamm  zu  ernähren  und  seine  Wander- 
lust zu  befriedigen.  In  weitem  Umkreise  um  die  Spence  Bay 
finden  wir  ganze  Familien  von  Neitchillik  bald  den  Rentieren, 
Moschusochsen  und  Seehunden  nachstellend,  bald  während  der 
Zeit  des  ergiebigen  Fischfanges  an  den  Flüssen  und  Seen  ange- 
siedelt oder  auf  Handelsreisen  zu  den  Nachbarstämmen  begriffen, 
von  denen  sie  das  kostbarste  Produkt  des  Meeres,  das  Treibbolz, 
und  den  unentbehrlichen  Topfstein  eintauschen,  oder  wir  finden 
einzelne  versprengte  Stammesglieder,  welche  die  Lust  am  Wandern 
zu  fremden  Völkern  und  Menschen  geführt  hat,  unter  den  Nach- 
baratämmen  weilend.  Daher  breitet  sich  auch  die  Landeskunde 
des  ganzen  Stammes  über  ungemein  grosse  Fiächen  aus,  obwohl 
ihnen  in  diesen  nur  die  meist  besuchten  Jagdgründe  und  Nieder- 
lassungen, sowie  die  Handelsstrassen  und  Orte,  wo  besonders 
wichtige  Produkte  vorkommen,  bekannt  sind.  Besonders  erschwert 
wird  die  Bestimmung  ihres  Gebietes  durch  die  Umwälzung,  welche 
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in     den  LebeoBbedingungen    dieser   Eskimostamme  im  Laufe   der 
Zeit^    seit  sie  uns  zuerst  bekannt  geworden  sind,  eingetreten  sind, 
einmal  durch  den  Untergang  der  Franklin-Expedition  an  der  Küste 
von    King  William -Land   und   ferner  durch  den  Tauschhandel  der 
£akiinos   von  Repulse  Bay  und  Wager  River  mit  den  amerikani- 
sehen    Walfischfangern.      Die    verlassenen    Franklinschen    Schiffe 
setzten  die  benachbarten  Eskimostämme  in  den  Besitz  einer  Fülle 
Ton     Gegenstanden,    welche    für    sie    einen    unschätzbaren    Wert 
hatten  und  als  Handelsartikel  ihren  Weg  bis   zum    Mackeniie  im 
Westen   und   Fonds  Inlet   im   Osten   gefunden   haben.     Die  zahl- 
reichen an  der  Westküste  von  King  William-Land  umhergestreuten 
Schatze    scheinen   die   Aufmerksamkeit  der  Neitchülik  mehr  nach 
Westen  gezogen  zu  haben,   so  dass  im  Laufe  der  Zeit  eine  Ver- 
schiebung ihrer  Jagdgründe  in  dieser  Richtung  vor  sich  gegangen 
ist«     Ebenso   sind   auch   die  Eiwillik    durch  die  Walfischfanger  in 
den  Besitz   der  Erzeugnisse    europäischer  Kultur  gelangt,    so  dass 
die    alten    Tauschartikel     und    damit    auch    die    alten    Handels- 
heziehungen    zwischen    den  einzelnen  Stämmen  ganz  neue  Grund- 
lagen   und    neue  Wege    erhalten   haben.     Es  ist  daher  notwendig, 
hei   einer  Untersuchung   über  die  Wohnsitze  eines  dieser  Stämme 
die  Beobachtungen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellt  sind, 
aaseioander  zu  halten. 

Die  grosse  Beweglichkeit  der  Eskimos,  welche  ja  keine 
festen  Wohnsitze  haben,  bringt  es  mit  sich,  dass  wir  jede  einzelne 
Familie  bald  hier,  bald  dort  ihren  Wohnsitz  aufschlagen  sehen, 
je  nachdem  der  Erfolg  der  Jagd  ein  günstiger  oder  ungünstiger 
ist,  und  je  nach  den  Tieren,  welchen  gerade  zur  Zeit  nachgestellt 
wird.  Im  Winter  jagen  sie  die  scheuen  Seehunde  und  suchen 
daher  Küstenstrecken  auf,  deren  Eisbedeckung  für  diese  Jagd 
günstig  ist,  im  Sommer  besuchen  sie  die  fischreichen  Strome  und 
Seen  und  jagen  Rentiere  und  Moschusochsen  in  dem  hügeligen 
Binnenlande.  Daher  finden  wir  fast  den  ganzen  Stamm  beständig 
auf  Reisen,  indem  die  Familien  ihre  Jagdgründe  wechseln  oder 
ansziehen,  um  Proviantniederlagen,  in  welchen  sie  den  Überfluss 
ihrer  Beute  niedergelegt  haben,  aufzusuchen.  Dass  grössere  Teile 
des  Stammes  mitunter  Handelsreisen  unternehmen  und  die  weiten 
Reisen  einzelner  wurden  schon  oben  erwähnt  Hierdurch  wird 
der  Gesichtskreis  des  ganzen  Stammes  über  grosse  Gebiete  er- 
weitert, welche  gar  nicht  mehr  zu  seinen  Wohnsitzen  geboren. 
Es  ist  daher  wohl  zwischen  der  Landeskenntnis  und  der  Aus* 
breitung  eines  Stammes  zu  unterscheiden,  und  man  darf  daher  als 
Belege  für  die  letztere  nicht  blosse  Erkundigungen  betrachten, 
sondern  muss  diese  mit  den  bekannt  gewordenen  Reisen  und  auf- 
gefundenen Resten  des  Stammes  in  Beziehung  setzen. 

r.  d.  GeM]3«di.  t  Brdk.    Bd.  XVIIL  15 
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Die  Landeskenntnis  der  Neitchillik  erstreckte  sich  za  Boss' 
Zeit  von  Ugjalik,  d.  i.  der  Westspitze  von  King  William -Laod 
im  Westen,  bis  zur  Furj  and  Hecla  Strait,  Iglulik,  im  Osten  and 
dem  Wager  River,  Utkasiksalik ,  im  Südosten.  Dieser  Raum  ist 
aber  von  sechs  Stämmen  bewohnt,  den  Ugjalik  auf  King  William- 
Land,  den  Utkasiksalik  im  Mandangsgebiete  des  grossen  Fisch- 
flasses,  den  Neitchillik  selbst,  den  Sinimijut  in  der  Fellj  Bay, 
den  Eiwillik  in  Repalse  Bay  and  den  Iglalik  in  der  Fary  and 
Hecla  Strait.  Nicht  ganz  sicher  bin  ich  in  bezog  aaf  die  Ver- 
hältnisse der  Utkasiksalik  and  Sinimijat  za  RossVZeit.  Ich  glaabe 
aber,  dass  der  von  Back  1834  am  grossen  Fischflasse  gefundene 
ziemlich  starke  Eskimostamm  mit  dem  von  Schwatka  in  der 
gleichen  Gegend  getroffenen  Stamme  identisch  ist,  obwohl  er  nach 
-dessen  Berichten  durch  Feindseligkeiten  mit  den  Ugjalik  ond 
Neitchillik  im  Laufe  der  Zeit  stark  zurückgegangen  ist.  King 
(B.  II,  p.  12)  erwähnt,  dass  nach  einer  am  Lake  Franklin,  nahe 
der  Mündung  des  grossen  Fischflusses,  von  einem  Eskimo  ge- 
zeichneten Karte  ihre  Kenntnis  des  Landes  nicht  weit  über  Kap 
Britannia  hinausreichen  konnte.  Leider  verstand  kein  einziger  der 
Back^schen  Expedition  die  Eskimosprache  und  die  Nachrichten  sind 
daher  äusserst  dürftig.  1839  fanden  Dease  und  Simpson  (p.  365 
und  380)  auf  ihrer  Reise  von  Westen  her  die  ersten  Eskimosparen 
auf  der  Westküste  der  Adelaide-Halbinsel,  während  sie  vorher  fast 
ganz  gefehlt  zu  haben  scheinen.  Ob  diese  Reste  den  Utkosiksaük 
oder  Ugjulik  angehörten,  ist  natürlich  nicht  zu  entscheiden. 

Ross  ist  nie  mit  den  Sinimijut  zusammengekommen  und  aas 
den  Berichten  und  Karten  der  Neitchillik,  welche  ihre  Reise  nach 
Akkulit,  d.  i.  Committee  Bay,  beschrieben,  geht  nichts  über  das 
Vorhandensein  eines  Stammes  zwischen  dem  Boothia-Isthmns  and 
Repulse  Bay  hervor.  Dagegen  berichtet  Rae  1846  (p.  121)  mit 
voller  Deutlichkeit  von  ihnen  als  einem  Stamme,  der  von  den 
Eiwillik  verschieden  ist  und  von  ihnen  sehr  gefürchtet  wird. 
Nach  den  späteren  Berichten  Hall's  muss  ihr  Verhältnis  za  den 
Neitchillik  ein  ganz  ähnliches  sein. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  stehen  die  Stämme  im  leb- 
haften Verkehre  mit  einander,  der  zum  teil  auf  Handelsbeziehungen, 
zum  teil  auf  Wanderungen  einzelner  von  einem  Stamm  zum 
anderen  und  dadurch  angeknüpften  Familienbeziehungen  beruht. 
Das  Gebiet  der  Neitchillik  ist  ausserordentlich  arm  an  Treibholz 
und  es  fehlt  ihnen  vollständig  der  Stein  für  Lampen  und  Topfe; 
sie  müssen  daher  beide  Stoffe  von  ihren  Nachbarn  kaufen.  Za 
Ross'  Zeit  erhielten  sie  ihren  Bedarf  an  Holz  von  den  Ugjalik, 
den  Topfstein  von  den  Eiwillik.  Sie  tauschten  diese  Gegenstände 
gegen  Eisen  (oder  Pyrit?)  ein,   welches  sie  an  der  Ostknste  von 
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Boothia  fanden  und  das  zum  Fenerschlagen  benatzt  wurde.  Nach- 
dem sie  im  Verlauf  mehrerer  Jahre  sich  einen  genagenden  Vorrat 
dieses  Stoffes  gesammelt  hatten,  unternahmen  sie  die  Reisen  zu 
den  Nachbarstammen.  Unter  den  Neitchillik  finden  sich  am 
häufigsten  Eingeborene  der  Repalse  Baj  angesiedelt,  durch  die 
sie  auch  gewiss  mit  Iglulik  bekannt  geworden  waren,  da  zu  Ross' 
Zeit  kein  einziger  Neitchillik  selbst  dort  gewesen  war,  obwohl  sie  den 
Ort  dem  Namen  und  der  Lage  nach  wohl  kannten.  Damals  waren 
einige  Eiwillik-Frauen  mit  Neitchillik- Männern  verheiratet,  und 
eine  derselben  hatte  eine  Schwester,  welche  auf  Parry's  Schiffe  in 
Winter  Island  gewesen  war.  Die  Eiwillik  verkehrten  sehr  viel 
mit  den  Bewohnern  von  Iglulik,  wie  aus  den  von  Eskimos  für 
Parry  gezeichneten  Karten ,  sowie  aus  vielen  späteren  Nachrichten 
von  Eiwillik,  die  auf  Parry's  Schiffen  gewesen  waren,  hervorgeht. 
Es  mnss  daher  auffallend  erscheinen,  dass  1822  die  Iglulik  gar 
keine  Kenntnis  von  den  Neitchillik  hatten;  ihre  Landeskenntnis 
endete  mit  dem  Rae-Isthmus.  Eiwillik  finden  sich  häufig  unter 
den  Sinimijut  (Rae  1846,  p.  121,  Hall,  p.  255),  welche  ihrerseits 
oft  mit  den  Neitchillik  verkehren,  während  die  letzteren  ihre 
Handelsreisen  bis  Akkulit  ausdehnen.  Auf  diesem  Wege  muss 
die  Kenntnis  der  Iglulik  bis  zu  den  Neitchillik  gelangt  sein.  Es 
darf  uns  nicht  wunder  nehmen,  dass  sie  auch  das  Land  um  den 
Wager  River,  Utkusiksallik,  kennen,  da  dort  der  für  sie  wichtige 
Topfstein  gefunden  wird.  Im  grönländischen  Dialekt  heisst  Uku-^ 
siksak  Topfstein,  mit  dem  Suffix  „lik^  Uknsiksallik,  Topfsteinland. 
Die  Schwatkasche  Expedition  fand  unter  den  dortigen  Eskimos 
auch  einen  Neitchillik  angesiedelt. 

Der  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Stammen  folgt  be- 
stimmten Strassen,  welche  die  Eskimos  schon  seit  langer  Zeit  zu 
benutzen  scheinen  und  die  sich  in  einem  zusammenhängenden 
Zage  von  Fonds  Inlet  bis  zur  Westspitze  von  King  William-Land 
verfolgen  lassen.  Nach  den  Erkundigungen  McClintock's  (p.  150) 
in  Kaparoktolik ,  einer  Sommerniederlassung  der  Eskimos  am 
Eingänge  von  Fonds  Inlet,  standen  diese  zu  jener  Zeit  mit  Iglulik 
in  Verbindung,  und  zwar  führte  ihr  Weg  drei  Tagereisen  Fonds 
Inlet  hinauf,  dann  drei  Tage  über  Land  und  einen  über  das  Eis 
der  Fury  and  Hecla  Strait.  Derselbe  Weg  war  höchst  wahr- 
scheinlich zu  Farry's  Zeiten  in  Gebrauch.  Im  August  1821  waren 
zwei  englische  Walfischfanger,  „Aurora^  und  „Dexterity**,  etwa  bei 
Kap  Bowen  am  Südeingange  des  Fonds  Inlet  gestrandet.  Im 
Winter  1822 — 23  kam  in  Iglulik  ein  Schlitten  an,  welcher  aus 
Schiffsplanken  gebaut  war  (Farry  p.  437),  die  wahrscheinlich  von 
^esen  Wracken  stammten.  Hierzu  kommt  noch,  dass  auf  den 
beiden  von   der  Eskimofrau  Iligliuk    (englische  Orthographie)   für 
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Lyon  und  Parry  gezeichneten  Karten  nordlich  der  Fury  and 
Hecla  Strait  eine  grosse  Insel,  Kei-yuk-tarru-oke  in  Parry's,  Kayak- 
taghriovak  in  Lyon's  Schreibweise,  dargestellt  ist,  die  offenbar  mit 
Parry's  Cokburn-Land  und  höchst  wahrscheinlich  mit  der  von  den 
Neitchillik  Ross  gegenüber  erwähnten  Insel  Kajaktagavik  identisch 
ist.  Auf  den  erwähnten  Karten  ist  ein  langer  Oberlandweg  über 
diese  Insel,  der  über  eine  Meeresstrasse  zu  einer  kleinen  gegen- 
überliegenden Insel  fortgeführt  ist,  verzeichnet,  welchen  idb  für 
denselben  Weg  halte,  der  in  Ponds  Inlet  McGlintock  beschrieben 
wurde.  Im  Jahre  1868  konnten  die  Eskimos  von  Iglulik  Hall 
eine  genaue  Karte  der  Küsten  von  Ponds-  und  Admirality  Inlet 
entwerfen  und  die  Bucht  bezeichnen,  von  der  aus  sie  die  Reise 
nach  Ponds  Inlet  unternahmen.  Von  Iglulik  führen  zwei  Wege 
nach  Süden  und  Westen.  Zunächst  führt  eine  beiden  gemeinsame 
Strecke  nach  Amitioke  (engl.  Ortb.)  längs  der  Ostküste  der  Mel- 
ville  -  Halbinsel.  Von  hier  geht  ein  Weg  längs  der  Küste  nach 
Süden  bis  Winter  Island  und  von  dort  nach  Repulse  Bay;  ein 
zweiter  dagegen  über  Land  unmittelbar  nach  dem  gleichen  Orte, 
indem  er  einige  Landseen  und  die  innersten  Buchten  von  Lyon 
Inlet  überschreitet.  Diesen  Weg  zeichneten  1822  die  Eskimos 
von  Winter  Island  für  Parry,  indem  sie  gleichzeitig  einen  Weg 
nach  Süden  längs  der  Küste  bis  zum  Chesterfield  Inlet  hinzu- 
fügten, und  Hall  machte  auf  seiner  Reise  zwischen  Eiwillik  und 
Iglulik  wieder  denselben  Weg.  Längs  der  Westküste  der  Melville- 
Halbinsel  scheint  fast  gar  kein  Verkehr  stattzufinden,  da  einmal 
die  Eisverhältnisse  der  Committee  Bay  sehr  ungünstig  sind  und 
daher  keine  Jagd  auf  Seetiere  möglich  ist,  so  dass  die  Küsten 
dieser  Bay  ganz  unbewohnt  sind,  und  ferner  der  Weg  von  diesem 
Meere  zur  Repulse  Bay  über  den  Rae-Isthmus  recht  beschwerlich 
ist.  Einen  bequemeren,  westlicheren  Weg  über  diesen  Isthmus 
nimmt  die  Strasse  zwischen  Eiwillik  und  den  Sinimijut.  Dieser 
von  Rae  und  Hall  benutzte  Weg  führt  über  die  westlichere  Seen- 
kette des  Isthmus  und  die  Küste  entlang  bis  zur  Golville  Bay, 
überschreitet  dann  die  Simpson-Halbinsel  längs  der  zahlreichen 
Seen  ihres  nordlichen  Teiles  und  gelangt  so  zur  Pelly  Bay, 
deren  Bewohner  die  Küsten  und  Inseln  dieser  Bucht  von  etwa 
Kap  Berens  im  Westen  an  zu  bewohnen  scheinen.  Dieser  Stamm 
verkehrt  nun  wieder  mit  den  Bewohnern  der  gegenüberliegenden 
Küsten  auf  einem  Wege,  der  über  den  Simpson  Lake  und  Mur- 
chison  River  zur  Inglis  Bay  führt.  Mit  welchem  Stamme  er  dort 
in  Berührung  tritt,  kann  ich  nicht  sicher  bestimmen,  doch  wird 
man  hierüber  weiter  unten  noch  einige  Bemerkungen  finden.  Die 
Neitchillik  ihrerseits  wanderten  auf  ihren  Handelsreisen  nach 
Akkulit  nach   der  von  Ross   überlieferten  Karte  längs  der  West- 
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koste  des  Golfs  von  Boothia.  In  ihrem  Heimatgebiete  hatten  sie 
jwei  Überlandwege,  welche  durch  Steine,  die  als  Wegweiser  auf- 
gerichtet waren,  bezeichnet  wurden.  Der  nordlichere,  welcher 
ober  den  Erusenstern-See  und  die  anschliessende  Seenkette  führte, 
bringt  den  Reisenden  zur  Josephine  Bay,  der  sudlichere,  welcher 
über  die  Seenkette  des  Middle  Lake  fuhrt,  zur  Spence  Bay,  an  der 
ein  Ort  mit  dem  schonen,  einheimischen  Namen  Padliak  (er  ist 
zu  Hanse)  liegt,  denn  in  der  That  hatte  man  hier  nach  einer 
langen,  beschwerlichen  Reise  die  Meeresküste  wieder  erreicht,  von 
der  ans  man  in  wenigen  Stunden  in  die  eigentliche  Heimat  des 
Stammes,  Neitchillik,  gelangte.  Ein  sebr  weiter  Weg  führte  von 
den  Neitchillik  zu  den  Ugjulik.  Eine  mehrtägige  Reise  über  das 
Meereis  fuhrt  nach  der  kleinen  Insel  Owutta,  südlich  Matty  Island. 
Von  hier  ans  erreicht  man  die  Euste  von  Eing  William -Land, 
muss  hier  einen  Inlet,  wahrscheinlich  den  Peel  Inlet,  aufwärts 
reisen,  alsdann  drei  Tage  lang  über  Seen  und  niedriges  Land, 
eine  Meeresstrasse,  offenbar  Simpson  Strait,  kreuzen  und  noch 
mehrere  Tage  der  Meeresküste  folgen.  Hall  erkannte  nach  den 
Berichten  der  Eskimos  von  Eing  William -Land  in  Ugjulik  die 
O'Reilly- Inseln  westlich  der  Adelaide- Halbinsel,  wozu  auch  die 
eben  beschriebene  Reise  (Ross,  p.  427)  sehr  wohl  passt.  Der 
gleiche  Überlandweg  wurde  bei  Point  Booth  McClintock  als  Weg 
zn  dem  Wrack  beschrieben  (p.  260).  Der  weitere  Verkehr  nach 
Süden  scheint  der  Westküste  des  Mündungsgebietes  des  grossen 
Fischflusaes  zu  folgen. 

Nachdem  wir  so  die  Wege,  auf  welchen  die  einzelnen  Stamme 
mit  einander  verkehren,  verfolgt  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  das 
TOD  den  Neitchillik  selbst  bewohnte  Gebiet  genauer  festzustellen. 
Wie  oben  erwähnt  wurde,  traf  Ross  den  Stamm  auf  der  Ostküste 
TOD  Boothia,  und  zwar  besonders  längs  der  Eüste  des  Isthmus. 
Die  Eüsten strecke  zwischen  Victoria  und  Elisabeth  Harbour 
scheinen  sie  wenig  besucht  zu  haben,  dagegen  jagten  und  über- 
winterten sie  auf  dem  Stanley  River,  dem  Lake  Owen  und  der 
nordlichen  Fortsetzung  dieses  Thalweges.  Sie  kannten  damals  den 
weiteren  Verlauf  der  Ostküste  der  Halbinsel  nach  Norden  hin 
recht  gut,  behaupteten  indes,  niemals  dort  gewesen  zu  sein,  doch 
scheint  es  mir  nngewiss,  wie  weit  dieser  Behauptung  Glauben  zu 
schenken  ist,  da  die  Eskimos  bei  weiten  Reisen  oft  und  gern 
falsche  Berichte  geben,  um  den  Fremden  von  der  Reise  abzu- 
schrecken. Auf  jeden  Fall  kannten  sie  die  Beilotstrasse,  da  sie 
wassten,  dass  man  zu  Schiffe  in  dieser  Richtung  nach  Neitchillik 
gelangen  konnte.  Auf  der  Westküste  der  Halbinsel  fand  James 
Ross  auf  seiner  Reise  zum  magnetischen  Pole  zahlreiche  Verstecke 
Qnd    andere   Zeichen    dafür,    dass   diese  Eüste   von   den  Eskimos 
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besacht  wird;  auch  hatten  ihm  die  Neitchillik  einen  grossen  Teil 
dieser  Küste  beschrieben,  so  dass  kein  Zweifel  darüber  sein 
konnte,  dass  sie  auch  diese  Küste  besuchten.  Die  Insel  Owntta, 
südlich  von  Matty  Island,  gehorte  schon  zum  Gebiete  der  Ugjnlik. 
Zu  Ross'  Zeit  bewohnten  demnach  die  Neitchillik  hauptsächlich 
den  Boothia- Isthmus,  jagten  aber  auch  auf  den  Küsten  der  ganzen 
Boothia-Halbinsel  und  im  Süden  bis  zur  Ross-Halbinsel,  während 
sich  ihre  Yerbreitungsgrenze  nach  Südwesten  nicht  bestimmen 
lässt.  Bis  zum  Jahre  1848  müssen  die  Verhältnisse  ähnlich  ge- 
blieben sein,  da  aus  allen  Berichten  hervorgeht,  dass  keine  oder 
höchstens  ganz  einzelne  der  Neitchillik  bei  der  Franklinschea 
Katastrophe  zugegen  waren.,  und  die  ersten  Nachrichten  ihnen  erst 
durch  die  Ugjulik  zugekommen  waren,  von  denen  sie  zuerst 
auch  Überbleibsel  der  Schiffe  eintauschten.  Als  McGlintock  1859 
die  Westküste  von  Boothia  bereiste,  fand  er  den  gleichen  Stamm, 
zum  teil  sogar  noch  dieselben  Leute,  mit  denen  Ross  seiner  2^it 
verkehrt  hatte,  bis  zur  Tasmania- Gruppe,  während  sich  ihre 
Kenntnis  bis  zur  Bellotstrasse  ausdehnte.  Da  sie  bei  Rae's  zweiter 
Reise  1853  noch  mit  den  Eiwillik  verkehrten,  werden  sie  auch 
noch  die  Ostküste  des  Landes  besucht  haben.  Es  macht  indessen 
den  Eindruck,  als  ob  sie  schon  viel  vertrauter  mit  den  Verhält- 
nissen im  Lande  der  Ugjulik  gewesen  seien,  als  zu  Rosa'  Zeit, 
was  vermutlich  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  jetzt  die  Ugjulik 
im  Besitze  von  einer  grossen  Zahl  von  Gegenständen  waren, 
welche  sie  gern  an  ihre  Nachbarn  verhandelten.  Im  April  fand 
McGlintock  die  Familien  auf  der  Reise  nach  Neitchillik,  so  dass 
es  keinen  Zweifel  lässt,  dass  sie  diese  Gegend  noch  wie  zwei 
Jahrzehnte  vorher  als  ihren  Hauptsommersitz  betrachteten.  Weder 
Rae  noch  Simpson  fanden  in  der  Gegend  des  Castor  und  Pollux 
River  Spuren  von  Eskimos,  doch  darf  man  deshalb  nicht  annehmen, 
dass  dieselben  diesen  Küstenstrich  nicht  bereisten,  da  sie  ja  sehr 
wohl  zufällig  abwesend  sein  konnten,  zumal  da  später  im  Gebiete 
der  Shepherd  Bay  öfter  Neitchillik  angetroffen  wurden,  und  James 
Ross  sich  am  Willerstedt-See  einen  südlicher  gelegenen  Teil  der 
Küste  beschreiben  Hess.  Auch  1869  noch  müssen  die  Neitchillik 
den  Sommer  an  jenem  Orte  zugebracht  haben,  da  Hall  (p.  400) 
erwähnt,  dass  die  Eskimos,  welche  er  an  der  Küste  der  Shepherd 
Baj  traf,  Lachse  aus  Neitchillik  hatten  und  (p.  403)  von  einer 
Familie  erzählt,  die  zu  diesem  Dorfe  ging;  die  Küste  von  Boothia 
war  ihnen  noch  ganz  bekannt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  der 
einheimische  Name  für  die  Bellotstrasse  (p.  419),  Ikkiheinek,  noch 
wohl  .  bekannt  war.  Es  scheint  aber  innerhalb  dieser  Zeit  in- 
sofern eine  merkwürdige  Verschiebung  stattgefunden  zu  haben, 
als  die  Bewohner  von  King  William -Land  nicht  mehr   von   den 
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Neitcfaillik  unterschieden  werden.  Wie  oben  erwähnt  wurde,  war 
der  Verkehr  swischen  Neitchillik  und  Ugjulik  zu  Ross*  Zeit  sehr 
gering;  cur  Zeit  der  Franklin-Katastrophe  wav  ebenfalls  kein  Neit- 
chillik auf  der  Westküste  von  King  William -Land  oder  der 
Adelaide -Halbinsel  gewesen,  wie  man  sogar  noch  mit  ziemlicher 
Deutlichkeit  aus  den  späteren  Nachrichten,  nämlich  denen  der 
Schwatka'schen  Expedition  ersehen  kann.  Aus  dieser  erfahren 
wir  sogar  ausdrucklich,  dass  die  -£skimos,  welche  Crocier  und 
seine  Leidensgenossen  lebend  trafen,  ihre  Wanderungen  über  die 
Südkuste  von  King  William-Land  und  die  Adelaide-Halbinsel  aus- 
dehnten. Schwatka  erfuhr,  dass  sie  im  Sommer  1848  vergebens 
die  Simpson-Strasse  zu  kreuzen  versuchten  und  deshalb  den  Som- 
mer über  auf  King  William  -  Land  blieben ,  welches  sie  bis  zum 
Peel  Inlet  gegenüber  Matty  Island  bereisten.  (Oilder,  p.  90). 
Da  nun  noch  1859  die  Bewohner  von  Boothia  nur  mittelbare 
Nachrichten  über  die  Franklin' sehen  Schiffe  hatten,  so  geht  hier- 
aus mit  voller  Deutlichkeit  hervor,  dass  damals  noch  beide  Stämme 
verschiedene  Oebiete  bewohnten.  Es  scheint  nun,  als  ob  sich  seit 
1848  sehr  zahlreiche  Neitchillik  unter  den  Ugjulik  angesiedelt 
haben,  so  dass  auf  diese  Weise  ein  Oemisch  beider  Stämme  ent- 
standen ist,  welches  später  nicht  mehr  deutlich  von  den  Neitchillik 
des  Boothia -Isthmus  unterschieden  werden  konnte.  Schon  Ross 
erwähnt  einen  Mann,  welcher  von  Boothia  nach  Owutta  in  das 
Gebiet  der  Ugjulik  übersiedelte;  McClintock  fand  unter  den 
Eskimos,  die  er  am  Peel  Inlet  traf,  einen  jungen  Mann,  dessen 
Bruder  noch  auf  Boothia  wohnte,  welchen  er  seit  dem  vorher- 
gehenden Jahre  nicht  gesehen  hatte.  Ein  Beweis  für  den  ge- 
ringen Verkehr  zwischen  King  William-Land  und  Boothia  ist  auch 
daraus  zu  entnehmen,  dass  diese  Eskimos  noch  nichts  von  dem 
zwei  Monate  früher  stattgehabten  Zusammentreffen  zwischen 
McClintock  und  den  Neitchillik  wnssten  (p.  260).  Später 
massen  die  Übersiedelungen  weit  häufiger  vorgekommen  sein,  denn 
Hall  erwähnt  eine  ganze  Reihe  von  Boothiern,  die  uns  durch 
RoBs  bekannt  sind,  welche  später  die  Küsten  von  King  William- 
Land  und  die  Adelaide  -  Halbinsel  besuchten.  Da  ferner  noch 
übereinstimmend  nach  allen  Berichten  die  Zahl  der  Frauen  bei 
den  Neitchillik  viel  geringer  ist  als  die  der  Männer,  so  dass  sie 
gezwungen  sind,  sich  ihre  Frauen  aus  den  Nachbarstämmen,  be- 
sonders den  Ugjulik  zu  holen,  und  diese  sich  zudem  noch  weder 
in  dem  Haarschnitt,  noch  in  der  Kleidung  oder  Tätowirung  der 
Frauen  von  den  Neitchillik  unterscheiden,  so  ist  es  nicht  mehr 
möglich,  beide  Stämme  von  einander  zu  trennen. 

Um   die    sudliche  Yerbreitangsgrenze  dieser  Stämme  zu   be- 
stimmen,   bleibt    es    noch    übrig,    die    von   Back,    Anderson  und 
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Steward*)  und  Schwatka  im  Mundangsgebiete  des  grossen  Fisch- 
flnsses  getroffenen  Stämme  zu  besprechen.  Die  ersten  Sparen  von 
Eskimos  fand  Back  am  oberen  Laufe  des  grossen  Fischflasses, 
etwa  im  107.  Grad  w.  L.  und  weiter  abwärts  am  Baillie-Flass. 
Die  Eskimos  selbst  bekam  er  nicht  zu  Gesicht,  während  Anderson 
und  Steward  dieselben  im  Sommer  1855  am  McEinlaj-Fluss 
und  später  zwischen  dem  Pelly-  und  Garry-See  selbst  trafen.  Sie 
fanden  in  ihrem  Besitze  solche  Gegenstände  europäischer  Arbeit, 
wie  die  Hudson  Bay  Gopipany  zum  Tauschhandel  zu  benutzen 
pflegte,  welclie  in  jener  Zeit  nur  ganz  ausnahmsweise  ihren  Weg 
an  den  Küsten  des  arktischen  Meeres  fanden.  Man  muss  daher 
annehmen,  dass  diese  Eskimos  dem  Gebiete  der  Hudson  Bay  an- 
gehorten. Da  sie  sich  ausserdem  nun  der  Rentier-  und  Moschus- 
ochsenfelle zur  Kleidung  und  selbst  zum  Überzug  der  Kajaks  be- 
dienten, geht  man,  wie  ich  glaube,  nicht  fehl,  wenn  man  sie  als 
Kinnipetu  bezeichnet,  welche  die  Umgegend  des  Chesterfield  Inlet 
bewohnen  und,  soweit  mir  bekannt  geworden  ist,  der  einzige 
Eskimostamm  sind,  welcher  keine  Seehundsfelle  benutzt.  An  den 
gefährlichen  Stromschnellen  unterhalb  des  Franklin -Sees  fanden 
sowohl  die  genannten  Reisenden,  wie  auch  Schwatka  einige  Eskimo- 
familien angesiedelt.  Nach  der  Klutschak^ sehen  Reisebeschreibung 
sollten  diese  Familien  zusammen  mit  den  oberhalb  der  grossen 
Biegung  des  Hayes- Flusses  getroffenen  die  letzten  Reste  des 
grossen  Stammes  sein,  welcher  ehemals  die  ganze  Adelaide- Halb- 
insel bewohnte,  später  aber  von  den  Neitchillik  verdrängt  wurde. 
Klutschak  bezeichnet  sie  als  Utkusiksalik,  Gilder  dagegen  redet 
von  ihnen  bald  als  Ugjulik,  bald  als  Utkusiksalik.  Der  letztere 
erzählt  nur,  dass  die  Familie  des  am  Hayes  River  getroffenen 
Mannes  früher  auf  der  Adelaide- Halbinsel  gewohnt  und  sich  vor 
den  kriegerischen  Neitchillik  zurückgezogen  habe.  Es  gelang 
Schwatka,  diesen  Mann  mit  einem  von  denen  zu  identificieren, 
welche  Back  1838  an  der  Mundung  des  Fischflusses  gesehen 
hatten,  so  dass  hieraus  hervorgeht,  dass  sie  schon  damals  auch 
dieses  Gebiet  bewohnten  (Gilder,  p.  78).  Wenn  wirklich  der 
ganze  Stamm  früher  die  Adelaide-Halbinsel  bewohnte,  so  muss  er 
derselbe  gewesen  sein,  wie  die  Ugjuliks  Ross'.  Ich  glaube  aber, 
dass  aus  der  oben  gegebenen  Darstellung  genügend  hervorgeht, 
dass  dieser  Stamm  noch  heute  mit  den  Neitchillik  zusammen  jenes 
Gebiet  bewohnt.  Auch  erwähnt  Klutschak  ausdrücklich  ein  Lager 
von  Neitchillik  und  Ugjulik  auf  der  Westküste  der  Adelaide- 
Halbinsel.    Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  entweder  dieser 


*)  Jonmal  of  ihe  Royal  Geographica!  Society  of  London  1856,  p.  18 — 26, 
1857,  p.  318— 828. 


R.  Kiepert:  Portugiesische  Aufnahmen  am  unteren  Zambese  u.  Schire.  233 

Stamin  ans  einzelnen  Familien  besteht,  welche  sich  vor  den  Neit- 
cbillik  xorackzogen,  aber  nicht  den  Rest  des  ganzen  Stammes  der 
Ugjulik  darstellt,  oder  aber,  dass  er  ein  selbständiger  Stamm  ist, 
unter  welchem  nur,  wie  ja  so  häufig  bei  den  Eskimos,  einige 
Leute  eines  Nachbarstammes  wohnen.  Da  nach  der  Beschreibung 
Rlutschak^s  und  Gilder's  und  auch  schon  Anderson' s  ihre  Lebens- 
verhältnisse ziemlich  stark  von  denen  der  Nachbarstämme  ab- 
weichen, bin  ich  eher  geneigt,  das  letztere  zu  glauben,  ohne  ab^r 
im  Stande  zu  sein,  diese  Meinung  durch  vollkommen  genugende 
Grunde  zu  stutzen. 


XIL 

Neue  Portugiesische  Aufnahmen  am  unteren  Zambese 

und  Schire. 

Von  Richard  Kiepert 
(Hierzu  eine  Karte,  Ta^  lY.) 


Die  Grundlage  unserer  Karte  bildet  die  Reduktion  zweier 
grossen  Kartenblätter,  welche  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde 
kürzKch  als  Geschenk  zugingen  und  den  Titel  fuhren:  Terrenos 
adjaeentes  aos  Ries  Zambese  e  Chire  desde  as  suas  ultimas  cachoeiras 
at^  ao  mar.  Mappa  coordenado  per  Affonso  de  Moraes  Sar- 
mento,  Engenheiro,  ez-chefe  da  8ec9äo  das  Obras  Publicas  de 
Quelhnane  e  socio  ordinario  da  Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa, 
de  aecordo  com  os  dados  e  observa^oes  por  eile  colhidas  durante 
as  soas  viagens  de  1877 — 1880.  Ort  des  Erscheinens  und  Maass- 
stab sind  nicht  angegeben.  Letzterer  ergiebt  sich  beim  Nachmessen 
ZQ  etwa  1  :  460,000,  ersterer  ist  wahrscheinlich  O  Porto;  denn  wir 
finden  in  den  „Proceedings  of  the  R.  Geographical  Society**  April 
1882  S.  254  von  demselben  Autor  eine  Karte  „Delta  do  Zambeze^ 
mit  ganz  ähnlicher  Fassung  des  Titels  verzeichnet,  welche  denselben 
Maassstab  hat  und  als  deren  Druckort  „Empreza  Ferreira  de  Brito, 
Rua  da  Victoria,  166.  Porto ^  angegeben  ist. 

An  der  angeführten  Stelle  der  „  Pröceedings  ^  wird  darauf  hin- 
gewiesen, wie  stark  sich  die  Sarmento^sche  Karte  sowohl  von  der- 
jenigen der  englischen  Admiralität  (No.  2865  „Mouth  of  the  River 
Zambesi*'),  als  auch  von  der  portugiesischen  Regierungskarte  nach 
der  Aufnahme  des  Lieut.  Joao  Monteiro  Pinto  da  Fonseca  Vaz 
1876)  unterscheidet.  Doch  sollen  diese  Unterschiede  noch  nicht 
80  bedeutend  hervortreten,  als  auf  der  grösseren  und  später  er- 
ßcbienenen  Karte  von  Moraes  Sarmento,  welche  unserer  Tafel  IV 
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za  Grunde  liegt.  Denn  die  „Proceedings^  sagen  an  einer  anderen 
Stelle  (May  1883  S.  309):  „Indeed  there  is  so  little  agreement 
in  the  resalts  of  these  two  saryeys,  even  in  the  general  coorse  of 
tbe  Zambeze,  that  it  is  difficalt  to  nnderstand  how  two  competent 
surveyors  should  have  prodnced  such  discordant  results.^ 

Ein  Blick  anf  den  Carton  in  der  rechten  oberen  Ecke  unserer 
Karte  zeigt,  wie  bedeutend  die  Unterschiede  zwischen  der  Sarmento- 
schon  Karte  und  den  englischen  Aufnahmen  (der  Ravenstein'schen 
,,Map  of  Eastem  Equatorial  Africa'^  entlehnt)  besonders  in  der 
Gegend  von  Sena  und  der  Schire-Mtindung  sind.  Leider  fehlt  uns 
aber  einstweilen  jeder  Anhalt,  um  zu  bestimmen,  welche  der  beiden 
Darstellungen  den  Vorzug  verdient.  Denn  wir  haben  bisher  keinen 
erklärenden  oder  rechtfertigenden  Text  zu  der  Sarmento^schen  Karte 
ausfindig  machen  können,  während  andererseits  die  früher  so  grosses 
Ansehen  geniessenden  englischen  Seekarten  in  ihrer  Autorität  durch 
die  bösen  Erfahrungen  unserer  deutschen  Marine  in  der  letzten  Zeit 
stark  erschüttert  worden  sind.  Eine  Kritik  des  relativen  Werihes 
der  neuen  portugiesischen  Aufnahme  muss  desshalb  einstweilen  ver- 
tagt werden.  Doch  ist  auf  zweierlei  hinzuweisen.  Erstlich  enthält 
die  Sarmento^sche  Karte  durchweg  Neues  im  Norden  des  B.  Quaqua, 
des  bei  Quelimane  vorbeifliessenden  nördlichen  Mündungsannes  des 
Zambese,  und  zweitens  bietet  sie  uns  eine  bessere  Nomenklatur  als 
die  englischen  Karten,  Letzteres  zeigte  uns  ein  Vergleich  mit  ält^em 
portugiesischen  und  sonstigen  Materiale,  welches  der  am  20.  April 
1883  zu  Berlin  verstorbene  Prof.  Peters  von  seiner  afrikaniachen 
Reise  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  mit  heimgebracht  hatte,  dessen 
Veröffentlichung  aber  aus  uns  unbekannten  Gründen  unterblieben 
ist  und  jetzt  post  festum  käme.  Die  Übereinstimmung  der  Namen 
zwischen  diesem  Feters'schen  Materiale  und  der  Sarmento'schen  Karte 
ist  sehr  befriedigend,  weniger  aber  zwischen  ersterem  und  den  eng- 
lischen Aufnahmen.  Immerhin  verzeichnen  die  Feters'schen  Materialien 
noch  eine  ganze  Anzahl  von  Prazos*),  welche  bei  Sarmento  fehlen. 

Die  Karte  des  letzteren  haben  wir  dann  durch  die  Routen 
anderer  europäischer  Reisender  vervollständigt,  namentlich  durch  die- 


*)  Prazo  übersetzt  Peters  (Zeitschr.  för  allg.  Erdkunde  VI,  8.  258, 
Anm.  4)  mit  MKrongut"  und  fügt  die  Erklärung  hinsu,  dass  dieselben  von 
der  Regierung  meist  auf  drei  Generationen  verliehen  werden.  Prof.  H. 
Schuchardt  gab  uns  folgende  Erläuterung:  ,Prazo  ist  ein  Grundstück,  dessen 
Nutzniessung  gegen  einen  jährlichen  Zins  Jemandem  auf  Lebenszeit  oder 
emphyteutisch  überlassen  ist.  —  Wir  schliessen  hieran  Erklärungen  einiger 
anderer  Wörter.  Aringa  ist  nach  Moräes  Silva  ein  ^'V'ersebanztes  Lager 
der  afrikanischen  Häuptlinge.^  Povo  bedeutet  die  Bevölkerung  eines  Ortes, 
wie  auch  „povoa^ao"  und  kann  dann  wohl  auf  den  Ort  selbst  übertragen 
werden.  Mocurro,  welches  Sarmento  mit  n^^ai^al"  wiedergiebt,  ist  ein 
afrikanisches  Wort. 
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jeidgen  der  Expedition  unter  Paiva  d'Andrada,  welche  zum 
Zwecke  bergmfinnischer  Untersncbimgen  im  J.  1881  nach  Manica 
nnd  dem  Flusse  Mazda  auf  dem  rechten  Zambese-Üfer  und  nach 
den  Goldgruben  von  Maxioga  im  Norden  von  Tete  unternommen 
worden  ist.  Der  dabei  beteiligte  Mineningenieur  H.  Euss  hat  einen 
Bericht  über  die  Heise  nebst  Karte  im  „Bulletin  de  la  Soci^te  de 
GeogTaphie""  (Paris,  2»  Trimestre  1882  p.  365—383)  veröffentlicht*), 
dem  ein  Verzeichnis  von  Breitenbestimmungen  und  Höhenmessungen 
angehSngt  ist.  Die  Karten  der  drei  Ausflüge  allein  sind  ausserdem 
in  den  „Proceedings  of  the  Koyal  Geographical  Society^  June  1882 
p.  373  und  Jnly  1882  p.  418  mit  einigen  erläuternden  Notizen 
erschienen.  Letztere  wurden  unserer  Zeichnung  zu  Grunde  gelegt 
und  aus  der  Karte  im  ,, Bulletin^  stellenweise  ergänzt;  leider  aber 
stimmen  nicht  einmal  die  englische  und  die  französische  Ausgabe  in 
allen  Einzelheiten  überein. 

Die  Route  nach  Manica,  welche  von  Sena  am  Zambese  aus- 
geht, erscheint  auf  unserer  Tafel  IV  in  dem  dem  Strome  benach- 
barten Theile  etwas  gedehnt  gegenüber  der  Karte  in  den„ProceedingB*^, 
während  sie  von  Mur6a  grande  und  Ignatenje  an  mit  derselben 
genau  übereinstimmt  Ersteres  kommt  daher,  dass  auf  der  Proceedings- 
Karte  die  Länge  von  Sena  ebenso  angenommen  wurde,  wie  es 
Arrowsmith  für  Livingstone's  Karte  gethan  hat  (etwa  35^  11'  ö.  L. 
Gr.),  während  Sarmento  den  Ort  nach  35^  17'  verlegt.  E.  G.  Raven- 
stein  wiederum  adoptirte  Livingstone's  astronomische  Bestimmung 
von  Sena  zu  34^  57'. 

Für  das  Gebiet  nördlich  von  Tete  bis  zu  den  Goldgruben  von 
Maxinga  besitzen  wir  aus  früherer  Zeit  schon  die  Konstruktion  der 
Monteiro-Gamitto*8chen  Reise  nach  Lunda  (s.  Zeitschr.  für  AUg. 
Erdk.  VI  1856  Tafel  I);  leider  ist  dieselbe  mit  der  Karte  von 
Paiva  d'Andrada  (s.  den  Carton  am  linken  Rande  unserer  Tafel  IV) 
nicht  zu  vereinigen,  was  entschieden  die  Schuld  Monteiro's  ist.  War 
es  doch  schon  unmöglich,  die  Schilderungen  der  Hin-  und  Rückreise 
jener  portugiesischen  Officiere  mit  einander  zu  vereinigen!  Dieselben 
scheinen  westlicher,  als  die  genau  ein  halbes  Jahrhundert  später 
reisende  Expedition  unter  Paiva  d'Andrada  gegangen  zu  sein.    Um 


*)  Auch  der  an  dieser  sogenannten  „mission  fran^aise  des  mines*'  be- 
theiligte Chemiker  P.  Guyot  hat  im  „Balletin  de  la  Sociötä  de  Geographie 
de  TEst  (Nancy  18S2,  4«  Trimestre,  S.  653-688)  begonnen,  diese  Expe- 
dition zu  schildern.  Diesem  Artikel  ist  ausser  der  Rassischen  Übersichts- 
karte aus  dem  Pariser  ^Bnlletin^  noch  eine  zweite  „Parcours  entre  Qnilimane 
et  Benna  par  le  Zio-Zio**  (1  :  600,000)  beigegeben,  welche  von  allen  anderen 
dieses  Gebietes  sehr  abweicht,  aber  wenig  Vertrauen  zu  verdienen  scheint 
Namentlich  auffUllig  ist  der  grosse  «Lac  Lydia"  im  Schire,  welcher  dnrch 
keine  andere  Autorität  gestützt  wird  und  wohl  nur  einer  zeitweisen  Über- 
schwemmung seine  Existenz  verdankte. 


236  W.  Koner: 

übrigens  zu  zeigen,  wie  wenig  Sorgfalt  auf  die  Nomen klatnr  gelegt 
wird,  führen  wir  einige  Flussnamen  ans  den  eben  genannten  Quellen  an. 

Monteiro,        Monteiro,  Peters'  Procee-        -d^h    *- 

Hinreise.         Ruckreise.        Material.  dings. 

Inhancanzo  Inhancanzo  Nhancanze  Inhacaneo  Ignacanzo 

Cazaranh'ungue   Cazaranhnngoe  Cassnrenhnnge  Caluamunhe  Casoamanglid 

—  —  Manzue  Inhamansoe  Ignamansoe 
Inhambia             Inhambia  Nhambia                       —  — 

—  —  Morongoza         Morongosi  MorongOEO 
Cäunge                            —  Caunje                          —  — 

Endlich  sind  noch  Livingstone^s  nnd  Mauch's  Routen  von  1856 
und  1872  auf  unserer  Karte  eingetragen,  erstere  nach  Baveiistem^s 
obenerwähnter  „Map  of  Eastern  Equatorial  Africa  ^,  letztere  nach  der 
Karte  in  Petermann's  Erg&nzungsheft  No.  37.  Eine  Vereinigung 
von  Mauch's  und  Paiva  d'Andrada's  Routen  wird  dadurch  sehr  er- 
schwert, dass  der  Portugiese  den  R.  Sangadze  (Sankatsi)  um  etwa 
]^  Breitengrad  nördh'cher  ansetzt  als  der  Deutsche. 

So  giebt  es  dicht  an  der  Küste  des  Oceans  auf  einem  Crebiete, 
welches  schon  Jahrhunderte  lang  sich  in  enropftischem  Kolonial- 
besitze befindet,  der  zu  lösenden  Fragen  in  Fülle;  nur  wenige  Linien, 
die  der  Küste,  des  Zambese  und  Schire  und  einiger  Landronten 
sind  oberflächlich  erforscht.  Wie  viel  fehlt  noch,  ehe  auch  nur  das 
kleine  auf  unserer  Karte  dargestellte  Stückchen  Afrika  uns  genau 
bekannt  sein  wird! 


XIII. 

Zur  Karte  von  Tongking. 

Von  W.  Kon  er. 
(Hiezu  eine  Karte,  Taf.  V.) 


Die  blutigen  Ereignisse  in  Tongking,  sowie  die  Anstrengungen 
der  Franzosen,  ihre  dort  hart  bedrängten  Positionen  nicht  allein 
zu  behaupten,  sondern  auch  ihre  Machtstellung  über  das  ganze 
Land  auszudehnen,  haben  uns  veranlasst,  auf  Grund  einer  von 
Dr.  Richard  Kiepert  angefertigten  Karte  von  Tongking  das  Wich- 
tigste über  die  geographischen  Verhältnisse  dieses  freilich  erst 
zum  kleineren  Teil  erforschten  Landes  zusammenzustellen.  Unsere 
Karte  basiert  hauptsächlich  auf  der  im  Jahre  1881  in  vier  Blatt 
erschienenen  Karte  des  Indo-Chinesischen  Ländergebietes  von 
J.  L.  Datrenil  de  Rhins  (Carte  de  Tlndo-Chine  oriental  publiee 
sous  le  Ministere  de  Mr.  le  Yice-Amiral  Jaureguiberiy),  sowie  auf 
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deo  dem  Boche  von  F.  Romanet  du  Caillaod  (Histoire  de  Tioter- 
vention  fraD9ai8e  au  Tong-Eing  de  1872  ä  1874.  Paris  1880) 
beigegebenen  beiden  Kärtchen.  Nur  gesichert  erscheinen  auf  ihr 
die  durch  die  Franzosen  während  der  letzten  zehn  Jahre  gemachten 
Aufnahmen,  welche  sich  über  die  Delta's  und  die  Mittelläufe  der 
beiden  Hanptflossbassins  erstrecken,  währeod  unsere  Kenntnis 
TOD  den  im  Norden  und  Nordwesten  an  China ,  im  Westen  an 
die  Ton  den  Laos-Stämmen  bewohnten  Gebirgsgegenden  grenzen- 
den annamitischen  Gebietsteile  ausschliesslich  auf  alten,  keines- 
weges  zuverlässigen  chinesischen  Karten  beruht.  Eine  richtige 
Darstellung  der  so  reich  gegliederten  hydro-  und  orographischen 
Verhältnisse  des  Landes  wird  mithin  so  lange  eine  unvollkommene 
bleiben,  bis  es  den  Franzosen  gelungen  sein  wird,  zugleich  mit 
der  Ausdehnung  ihrer  politischen  Grenzen  in  Ostasien  die  wissen- 
schaftliche Durchforschung  eines  Landes  durchzuführen,  welchem 
einmal  durch  seine  eigenen  Bodenschätze,  dann  aber  als  Durch- 
gangsstrasse  nach  den  reichen  Provinzen  Südchina's  eine  bedeu- 
tende Zukunft  prophezeit  werden  dürfte.  Zu  den  Schwierigkeiten 
einer  Klarstellung  der  geographischen  Verhältnisse  gesellt  sich 
aber  noch  der  Umstand,  dass  infolge  der  seit  alten  Zeiten  hier 
bestehenden  chinesischen  Einflüsse  für  alle  Lokalitäten  annamitische 
nnd  chinesische  Bezeichnungen  gleichzeitig  Geltung  haben,  ferner 
dass  viele  Städte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ihre  Namen  mehr- 
fach geändert  haben,  und  endlich,  dass  viele  der  zahllosen  Yer- 
istelangen  der  Flussdelta's  ansser  den  vagen  Bezeichnungen  als 
9  oberer^,  „unterer^,  „  grosser  %  ^  kleiner^  Fluss  oder  Hauptstrom 
beute  Namen  tragen,  welche  von  den  in  den  annamitischen  An- 
nalen  und  chinesischen  Karten  angegebenen  wesentlich  abweichen*). 
Wir  haben  zur  Vermeidung  von  Irrtümern  für  unsere  Karte  alle 
auf  der  oben  erwähnten  Karte  von  Dutrenil  de  Rhins  eingezeich- 
neten Namen  als  gleichsam  officiell  in  der  hier  gegebenen  Form 
adoptiert,  ohne  weiter  auf  die  in  verschiedenen  Formen  der  Schreib- 
weise, wie  solche  selbst  in  den  franzosischen  Publikationen  in 
durchaus  abweichenden  Formen  auftritt,  Rücksicht  zu  nehmen. 
Eine  Regel  für  die  richtige  Transscription  chinesisch-annamitischer 
Namen  existiert  bis  jetzt  noch  nicht. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  Hinterindiens  zeigt,  dass  das  ostlich 
Tom  Mekong  etwa  unter  dem  11.  nördlichen  Breitengrade  sich  er- 
bebende Hochland  mehr  oder  weniger  parallel  mit  der  Ostküste 
sich  in  Steilabfällen  zum  Meere  herabsenkt.  Diesen  ostlichen 
Abhang,  sowie  den  schmalen  vorgelagerten,  nur  von  kurzen  Fluss- 

*)  Vgl.  über  diese  Namenverändemngen  Bomanet  da  Caillaud^B  Arbeit 
im  Bullet  de  la  See.  de  G^ogr.  de  Paris.  7«  S4r.  IIl.  1881.  p.  548. 
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laufen  bewässerten  Enstensanm  bedeckt  das,  wenn  aucb  bereits 
unter  franzosischem  Einfluss  stehende,  aber  doch  gegenwärtig  noch 
unabhängige  Königreich  Annam  oder  das  eigentliche  Cochinchina, 
während  im  Süden  das  von  dem  Mündungsgebiet  des  Mekong  ge- 
bildete Tiefland  unter  dem  Namen  Basse  Gochinchine  bereits  seit 
dem  am  14.  April  1863  zu  Hue  ratifizierten  Traktat*)  als  Pro- 
vinz in  den  Besitz  Frankreichs  übergegangen  ist.  Etwa  unter  dem 
20.  Breitengrade,  da  wo  die  ausgebreitete  Ramification  der  tong- 
kinesischen  Flusse  beginnt,  wendet  sich  die  gedachte  Hochebene, 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Flussgebiet  des  Mekong  and  den 
in  den  Meerbusen  von  Tongking  mundenden  Flusse,  nach  Nord- 
west und  vereinigt  sich  mit  den  Gebirgen  der  chinesischen  Pro- 
vinz Yünnan,  von  welchen  wiederum  Gebirgsketten  nach  Osten  bis 
zum  Meerbusen  von  Tongking  streichen,  die  sich  terrassenförmig  in 
die  tongkinesische  Tiefebene  herabsenken.  Dieses  von  diesen  ver- 
schiedenen Gebirgsketten  auf  zwei  Seiten  eingeschlossene,  auf  der 
dritten  vom  Meere  bespülte  Gebiet,  welches  in  seinen  nordwestlicben 
und  nördlichen  Partieen  von  Bergketten  durchsetzt  ist,  während  es 
in  seinen  übrigen  Teilen  durchweg  den  Charakter  des  Tieflandes 
trägt,  führt  den  Namen  Tongking  und  steht  seit  dem  Jahre  1802  als 
tributärer  Staat  unter  der  Oberhoheit  des  Herrschers  von  Annam. 
Wie  Romanet  du  Caillaud  berichtet*^),  war  der  alte  annamitische 
Namen  der  heutigen  Hauptstadt  Ha-noi,  Dong  Kinh  oder  Dong 
Do  auf  das  Land  übergegangen.  Die  Bezeichnung  Dong  Kinh, 
d.  h.  Hauptstadt  des  Ostens,  erhielt  damals  Ha-noi  im  Gegensatz 
zu  der  im  Nordwesten  der  Provinz  Thayhe-hoa  im  Jahre  1398 
gegründeten  zweiten  Hauptstadt  Tay  Kinh  oder  Tay  Do ,  d.  h. 
Hauptstadt  des  Westens,  deren  Ruinen  man  noch  heute  im  Distrikt 
Phu  Quang  an  der  Grenze  der  von  den  Muong  bewohnten  Berge 
erblickt.  Seit  der  Vereinigung  der  annamitischen  Reiche  zu  einer 
Herrschaft  im  Jahre  1802  wird  Tongking  bei  den  Annamiten  als 
das  ^nördliche  Reich ^  Bac  Ki  oder  Bac  Tanh  oder  auch  Dang 
Hai  „das  ausserhalb  des  eigentlichen  Annam  liegende^  be- 
zeichnet***). Ausserdem  führt  es  noch  den  Namen  D&ng  Ngoai 
(die  nach  aussen  führende  Strasse)  im  Gegensatz  zu  Dang  Trong 
(die  Binnenstrasse),  mit  welchem  Namen  Gochinchina  bezeichnet 
wird.  Bei  den  Chinesen  endlich  führt  Tongking  den  Namen  Cao 
Tchi  (in  annamitischer  Aussprache  Giao  Chi).  Offiziell  wurde 
Tongking  zur  Zeit  seiner  Unabhängigkeit  Dai  Viet  genannt* 


*)  Vgl.  Z.  f.  allg.  Erdkunde.  N.  P.  XVI.  1864.  p.  252  ff. 
**)  Bullet,  de  la  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris.  6«  8^r.  XI.  1876.  p.  330. 
***)  Cochinchine  fran^aise.    Excursions   et  reconnaissances.  No.  9.  1881. 
p.  492.    Yergl.  Ballet  de  la  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris.  6me  St^r.  XIX.  1880. 
p.  99. 
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Die  tODgkinesische  Koste  beginnt  im  Saden  beim  Kap  Toang 
Qhiona  (auf  anderen  Karten  als  Boa-ki-hoa  bezeichnet)  unter  dem 
18°  N.  Br.  and  endet  im  Norden  am  Kap  Pak-lnng.  Von  letz- 
terem Vorgebirge  zieht  sich  die  Nordgrenze  anfanglich  an  dem 
unterlauf  des  Long  Monn,  dann  über  Gebirgszuge ,  deren  Lage, 
sowie  der  in  ihnen  entstpringenden  Flusse  nur  annähernd  aas  den 
aonamitischen  Karten  bestimmt  werden  kann.  Die  chinesischen 
Provinzen  Canton,  Kuang-Si  und  Yunnan  begrenzen  Tongking  im 
Norden  und  Nordwesten,  während  die  Westgrenze  die  Laos-Gebiete 
darcbschneidet.  Durchforscht  ist  bis  jetzt  durch  die  Franzosen  nur 
der  Unter-  und  Mittellauf  des  Fleuve  Rouge  sowie  das  Stromdelta 
des  Thai-bigne,  während  das  nordlichste  Flussgebiet  noch  nicht 
einmal  in  seiner  Mundung  festgelegt  ist.  Wir  werden  daher  zu- 
nächst unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Unterlauf  der  beiden  grossen 
Hauptstrome,    als  den  Centralpunkt  Tongking's  zu  richten  haben. 

Zwei  stark  verästelte  Flusssysteme  durchströmen  das  Tiefland 
Tongking^s.  Das  südlichere  derselben  wird  jetzt  von  den  Fran- 
zosen das  des  Fleuve  Rouge  genannt,  eine  Uebersetzung  des 
Namens  Hong-kiang,  mit  welchem  die  Chinesen  den  Oberlauf 
des  Hauptstromes  dieses  Bassins,  den  Song  Thao,  wegen  seiner 
Tothen  Farbe  zu  bezeichnen  pflegen.  Dieses  Flusssjstem  wird  ge- 
bildet durch  einen  mittleren  im  Gentralgebirge  Yunnan's,  südlich 
Tom  Ta-Ly  See  entspringenden  und  in  einem  engen  Thalbecken 
herabstromenden  Hauptfluss,  den  Song  Thao  (den  Fleuve  Rouge 
der  Franzosen),  der,  wie  bemerkt,  bis  zu  seinem  Eintritt  in  das 
annamitische  Gebiet  unterhalb  der  Stadt  Mang-hao  bei  den  Chi- 
nesen Hong-kiang  genannt  wird.  Mit  demselben  vereinigt  sich 
aaf  seinem  linken  Ufer  der  aus  dem  Südosten  Yunnan's  kommende 
Bo  D^  oder  auch  der  Fluss  von  Toujene-kouang,  von  den  Chi- 
nesen Tsin- ho  d.  h.  klarer  Fluss  und  von  den  Franzosen  Fleuve 
Ciaire  genannt.  Nach  annamitischer  Vorstellung  ist  dieser  Fluss, 
dessen  Mittel-  und  Oberlauf  noch  ganz  unbekannt  ist,  der  Haupt- 
fluss Tongking's,  während  der  Song  Thao  von  ihnen  als  Nebenfluss 
betrachtet  wird*).  Auf  annamitischem  Gebiet  bis  zur  Einmündung 
desLon  fuhrt  er  den  Namen  Mi^n,  und  nimmt  ausserdem  als  Neben- 
fluss den  Kham  auf,  der  aber  auf  der  die  Reise  von  Dupuis  be- 
gleitenden Karte**},  die  übrigens  mit  Ausnahme  des  Laufes  des 
Fleuve  Rouge  auf  Zuverlässigkeit  keinen  Anspruch  machen  darf, 
mit  dem  Fleuve  Ciaire  identifiziert  wird.  —  Nur  wenig  oberhalb  der 
Einmündung  dieses  Flusses  in  den  Fleuve  Rouge  mündet  auf  dem 

*)  Kotice  sur  le  Tong-King  par  Romanet  du  Caillaud  im:  Bullet,  de 
U  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris.  6«e  8^r.  XIX.  1880.  p.  109  flf. 

**)  L*ouverture  du  Fleuve  Rouge  au  commerce  etc.  im  2.  Bande  des 
M^moires  de  la  Soc.  acad^mique  Indo-Chinoise.    Paris  1879. 
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rechten  Ufer  ein  diesem  an  Wassermenge  ebenbürtiger  Flass  ein, 
dessen  Qaellen  nicht  weit  von  denen  des  Song  Thao  liegen  sollen 
und  in  seinem  Oberlauf  in  Yünnan  Pa-Pien-kiang  oder  auch  Lj-Sien- 
kiang,  von  den  Annamiten  Song  Bo  oder  Kiem-tou-ha,  von  den 
in  Tongking  wohnenden  Chinesen  aber  He  Ho  d.  h.  Schwarzer 
Fluss  (Fleuve  Noire)  genannt  wird.  In  seinem  Ober-  und 
Mittellauf  fliesst  derselbe  parallel  mit  dem  Song  Thao,  biegt  sich 
aber  in  seinem  Unterlauf  nach  Norden  und  mundet  in  der  Nahe 
der  Stadt  Hung-hoa  in  den  Song  Thao  in  einer  Breite  von  etwa 
1  Kilometer.  Dieser  von  Desvaux  auf  etwa  6 1  Miles,  in  neuester 
Zeit  von  Courtin  und  Yilleroi  d^Augis  untersuchte  Fluss  wird,  wie 
wir  weiter  unten  erwähnen  werden,  durch  eine  Reihe  von  Felsen- 
riffen unterbrochen,  und  ist  für  Dampfer  von  1,80  m  Tiefgang  nur 
bis  zu  den  Fällen  von  Hac  Ten  Sia  fahrbar,  während  leichtere 
Fahrzeuge  bis  zu  200  Miles  hinaufgehen. 

Nicht  weit  oberhalb  der  Hauptstadt  Ha-noi  beginnt  die  Delta- 
bildung des  Fleuve  Rouge;  hier  entsendet  er  in  südlicher  Rich- 
tung den  Day,  welcher  bei  den  zur  Provinz  Ha-noi  gehörenden 
Städten  Phou-ung  und  Phu-ly  vorbeiströmt,  dann  für  einige  Miles 
den  Fuss  des  Bergzuges  von  Nio-kouane  (Nho  Quan)  bespült  und 
in  der  Nähe  der  Stadt  Nigne-bigne  sich  in  zwei  Arme  theilt, 
von  denen  der  eine  unter  dem  Namen  Day,  der  andere  als  Song 
Can  in  das  Meer  sich  ergiesst.  Der  nordliche  Arm  des  Delta^s 
des  Fleuve  Rouge  führt  den  Namen  Song  Cäi  (Chong  Cai),  d.  h. 
Hauptfluss,  und  teilt  sich  vor  seiner  Mündung  in  den  Ocean  in  viele 
kleinere  Arme.  Mit  dem  Day  steht  er  ausserdem  durch  drei  grossere 
Arroyo's,  dem  von  Phou-ly,  dem  von  Name-digne  und  dem  von 
Xuan-Träng,  mit  dem  Thai-bigne  durch  drei  künstliche  Kanäle  in 
Verbindung,  von  denen  der  oberhalb  Ha-noi  fliessende  Song-chi 
(Chong-chi),  der  zweite  Cua-loc  genannt  wird;  ersterer  wurde  im 
J.  1879  durch  eine  kleine  Dampfschaluppe  des  Kapitän  Besnard 
befahren  und  eignet  sich  nur  für  Fahrzeuge  von  geringem  Tiefgange, 
während  letzterer  selbst  für  grossere  Kanonenboote  passierbar  ist. 
Der  dritte  Kanal  endlich  soll  noch  nicht  vollendet  sein. 

Schon  in  den  ältesten  Zeiten  bildete  nach  den  annamitischen 
Annalen  das  Flussthal  des  Fleuve  Rouge  das  Bingangsthor  in 
Tongking  für  die  von  Yünnan  her  eindringenden  Plündern ngszüge. 
So  heisst  es,  dass  bereits  im  Jahre  360  n.  Chr.  die  Krieger- 
schaaren  des  Königs  von  Nan  Tschao  oder  Yünnan  auf  diesem 
Wege  bis  nach  Ha-noi  vorgedrungen  seien,  dieselben  aber  i.  J. 
866  von  den  Chinesen,  welche  schon  seit  dem  Jahre  111  v.  Chr. 
Herren  von  Tongking  waren,  auf  demselben  Wege  zurückgedrängt 
worden  wären.  Nach  der  Vertreibung  der  Chinesen  aus  Tongking 
im  Jahre  939  fanden    in    den  folgenden  Jahrhunderten    mehrfach 
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verheerende  Einfalle    durch    die  mongolischen  Tartaren  statt,    bei 
welchen  jedoch,  ebenso  wie  bei  den   späteren   Einfallen   der  Chi- 
nesen, nnr  die  von  Norden  und  Osten  herfahrenden  Strassen,  nicht 
aber  die  dem  Lanfe  des  Fleuve  Rouge  folgenden  benatzt  worden. 
Diesen   Zeiten  gehören  die  ans  erhaltenen  chinesischen  Aufnahmen 
von  ToDgking  aus  den  Jahren  1320,  1409  und   14S0  an*}.     Die 
erste  europäische  Karte  dieses  Landes  wurde  im  Jahre   1650  von 
dem  Missionar   P.   Alexander   de    Rhodes   entworfen;    dieselbe   ist 
aber  in   Bezug  auf  den  Fleuve  Rouge  ebenso  mangelhaft,  wie  die 
der  Jesuiten  aus  den  Jahren    1708   und    1718,    da  sie  durchweg 
sieh  als  Reproduktion     der  fehlerhaften   älteren  chinesischen  Auf- 
nahmen   darstellen.      Wichtiger    hingegen    sind    die  Reiseberichte 
der  franzosischen  Missionare    in    dem    Zeitraum   von    1790—1825, 
vorzugsweise  die  des  Pater  Le  Pavec  (1790 — 97),  welche  infolge 
der  Christenverfolgungen    in    der  Provinz   Canton   die   Strasse   am 
Fleuve  Rouge  wählten,  um  auf  diesem  Wege  in  das  ihnen  ange- 
iriesene    Missionsgebiet  zurückzukehren.      Es    war   natürlich,   dass 
nach  der  Annexion  von  Basse  Cochinchine  das  Bestreben  Frank- 
reichs vorzugsweise  darauf  gerichtet  war,   nicht   allein   seinen  po- 
iitischen  Einfluss,    sondern    auch    seine  Handelsbeziehungen    über 
die  ostliche  Hälfte  Hinterindiens  auszudehnen.     Zu  diesem  Zwecke 
worde  unter  Garnier  im  Jahre  1867  die  denkwürdige  Expedition 
auf  dem  Mekong  unternommen,    deren  Resultate,    wenn    auch    in 
geographischer  und  ethnographischer  Beziehung   von  höchster  Be- 
deutung, für  die  Ausbeutung  dieser  Flussstrasse  als  Handelsstrasse 
nach  den    südlichen   Provinzen    China*s   sich    jedoch    als   durchaus 
nnpraktikabel  herausstellten.     Eine  kürzere  Strasse   für  den  Ver- 
kehr mit  Tannan    schien  das  reichbewässerte  Tongking   und    hier 
namentlich   der   Fleuve   Rouge   als   Hauptverkehrsader  zu  bieten; 
führte  dieselbe  doch  ausserdem  durch  Ländergebiete,  welche  nach 
dem  übereinstimmenden  Urteil  aller  franzosischen  Missionare  zu  den 
fruchtbarsten   und   an   unterirdischen   Bodenschätzen    reichsten   des 
ostlichen  Asiens  gelten.    Und  in  der  That  merkwürdig  ist  es,  wie 
die  französischen  Missionare  seit  dem  ersten  Auftreten  des  bereits 
oben  erwähnten  P.  Alexander  de  Rhodes,  dessen  Wirksamkeit  in 
Ostasien  in   den  Zeitraum  von   1629  bis  1656  fällt,  gleichsam  di- 
vinatorisch  sich  dahin '  aussprachen,  dass  Tongking  eine  grosse  Zu- 
kunft bevorstehe  und  dass  um  den  Besitz  dieses  Landes   dereinst 
harte    Kämpfe    zwischen    den  europäischen    Mächten    bevorstehen 
durften;    so  u.  a.  die  Berichte  des   Jesuiten  Tissanier,    des  Mgr. 
Palln  und  anderer  Missionare  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts, 


*)  Dutreuil  de  Bhina,  Note  de  g^ographie  historiqae  aar  le  Fleuve  Rouge, 
im  Bnllet.  de  la  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris.  G^e  s^r.  XIX.  p.  331  ff. 
Mteehr.  d.  OeMlUoh.  f.  Erdk.    Bd.  XVIU.  16 
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infolge  deren  von  der  in  Paris  gegründeten  Compagnie  des 
Indes  mit  mehr  oder  weniger  Gluck  Versuche  gemacht  wurden, 
Faktoreien  an  den  Flussmnndnngen  in  Tongking  zu  gründen*). 

Trotz  der  vielen  Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  wie 
solche  seit  Jahrhunderten  in  den  Missionsberichten,  zuletzt  noch 
in  den  Mitteilungen  des  apostolischen  Vikars  Retord  in  den  Noav. 
Annales  d.  voyages  (1856,  II.  p.  361£P.),  niedergelegt  worden  sind, 
fehlte  aber  jegliches  klare  Bild  von  den  orographischen  und  hydro- 
graphischen Verhältnissen  Tongking^s.  Seit  dem  Jahre  1870  sollte 
endlich  in  diesen  verworrenen  Anschauungen  wenigstens  in  Bezog; 
auf  den  Fleuve  Rouge  eine  Klärung  durch  die  beiden  Expeditionen 
des  franzosischen  Kaufmanns  Dupuis  angebahnt  werden.  Durch 
seinen  langjährigen  Aufenthalt  in  China  mit  Sitten  und  Sprache 
der  Chinesen  vollkommen  vertraut  und  von  kühnem  Spekulations- 
geist beseelt,  wusste  er  die  Machthaber  Tunnan's  für  sein  Unter- 
nehmen, von  dort  aus  die  Handelsstrasse  längs  des  Fleuve  Rouge 
zu  erforschen,  zu  gewinnen,  und  es  gelang  ihm  nach  Überwindung 
von  mancherlei  Gefahren,  welche  ihm  durch  die  in  Yunnan  waten- 
den Kämpfe  der  Chinesen  gegen  die  mohammedanischen  Empörer 
entgegentraten,  den  Hong-kiang  (Fleuve  Rouge)  bei  Mang-hao  zu 
erreichen  und  sich  von  diesem  Ort  aus  von  seiner  Schiffbarkeit 
auf  annamitischem  Gebiet  bis  Thouaue  Kouane  (Kouen  Ce)  zu  über- 
zeugen. Dieser  vorläufige  Erfolg  bestimmte  ihn,  nach  Yunnan 
zurückzukehren,  wo  ihm  von  dem  Mandarinen  der  Auftrag  zu  teil 
wurde,  die  neu  entdeckte  Wasserstrasse  zum  direkten  Waffen-  und 
Munitionstransporte  nach  Yunnan  zu  benutzen.  Um  dieses  Unter- 
nehmen vorzubereiten,  begab  sich  Dupuis  nach  Paris,  legte  hier 
dem  Marine-Ministerium  seine  Pläne  vor  und  erhielt  zur  Verwirk- 
lichung derselben  die  nachhaltigste  Unterstützung.  Dieses  Mal 
gedachte  der  Reisende  von  der  Mündung  des  Fleuve  Rouge  strom- 
aufwärts vorzudringen.  Wie  mangelhaft  aber  noch  im  Jahre  1872 
die  Karten  von  den  Flussdeltas  Tongking's  waren,  dafür  zeugt,  dass 
Dupuis  den  Thai-bigne  für  einen  Mundungsarm  des  Fleuve  Rouge 
hielt,  und  erst,  als  er  die  Unmöglichkeit,  auf  dieser  Wasserstrasse 
Ha-noi  zu  erreichen,  einsah,  in  den  Hauptmundungsarm  des  Fleuve 
Rouge  einlief.  Nach  mancherlei  Schwierigkeiten,  welche  sich  seiner 
Weiterreise  durch  die  annamitischen  Behörden  entgegenstellten,  er- 
reichte er  am  23.  Dezember  1872  Ha-noi  und  am  10.  März  1873  die 
Hauptstadt  von  Yunnan,  von  wo  er  auf  demselben  Wege  nach  Tong- 
king zurückkehrte.  Wir  erwähnen  hier  nur  kurz,  dass  nach  dem 
Heldentode  Garnier's  in  der  Citadelle  von  Ha-noi  am  20.  November 


*)  Castonet-Desfosses,  Rapport  da  Tonquin  et  de  la  Cochinchine  avec 
la  France  etc.  im  Bullet  de  la  Soc.  de  g^ogr.  commerc.  de  Paris.  T.  IV. 
1881/82.    p.  321. 
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1873  die  Franzosen  nach  blutigen  Kämpfen  mit  den  Annamiten 
aas  den  von  ihnen  besetzten  Positionen:  aus  Hai-zinong  am 
2.  Januar  1874,  aus  Nigne-bigne  am  8.  Januar,  aus  Name-digne 
am  10.  Januar  und  ans  Ha-npi  am  12.  Februar  zurückweichen 
mussten,  und  dass  Dupuis  selbst  so  lange  in  Hai'-phaong  interniert 
Tvurde,  bis  infolge  des  Vertrages  vom  15.  März  1874  Tongking 
und  der  Fieuve  Rouge  dem  europäischen  Handel  eröffnet  wurden. 
Dapuis'  Routier  wurde  auf  der  seinem  Reisewerke  beigege- 
benen Karte  veröffentlicht*),  und  wenn  auch  die  dort  angegebenen 
Positionen  wohl  noch  vielfaich  der  Korrektur  bedürfen,  so  haben 
sich  dieselben  doch  durch  die  von  G.  de  Kergaradec  in  den  Jahren 
1875/76  unternommene  Bereisung  des  Fieuve  Rouge  als  annähernd 
richtig  herausgestellt.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Reise  de  Kergaradec's 
aber  insofern,  als  wir  derselben  wohl  den  ersten  Bericht  über 
^e  commerciellen  Beziehungen  zwischen  Yunnan  und  Tonquin  ver- 
danken; derselbe  ist  in  dem  periodisch  erscheinenden  Sammelwerke 
^Cochinchine  fran^aise.  Excursions  et  reconnaissances^  No.  3, 
p.  349  ff.  (Saigon  1870)  abgedruckt,  in  welchem  in  grosster  Reich- 
haltigkeit die  neuesten  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der 
Franzosen  in  Hinterindien  veröffentlicht  werden. 

Bekanntlich  ist  Yunnan  reich  an  Kupfer-,  Silber-,  Gold-,  Zinn- 
Dod  Blei-Minen,  deren  Erzeugnisse  zugleich  mit  Thee,  Opium  und 
Droguen  exportiert  werden.  Vor  etwa  160  Jahren  wurde  durch 
den  chinesischen  Kaiser  Kang-hi  der  Bergbau  in  Yunnan  reorga- 
nisiert, und  aus  jener  Zeit  stammen  die  von  den  Chinesen  in 
Maog-hao  und  in  der  annamitischen  Grenzstadt  Lao-kai  angelegten 
Entrepots.  Die  verheerenden  Kriege  in  Sndchina  sowohl,  wie  in 
ToDgking  haben  aber  im  Laufe  der  Zeiten  den  einst  so  lebhaften 
Handelsverkehr  zwischen  beiden  Reichen  derart  gelähmt,  dass  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  der  Warenaustausch  bis  auf  die  Hälfte 
des  früheren  herabgemindert  war.  Das  für  die  ostasiatischen  Volker 
charakteristische  Festhalten  an  hergebrachten  Traditionen  zeigt  sich 
aber  auch  bei  dem  Handel-  auf  dem  Fieuve  Rouge,  der  noch  heute 
denselben  hemmenden  Formalitäten  wie  ehemals  unterliegt.  Wäh- 
rend die  Chinesen  das  Vorrecht  des  freien  Handelsverkehrs  in 
Annam  besitzen,  dürfen  die  tongkinesischen  Djonken  die  Landes- 
grenze ohne  spezielle  Erlaubnis  nicht  überschreiten.  Die  von 
Ha-noi  kommenden  Waren  müssen  in  dem  Grenzort  Lao-kai,  da 
hier  die  Stromschnellen  beginnen,  auf  leichtere  chinesische  Fahr- 
zeuge umgeladen  werden,  welche  die  Fracht  bis  nach  Mang-hao,  dem 
Pankt,  bis  zu  welchem  die  Schiffbarkeit  des  Fieuve  Rouge  hinauf- 

*)  L^ouvertnre  du  Fieuve  Bonge  au  commerce  etc.  Jonmal  de  vojage 
et  ezp^dition  de  J.  Dapuls,  erschienen  als  2.  Bd.  der  nM^moires  de  la  Socidt^ 
acad^miqne  Indo-Chinoise".    Paris  1879. 
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reicht,   bringen,    and    von    dort  aus  geschieht  der  Weitertransport 
entweder   auf  den    Racken  von   Maultieren   oder  Menschen.      Für 
den   Verkehr    ist    der   Flass    für    etwa    acht   Monate   offen.       Zur 
Zeit   des   Hochwassers  in   den   Monaten    Jnni  bis   Angast  können 
die    Djonken    die   Thalfabrt    ohne   Schwierigkeiten,    jedoch    keine 
Bergfahrt   wegen   der   Heftigkeit   der   Strömung   machen.     Dnr<:h- 
schnittlich   dauert   die   Reise    von  Ha-noi   bis   Lao-kai    30   bis    40, 
von    dort    bis   Mang-hao    12    Tage,    während    die    Rückfahrt     nar 
2    und    resp.    5   bis    6   Tage    erfordert.      Der    ganze   Fiusshandel 
ist    in    Händen    von    chinesischen,    in  Ha*noi   etablierten   Gross- 
händlern, welche  trotz  der  den  Chinesen  in  Tongking  garantierten 
Handelsfreiheit    von   Ha-noi    stromaufwärts    bis    zur    Grenze    die 
Fracht    dreimal   verzollen    müssen,    und  zwar   bei  Trang,    wenige 
Stunden  oberhalb  von  Ha-noi,  bei  6iu-du  oberhalb  von  Hung-hoa 
und  bei  Bao-ha,  drei  bis  vier  Tage  vor  der  Grenze.     Sind  diese 
staatlich    bestimmten,    aber    mit    grossen    Chikanen    verbandenen 
Verzollungen    schon    druckend,    so  herrscht  auf  der   vierten,    an 
der  Grenze   bei  Lao-kai   von   der  „Schwarzen  Bande ^  etablierten 
Zollstation  die  tollste  Willkür. 

Als  nämlich  nach  Niederwerfung  des  Taiping- Aufruhr 8  die 
Rebellen  über  die  chinesische  Grenze  gedrängt  waren,  teilten  sich 
dieselben  in  zwei  grosse  Banden,  welche  nach  der  Farbe  ihrer 
Banner  als  die  „Schwarze^  und  „Gelbe  Bande ^  bezeichnet  werden. 
Erstere,  wohlorganisiert  und  gut  bewaff'net,  setzte  sich  eigenmächtig 
in  Besitz  der  Grenzzölle  in  Lao-kai'  und  wird  in  dieser  Stellang 
geduldet,  da  sie  sich  dem  Kaiser  Tu  Dac  in  Cochinchina  gelegent- 
lich da  gefällig  erzeigt,  wo  die  Kräfte  der  wenig  streitbaren  Tong- 
kinesen  für  Verfolgung  der  politischen  Zwecke  des  Hofes  von 
Hu^  sich  nicht  als  ausreichend  erweisen.  In  Friedenszeiten  etwa 
800  Mann  stark,  in  Kriegszeiten  durch  Einreihung  von  chinesischen 
Grenzbewohnern  bis  auf  mehrere  tausend  Mann  verstärkt,  trat  die 
„Schwarze  Bande ^  nach  dem  Tode  Garnier's  als  die  energischsten 
Feinde  der  Franzosen  auf,  und  hat  erwiesenermaassen  in  diesem 
Jahre  bei  der  Niedermetzelung  des  Kommandanten  Rivi^re  in 
Ha-noi  eine  bedeutende  Rolle  gespielt. 

Es  liegt  uns  nun  eine  Tabelle  über  den  auf  dem  Fleave 
Rouge  vermittelten  Export  und  Import  aus  dem  Jahre  1879  vor.  Da- 
nach würde  die  Gesamtausfuhr  aus  Ha-noi  nachYünnanl  170000  Fr. 
repräsentieren.  Daran  participieren  120000  Fr.  für  3  Millionen  kg 
Seesalz  aus  Tongking,  680  000  Fr.  für  Tabak  aus  Canton  und 
Fokien  über  Ha-noi  eingeführt,  200  000  Fr.  für  rohe  Baumwolle, 
74t  000  Fr.  für  Kattune  und  Baumwollengarn  englischen  Fabrikats, 
16  000  Fr.  für  deutsche  Leinwand,  15  000  Fr.  für  buntes  Papier 
aus  Canton.  —  Hingegen  betrug  der  Wert  des  Imports  ans  Yünnan 


Zur  Karte  von  Tongking.  245 

nach  Ha-noi  2  055  000  Fr.  Darunter  figarieren  Zinn  im  Wert 
Ton  1700000  Fr.,  teils  fSr  Tongking,  teils  für  Hongkong  bestimmt, 
für  Tonqain  bestimmt  Blei  für  5000  Fr. ,  Thee  far  60  000  Fr., 
Opiam  far  200  000  Fr.,  endlich  mit  dem  Bestimmungsort  Ganton 
Droguen  für  20  000  Fr.  Aus  diesen  kurzen  Daten  ergiebt  sich, 
dass,  sobald  Frankreich  sich  in  Besitz  des  Fleuve  Rouge  gesetzt 
haben  wird,  nach  Hinwegräumung  der  Zollschranken  und  Ver- 
besserung der  Transportmittel  diese  Wasserstrasse  von  unberechen- 
barem Wert  für  die  Verbindung  mit  Südchina  sein  wird. 

Inwieweit  auch  die  beiden  bereits  erwähnten  Nebenflüsse  des 
Fleuye  Rouge  an  diesem  Verkehre  participieren  werden,  ist  noch 
nicht  Yoranszusehen.  Was  zunächst  den  Fleuve  Noire  betrifft,  so 
liegt  uns  ein  kurzer  Bericht  einer  Beschiffung  desselben  durch  die 
Herren  Courtin  und  Villeroi  d'Augis  während  der  Zeit  vom 
22.  August  bis  29.  December  1881  vor*}.  Beide  hatten  den 
Fleuve  Rouge  von  Hung-hoa  bis  Long-L6  bereist,  sahen  sich 
aber  hier  durch  die  feindselige  Haltung  der  „Schwarzen  Bande ^ 
zor  Umkehr  gezwungen  und  beschlossen,  den  Fleuve  Noire  in 
seiner  ganzen  Längenausdehnung  zu  befahren.  Derselbe  bricht 
sich  seinen  Weg  durch  bis  zu  900  Fnss  steil  aufsteigende  Granit^ 
wände,  welche  durch  die  zur  Regenzeit  um  7  m  steigenden  Fluten 
derartig  unterwaschen  sind,  dass  ihre  oberen  Partieen  in  das 
Flossbett  hinabgestürzt  sind  und  als  gefahrbringende  Felsenriffe  die 
Schiffahrt  hemmen.  Bis  Vang  Giom  in  der  Nähe  der  Grenze  von 
Yinnan  zahlten  die  Reisenden  54  solcher  Felsbarrieren,  unter 
denen  die  von  Thäc  Be,  Thäc  B6  mo  i  und  Thäc  Tho  Bd  die  be- 
deutendsten sind.  Leider  unterlag  der  Reisende  Courtin  in  Vang 
Giom  den  Beschwerden  der  Reise,  während  sein  Gefahrte  auf  der 
Rackkehr  in  einem  Schiffbruch  kaum  das  nackte  Leben  rettete. 
Glücklicherweise  wurden  die  Aufzeichnungen  der  beiden  Reisen- 
deo  geborgen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  in  den  dichten  Ufer- 
wäldern der  Bestand  an  Bau-  und  Nutzhölzern  ein  überaus  reicher 
ist,  ferner  dass  der  von  den  Muongs,  welche  dem  Ober-  und  Mittel- 
lauf des  Flusses  anwohnen,  gebaute  Tabak  an  Gute  dem  west- 
indischen gleichkommt,  und  dass  ausserdem  Ricinus,  Baumwolle, 
Drachenblut  und  wohlriechende  Harze  in  grosser  Menge  von  hier 
ans  in  den  Handel  kommen.  Ebenso  sollen  an  vielen  Stellen 
Kupfer  und  Quecksilber  und  Edelmetalle  auftreten,  die  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  abgebaut  werden. 

Das  zweite  grosse  Flusssystem  Tongking's  bildet  der  Thai- 
bigne,  dessen  unterlauf  sich  als  ein  von  zahllosen  grosseren  und 


p.  298ff. 


*)  Cochinchine  francaise.    EzcursionB  et  reconnaissances.    No.  fl.  1882, 
I8ff. 
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kleineren  Mandangsarmen  durchschnittenes  Delta  darstellt,   dessen 
Spitze  in  der  Provinz  Hai-ziuong  liegt.  Die  Hauptmandangsarme  siDd 
der  Thai-bigne,  an  dessen  Ufer  die  Provinzialhanptstadt  Hai-ziaoog 
liegt,  und  der  Chong  Eiem,  an  dessen  als  Cua  G&m  bezeichneter 
Mündung  die  franzosische  Station  Hai-phaong  sich  befindet.      Der 
Thai-bigne  wird  gebildet  aus  dem  Zusammenflnss  dreier  kleinerer 
Flusse:   des  Chong  Gau  (Song  Eao)   oder   des   eigentlichen   Thai- 
bigne,   des  Truong-giane  (Tong  Gian)   und  des  Loc-nan.       Sehr 
passend  vergleicht  der  Marinearzt  Maget*)  die  Vereinigung  dieser 
drei  Flusse  mit  der  Stellung  der  Mayenne,   Sarthe  und  des  Ijoir 
zum    Maine  in   Frankreich.     Der  bedeutendste   der  Quellznflasse, 
der   eigentliche  Oberlauf  des  Thai-bigne,   auch   Ghong  Gau  (Song 
Gao)  genannt,  der  nach  unserer  Karte  aus  dem  See  Bac-be  kommen 
soll,  wurde  im  Herbst  des  Jahres  1879  durch  den  Kommandanten 
der  „ Hallebarde ^,  Mr.  Besnard,  befahren;  die  Reise  musste  aber 
wegen  des  Hochwassers,  dessen  Fluten  durch  die  von  den  Bergen 
herabstürzenden  Bäche  vermehrt  wurden,  schon  bei  dem  Orte  Phon- 
bigne    beendet    werden,    ohne    dass   es   der  Expedition   gelungen 
wäre,    die  Provinzialhanptstadt  Thai-ngouiene  zu  erreichen.      Er- 
folgreicher war  die  Reise  insofern,    dass  der  den  Thai-bigne  mit 
dem  Fleuve  Rouge  verbindende  und  in  diesen  oberhalb  Ha-noi  ein- 
mundende Arroyo  Nya-ba-luong,  auf  unserer  Karte  als  Ghang-chi 
bezeichnet,  von  der  die  Expedition  begleitenden  Dampfschal nppe  in 
seiner  ganzen  Länge  befahren  und  aufgenommen  werden  konnte^*). 

Das  dritte  grossere  Flusssystem,  das  des  Ghong  Tam,  nber 
welches  die  Angaben  jedoch  nur  äusserst  ungenau  sind,  bewassert 
die  tongkinesische  Provinz  Quang  Yän  und  ergiesst  sich  mit  einem 
aus  zwei  Hauptarmen  gebildeten  Delta  in  die  Bai  von  Fitze  Long. 

Noch  weniger  unterrichtet  sind  wir  über  das  nordlichste  Fluss- 
system, welches,  in  seinem  Oberlauf  Nyan  NanKiang  genannt, 
der  chinesischen  Provinz  Kouang-Si  angehört,  während  der  als 
Long  Moun  bezeichnete  Hauptarm  seines  aus  fünf  Armen  ge- 
bildeten Deltas  die  Grenze  zwischen  Tongking  und  der  chinesischen 
Provinz  Ganton  bildet. 

Tongking  zerfiel  nach  seiner  Verbindung  mit  Gochinchina  (1802) 
in  sechzehn  Provinzen  (eine  siebzehnte  wurde  im  Jahre  1876  aus 
den  westlichen  Teilen  der  Provinz  Thagne-hoa  und  Neghe  An 
unter  dem  Namen  Tane-hoa  gebildet),  von  denen  sieben  zur 
ersten  (tinh  chinch),  acht  zur  zweiten  (tinh  x^p)  und  eine  zur 
dritten  Klasse  (dao)  geboren***).    Die  beiden  letzteren  Klassen  sind 

*)  Bullet,  de  la  Soc.  de  Geographie  de  Rochefort.    No.  7.  1881.  p.  190f. 
**).Gochinchine  firan^aise.    ExoarBions  et  recomiaissaiices.    No.  1.    1879. 
p.  60ff. 

***)  Ballet,  de  la  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris.    6^«  Sör.  XIX.   1880.    p.  102. 
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abhängig  von  denen  der  ersten  Klasse,  deren  Verwaltung  in  den 
Binden  tod  drei  Ober^Mandarinen  rnht,  nämlich  eines  Gonyernenrs 
(tong  doc),  eines  Finanz-  and  eines  Justisministers  (bo-chinh 
und  an-8at) ,  während  die  Provinzen  der  zweiten  Klasse  einem 
Goaverneor,  der  gleichzeitig  die  Finanzen  versieht,  und  einem 
Jostizminister  unterstellt,  sind.  Die  Provinz  dritter  Klasse  end- 
lich steht  unter  zwei  Mandarinen  tieferen  Ranges,  von  denen 
der  eine  als  dao  der  rechten,  der  andere  als  dao  der  linken  Seite 
bezeichnet  wird. 

Jede  Provinz  zerfällt  in  Departements  (phu),  diese  in  Arron- 
dissements  (huyen),  welche  wiederum  in  Gantons  (tong)  geteilt 
werden.  Jeder  Canton  wird  eingeteilt  in  xa  oder  sesshafte  Ge- 
meinden und  in  phu'o'ng  oder  flottierende  Gemeinden,  letztere 
aas  der  Fischerbevolkerung  bestehend,  welche,  ohne  einen  festen 
Wohnsitz  auf  dem  Lande  zu  besitzen,  ausschliesslich  auf  ihren 
Fahrzeugen  und  von  den  Erzeugnissen  ihres  Erwerbes  leben. 

Die  Provinzen,  welche  sämtlich  ihre  Namen  von  denen  ihrer 
Hauptstädte  angenommen  haben,  heissen:  1)  im  NO.  Hai-ziuong 
in   Verbindung    mit    der    Provinz    zweiter   Klasse    Kouang-yene; 

2)  im  N.  Bac-nigne  in  Verbindung  mit  den  drei  Provinzen  zweiten 
Ranges  Cao-bang,  Lang-chenne  (Lang  So'n)  und  Thai-ngoniene; 

3)  im  NW.  So'n-taj  mit  den  beiden  Provinzen  zweiter  Klasse 
Toujene-kouang  und  Hung-hoa;  4)  im  Gentrum  Ha-noi  mit  der 
Provinz  zweiter  Klasse  Nigne-bigne,  welche  vor  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Provinz  Ha-noi  den  Namen  „das  äussere  Thayhe-hoa^ 
fahrte;  5)  gleichfalls  im  Centrum  die  Provinz  Name-digne  in  Ver- 
bindung mit  der  Provinz  zweiten  Ranges  Hung-yöne;  6.  im  Süden 
am  Meere  Thaghe-hoa;  7)  Nghe  An  mit  der  Provinz  zweiter 
Klasse  Ha-tigne. 

Hauptstadt  von  Tongking  ist  die  in  neuester  Zeit  vielgenannte 
Stadt  und  Festung  Ha-noi,  in  der  der  kühne  Reisende  Garnier 
am  20.  Dezember  1878  und  im  Jahre  1888  der  Kommandant 
Riviere  fielen.  Sie  wurde  gegen  das  Jahr  767  n.  Chr.  von  einem 
chinesischen  Gouverneur  gegründet,  ihre  Citadelle  jedoch  erst  im 
Jahre  808  vollendet.  Damals  hiess  sie  Dai  La  (Dai*  La  Thanh, 
I^a  Th^nh).  Von  den  Nam  Chi^u,  einer  Vereinigung  von  Laos- 
Stämmen,  erobert,  dann  von  den  Chinesen  wieder  zurückerobert, 
horte  Ha-noi  von  968 — 1010  auf,  die  Hauptstadt  zu  sein.  Der 
Konig  Ly'  Thai  Tb 6  verlegte  jedoch  wiederum  den  Sitz  der  Re- 
gierung nach  Ha-noi  und  benannte  die  Stadt  nach  einem  Traum- 
gesicht Thang-long,  d.  h.  der  sich  erhebende  Drachen.  Wie  schon 
oben  bemerkt,  erhielt  Ha-noi  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
A^B  in  der  Provinz  Thaghe-hoa  eine  zweite  Hauptstadt,  die  Stadt 
des  Westens,  Tay  Do    oder  Tay  Kinh,    sich   erhoben  hatte,   den 
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Namen  DongDo  oder  Dong  Einh,  die  Stadt  des  Ostens.  Als  ia 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  Ha-noi  wiederam  die  alieinige  Haupt- 
stadt geworden  war,  wurde  sie  gewöhnlich  Ke-Cho'  d.  h.  Markt  ge- 
nannt, unter  welcher  Bezeichnung  sie  auch  den  Europäern  bis  zu  ihrer 
Besetzung  durch  die  Franzosen  im  Jahre  187S  bekannt  war. 
Mit  der  Annexion  Tongking's  durch  Cochinchina  im  Jahre  1802 
sank  K^-Cho^  zur  Hauptstadt  der  Provinz  Ha-noi  herab  und  tro^ 
seit  dieser  Zeit  gleichzeitig  auch  den  Namen  Ha-noi.  Stadt  und 
Citadelle  sollen  '  etwa  von  100  000  Einwohnern  bewohnt  sein. 
Diese  Citadelle,  ebenso  wie  die  der  anderen  Städte  Tongking's 
wurden  in  den  zwanziger  Jahren  von  franzosischen  Ingeniearen 
nach  dem  Yauban'schen  System  angelegt  und  hätten  bei  besserer 
Armierung  und  mannhafterer  Verteidigung  den  anstürmenden 
Franzosen  wohl  einen  grösseren  Widerstand  entgegensetzen  können. 
So  aber  fielen  im  November  und  Dezember  1873  sämtliche 
Landesbefestigungen,  nach  der  Einnahme  Ha-noi's  durch  eine  nur 
aus  kaum  300  Mann  bestehende  Angriffskolonne  unter  Garn i er' s 
Befehl,  in  wenigen  Wochen  in  die  Hände  der  Franzosen. 

Nächst  Ha-noi  bildet  die  Citadelle  von  Nigne-bigne,  an  der 
Teilung  des  Day  und  Yan-sang  gelegen,  die  stärkste  Position , 
und  ein  tongkinesisches  Sprichwort  nennt  Ha-noi  den  Kopf,  Nigne- 
bigne  den  Hals  von  Tongking.  Diese  Citadelle  beherrscht  die 
Strasse  von  Ha-noi  nach  Hue  und  besteht  aus  einem  von  Bastionen 
umgebenen  Platz  von  2  Kilometern  Länge;  aflsserdem  wird  der 
Fluss  von  zwei  auf  30  m  hohen  Felsen  gelegenen  Forts  be- 
herrscht. Auch  diese  scheinbar  formidable  Befestigung  wurde  am 
5.  Dezember  1873  vom  Offizier  Hautefeuille  mit  nur  7  Marine- 
soldaten genommen.  Als  dritte  Citadelle  ist  die  Stadt  Name- 
digne  auf  dem  rechten  Ufer  des  Day,  da,  wo  dieser  durch  einen 
Arroyo  mit  dem  Fleuve  Rouge  verbunden  ist,  gelegen,  zu  nennen. 
Endlich  erwähnen  wir  des  Forts  von  Hai-ziuong,  welches  den 
Hauptarm  des  Thai-bigne  verteidigt,  ferner  von  Bac-nigne,  einige 
Kilometer  von  Tai-bigne  gelegen,  von  Son-tay  auf  dem  rechten 
Ufer  des  B6-DS,  in  den  Kämpfen  von  1878  mehrfach  als  Haupt- 
quartier der  annamitischen  Truppen  erwähnt. 

Mehrere  Pläne  dieser  Festungen,  wie  sie  in  den  siebziger 
Jahren  bestanden,  in  neuester  Zeit  aber  durch  die  Franzosen 
wesentliche  Veränderungen  erfahren  haben,  sind  dem  Werke  von 
Romanet  du  Caillaud,  Histoire  de  Tintervention  fran9ai8e  an  Tong- 
King  (Paris  1880)  beigegeben,  nämlich  von  Ha-noi  (in  unsere 
Karte  als  Carton  aufgenommen),  ferner  von  Nigne-bigne,  Name- 
digne  und  Hai-ziuong. 
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XIV. 

Der  Fischfang  der  Gascogner  und  die  Entdeckung 

von  Neufundland. 

Nach    den    „Disqnisiciones    nanticas*'    von    Cesareo    Fernandee    Duro 
bearbeitet  von  Engten  Gelcich,  K.  K.  Professor  in  LugBinpiccolo. 


I.    Seetüchtigkeit    der    Gascogner.  —  Ihre  Schiffahrten. 

Es  iBt  erwiesene  Thatsache,  dass  die  Küstenbewohner  des 
cantabrischen  Golfes  seit  den  ältesten  historischen  Zeiten  Schiffahrt 
und  Handel  betriehen  und  dass  sie  Schiffe  bauten,  welche  bis  in 
die  Nordsee  vordrangen^).  Die  durch  Don  Sancho  el  Sabiode 
Navarra  im  J.  1150  genehmigten  und  durch  Alphons  VIII.  von 
Caatilien  1202  bestlitigten  Statuten  der  Stadt  San  Sebastian  ent- 
halten einen  uralten  Seehandelscodex,  worin  folgende  Handelsartikel 
angefElhrt  werden:  Eisen,  Kupfer,  Zinn,  Leder,  Fische,  Pfeffer, 
Wachs,  Webestoffe,  Tau  werk  und  Tuch.  Diese  Statuten  erhielten 
später  auch  für  andere  Völker  der  iberischen  Küste  Gesetzeskraft, 
welche  vorzüglich  mit  Wein  und  Eisen  handelten. 

Im  Jahre  1181  nahmen  cantabrische  Schiffe  an  der  Belagerung 
von  Bajonne  Anteil  und  im  Jahre  1 248  zeichneten  sich  solche  vor 
Sevilla  aus,  indem  ihnen  die  Yemichtung  der  Brücke  von  Triana 
gelang.  Bamon  Bonifas  wurde  vom  König  Don  Fernando  zum 
Admiral  ernannt,  weil  er  mit  13  Schiffen  und  5  Galeren  die 
maurische  Flotte  an  der  Mündung  des  Guadalquivir  vernichtet 
hatte**).  Philipp  der  Schöne  von  Frankreich  erhielt  schliesslich 
von  den  Gascognem  bedeutende  Hilfe  gelegentlich  der  engUschen 
Belagerung    von  La  Bochelle  nnd   verlieh   aus  diesem  Grunde  der 

*)  Diccion.  geogr.  histor.  de  EspaSaj  por  la  Academia  de  la  Historia. 
Band  I  pag.  331,  Bd.  II  pag.  818.  —  Mados,  Diccion.  geogr.  estad.  histor. 
Tom  IX  pag.  98. 

^*)  Sa  las,  Marina  espaffola  de  la  £dad  mtdia.    Bd.  I  pag.  124. 
ZeitMkr.  d.  GeteUMh.  f.  Brdk.    Bd,  ZVIU.  17 
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Stadt  San  Juan  de  Pasajes  das  Recht,  eine  Lilie  in  ihrem 
Wappen  zu  tragen*).  Heinrich  III.  von  England  befahl  den  Erz- 
bischöfen von  York  und  Canterbnry,  öffentliche  Grebete  abzuhalten 
und  andere  fromme  Werke**)  zu  veranstalten,  um  vom  Allmächtigen 
den  Sieg  über  die  Gascogner  zu  erflehen,  da  diese  nicht  nur  den 
englischen  Handel  zerstörten  und  die  englischen  Schiffe  vernichteten, 
sondern  in  ihrem  Stolz  sogar  so  weit  gegangen  wären,  eine  mächtige 
Flotte  mit  vielen  Kriegern  in  den  Gewässern  von  Flandern  anzu- 
sammeln, um  in  England  einzufallen.  Am  29.  August  1850  fand 
bei  Vinchelle  ein  blutiges  Treffen  statt,  wobei  die  Gascogner,  an 
Zahl  bedeutend  geringer,  gänzlich  und  mit  einem  Verlust  von 
26  Schiffen  geschlagen  wurden.  Dies  hinderte  sie  jedoch  nicht, 
neue  Kräfte  zu  sammeln  und  ihre  Raubzüge  von  neuem  zu  beginnen. 
Und  obwohl  Eduard  III.  zur  Erinnerung  an  den  bedeutenden  Sieg 
von  Vinchelle  eine  goldene  Medaille  schlagen  lieas,  so  war  er 
durch  den  Erfolg  der  englischen  Waffen  keineswegs  beruhigt;  denn 
schon  am  8.  September  desselben  Jahres  erliess  er  einen  Aufruf  an 
die  Völker  von  Bayonne  und  Biarritz,  in  welchem  er  sie  aufforderte, 
die  Gascogner  zu  bekämpfen  und  sie  womöglich  unschädlich  zu 
machen,  da  dieselben  noch  immer  drohten,  die  Herrschaft  des 
Meeres  an  sich  zu  reissen.  Wie  seinerzeit  die  mächtige  Serenissima 
von  Venedig  mit  den  Narentanem,  so  musste  schliesslich  auch  der 
englische  König  mit  den  Gascognern  einen  Friedens-  und  Freund- 
schaftsvertrag abschliessen.  Juan  Perez  de  Salcedo,  Diego 
Sanchez  de  Lupard  und  Martin  Perez  de  Garitano  be- 
gaben sich  als  Bevollmächtigte  von  Santander,  Vizcaja  und  Gui- 
püzcoa  nach  London,  wo  sie  mit  den  Delegierten  des  Königs  Robert 
Herle,  Andreas  Osford,  Heinrich  Picard  und  Johann 
Wisenhan  verhandelten.  Der  am  1.  Aagust  1351  zustande  ge- 
kommene zwanzigjährige  Friedensvertrag  wurde  durch  Don  Pedro 
von  Castilien  am  Hofe  zu  Valadolid  bestätigt  und  ratificiert***). 
Ein  ähnlicher  Freundschaftsvertrag  zwischen  den  Städten  Bayonne, 
Castrourdiales,  San  Sebastian,  Guentaria,  Fuenterrabia,  Motrico  und 
Laredo,  am  29.  Oktober  1353  in  der  Kirche  von  Santa  Maria  de 
Fuenterrabia  geschlossen,  sollte  im  biscaischen  Busen  und  an  den 
nordiberischen  Küsten  Ruhe  und  Ordnung  stiften.  Im  J.  1371  aber, 
als  die  zwanzigjährige  Frist  abgelaufen  war,  beeilten  sich  die 
Gascogner,  den  Tag  von  Vinchelle  zu  rächen;  sie  siegten  über  die 


*)  Madoz,  Diccion  geogr.  hist    Bd.  IX  pag.  99. 
**)  Am  10.  August  1350. 
***)  Rymer,  „Coleccion  de  tratados",  Bd.  V,  Teil  3,  S.  116.     Lhiguno 
hat  in  den  Noten  der  „Cr6nica  del  rej  don  Pedro"  pag.  583  das  bezügliche 
Dokument  veröffentliclit.     Siehe  auch:    „Cort^  de   los   antiguos  reinos  de 
Leon  y  de  Castilla,  publicados  por  la  Real  Academia  de  la  Historia'*. 
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Engländer  bei  La  Rochelle,  oahmeo  den  Grafen  von  Pembroke 
gefangen  nnd  schlagen  nnn  ihrerseits  eine  Medaille  mit  der  Anf- 
scbrift:  „Anglis  Praelio  Navali  Snperatis  Et  Fugatis/* 

Die  „Cortes  de  los  antiguos  reinos  de  Leon  de  Gastilla'^) 
herausgegeben  von  der  „Real  Academia  de  la  Historia'S  enthält 
zahlreiche  Dokumente,  welchen  man  entnimmt,  dass  die  G-ascogner 
zu  jeder  Zeit  tüchtige  Seefahrer  und  tüchtige  Krieger  waren  nnd 
dass  sie  den  nordischen  Seemächten  Stand  zu  halten  wnssten. 
Ednard  IV.  von  England  erneuerte  mit  ihnen  die  Freundschaftsver- 
träge ans  den  Jahren  1306,  1309,  1351  und  1353;  der  wechsel- 
seitige Handel  der  beiden  Völker  war  frei  erklärt  nnd  die  Gas- 
cogner  konnten  das  englische  Land  ohne  Sorgen  „zu  Fuss  nnd  zu 
Pferde'  durchwandern.  Seit  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts-  dehn- 
ten sie  ihre  StreifzUge  gegen  die  canarischen  Inseln  und  gegen  die 
Westküste  Afrika's  aus,  woraus  die  nicht  ganz  unwahrscheinliche 
Sage  entstand,  dass  eines  ihrer  Schiffe,  tom  Sturme  verschlagen, 
neue  unbekannte  Länder  im  Westen  sichtete.  Der  Pilot,  welcher 
am  Sterbebett  in  Madeira  dem  Columbus  das  Geheimnis  der  Ent- 
deckung mitteilte,  soll  eben  der  Führer  jenes  verschlagenen  Fahr- 
zeuges gewesen  sein. 

Im  XV.  Jahrhundert  entwickelte  sich  die  Marine  der  cantabri- 
schen  Küstenstädte  in  dem  Maasse,  als  es  der  zunehmende  See- 
handel erforderte.  Der  Schiffbau,  sowie  die  Zu-  und  Ausrüstung 
der  Schiffe  erfreuten  sich  eines  besonderen  Aufschwunges.  Gelegent- 
lich seines  Aufenthaltes  in  San  Sebastian  bestätigte  Heinrich  IV.  am 
15.  April  1463  einen  neuen  Handelstarif,  welcher  unter  den  nach 
dem  Norden  exportierten  Artikeln  Eisen  und  Wolle  anfuhrt,  während 
man  unter  den  Einfuhrgegenständen  (wohl  zu  berücksichtigen!)  auch 
abadego  findet,  was  die  castilianische  Übersetzung  des  Gascogner- 
wortes:  bacallao,  Stockfisch  {Gadus  morhua)^  bedeutet.  Ebenso  wird 
dann  auch  Walfischfett  und  Walfischöl  angeführt.  Antonio  de 
Nebrija  sagt  in  seiner  „Grönica  de  los  Beyes  Catölicos'^  dass  im 
Jahre  1481  zwei  königliche  Kommissäre  nach  den  Häfen  von 
Vizcaya  und  Guipüzcoa  entsandt  wurden,  um  kriegsmässig  be- 
mannte und  ausgerüstete  Schiffe  für  den  Krieg  gegen  die  Mauren 
aofzatreiben.  Anfänglich  weigerten  sich  die  Gascogner,  dem  Auf- 
nif  des  Königs  nachzukommen,  da  sie  fürchteten,  durch  diesen  Akt 
ftirmlicher  Unterwerfung  ihre  Privilegien  zu  verlieren.  In  Anbe- 
tracht des  wichtigen  Dienstes,  welchen  man  von  ihnen  forderte, 
eDtschlossen  sie  sich  aber  doch,  50  Schiffe  zu  stellen. 

Alle  die  angefahrten  Thatsachen  genügen,  um  den  Nachweis 
zu  liefern,  dass  die  Gascogner,  wie  wir  schon  früher  sagten,  tüch- 
tige Seeleute  waren,  und  dass  ihr  Schiffbau  für  die  damaligen  Zeiten 
auf  einer  ziemlichen  Höhe   stand.     Indem   nun   auch   erwiesen  ist, 

17* 
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dass  sie  mit  den  nordischen  Völkern  einen  regen  Seehandel  unter- 
hielten, dass  sie  an  den  irischen  Küsten  den  Fischfang  hetrieben 
und  Walöl,  Walfett  und  Stockfisch  importierten,  so  ist  die  Verma- 
tung  gestattet,  dass  entweder  vom  Wetter  verschlagen  oder  wfihrend 
der  Verfolgung  der  Wale  eines  oder  das  andere  ihrer  Fahrzeuge 
bis  zur  Küste  von  Labrador  oder  von  Neufundland  gelangt  sei. 
Da  die  Archive  teils  durch  den  Vandalismus,  welchem  das  Land  za 
wiederholten  Malen  ausgesetzt  war,  zum  grössten  Teil  vernichtet 
wurden,  so  ist  es  leider  nicht  mehr  möglich,  darauf  bezügliche 
sichere  historische  Forschungen  anzustellen.  Die  Sage  besteht  aber 
seit  vielen  Jahrhunderten  und  jede  Sage  hat  ein  Fundament,  ab- 
gesehen von  den  philologischen  Forschungen  der  letzten  Zeiten, 
womit  wir  uns  noch  weiter  unten  beschäftigen  werden. 

II.    Der  Walfischfang  im  cantabrischen  Golfe. 

,Jßchon  die  AngelsaohBen  unter  EOnig  Alfred  haben 
dieeen  Fang  gekuint;  an  den  Kosten  ron  IVordiraalEXvieh 
finden  wir  ihn  bereits  im  elften  Jahrhnnderl^  nnd  in  der  Kor- 
mandie,  wo  sieh  eine  .SooietasWalmannerum*  gebildet 
hatte,  wnrde  er,  was  bemerkenswert  ezeoheint»  auf  gemein- 
sohafÜiche  Rechnung  betrieben,  die  Seeleute  bekamen  einen 
Anteil,  wie  noch  heute.  Systematisch  aber  betrieben 
ihn  lange  Zeit  nur  allein  die  Biscayer,  welche 
auch  Erfinder  der  Fangwerkieuffe  sind." 

Andree,  Geogr.  dee  Welthandels.  II.  Aufl.  L  pag.  »48. 

Wann  und  von  welchen  Völkern  der  Walfischfang  entdeckt 
worden  sei,  ist  sehr  schwer  zu  eruieren.  Man  kann  wohl  mit  ziem- 
licher Gewissheit  annehmen,  dass  die  Nordmannen  auf  ihren  Fahrten 
nach  Gardorland  (Island),  Grönland  und  Vinland  jene  See- 
ungeheuer kennen  lernten;  ob  sie  aber  auch  versuchten,  sich  eines 
derselben  zu  bemächtigen  und  ob  sie  über  den  Wert  eines  solchen 
Fanges  unterrichtet  waren,  ist  sehr  zu  bezweifeln*).  Im  Norden 
scheint  der  Fang  der  Wale  und  anderer  Thrantiere  890  begonnen 
zu  haben,  zur  Zeit  nämlich,  als  Other  von  Drontheim  seine 
Nordfahrt  bis  zum  weissen  Meere  unternahm.  Endlich  soll  der 
Eobbenthran,  Zelsmond,  im  X.  Jahrhundert  als  Belenchtnngs- 
stoff,  vorzüglich  aber  zur  Lederbereitung  massenhaft  gebraucht 
worden  sein. 


*)  Nach  Peschel's  „Völkerkunde"  waren  die  Kelten  die  ersten  nordi- 
schen Seefahrer,  welche  sich  in  atlantische  Femen  gewagt  haben.  Man 
schliesst  dies  aus  den  Berichten  der  Nordmannen,  welche  nm  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  auf  Island  landeten  und  daselbst  Olocken,  Bischoä- 
stäbe  nnd  andere  Eirchengerätschaften  vorfanden.  Dimil,  der  825  schrieb, 
erzählte,  diese  ersten  Entdecker  seien  irische  Mönche  gewesen,  welche  von 
den  Faröer  Inseln  aus  795  die  bis  dahin  völlig  unbewohnte  Insel  besuchten. 
Forster  (Geschichte  der  Entdeckungsfahrten  im  Norden)  glaubt  dagegen,  dass 
jene  Geräte  nordmannischen  oder  normannischen  Piraten  angehörten,  welche 
Tom  Wetter  verschlagen,  gezwungen  wurden,  ihre  Beute  Eurückzulassen. 
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Zu  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  und  zu  Beginn  des 
gegenwärtigen  hat  sich  YargasPonce,  ein  sehr  thätiger  spanischer 
Geschichtsforscher,  befleissigt,  die  zahlreichen  Dokumente,  welche  in 
den  Archiven  der  nördlichen  Provinzen  Spaniens  vergraben  lagen, 
zu  sammeln  und  zu  veröffentlichen.  Das  gleiche  that  auch  die 
Academia  de  la  Historia  zu  Madrid  und  teilweise  auch  der  frühere 
Direktor  des  hydrographischen  Amtes  Don  Martin  Fernandez 
de  Navarrete.  Auf  diese  Dokumente  gestQtzt,  beanspruchen  nun 
die  Gascogner,  wie  im  allgemeinen  die  N^ordiberier,  das  Recht  der 
Prioritftt  im  Walfischfange  und  wir  wollen  sehen,  inwiefern  ihnen 
dasselbe  eingeräumt  werden  kann*). 

Das  älteste  SchriftstOck,  welches  Nachrichten  Ober  die  Waljagd 
im  cantabrischen  Golfe  giebt,  sind  die  Statuten  von  Zarauz**),  ge- 
nehmigt durch  Don  Fernando  III.  (der  Heilige)  am  28.  Sep« 
tember  1237,  in  denen  es  heisst:  „et  si  mactaverites  aliqnam 
ballenam,  detis  mihi  unam  tiram  a  capite  usque  ad  caudam,  sicud 
forum  est."  Don  Enrique  ertheilte  am  20.  April  1376  den  Be- 
wohnern von  Deva  das  Priviligium,  von  nun  an,  nur  die  H&lfte 
des  ersten  gefangenen  Wales  der  Krone  abtreten  zu  müssen***).  Das 
„Cnaderno  de  Cortes  de  Toro**  vom  J.  1371  enthält  schliess- 
Ücfa  eine  Petition f),  worin  gesagt  wird,  dass  die  Waljagd  im 
cantabrischen  Golfe  seit  undenklichen  Zeiten  betrieben  wurde,  ^({ne 
la  pesca  se  haoia  de  tiempo  inmemorial^S  und  dass  die  Thrangeber 
den  Golf  überfüllten. 

Altere  Nachrichten  erhält  man  aus  den  Statuten  der  Brtld^ 
Bchaften  der  Fischer  (Cofradias  de  Pescadores),  deren  es  einige  giebt, 
welche,  wie  z.  B.  jene  des  heiligen  Geistes  zu  Zarauz  (Cofradia  del 
Espiritu  Santo),  noch  vor  dem  zehnten  Jahrhunderte  gegründet 
wurden  ff ).  Dieselben  entwickeln  das  ganze  System,  welches  bei 
der  Ausrüstung  der  Schiffe,  sowie  beim  Betrieb  der  Jagd  befolgt 
wurde,  mit  einer  derartigen  minutiösen,  mitunter  auch  an  Pedanterie 
grenzenden  Genauigkeit,  sie  enthalten  solche  geringfügige  Einzeln- 
beiten    und    sehen    alle  Fälle    derartig   vor,    dass    man   unmöglich 


*)  Im  Laufe  der  Abhandlung  werden  anmerkungsweise  die  bezüglichen 
Dokumente  und  der  Ort,  wo  selbe  gefunden  werden  können,  angegeben. 

^*)  Diccionario  geografico  historico  por  la  Beal  Accademia  de  la  Historia. 
Bd.  U.  pag.  526. 

*•♦)  Coleccion  Vargas  Ponce.  V.  No.  69. 
t)  No.  31. 
tf)  Im  XIY.  und  XV.  Jahrb.  waren  die  wichtigsten  dieser  Brüder- 
Bchaften  folgende:  die  der  Mareantes  zu  Lequeitio,  der  Mareantes  de 
Juas,  de  Santa  Catalina  de  Mareantes  zu  S.  Sebastian,  de  San  Pedro 
zu  S.  Sebastian,  de  San  Pedro  zu  Orio,  de  San  Telmo  de  los  Mare- 
antes in  Zumaya.  Im  XYII.  Jahrb.  bestand  noch  die  Cofradia  de  los 
glorioses  confesores  San  Nicolas  y  San  Telmo  zu  Portugalete. 
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annehmen  kann,  ihre  bis  auf  uns  gelangte  Fassung  sei  auch  die  ur- 
sprüngliche gewesen,  ebensowenig  als  anzunehmen  ist,  dass  man 
jene  Statuten  bereits  beim  Urbeginn  der  Waljagden  entworfen  habe. 
Ihrer  Abfassung  musste  offenbar  eine  lange  Beobachtungszeit,  eine  lange 
Erfahrung  vorangehen,  so  dass  man  also  unwillkürlich  zum  Scblnsse 
gelangt,  die  Gascogner  seien  im  zehnten  Jahrhundert  berdts  alt- 
erfahrene, mit  dem  Nutzen  der  Cetaceen  vollkommen  bekannte  Wal- 
j&ger  gewesen*).  Die  Vorführung  einiger  der  vorzüglichsten  Bestim- 
mungen aus  den  genannten  Statuten  wird  wohl  genfigen,  um  unsere 
Leser  in  Stand  zu  setzen,  sich  ein  Urteil  hierüber  zu  bilden. 

Vor  allem  anderen  konnte  ein  Fahrzeug  nur  dann  zur  Waljagd 
zugelassen  werden,  wenn  dessen  Dimensionen,  sowie  der  Bemannunga- 
stand  und  die  Ausrüstung  den  Anforderungen  der  Statuten  ent- 
sprachen („e  cuando  non  trujieren  tales,  non  sean  admitidas*). 
Jedes  derselben  musste  zwei  Harpunen,  zwei  Lanzen  und  zwei  kurze 
Spiesse  besitzen. 

Die  erfahrensten  SchiffsfQhrer  (maestres  de  chalupa)  versam- 
melten sich  an  bestimmten  Tagen,  um  die  Wahl  der  Harpuniere 
und  Lanzenschleuderer  zu  treffen.  Ausser  der  Befiriedigung  des 
Ehrgeizes  brachte  diese  Ernennung  auch  materielle  Vorteile  mit 
sich,  da  bei  der  Verteilung  des  Gewinnstes  der  primer  feridor 
(derjenige,  welcher  dem  Wal  die  erste  Wunde  beibrachte)  eine  hohe 
Prämie  erhielt.  Keine  andere  Person  der  Bemannung  durfte  es 
wagen,  die  Jagdwaffen  zu  handhaben,  da  diese  Übertretung  der 
Statuten  mit  bedeutenden  Geldstrafen  geahndet  wurde. 

Im  Monat  Oktober  begann  die  Ausrüstung  der  Schiffe.  Gleich- 
zeitig wählte  man  die  Anslugger  (Vedetten),  welche  bestimmte 
Stellen,  gewöhnlich  eigens  dazu  angelegte  Thürme  an  hochgelegenen 
Punkten  der  Küste  angewiesen  erhielten.  Sie  mussten  am  1.  No- 
vember auf  ihrem  Platze  sein,  wo  sie  bis  zum  15.  M&rz  verblieben, 
um  das  Erscheinen  des  Wales  zu  signalisieren.  Die  besondere  PrS- 
miierung  des  „primer  feridor'^  hatte  zur  Folge,  dass,  wo  ein  Wal 
gesichtet  wurde,  sich  alle  Schiffe  konzentrierten,  wodurch  viele  Un- 
glücksfölle  durch  Zusammenstösse  erfolgten.  Die  hitzig  verfolgten 
Tiere  wurden  wilder  und  seltener  und  verschwanden.  Um  diesen 
Übelstünden  abzuhelfen,  verfügten  die  Statuten,  dass  nur  zwei  Schiffe 
einem  und  demselben  Wale  nachsetzen  dürften  und  dass  jeder  Gruppe 
von  Fischern  ein  bestimmtes  Jagdrayon  zugewiesen  werde.  Wenn 
jedoch  ein  bereits  verwundetes  Tier  entkam,  so  durfte  es  auch 
ausserhalb  des  Sayons  und  nur  von  demjenigen  verfolgt  werden, 
der  ihm  die  erste  Wunde  beigebracht  hatte. 


*)  D.  Antonio  Oavanilles,  La  cofradia  de  Leqneitio.    1857.    Imp, 
de  Alegria.     1858.     Cap.  VIII  pag.  93—103. 


Der  Fiflch£ang  der  Gascogner  und  die  Entdeckung  von  Neufandland.  255 

War  der  Wal  erlegen,  so  verftasserte  man  den  Ertrag  an 
Tbran,  Fischbein  und  Fleisch  —  denn  das  Fleisch  wurde  eben  ge- 
nossen —  im  W^e  der  öffentlichen  Versteigerung,  welche  unter 
Aufsicht  des  Oberhauptes  der  Cofradia  und  in  Gegenwart  des  öffent- 
lichen Schreibers  (escrivano  publico)  des  Ortes  statthatte.  Zuerst 
wurden  ans  dem  gewonnenen  Betrage  die  Vedetten  bezahlt  und  alle 
Schäden,  sowie  die  Verluste  an  Werkzeugen,  Tauen  etc.  entschädigt. 
Sodann  erhielten  die  Schiffsführer,  die  Harpuniere  und  die  Lanzen- 
schleuderer  einen  grösseren  Anteil,  endlich  erhielt  die  Bemannung 
ihren  Lohn.  Einzelne  Ortschaften  widmeten  einen  Prozentsatz  des 
Gewinnstes  der  Erhaltung  der  Kirchen,  sowie  anderen  frommen 
und  gemeinnützigen  Zwecken.  In  Guetaria  z.  B.  waren  ursprünglich 
bO%f  sp&ter  30X  der  ersten  Einnahme  eines  jeden  Jahres  flir  den 
Bau  des  Hafendammes  und  für  die  Instandhaltung  des  Hafens  be- 
stimmt. Die  Fischer  von  San  Sebastian  erhielten  auf  ihre  Kosten 
die  Hafenleuchte  von  La  Halla,  aus  mehreren  Fackeln  bestehend, 
welche  eine  tägliche  Auslage  von  80  Dukaten  verursachte.  Un- 
gemeines Gewicht  legten  die  Statuten  jener  Stadt  auf  die  Erhaltung 
der  genannten  Leuchtstellen,  welche  sie  „una  da  las  cosas  mas  pro- 
vecbosas*'  eine  der  nützlichsten  Einrichtungen  nannten.  Walfisch- 
zungen galten  in  Guetaria  als  besonderer  Leckerbissen  und  mussten 
an  die  Geistlichkeit  als  Zehnten  abgeliefert  werden.  In  Gijon  end- 
lich waren  auch  die  Invaliden  mit  einer  Gabe  bedacht. 

Kleinere  unbedeutende  Verfügungen  der  Statuten  übergehen 
wir,  um  nicht  zu  sehr  in  die  Länge  zu  gehen. 

Bezüglich  des  Betrages  der  jährlichen  Einnahmen  fehlen  gänz- 
lich die  Angaben.  Nur  aus  einem  sehr  unvollständigen  Vormerkungs- 
buche  von  Guetaria  (Apuntes  del  libro  de  fabrica  de  Guetaria)  er- 
sieht man,  dass  im  Laufe  des  sechszehnten  Jahrhunderts  jährlich 
4  bis  10  Wale  erlegt  wurden  und  dass  der  mittlere  Preis  eines 
Tbranfasses  zwischen  50  und  55  Reales,  jener  der  Zunge  zwischen 
500  und  1000  Reales  variierte. 

Die  Bewohner  der  Küste  vom  Kap  de  la  Hignera  bis  zum 
Kap  Finisterre  waren  bis  zum  Jahre  1616  von  jeder  Tributzahlung 
befreit.  Zu  dieser  Zeit  begannen  die  Hafen-  und  Zollämter  nach 
eigenem  Gutdünken  Taxen  zu  erheben,  welche  jedoch  sofort  sistiert 
wurden,  als  dieser  Unfng  durch  eine  Beschwerde  der  Provinz  von 
Guipüzcoa  zur  Kenntnis  der  Krone  gelangt  war.  Dieses  Verhältnis 
gestaltete  sich  in  späteren  Zeiten  minder  günstig,  wie  wir  an  anderer 
Stelle  sehen  werden. 

Die  Eingeborenen  von  Galicien  zogen  es  vor,  ihre  Fischerei- 
gebiete den  Gascognern    zu    verpachten.     Cornide*)    fand   mehrere 


*)  Ensayo  de  una  historia  de  los  peces  y  otras  producciones  marinas 
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Nachrichten  solcher  Pachtverträge ,  z.  B.  zwischen  Camarifias  and 
Malpica,  Caion  nnd  San  Cyprian  etc.  Aach  Yargas  Ponce  be- 
richtet hierüber  im  gleichen  Sinne. 

Es  darf  nicht  verwundern,  wenn  zu  einer  Zeit,  als  der  See- 
rauh  an  der  Tagesordnung  und  das  Feld  der  Thfitigkeit  ffit  die 
Seeleute  noch  ziemlich  beschränkt  war,  man  den  Spaniern  die  an- 
gestoke  reiche  Ausbeute  des  Meeres  nicht  gern  gönnte*  Die  nach- 
barlichen Franzosen  kümmerten  sich  wenig  um  die  königlichen 
Erlässe,  welche  ihnen  die  Beteiligung  an  dem  Fischfang  unter  An- 
drohung der  Wegnahme  ihrer  Schiffe  untersagten  und  rüsteten  regel- 
mässig ganze  Flotten  ans,  um  den  spanischen  Fahrzeugen  Konkarrens 
zu  machen.  In  der  „Cedula  Beal^*  vom  23.  Mai  1521*)  äussert 
sich  Don  Carlos  mit  Unwillen  über  „die  vielen  fremden  Personen, 
welche  ohne  Lizenz  in  den  Gewässern  von  Barios  die  Wale  erlegen, 
um  sie  dann  im  Auslande  zu  verkaufen^'  und  spricht  gegen  solche 
die  Konfiskation  der  Schiffe  und  der  Ausrfistungsgegenstände  ans. 
Ein  zweiter  Erlass,  gegeben  zu  Avila  am  20.  September  1530, 
wiederholt  dieselben  Klagen  und  dieselben  Drohungen**)  und  ebenso 
ein  dritter,  gegeben  zu  Duenas  am  26.  August  1534***).  Bei  dieser 
letzten  Gelegenheit  wird  bemerkt,  dass  sich  die  französischen  Schiffe 
8  bis  10  Monate  in  den  spanischen  Gewässern  aufhielten,  dass  sie 
spanische  Fahrzeuge  ankauften  und  die  Preise  dadurch  verteuerten, 
dass  sie  schliesslich  in  mehreren  Ortschaften  durch  den  Gestank  des 
Thranes  und  durch  die  Fäulnis  der  fleischigen  Bestandteile  die 
Luft  verpesteten.  Entsetzen  erregte  in  Coruna  die  Entdeckung,  dass 
Nachbarn  aus  der  Herrschaft  von  Yizcaya  und  aus  der  Provinz  von 
Guipüzcoa  heimlich  die  Franzosen  unterstützten.  Um  diesem  Übel 
zu  steuern,  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  XYI.  Jahrhunderts  die 
Maassnahme  der  Kautionslegung  getroffen  f),  welche  dem  Fiscus  an- 
heimfiel ,  sobald  während  der  Jagdsaison  verdachterregende  Za- 
sammenkiinfte  mit  den  Franzosen  entdeckt  werden  konnten. 

Als  weiterer  Beweis  des  hohen  Alters  der  Cetaceenjagd  im 
cantabrischen  Golfe  können  die  Wappen  von  Fuenterrabia,  Gnetaria, 
Motrico,  Lequeitio,  Bermeo  und  Castrourdiales  gelten,  welche  alle  den 
harpunierten  Wal  auf  verschieden  gestaltetem  Schilde  enthalten.  Ein 
solches  uraltes  Wappen  fand  man  auch  in  einem  Hause  in  Zarauz. 

de  la  Costa  de  Galicia,  arreglado  al  sistema  del  caballero  Carlos  Linneo  etc.; 
por  D.  JoBi  Comide,  ano  1788. 

*)  Coleccion  Yargas  Ponce.     UI.  V.  No.  3. 
**)  a.  a.  O.  Beal  provision  del   emperador  D.  Carlos,  dada  en  Avila 
&  peticion  de  la  provincia  de  Guipüzcoa,    reiterando  la  de  23  de  Mayo  de 
1521,  qne  prohibe  &  los  eztranjeros  la  pesca  de  la  ballena  en  las  costas  de 
EspaSa. 

*♦•)  a.  a.  O.  V.  No.  3. 
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Sanez  Regaart,  der  einen  grossen  Teil  des  dritten  Bandes 
seines  ^^Diceionario  historico  de  las  artes  de  la  pesca  nacional*^ 
dem  Walfischfange  widmete,  bemerkt  auf  Grund  authentischer  Ur- 
kunden, welche  im  Marine-Ministerium  zu  Madrid  aufbewahrt  werden, 
dasB  die  Häfen  von  Bermeo,  Gastrourdiales,  Laredo,  Santander, 
San  Vincente  de  la  Barquera,  Kivadesella,  Luanco,  Luarca  und 
andere  noch  durch  die  Anziehungskraft  des  reichen  Fanges  be- 
Tölkert  würden. 

Sei  es  infolge  der  unausgesetzten  Verfolgung,  sei  es  aus  anderen 
unbekannten  Grfinden,  vielleicht  auch  weil  unterdessen  die  Bobben- 
und  Waljagd  im  hohen  Norden  grössere  Dimensionen  annahm  und 
diesen  Tieren  dadurch  der  Weg  nach  dem  Süden  versperrt  wurde, 
Thateache  bleibt  es,  dass  im  siebzehnten  und  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert die  Wale  immer  seltener  wurden  und  dass  dieser  wichtige 
und  reiche  Industriezweig  bei  den  Biscayem  nach  und  nach  in 
Vergeasenheit  geriet.  Die  Fülle,  dass  man  in  unserem  Jahrhundert 
einzelne  Exemplare  erlegt  habe,  sind  ungemein  selten.  Im  Jahre  1805 
wurde  in  Fuenterrabia  ein  Fang  gemacht  und  damals  schon  war 
dies  ein  besonderes  Ereignis;  denn  es  erzählt  die  Chronik  des 
Landes,  dass  die  Bevölkerung  von  San  Sebastian  in  Massen  nach 
Fuenterrabia  wanderte,  um  das  Seeungeheuer  zu  besichtigen.  1834 
wurde  ein  zweites  Exemplar  von  dem  englischen  Kriegsschiffe  „Meteor^* 
und  von  dem  spanischen  „IsabeP^  im  Hafen  von  Pasajes  gesehen. 
In  den  Jahren  1838  und  1839  soll  sich  ein  grösserer  Zug  bis  zur 
Käste  von  Guipüzcoa  verloren  haben,  doch  dachte  man  nicht  einmal 
an  die  Verfolgung  wegen  Mangel  an  Harpunen.  1844  und  1850 
sind  zwei  Thrantiere  von  den  Bewohnern  von  Zarauz  verwundet 
ivorden,  jedoch  ohne  dass  man  ihrer  habhaft  wurde.  Im  Jahre  1854 
geschah  dasselbe  an  der  Mündung  des  Urumea.  Schliesslich  wurde 
der  letzte  Fang  im  Jahre  1878  von  den  Bewohnern  von  Guetaria, 
Zarauz  und  Orio  gemacht.  Das  Skelett  dieses  Tieres  befindet  sich 
im  natnrhistorischen  Kabinet  zu  S.  Sebastian.  An  der  französischen 
Küste  in  der  ehemaligen  Provinz  von  Labort  erschien  ein  Thran- 
tier  mit  den  Jungen  im  Jahre  1764.  Duhamel  berichtet,  dass 
wegen  Mangel  an  den  nötigen  Werkzeugen  nur  eines  der  Jungen 
erlegt  werden  konnte. 

Begoart  meldet  in  dem  früher  citierten  „  Diccionario  ^,  noch  zu 
seinen  Zeiten  (1789)  in  Comillas  eine  sogenannte  Cabana  gesehen 
zu  haben,  eines  jener  Hftuschen  nämlich,  welche  den  Kessel  zur 
^Bereitung  des  Thranes  enthielten.  Auch  La  Casa  de  las  Bai- 
lenas  beim  Kap  Oriambre,  eine  Art  Depot,  wo  die  Fischerei- 
ger&te  aufbewahrt  wurden,  erhielt  sich  fast  bis  zu  unseren  Tagen. 
Ebenso  bestanden  noch  lange  nach  dem  Aufhören  der  Jagden  die 
Wachttürme  der  Vedetten. 
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III.,  Der  Walfischfang  der  Gascogner  in  den 

nordischen  Meeren. 

„Der  Walflsohfkng  hat  neben  seiner  groeien  Wiehtigkeit 
ftlr  Sohi£Eshrt  and  Hiuidel  anoh  eine  g^roese  knltnrgeediielK- 
liehe  Bedentang  ....,** 

,J>er  WalfisohflLnger  ed&wftrmt  gleiohBam  als  Honutde 
des    Oseana   umher;    er  spielt  in  der  Gesehiehte   der  geo- 

SrephUehen  Entdeckangen  eine  nieht  geringe  Bolle,  and 
em  Handel  hat  er,  ale  ein  Yorlftafer  and  Behnbreeher, 
manehe  neae  Gebiete  erBohloaeen.  Et  ist  Ton  Belang  and 
nieht  ohne  Interesse,  sn  rerfolgen.  wie  er  allmAhlieh  sieh 
gestaltet  nnd  den  Yerkehr  nadi  sieh  gesogen.** 

Andiee  a.  a*  O.  pag.  MB. 

Das  regelmftssige  Eintreffen  der  Wale  in  dem  biscaTischen 
Busen  zu  Beginn  des  Herbstes  und  ihr  Verschwinden  mit  den 
ersten  FrüblingslOften  dürfte  wohl  den  Gascognern  ziemlich  früh 
aufgefallen  sein*).  Ob  man  aber  schon  im  zehnten  Jahrhundert  ge- 
dacht hat,  die  Wale  gelegentlich  ihres  Abschiedes  zu  begleiten,  um  ihren 
Sommeraufenthalt  zu  entdecken,  ist  nicht  erweisbar,  wenn  auch  eine  dies- 
bezügliche  Tradition  in  Spanien  bestand  und  vielleicht  noch  besteht. 
Vargas  Ponce  hat  trotz  des  eifrigsten  Nachsnchens  solche  Fahrten 
nur  seit  dem  Jahre  1530  und  zwar  in  den  Munizipal-  und  pfarr- 
amtlichen Archiven  zu  Brio  registriert  gefunden.  "Es  sind  dabei  so- 
wohl die  Namen  der  Caravellen,  als  auch  jene  ihrer  Führer  ange- 
geben. Der  berühmte  spanische  Admiral  Juan  de  Urdaire  soll  seiue 
maritime  Laufbahn  eben  auf  solchen  Reisen,  die  sich  bis  zur  ameri- 
kanischen Küste  erstreckten,  begonnen  haben**).  Martin  de 
ifichevete  segelte  vom  Jahre  1545  bis  zum  Jahre  1599  acht- 
undzwanzig Mal  über  den  Ozean***)  und  Jacobo  de  Ibaceta 
bat  1549  um  Kirchengewänder,  damit  ein  Geistlicher,  den  er  mit- 
zunehmen beabsichtigte,  auf  der  jenseitigen  Küste  die  Sonntagsmesse 
lesen  könne  f). 

*)  Nach  Maary*8  Karte  der  Wale  geht  die  südliche  Grense  des  Vor- 
kommens der  Balena  Mjsticetas  von  der  Neufandlandbank  gegen  SO.,  erreicht 
die  tiefste  Breite  von  30®  N.  in  ungef&hr  \S°  west.  Lttnge  von  Greenwich, 
biegt  dann  gegen  O.  and  NO.,  und  erreicht  die  portugiesische  Küste  ungeffthr 
beim  Kap  Palos.  Nach  Schmarda  kommen  von  den  Fischsäugetieren  nur 
mehr  der  Seehund  und  zahlreiche  Delphingattungen  im  nordatlantischeo 
Ozean  vor.  Die  äusserste  südliche  Grenze  der  Wale  ist  nach  ihm  der 
Parallelkreis  von  Madeira.  Der  Kaschelot  aber  hält  sich  auch  in  den 
tropischen  Meeren  auf,  so  bei  den  Azoren,  den  Kap  Yerdischen  Inseln,  im 
Busen  von  Mexiko,  in  der  karibischen  See,  an  den  brasilianischen  Küsten  etc. 
Ausführliches  hat  hierüber  Moritz  Lindeman  in  seiner  Schrift  mitgeteilt-' 
„Die  arktische  Fischerei  der  deutschen  Seestädte."  Grotha  1869.  Man 
findet  aber  Genügendes  auch  in  Andree*s  „Geographie  des  Welthandels." 
Band  I.,  pag.  536  bis  M6. 

**)  Vargas  Ponce  5.     No.  101. 
***\  Madoz,  Diccion.  bist    Band  XVI.    Ad  Vocem  „Zarauz". 

f )  Merkwürdiger  Widerspruch  zur  sp&teren  sittlichen  Herabgekommen- 
heit  der  Waljftger,  speziell  der  amerikanischen.    Vortrefflich  charakterisiert 
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Der  vielversprechenden  Entwickelong  der  Fischerei  in  den 
nordlicheren  Gegenden  des  atiantischen  Oceans  drohte  aber  Ver- 
derben, als  sich  die  Begiemng  zu  Schritten  veranlasst  sah,  welche 
sich  später  oftmals  wiederholten  und  schliesslich  zum  g&nzlichen 
Verseh winden  dieses  wichtigen  Industriezweiges  wesentlich  beige- 
tragen haben.  Dazu  gehörten  die  Beschlagnahme  der  Handels- 
schiffe ftkr  Kriegszwecke  nnd  die  hohen  Zölle,  mit  welchen  man 
die  Ertrftgnisse  des  Fanges  belegte.  In  Gnipüzcoa  war  man  jedoch 
seit  alten  Zeiten  zu  sehr  an  allerlei  Privilegien  gewöhnt,  um  sich 
mit  einem  Male  solche  Hemmnisse  gefallen  zu  lassen.  Die  Provinz 
erhob  schwere  Klagen  gegen  die  Verfügungen  des  Staatsrates, 
welchem  verständlich  gemacht  wurde,  wie  es  sich  um  Fehlgriffe  der 
Begiemng  handle,  welche  dem  ganzen  Lande  schwere  Sch&den 
bringen  mtkssten.  Eine  königliche  Ordonnanz  verfügte  dann  auch 
sofort  (1857)  die  Aufhebung  des  Embargo  und  befahl,  dass  in 
Zukunft  alle  jene  Personen  von  der  Pressung  zu  Kriegsdiensten 
yerschont  bleiben  sollten,  welche  ihren  Beruf  als  Waljäger  nach- 
zuweisen imstande  wären*). 

Im  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  trat  eine  andere 
Ealamit&t  über  das  iberische  Land  ein.  Die  Engländer,  Franzosen 
und  Holländer,  einerseits  in  richtiger  Wtkrdigung  der  materiellen 
Vorteile,  welche  die  Jagd  der  Thrantiere  mit  sich  brachte,  in  der 
Erkenntnis  anderseits  der  Ttkchtigkeit  der  Gascogner  in  der  Aus- 
übung dieses  beschwerlichen  und  gefahrvollen  Handwerkes,  verfolgten 
in  zwiefacher  Weise  ihr  Interesse.  Es  mussten  Mittel  und  Wege 
gesucht  werden,  um  einmal  die  Spanier  aus  den  Gewässern  von 
Labrador  und  Grönland  zu  verdrängen,  sodann  aber  musste  man  noch 
Torher  oder  mindestens  gleichzeitig  die  eigenen  Küstenbewohner  in 
diesem  Zweige  des  Seeberufes  instruieren.  Bald  erschienen  in  den  Häfen 
von  Gnipüzcoa  und  von  Vizcaya  eigens  bestellte  Agenten,  welche 
die  Aufgabe  hatten,  die  besten  Harpuniere  und  die  erfahrensten 
«I^Äger  gegen  reichen  Lohn  und  ohne  Rücksicht  auf  Auslagen  für 
sich  zu  gewinnen.  Diese  Umtriebe  entgingen  aber  weder  den  Provinzial- 
behörden,  noch  der  Kegierung,  welche  beide  nun  wetteiferten,  um  die 
Gewinnsucht  durch  ernste  Maassregeln  zu  paralysieren  und  die  Pläne 

sie  Andree:  „Sie  briog^n  regen  Verkehr  in  manche  Häfen.  Aber  nicht 
minder  erscheinen  sie,  und  das  gar  nicht  selten,  als  ein  wahrer  Fluch  für 
Polynesien.  Sie  verpflanzten  Branntwein,  Blattern  und  Syphilis  dorthin, 
und  viele  entlaufene  Matrosen  haben  als  „weisse  Ungeheuer^*  manches 
Eiland  mit  Tod  und  Verderben  heimgesucht.  Die  Bohheit  und  Brutalität 
der  Yankees  tritt  auch  in  den  häufigen  Scenen  von  Barbarei  hervor,  welche 
&m  Bord  der  Walfischfahrer  vorkommen;  es  giebt  historische  Darstellungen 
dieser  Scheusslichkeiten,  und  Meuterei  war  oftmals  an  der  Tagesordnung' ^ 
*)  Vargas  Ponce  III.  Academia  de  la  Historia  und  Colec.  MuSoz. 
XXXIV.    fol.  240  —  A.  61. 
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der  fremdländischen  Nationen  zu  darchkreozen.    Man  begnügte  sich 
diesmal  nicht  mit  einfachen  Drohungen,  und  es  wurde  von  Seite  der 
Regierung  überhaupt  eine  schreckenerregende  Energie  entwickelt.    Im 
Jahre  1584   war   schon   eine  Ordonnanz  der  Junta  General   von 
Gttipüzcoa  erschienen,  welche  den  eigenen  Unterthanen  die  Einsi^iSung 
auf  fremden  Fahrzeugen  untersagte*).   Am  3.  November  wurde  dieses 
Verbot  durch  königliches  Dekret  wiederholt,  und  schliesslich  am  4.  M&rz 
1614  durch  den  Vizekönig  von  Navarra  die  Todesstrafe  gegen  die 
Dawiderhandelnden  gesetzt.     Und  um   dem  Gesetze  Nachdruck   au 
verschaffen,   wendete  man  die  Kapitalexekution  sofort  gegen  einige 
Matrosen  an,  welche  von  den  Engländern  geworben  worden  waren  **). 
Auch    die    Holländer    warben    alljährlich    eine   grosse   Anzahl 
Guipüzcoaner,    mit    welchen   sie   ihre  Schiffe   bemannten***).       Sie 
erlernten  von  den  Gascognern  nicht  nur  die  Kunst  des  Harpunierens, 
sondern  auch  die  Art  und  Weise  der  Thrangewinnung,  die  Zubereitung 
des  Fischbeines  und  schliesslich  auch  den  Weg  nach  Grönland  und 
nach  der  Davis-Strassef).     Obwohl  Holland  mit  dem  Härings-   und 
Stockffschfang   schon  seit  älteren  Zeiten  bekannt  war,    so    hat   die 
Waljagd   im   Grossen    erst    nach  der   Gründung  der  Bepublik    be- 
gonnen.     In  England    herrschte    eine    gewisse    Abscheu    vor    dem 
Seeungeheuer  ff).     Die  erste  grössere  Expedition,    welche   daselbst 
ausgerüstet  wurde,  fand  im  Jahre  1610  statt  und  bestand  aus  drei 


*)  Varjas  Ponce.    V.    No.  11. 

**)  A.  a.  O.    ni.    Real  cddola  reencargando  la  prohibicion  de  que  los 
sabditos  de  EspaSa,  naveguen  en  navios  eztranjeros. 

***)  SaSez  Begnart,  Diccionario  de  la  pesca.     Bd.  III.    pag.  332.    La 
Riqueza  de  Holanda.     Bd.  I  pag.  263. 

t)  La  Biqaesa  de  Holanda.    Bd.  HI  pag.  838. 

ff)  Bekanntlich  ist  es  nicht  so  leicht  gewesen,  bei  den  Angelsachsen  den 
Sinn  für  das  Seewesen  überhaupt  und  für  die  Fischerei  insbesondere  zu 
wecken.  Heinrich  YIII.  hatte  wohl  die  Bedeutang  der  Schiffahrt  und  der 
Fischerei  erkannt  und  traf  zur  Hebung  derselben  so  weise  Yerfögiingen, 
dass  er  mit  Recht  als  der  Gründer  der  englischen  Grösse  snr  See  beseichnefi 
wird.  In  seiner  Regierungsperiode  wurden  Schiffe,  Arsenale,  Werfben  ge- 
baut, das  Admiralitäts-Kollegium  gestiftet  und  die  Kommissionen  in  Dept- 
ford,  HuU  und  Newcastle  zur  Heranbildung  von  Lootsen  und  Steuerleuten 
eingesetzt.  Elisabeth  setzte  das  begonnene  Werk  fort  und  es  gilt  als  beson- 
derer charakteristischer  Zug  ihrer  Regierungszeit,  dass  sie  zur  Hebung  der 
Fischerei  ein  politisches  Fasten  diktierte,  indem  sie  durch  königliches  Edikt 
den  Genuss  von  Fleischspeisen  für  zwei  Tage  in  der  Woche  untersagte. 
Trotz  allen  diesen  Verfügungen  sah  sich  Walter  Raleigh  noch  veranlasst, 
in  seiner  berühmten  Denkschrift  zu  betonen,  dass  England  über  500  hollän- 
dische Schiffe  und  nur  etwa  50  englische  beschäftigt.  „An  den  Küsten 
Grossbritanniens  ist  der  reichste  Fischfang,  aber  der  grösste  Fischhandel  ist 
in  Holland  1^  So  äusserte  sich  jener  Mann,  welcher  England  aufforderte, 
die  Politik  eines  Handelsstaates  zu  verfolgen.  Die  Navigationsakte  Crom- 
wells  änderte  erst  die  Verhältnisse  mit  einem  Schlage  auf  die  allgemein 
bekannte  Art. 


Der  Fisclifaiig  der  Gascog^er  und  die  Entdeckung^  von  Nenfnndland.  261 

Schiffen  unter  FühmDg  desKapitftns  John  Poole*).  Jedes  dieser 
Schiffe  hatte  zwei  spanische  Harpnniere  mitgenommen,  und  es  wurde 
die  Jagd  in  den  Meeren  von  Spitzbergen  mit  glOcklichem  Erfolge 
betriehen  •*). 

Yielleicht  durch  diesen  glQcklichen  Erfolg  des  ersten  grösseren  Ver- 
suches ermuntert,  fand  die  Begierung  sich  bewogen,  den  Import  von 
Fischbein,  Thran  und  Walfetten  auf  ausländischen  Schiffen  ku  unter- 
sagen, und  nun  wurde  der  anglo-russischen  Komgagnie  das  Fisch erei-Pri- 
vilegium  ftkr  Spitzbergen  erteilt.  Eine  Eskadre  von  zwölf  Schiffen  unter 
Kommando  des  Kapitäns  Fotherby  erhielt  den  Auftrag,  formellen  Be- 
sitz von  jenen  Meeren  zu  nehmen,  musste  jedoch  beim  ersten  Versuch 
wegen  der  ausserordentlich  ungünstigen  Eis  Verhältnisse  un  verrichteter 
Sache  heimkehren«  Vom  gleichen  Erfolge  war  die  zweite  Expe- 
dition vom  Jahre  1618  begleitet,  und  erst  1614  gelangte  die  kleine 
Flotte  an  ihren  Bestimmungsort,  wo  sie  ziemlich  viele  Schiffe  ver- 
schiedener Nationalität  vorfand,  darunter  acht  Spanier,  zwei  Holländer 
und  sechs  Franzosen,  alle  mit  der  Waljagd  beschäftigt.  Wilhelm 
B affin,  damals  Kommandant  eines  der  englischen  Expeditionsschiffe, 
äusserte  in  einem  Reiseberichte  das  Bedauern  der  Engländer,  keinen 
Widerstand  gefunden  zu  haben.  9)Wir  hofften  uns  gezwungen  zu 
sehen  —  so  lautet  der  Bericht  —  die  Fremdländer  mit  Gewalt 
vertreiben  zu  müssen.  Doch  waren  sie  sehr  vorsichtig  und  unter- 
warfen sich  unserer  Besitzergreifung,  sowie  der  Verpachtung  der 
fischreichen  Gegenden  ***)  ohne  weiteres.** 

Diesem  ersten  Akte  förmlicher  Usurpation,  denn  so  wurde  das 
Vorgehen  der  Regierung  durch  den  englischen  Geschichtsschreiber 
Desborough-Cooley  bezeichnet,  folgten  nun  Feindseligkeiten, 
welche  mitten  im  tiefsten  Frieden  zu  blutigen  Tbaten  führten.  Die 
Engländer  wollten  ein  ausschliessliches  Recht  auf  den  Fang  in  den 
nordischen  Meeren  geltend  machen  und  bezeichneten  die  Schiffe 
anderer  Völker  als  Schleichhändler.  So  kaperten  sie  z.  B.  ein 
HoUanderschiff,  welches  eine  Ladung  im  Werte  von  180  000  Gul- 
den hatte,  wofür  die  Niederländer  1618  eine  englische  Walfisch- 
fahrer-Flotte angriffen  und  zerstreuten.  Am  schlechtesten  kamen 
dabei  die  Spanier  davon. 

Ein  Gascognerschiff,  welches  durch  mehrere  Wochen  in  den 
Gewässern  von  Neufundland  gekreuzt  hatte,  ohne  der  Wale  ansichtig 
zu  werden,  beschloss,  dieselben  in  höheren  Breiten  aufzusuchen.  Es 
erreichte  die  Küste  von  Grönland,  drang  bis  zur  Breite  von  78^  80' 

*)  Die  Versuche,  welche  1549  von  Bristol  ans  und  1598  von  Hall 
stattfanden,  sind  als  vereinselte  Unternehmungen  ansusehen,  welche  keine 
g^roBseren  Folgen  hatten. 

**)  Novo,  Historia  de  las  Exploraoiones  Urticas,     pag.  53. 
***)  Novo,  Historia  de  las  Ezploraciones  Urticas,    pag.  54. 
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vor  und  kehrte  mit  reicher  Ladung  daheim.     »Auf  60  Meilen  von 
der  Küste   —    so  erzählte  der  glückliche  Jftger   —   sieht  man   da0 
Meer  nicht,  denn  dessen  Oberfi&che  ist  dicht  mit  Getaceen  bedeckt, 
welche    sich    hart    aneinander   drängen   und    dem   Schiffe   das  Fort- 
kommen   erschweren."      Solche  Aussichten   konnten    nur  die  Unter- 
nehmungslust reizen,  und  sofort  beschloss  man,  eine  Flotte  von  zwölf 
Schiffen  auszusenden,    welche  in  San  Sebastian  ausgerüstet  wurden. 
Es    kam    der  Tag    der  Abfahrt   (April   1613)    und   man   versprach 
sich   von    dem   Unternehmen   das   Beste.     Die  Beise  bis  zur  Küste 
von  Grönland  ging  ohne  weitere  Ereignisse  vor  sich;  doch  an  eben 
jener    Küste  lauerten   zwei  englische  Kriegsgaleeren ^  jede    zn   300 
Tonnen,   gut   bemannt   und  noch   besser    ausgerüstet,    während   die 
arme  Fischerflotte  nur  Harpunen    und  Spiesse  besass.     Obwohl  die 
beiden  Nationen  in  den  besten  Fricdensverh&ltnissen    lebten,  forderte 
der  englische  Kommandant  dennoch  die  Fischer  auf,  jene  Gewässer  zu 
verlassen,   da   sie   unter   englischer   Oberhoheit  ständen.     Vergebens 
waren    die   Proteste,    welche   sich   auf  den  Umstand  stützten,    dass 
von   einer  englischen  Besitzergreifung  nichts   bekannt  sei   und  liass 
eher  Spanien    ein  Anrecht    dazu   hätte,    da   die   Entdeckung  zuerst 
durch  den  Portugiesen  Solis,    dann  durch   mehrere  flämische  See- 
leute,  Unterthanen   des  spanischen  Königs,   erfolgt  sei.     Die  Eng- 
länder   zwangen  die  Gascogner,    so   lange  zu   fischen,    bis   sie  ihre 
eigenen  Schifie  mit  Thran  beladen  hatten,   nahmen   ihnen   dann  die 
Werkzeuge  und  die  Lebensmittel  weg,  und  als  ob  diese  Verletzung 
des  allgemeinen  Völkerrechtes  noch  nicht  genügt  hätte,   fligten    sie 
dem  Schaden  noch  den  Hohn  hinzu,  indem  sie  die  Beute  in  Bilbao 
zum  Kauf  boten.     Der  den  Spaniern   zugefügte  Schaden  wurde  mit 
150  000  Dukaten  berechnet. 

Kaum  war  der  Bericht  Über  diese  traurige  Begebenheit  nach 
Guipüzcoa  gelangt,  so  beschloss  man,  den  Kapitän  Juan  de  Eranso 
(von  anderen  Herauso  genannt)  mit  einem  Memorial  zum  Hofe  zu 
schicken,  um  über  die  Details  der  Begebenheit  Bericht  zu  erstatten. 
Gleichzeitig  erhielt  Erauso  den  Auftrag,  beim  Staatsrate  zu  drängen, 
damit  von  der  englischen  Regierung  Schadenersatz  fUr  die  Fischer 
und  Genugthuung  für  das  Land  gefordert  werde*). 

Was  die  Herrschaftsansprüche  der  Engländer  anbelangt,  so 
enthielt   das   Memorial   des  Erauso   die  Erörterung:   „dass  Neufand- 

*)  Memorial  de  la  cindad  de  S.  Sebastian  dando  cuenta  qae  los  buqnes 
de  guerra  ingleses  despachados  por  los  mercaderes  de  la  Bolsa  de  L6ndres 
han  ^chado  &  mano  armada  ä  los  guipüzcoanos  que  fderon  al  Norte  i  1a 
pesca  de  ballenas  etc.  Colecc.  Yargas  Ponce  Y.  No.  20.  21.  22  u.  23. 
17.  September  1613.  —  Representacion  de  agravios  por  el  proceder  de  los 
ingleses  en  plena  paz  con  los  buqnes  balleneros  espa&oles  qne  faeron  a 
Groenlandia  y  estrecho  de  Davis  presentada  al  Rey  por  el  capitan  Juan  de 
Erauso.     Yarg.  Ponce  Y.  No.  24.    Jahr  1614. 
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land  mehr  als  500  Legaen  in  NNW.  vom  englischen  Reiche  liege, 
uod  dass  die  L&ngendi^erenz  der  beiden  Länder  10°,  die  Breiten- 
diflerenz  mehr  als  26°  betrüge  (!).  Ferner  dass  noch  niemals  einer  der 
nordischen  Herrscher  Ansprach  auf  den  Besitztum  jener  Gegenden 
erhoben  habe  und  dass  nur  S.  M.  ihr  natürlicher  Besitzer  sei. 
Denn  es  scheine  sich  hier  nur  um  eine  Fortsetzung  jenes  Erdteiles 
zu  handeln,  welchen  die  HoU&nder  betraten,  als  sie  auf  die  Ent- 
deckung der  Enge  von  Anian  ausgingen,  somit  um  die  Verlängerung 
oder  um  die  Fortsetzung  von  den  Provinzen  und  Königreichen 
Asiens,  welche  schon  ohnehin  der  spanischen  Krone  angehören; 
wie  dem  immer  sei,  so  wftre  eine  formelle  Besitzergreifung  noch 
Yon  keiner  Seite  erfolgt  und  daher  das  Land  gemeinschaftliches 
Gut  aller  Nationen.^  In  Madrid  teilte  man  aber  nicht  ganz  den 
Eifer  der  Guipüzcoaner  und  man  schien  der  Sache  nur  wenig  Ge- 
wicht beizulegen.  Der  Herzog  von  Medina  Sidonia,  der  Doktor 
Don  Juan  Arias  de  Loyola  und  der  Staatssekretär  Martin  de 
Aröstegui  drängten  aber  zur  That,  da  es  sich  um  ihre  engeren 
Landsleute  handelte.  Erstere  zwei  waren  Guipüzcoaner,  letzterer 
ein  echter  Gascogner. 

Die  diplomatische  Note  ging  nach  London,  doch  schien  die 
geschädigte  Provinz  von  der  Kälte,  mit  welcher  die  Angelegenheit 
in  Madrid  aufgenommen  und  behandelt  wurde,  nicht  sehr  erbaut  zu 
sein.  Man  glaubte  auch  den  Funktionären  des  Staates  nicht  das 
ganze  Vertrauen  schenken  zu  sollen,  und  so  wurde  beschlossen,  einen 
eigenen  Kommiss&r  nach  London  zu  schicken,  damit  er,  von  dem 
dortigen  Gesandten  Don  Diego  Sarmiento  de  Acuna  unter- 
stützt, wenigstens  die  Zusage  des  unbehelligten  Fischereirechtes 
erwirke.  Gleichzeitig  mit  dem  Juan  de  Arbelaiz,  welchem  diese 
Mission  anvertraut  wurde,  ging  auch  Miguel  de  Erauso  an  den  Hof 
Christian  lY.  ab,  um  für  die  dänischen  Meere  dieselben  Kechte, 
jedoch  hier  gegen  Erlag  einer  m&ssigen  Kontribution,  zu  erlangen. 
Im  Dezember  des  Jahres  1616  konnte  Sarmiento  dem  städtischen 
Kate  von  San  Sebastian  die  erfrenliche  Mitteilnng  machen,  dass  die 
angestrebten  Zusagen  sowohl  am  englischen,  als  auch  am  dänischen 
Hofe  erreicht  worden  waren*). 

Im  weiteren  Verlaufe  des  XVII.  Jahrhunderts  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  immer  ungünstiger.  Zunächst  beging  die  Regie- 
ning  den  bedeutenden  Fehler,  hohe  Zölle  einzuführen,  wodurch  die 
Einfuhr  des  Fischthranes  und  des  Fischbeines  aus  den  grönländi- 
schen Gewässern  ungemein  erschwert  wurde.  Ebenso  nachteilig 
^ar  der  einheimischen  Industrie  der  Erlass  vom  25.  August  1625, 
lant  welchem  die  Einfuhr  der  Fischereiergebnisse   auf  französischen 


^)  Der  Brief  Sarmiento*s  in  Yargas  Po  nee  Y.  25. 
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und   englischen  Schiffen   gestattet  wnrde*).     In  diesem  Jahre   noch 
rüstete    man   in    einem    einzigen    Hafen   und    zwar    in    Puerto    de 
Pasajes  295  Fischerfahrzeuge  mit  1495  Mann  Bemannung  aas  mit 
der  Bestimmung  nach  den  Neufandlandbfinken**).     Im  Jahre  1628 
versammelte  sich  in  Madrid  auf  Befehl  des  Königs  eine  Kommission 
der  erfahrensten  Leute,   um  nach    dem  Beispiel  der   Hollfinder  eine 
grosse  Fischerei-Kompagnie    zu   gründen.     Unseres  Wissens    ist  ein 
solches  Unternehmen   damals  nicht  gelungen.     Am  19.  April    1638 
wurde  der  Erlass  vom  25.  August  1625  bezQglich   der  freien  Ein- 
fuhr auf  ausländischen  Schiffen  aufgehoben,   daftir  blieben  dieselben 
Zölle  fOr  die  nationalen  Produkte   in  Wirksamkeit;    ausserdem  stei- 
gerte sich  der  Bedarf  an  Schiffen  und  Bemannungen  für  die  E^riegs- 
marine  ungemein.    Abermals  belegte  man  alle  Schiffe  mit  Embargo, 
und    die  Furcht    vor    der   Desertion    bewog    die   Krone    selbst   zur 
Untersagung    der    Küstenfischerei.      Infolge    einer  energisohen    De- 
monstration   der  Guipüzcoaner    wurde    am    15.  Oktober  1644    den 
Waljfigern  das  Auslaufen  gestattet.     So  sehen  wir  in  den  siebsig'er 
und  achtziger  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  noch  ein  letztes  Mal 
grössere  Expeditionen  ausrüsten.     1681  liefen  z.  B.  ans  Puerto  de 
Pasajed    13    Schiffe    mit    einem   Gehalte    von    2810    Tonnen    und 
550  Mann  und  9  mit  2060  Tonnen  ans.     Jedes  dieser  Schiffe  war 
mit  5  bis  20  Kanonen  armirt***). 

In  der  französischen  Provinz  von  Labort  waren  die  Fischerei» 
Verhältnisse  dieselben  wie  unter  den  Gascognern.  Beide  Völker 
lebten  in  der  besten  Eintracht  und  Harmonie  und  kannten  sozu- 
sagen ihre  gegenseitigen  Grenzen  nicht  Bei  der  Aasrüstang  der 
Schiffe  machte  man  keinen  Unterschied  zwischen  den  Einwohnern 
von  Labort  und  Spaniern;  ebenso  gingen  fast  jedesmal  die  Schiffe 
beider  Nationen  gemeinsam  auf  Fang  aus.  Vargas  Ponce  giebt  in 
seiner  Coleccion  ein  Verzeichnis  mehrerer  Schiffe,  nebst  Angaben 
des  Zugehörigkeit shafens,  welche  solche  gemischte  Bemannungen  ent- 
hielten. Nachfolgend  ein  Beispiel,  welches  auch  zur  Orientierung 
bezüglich  des  Bemannungsstandes  dienen  kann. 


Schiff. 

Kapitän. 

Spuiimr. 

Pnnio- 
MB  st» 
Labort. 

H&fen. 

San  Jaan  Baptista   .    . 

San  Pedro 

San  Bartolom^  .... 
Nra.  Sri.  de  la  Paz.    . 

Darg^aimaratz 

Jacobe  de  Romantel.   .    . 
J.  D.  Naramboire.   .    .    . 
Cdrlos  de  la  Calzada  .    . 

40 
54 
21 
21 

19 
19 
15 
15 

Bayonse 

und 
Pasajes. 

*)  Abschrift  dieses  Erlasses  in  der  Collecc.  Vargas  Ponce  HI. 
**)  A.  a.  O.    V.  No.  30. 

***)  Dementsprechend  wäre  eine  Stelle  in  Andree*s  Geogr.  des  Welt- 
handels zn  berichtigen,  welcher  znfolg^e  die  Biscayer  schon  1636  vom  Schaa- 
platze  des  Fanges  vorschwanden. 
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Sduff. 


Fruuo- 

MD  »IM 

Lftbort. 


H&fen. 


Santo  Domingo.  .  . 
San  Bartolom^  .  .  . 
San  Francisco  .  .  . 
Knestra  8e9ora  .  .  . 
San  Francisco  .  .  . 
San  Yicente  .... 

San  Alejo 

Santa  XJrsnla.  .  •  . 
Trea  Hermanas  .  .  . 
La  Francia.  .... 
L^Esperance  .... 
Saint  Anthoine  .    .   . 

Adelaide 

San  Sebastian    .    .    . 

San  Miguel 

San  Joa^ 

San  Pedro 

Hra.  Sra.  del  Socorro 
San  Leon 


Juan  de  Becarreta  .  . 
Jorge  de  Elorriaga  .  . 
Francisco  de  Agote.  • 
Domingo  Frescbetto.  . 
Juan  Baptista  Brenechea 

B.  Basconbe 

Jüan  de  Larrignj.  .  . 
Sanson  de  Salabeny  . 
Martin  Bariots  .... 

Darid  Daban 

Betrico  Dacarrete .  •  . 
Michel  Barancette.  .  . 
Lanrens  Dacarette  .  . 
Ignacio  Dacarette.  .  . 
Antonio  de  Sagarra  .  . 
Bartolomä  de  Gorostraga 
Benito  de  Arrona .   .    . 

Jos^  Labarta 

Francisco  Ag^irre    .    . 


28 
26 
55 
36 
39 
39 
19 
24 
46 
27 
41 
39 
32 
88 
48 
52 
62 
62 
30 


21 

24 

24 

17 

11 

11 

26 

26 

15 

18 

21 

12 

26 

17 

3 

3 

3 

3 

3 


Als  sich  die  spanische  Regierung  bei  den  Gelegenheiten,  die 
ans  nunmehr  bekannt  sind,  veranlasst  sah,  die  Einschiffung  der 
Gascogner  auf  fremden  Fahrzeugen  zu  untersagen,  wurde  fQr  die 
Schiffe  der  Provinz  von  Labort  eine  Ausnahme  gemacht  ,,porque 
mutuamente  estaban  interesadas  en  los  naWos  de  la  pesca.^  Als 
aber  Mazarin  zur  Gewalt  gelangte,  nahm  er  sich  vor,  die  maritime 
Bedeutung  Spaniens  zu  vernichten  und  dessen  Etistenbewohner  von 
der  Fischerei  auszuschliessen.  Er  ahmte  das  Benehmen  des  Vice- 
königs  von  Navarra  nach ,  indem  er  nunmehr  von  französischer 
Seite  ans  die  Todesstrafe  auf  jene  französischen  Unterthanen  setzte, 
welche  beim  Fischfang  mit  den  Spaniern  im  Bunde  waren.  Mächtige 
und  zahlreiche  Kriegsschiffe  erhielten  den  Auftrag,  an  den  Küsten 
Tind  im  Ozean  zu  kreuzen,  um  die  verdächtigen  Schiffe  anzuhalten 
nnd  zu  durchsuchen.  Dem  Einflüsse  der  Bevölkerung  von  Bayonne 
gelang  es,  den  Erlass  des  Kardinals  Mazarin  rückgängig  zu 
oiachen,  wodurch  die  alten  Freundschaftsverhältnisse  wieder  auf 
kurze  Zeit  bestanden.  Beim  Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1690 
wiederholten  beide  Regierungen  das  Verbot,  und  der  Friede  von 
Bjswick  hätte  wohl  die  Verhältnisse  in  ihre  alten  Bahnen  lenken 
können,  der  wenige  Jahre  nachher  ausgebrochene  spanische  Erb- 
folgekrieg entmutigte  aber  die  Völker  vollständig.  Auch  war  der 
König  von  Frankreich  nicht  mehr  gewillt,  den  Biscayern  Zuge- 
BtftDdnisse  zu  machen.  Schon  1696  hatten  die  Guipüzcoaner  dem 
Konig  ein  Memorial  eingesendet,  welches  auf  den  alten  Bund 
zwischen   den   beiden  Provinzen   hinwies  nnd  eine  gute  Schilderung 

Z«lUehr.  d.  OaMllMh.  f.  Brdk.    Bd.  Xym.  18 
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über  die  Nachteile,  welche  das  Verbot  der  gegenseitigen  Unter- 
stützung beiden  Völkern  brachte,  enthielt.  Der  Herzog  von  Gra- 
mont  (11.  Februar  1697)  erwiederte  im  Auftrage  des  Königs  durch 
eine  trockene  Ablehnung  des  gestellten  Ansuchens*).  Die  Ver« 
ftigungen  der  Regierungen  waren  nicht  mächtig  genug,  um  einen 
Jahrhunderte  alten  Bund  mit  einem  Schlage  zu  vernichten.  Als 
die  dabei  interessierten  Völker  erkannten,  dass  alle  ihre  Schritte  ver- 
gebens w&ren  und  dass  sie  zu  keinen  günstigen  Residtaten  gelängen, 
nahmen  sie  zur  Umgehung  der  Gesetze  ihre  Zuflucht.  Man  begann 
die  Schiffspapiere  und  die  Namen  der  Bemannungen  zu  flälschen 
und  griff  zu  allen  möglichen  Mitteln»  um  die  Behörden  zu  täuschen. 
Als  dieser  Unfug  entdeckt  wurde,  erliess  die  Krone  am  5.  No- 
vember 1730  eine  Ordonnanz,  derzufolge  die  Walfischjäger  aus 
Guipüzcoa  nur  ausschliesslich  Guipiizcoaner  und  keinen  einzigen 
Mann,  selbst  nicht  aus  den  übrigen  spanischen  Provinzen  ein- 
schiffen durften.  Unser  spanischer  Geschichtsschreiber,  dem  wir 
diese  Nachrichten  entnehmen,  bezeichnet  diese  Verfügung  als  eine 
„absurde". 

Zu  spät  gelangte  man  in  Spanien  zur  Erkenntnis  der  begange- 
nen Irrtümer.  Die  Anstrengungen  genialer  Männer,  wie  es  Patin o 
und  Ensenada  waren,  die  Energie  des  Don  Antonio  Valdes 
und  selbst  der  beste  Wille  des  Königs  Karl  III.  genügten  nicht 
mehr,  um  die  Zustände  zu  bessern,  als  die  Waljagd,  von  Jahr  zu 
Jahr  abnehmend,  schliesslich  in  gänzliche  Vergessenheit  geraten 
war.  Auf  Befehl  des  Königs  wurde  1728  eine  Kompagnie  ge- 
gründet**), welche  viel  Geld  verschwendete,  ohne  greifbare  Resul- 
tate zu  erlangen.  Im  Jahre  1732  wurde  ein  abermaliger  Wieder- 
belebungsversuch gemacht,  der  sich  durchaus  nicht  eines  besseren 
Erfolges  rühmen  konnte.  Auch  die  Schiffahrtsgesellschaft  von 
Caracas,  welche  sonst  gut  administriert  war,  fühlte  sich  versucht,  1752 
den  Walfisch  fang  zu  betreiben,  musste  aber  sehr  bittere  Erfahrungen 
machen. 

Trefflich  charakterisiert  den  Zustand  der  Fischerei  zu  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts  der  Bericht  des  Marine -Kommissär  Don 
Antonio  Sanez  Reguart***),  welcher  den  Auftrag  hatte,  die 
zur  Gründung  der  „Real  Compania  Maritima^  nötigen  Vorstudien 
zu  machen;  er  bestrebte  sich  u.  a.  auch,  Erkundigungen  an  der 
Küste  einzuziehen,  ob  man  gute  Harpuniere  finden  würde.  In 
seinem  Berichte  teilte  er  folgendes  mit: 

*)  Vargas  Ponce  III.  V.  No.  58.  59.  60  und  61. 
**)  Die  Statuten  der  Kompagnie  sind  in  der  Colecc  Vargas  Ponce  ent' 
halten. 

***)  Gegründet  am  19.  Septemher  1789.     Die  Statuten  in  Dicc  bist,  de 
la  pesea  von  SaSez  Rezuart     Bd.  III  pag.  340ff. 
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9  Mit  dem  Schreiben  vom  3.  Februar  1785  benachrichtigte  mich 
der  Kapitän  Don  Juan  de  la  Reguera  auB  den  Umgebungen  von 
Comillas,  dass  er  mit  der  grössten  Sorgfalt  in  der  ganzen  Gegend 
vergebens  nach  einem  Harpunier  gesucht  habe,  da  die  Waljagd 
schon  seit  dem  Jahre  20  dieses  Jahrhunderts  aufgehört  habe.^ 

„Am  10.  desselben  Monates  berichtete  D.  Ramon  de  Yial 
ans  Santander  in  gleicher  Weise,  mit  dem  Beifügen,  dass,  als  im 
vergangenen  Jahre  die  Regierung  einen  Waljäger  in  Bayonne  aus- 
rQstete,  man  gezwungen  war,  sechs  Holländer  zu  werben,  da  sich 
niemand  mehr  vorfand,  welcher  die  Harpune  zu  handhaben  wusste.^ 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dass,  als  Don 
Manuel  Agote  der  Provinz  von  Guipüzcoa  im  Jahre  1789  den 
Vorschlag  machte,  die  Waljagd  in  den  Meeren  von  Grönland,  Spitz- 
bergen, in  den  Gewässern  von  Disco,  in  der  Davis-Strasse  etc.  von 
neuem  aufzunehmen,  man  ihm  durchaus  kein  Gehör  schenkte. 

lY.  Die  Entdeckung  von  Neufundland  und  der  Stockfisch- 
fang daselbst. 

„Der  WaLQBOhfADg  hat  ni  Tielen  Streitigkeiten  Veran- 
laaenng  gegeben  and  spielt  in  den  Verträgen  der  Beemlohte 
eine  groeae  Bolle." 

Andree  a.  a.  O.  pag.  660. 

Wir  haben  im  ersten  Teile  unserer  Abhandlung  gesehen,  dass 
im  Zolltarif  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  15.  April  1463,  unter 
den  von  den  Gascognern  eingeführten  Gegenstfindcn  auch  der 
a b a d e j o  enthalten  war,  was  im  castilianischen  soviel  als  bacallao 
im  Gascogner  Dialekt  bedeutet,  und  nichts  anderes  als  der  Gadus 
morhua  ist.  Auch  die  „Feticiones  de  las  Cortes  de  Valladolid" 
aas  dem  Jahre  1351  erwähnen  den  Stockfischfang  gelegentlich  einer 
Besprechung  des  Vertrages,  welcher  mit  Eduard  III.  bezüglich  der 
Fischerei  an  den  englischen  Küsten  geschlossen  wurde.  Jedenfalls 
stammt  der  Stockfischfang  aus  jüngeren  Zeiten,  als  die  Walfischerei. 
Vielleicht  hat  man  bei  der  Verfolgung  der  Wale  die  Überfülle  an 
Gadus  in  den  nordischen  Meeren  bemerkt  und  davon  Nutzen  für 
die  Verproviantierung  der  Schiffe  gezogen.  Unwillkürlich  drängt 
sich  da  jedem  die  Meinung  auf,  dass  man  gleichzeitig  auf  die  Idee 
gekommen  sein  wird,  diese  Fische  zu  salzen  und  zu  dörren,  wodurch 
der  Anfang  fUr  den  späteren  grossen  Handel   gelegt  wurde. 

Die  Nachforschungen  in  den  Staats-  und  Provinzialarchiven 
Spaniens  haben  weiter  folgende  Resultate  ergeben.  Im  Jahre  1561 
entwickelte  sich  ein  Streit  zwischen  dem  Kirchenamte  zu  San 
Sebastian  und  den  dortigen  Schiffsbesitzern.  Letztere  weigerten  sich, 
die  rackstfindigen  Kontributionen,  welche  in  2ß(  der  Einnahmen  des 
Stockfischfanges  bestanden,  zu  bezahlen,  oder  waren  wenigstens  mit 
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ihren  Gegnern  über  die  Höhe  der  Gesamtsumme  nicht  einig.  Znr 
Entscheidung  des  Streites  wurde  eine  Zeugenaussage  aufgenommen, 
um  zu  konstatieren,  seit  welcher  Zeit  dieser  Fang  betrieben  wurde. 
Der  älteste  aufgerufene  Zeuge  im  Alter  von  70  Jahren  behauptete, 
es  könne  sich  um  den  Zeitraum  vom  Jahre  1541  bis  1551  handeln. 
Ein  gewisser  Hernando  deMena  versicherte  dagegen,  man  h&tte 
schon  1526  Kunde  von  einer  neuen  Koste  im  Westen  erhalten,  an 
welcher  der  Fischfang  reiche  Beute  versprach,  dass  jedoch  die 
Guipüzcoaner  erst  vom  Jahre  1540  an  sich  in  jene  Fernen  wagten. 
Einstimmig  war  die  Aussage,  dass  ungefüir  vom  Jahre  1540  an 
die  Fischereigebieie  an  der  englischen  und  flämischen  Küste  auf- 
gegeben worden  waren,  da  man  eben  im  Westen  reichere  Ernten 
davon  trug.  Die  Aussage  des  Hernando  de  Mena  könnte  sich 
vielleicht  auf  die  Expedition  des  E stehen  Gomez  beziehen, 
welcher  durch  königliches  Dekret  vom  10.  Februar  1525  zum 
Piloto  ernannt  wurde  und  einen  Gehalt  von  30  000  Maravedis  an- 
gewiesen erhielt,  damit  er  einen  leichteren  und  kürzeren  Weg  znm 
Catajo  aufsuche*).  Er  verliess  gegen  Ende  desselben  Jahres  den 
Hafen  von  Cornna,  steuerte  gegen  Norden,  bis  er  in  Sicht  neuer 
unbekannter  L&nder  gelangte,  wendete  dann  südwärts  und  fuhr  der 
Küste  entlang  bis  zur  Halbinsel  von  Florida.  In  Santiago  versah 
er  sich  mit  Lebensmitteln  und  ankerte  endlich  nach  einer  zehnmonat- 
lichen Reise  wieder  im  Hafen  von  Coruna.  Beim  Empfange  in 
Toledo  stellte  er  dem  König  einige  Indianer  vor,  die  er  aus  den 
neuen  Ländern  gebracbt  hatte**). 

Andere  Nachrichten  über  den  Stockfischfang  fand  Vargas  Ponce 
im  Archiv  zu  Orio  u.  z.  aus  dem  Jahre  1580.  Weitere  wichtige 
Daten  enthält  eine  Eingabe  des  Gerichtshofes  zu  Espanola  vom 
19.  November  1527,  welche  sich  auf  die  Wegnahme  eines  englischen 
Stockfischfahrers  bezieht.  Der  Kapitän  dieses  Schiffes  gab  nämlich 
an,  auf  seiner  Reise  etwa  50  castilianiscbe,  französische  und  portu- 
gisische  Schiffe  gesichtet  zu  haben,  welche  alle  mit  dem  Stochfiach- 
fang  beschäftigt  waren***).  Am  10,  Februar  1542  bekam  Ares 
de  Sea  aps  Bayona  in  Oalicien  einen  Vorschuss  von  61  605  Mara- 
vedis, damit  er  eine  Caravelle  ftir  den  Fang  ausrüste.  Seine  Ex- 
pedition währte  vom  25.  Juli  bis  zum  17.  November  des  Jahres 
1541.  Der  spanische  Gesandte  am  portugiesischen  Hofe  schrieb  im 
selben  Jahre  dem  Comendador  mayor  von  Castilien,  dass  Nach- 
richten über  eine  Caravelle  aus  der  hohen  See  gelangt  seien,  welche 


*)   Herrera  Bd.  III  Lib.  YIII  Cap.  VUI.  Gomara,  Historia  de  Indias. 
Cap.  XI. 

**)   Real  acad.  de  la  Historia.   Colleccion  Munoz.   Bd.  LXXVlI  pag.  19. 
***)   a.  a.  O.  LXXXIII  pag.  67. 
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im  Auftrage  des  Königs  die  Länder  von  Cartier  zn  erforschen  hatte*). 
£8  handelte  sich  hier  wahrscheinlich  um  den  Ares  de  Sea. 

Der  innige  Zusammenhang,  den  die  Entdeckung  von  Neufund- 
land mit  dem  Ursprung  des  Stockfiscbfanges  hat,  veranlasst  uns  nun, 
einige  Worte  dem  ersteren  Gegenstande  zu  widmen. 

Martin  Fernand ez  Navarrete  hat  in  der  Einleitung  zu  seiner 
berühmten  Sammlung  spanischer  See-  und  Entdeckungefahrten**) 
einen  gewissen  Echaide  genannt,  welchen  die  Gascogner  als  den 
Entdecker  von  Neufundland  bezeichnen.  Er  selbst  hat  sich  einer 
B^utachtung  dieser  Aussage  enthalten  und  dafür  andere  Dokumente 
angeführt,  welche  die  Tradition  der  Nordiberier  verwarfen. 

Zunächst  existiert  die  Abschrift  eines  Vertrages  zwischen  Don 
Fernando  el  Catölico  und  einem  gewissen  Juan  de  Agramonte, 
ans  Lerida  in  Catalonien  gebürtig,  der  mit  zwei  auf  eigene  Kosten 
ausgerüsteten  Caravellen  auf  die  Entdeckung  eines  gewissen  neuen 
I#aude8  ,,d  descobrir  cierta  terra  nueva  en  los  limites  que  ä  nos 
pertenescen*^  auszugehen  beabsichtigte.  Die  Batifikation  des  Ver- 
trages, erfolgt  im  Oktober  des  Jahres  1511  durch  die  Königin 
Johanna,  giebt  einiges  Licht  über  die  Entdeckungsgeschichte.  Es 
heissi  n&mlich  darin,  dass  die  Bem&nnungen  aus  Spaniern  bestehen 
müssen  mit  Ausnahme  von  zwei  Lootsen,  welche  aus  der 
Bretagne  oder  aus  anderen  Gegenden  zu  holen  w&ren, 
wo  das  Geheimnis  des  neuen  Landes  bereits  bekannt  ist. 
„La  gente  de  los  navios  habia  de  ser  tambien  de  naturales,  ä  ex- 
cepeion  de  dos  pilotos,  que  permitia  fueran  bretones  o  de  otra 
nacion  que  all&  hayan  estado.''  Die  Krone  versprach  dem 
Entdecker  reichen  Lohn  und  hohe  Würden,  sowie  den  zehnten 
Teil  aller  künftigen  Einnahmen,  wenn  er  gute  Nachrichten  und 
Muster  von  Gold  und  anderen  nützlichen  Gegenständen  bringen 
sollte***).  Es  stimmen  mit  den  hervorgehobenen  Stellen  auch  die 
Nadirichten  Juan  de  la  Cosa's  überein,  der  mit  den  nautischen 
Kenntnissen  seiner  Zeitgenossen  vollkommen  vertraut  war  und  dem 
die  Tradition  der  Entdeckung  durch  einen  Gascogner  sicherlich  nicht 
entgangen  wäre.  Seine  berühmte  Karte  aus  dem  Jahre  1500  enthält 
die  Küste  Nordamerika's  mit  der  Aufschrift:  Mar  descubierta  por  in- 
gleses  (Von  den  Engländern  entdecktes  Meer).  Auch  Diego  Rivero, 
ein  nicht  minder  erfahrener  Kosmograph  der  Casa  de  la  Contra- 
tacion,  beschrieb  die  Küsten  Nordamerika's  in  der  von  ihm  1529 
gezeichneten  Karte,  von  N.  gegen  S.  vorgehend,  auf  folgende  Art: 


*)  ft.  a.  O.  LXXXII  pag.  209. 
**)  CoUeccion  de  los  viajes  7  descubrimientos  que  hicieron  por  mar  los 
EspaSoIes,   por   Don  Martin  Fernandez    Navarrete.    Madrid,  Imprenta  real, 
1825,  1829,  1837  (4  Bde.). 

♦**)  a.  a.  O.  Bd.  IV  pag.  122—127. 
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1.  Tierra  del  Labrador.  Esta  tierra  descnbrieron  los  ingleses: 
no  hay  en  ella  cosa  de  provecbo  (Dieses  Land  wurde  von  den 
Engländern  entdeckt.  Es  giebt  in  demselben  keine  nutEÜchen 
Gegenstände). 

2.  Tierra  de  los  bacallaos,  la  cnal  descnbrieron  los  Corter- 
reales,  y  aqni  se  perdieron:  hasta  abora  no  han  hallado  cosa  de 
provecbo  m&s  de  la  pescaria  de  bacallaos,  qae  son  de  poca  estima 
(entdeckt  durcb  die  Corterreales,  welche  sich  hier  verloren.  Bis 
jetzt  wurde  auch  kein  nützlicheres  Ding  als  der  Stockfischfang  ge- 
funden, welcher  nur  wenig  Wert  hat). 

3.  Tierra  de  Estebän  Gomez.  (Entdeckt  durch  Mandat  S.  M. 
im  J.  1525.)  Es  bandelt  sich  hier  wahrscheinlich  um  die  Mündung 
des  St  Lorenz-Stromes. 

4.  Archipielajo  de  Estebän  Gomez. 

5.  Tierra  de  Ayllon  etc. 

So  fährt  er  fort  bis  zur  Enge  von  Magellanes.  Diese  Daten, 
welche  von  den  Schriftstellern,  die  über  die  Entdeckung  von  Neu- 
fundland gehandelt  haben,  unberücksichtigt  gelassen  wurden, 
schliessen,  wie  wir  sehen,  die  Tradition  des  Echaide  aus.  Veran- 
lassung zu  dieser  Tradition  gab  ein  Dokument,  welches  Madoz 
in  seinem  Diccionario  und  auch  Yargas  Ponce  in  seiner  CoUecdon 
aufnahmen  und  welches  uns  wichtig  genug  scheint,  um  es  vollständig 
wiederzugeben. 

„Tierranueva-Habiendo  descubierto  los  firanceses  k  Tierranueva, 
tan  prösperos  de  ballenas  y  baccallaos,  cerca  del  ano  1510,  ningun 
espanol  habia  navegado  alli  hasta  el  ano  de  1545,  en  que  el  piloto 
Matias  de  Echevete,  mi  padre,  siendo  de  edad  de  quince  anos,  por 
carpintero  deuna  nao  de  Zubiburu,  de  Francia,  del  c4pitan  Martin 
One,  habian  Uegado  por  ballenas  y  bacallaos,  que  la  nao  volvio 
d  San  Juan  de  Luz  cargada  dellos,  y  el  dicho  mi  padre  habia  dado 
noticia,  y  se  animaron  algunos  de  por  aca,  de  donde  resultö  A 
esta  provincia  tanta  prosperidad  hasta  el  ano  de  1577,  en  que 
hubo  aqaella  hibemada  tan  sacuda  y  serrada,  que  murieron  540 
hombres  de  los  mäs  reforzados  en  el  pnerto  de  Lutus  Sombrero*) 
a  Zarauz  de  los  muertos  diez  y  siete  de  los  mäs  honrados 
marineres  que  se  habian  conocido  en  aquel  tiempo.  Hubo  ano 
en  que  iban  de  s61o  Zarauz  80  marineres  de  ventaja,  de  sueldo 
doble,  y  traian  mas  de  dos  mil  ducados;  de  manera  que  esta 
ganancia  tan  gruesa  habia  ido  cesando  desde  el  dicho  ano  de  1577, 
y  mi  padre  hizo  en  el  discurso  de  su  vida  veinte  y  ocho  viajes, 
cuando  carpintero  y  cuando  piloto,  hasta  que  muriö  por  aquello 
de    1599  anos,  siendo  de  edad  de  setenta  y  cuatro,  anos.    Cuando 


*)  fehlt  ein  Wort.     Wahrscheinlich  kommt  hierher  tocaron. 


Der  Fiscilfang  der  Gascogner  und  die  Entdeckung  von  Neufundland.  271 

eeto  86  eflcribe  no  van  ä  Tierranaeva  sino  dos  6  tres  navios  a 
batleoas,  bacallaos  y  perros  mariooSi  y  muchos  anos  hk  qae  no 
Tiene  navio  cargado  de  ballenas,  sino  de  bacallaos,  con  p^rdida  de 
genteB/' 

Vor  allem  wird  also  bier  aasdriicklicb  gesagt,  dass  die  reiche 
Fnlle  an  Stockfiscben  in  den  Gewässern  von  Neufundland  zuerst 
den  Franzosen  auffiel.  Dann  behauptet  der  Sohn  des  Echevete, 
dass  bis  zum  Jahre  1545  kein  Spanier  nach  jenen  Gegenden  ge- 
£sJiren  war.  Dagegen  sprechen  sich  die  Tbatsachen  bezüglich  des 
Agramonte  wohl  entschieden  genug  aus.  Dann  haben  wir  noch  die 
Karte  von  Diego  Rivero,  welche  zeigt,  wie  im  Jahre  1525  spanische 
Seeleute  bis  zum  Golf  von  San  Lorenz  vordrangen.  Mit  Bezug 
auf  die  Tierra  de  Ayllon,  welche  derselbe  Rivero  verzeichnet,  hat 
man  einen  Vertrag,  geschlossen  zu  Valladolid  am  12.  Juni  1523, 
gefunden*),  laut  welchem  der  Auditor  von  Espanola,  Lucas  Vaz- 
quez  de  Ayllon,  ermächtigt  wurde,  die  Länder  näher  zu  erforschen, 
welche  schon  früher  von  zwei  Caravellen  bis  zum  37^  entdeckt 
worden  waren.  Er  sollte  die  Küste  in  einer  weiteren  Ausdehnung 
von  800  Seemeilen  untersuchen. 

Mögen  vorläufig  diese  Notizen  genügen;  wir  werden  später 
auf  die  Entdeckungsfrage  wieder  zurückkommen  und  wollen  nun 
einige  Worte  der  Entwickelung  des  Stockfischfanges  in  den  späteren 
Zeiten  widmen. 

Zu  den  Zeiten  Philipp  II.  zählte  man  in  Spanien  mehr  als 
200  Schiffe  mit  6000  Matrosen  bemannt,  welche  sich  ausschliesslich 
mit  dem  Fange  des  Gadus  morhua  beschäftigten**).  Ursprünglich 
legte  die  Regierung  auch  einen  hohen  Wert  auf  die  Förderung 
dieses  wichtigen  Industriezweiges,  doch  im  Laufe  der  Zeit  änderten 
sich  die  Verhältnisse  bedeutend. 

Am  8.  Juni  1553  erliess  die  Regierung  eine  Ordonnanz, 
welcher  zufolge  die  Neufundlandfahrer  nicht  mehr  vereinzelt  aus- 
laufen durften,  sondern  alle  zusammen  in  Convoi  vereinigt  und  in 
Begleitung  einer  Schiffsabteilung  der  Kriegsflotte***).  Es  hatten  die 
alleinigen  Vorbereitungskosten  jenes  Jahres  in  der  Provinz  von 
Guipüzcoa  die  Summe  von  200  000  Dukaten  erreicht,  weshalb  man 
dem  General-Kapitän  der  Kriegsmarine  Don  Louis  de  Carvajal 
and  seiner  Escadre  den  Schutz  und  die  Sicherheit  eines  so  kostbaren 
Materials  anvertraute. 


*)  Real    Acad.    de   la  Historia.      CoUeccion  Mufioz.      Band   LXXVI. 
Fol.  305. 

**)  Tom^    Cano,   Arte   para   fabricar,    fortifica   y    aparejar   naos   de 
giierra  y  marchantes,  con  las  reglas  de  arqnearlas  etc.   Sevilla  1611.    pag.  87. 
'***)  Original   im   Archiv    zu   Tolosa.     Abschrift    in    Vargas    Ponce  Y. 
No.  5. 
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Merkwürdigerweise  protestierten  die  Volker  laat  g^en  diese  Ver- 
fügung der  Krone  und  zwar  aus  zweifachem  Grande.  Erstens  war  mao 
der  Ansicht,  dass  das  Auslaufen  der  Schiffe  in  Gruppen  vorteilhalter, 
weil  dadurch  das  Entkommen  bei  einem  Überfalle  leichter  möglich  sei. 
Anderseits  war  man  aber  auch  speziell  in  Guipüzcoa  durchaus  nicht 
gewillt,  mit  den  alten  Traditionen  des  Landes  so  mit  einem  Male  zu 
brechen,    und    es    wurde    die  Hilfe    der  Kriegsmarine  verschm&ht. 
Schliesslich    erweckte    die  Maassnahme    der  Regierung    auch  Miss- 
trauen, da  die  getroffene  Yerfiigung  zu  sehr  dem  Embargo  ähnlich 
sah.    In  erster  Linie  appellierte  man  aber  an  die  heroischen  Thaten 
des  Fischervolkes  Nordiberiens ,    welches    im   letzten    französischen 
Kriege  dem  Feinde  geradezu  unheilbare  Wunden  beigebracht  hatte. 
Es  versammelten  sich  die  ältesten  Leute  des  Landes  in  San  Sebastian, 
um  in  Gegenwart   der  Delegierten   des  Königs  und  der  Frovinaial- 
behörden  eine  geschriebene  Deklaration  zu  verfassen*),  ans  welcher 
hervorgeht,    dass    sie  beim  Ausbruch   des  Ejrieges  300  Schiffe   auf 
eigene    Rechuung    und   Gefahr    ausrüsteten,    womit   sie    an   vielen 
Punkten  der  französischen  Ktiste  Landungen  bewerkstelligten,  Forts 
desarmierten ,     Städte     zerstörten ,     Kontributionen     einzogen    etc. 
1400  Schiffe    der   Franzosen,    darunter    400  grösseren   Tonnenge- 
haltes,    5000  Stück  Waffen  und   15000  Gefangene  fielen  in  ihre 
n&nde.      Sie  vertrieben  die  Fischer   aus  den   amerikanischen  Ge- 
wüssern  und  zerstreuten  die  Flotte  von  San  Juan  de  Luz,  als  sie 
zum  Schutze  ihrer  Landsleute  ausgefallen  war.     Die  eigenen  Ver- 
luste bezifferten  die  Gascogner  auf  1000  Tote  und  mehrere  Tausend 
Verwundete. 

Der  Staatsrat  begriff  wohl,  dass  es  vergebens  sei,  gegen  den 
Willen  der  Bheder  zu  kämpfen,  da  sie  förmlich  erklärten,  lieber  zur 
allgemeinen  Abrüstung  schreiten  zu  wollen,  als  sich  der  Kon- 
voyirung  zu  unterwerfen.  Die  Ordonnanz  wurde  zurückgenommen 
und  die  Schiffe  ihrem  Schicksale  überlassen. 

Hätte  nur  immer  die  Regierung  das  gleiche  Interesse  gezeigt! 
Doch  nur  kurz  dauerten  diese  für  die  spanische  Nation  so  herr- 
lichen Zeiten,  denn  bald  darauf  drohte  das  alte  Gespenst  des  Em- 
bargo wieder  Unheil  und  Verderben  zu  bringen.  Garcia  de  Toledo 
war  der  unglückselige  Erfinder  dieser  Art,  das  eigene  Kriegsmaterial 
zu  ergänzen.  Brauchte  die  Flotte  Fahrzeuge  oder  Matrosen,  so  wurden 
einfach  die  Schiffe  der  Privaten  mit  Beschlag  belegt  und  der  momen- 
tane Vorteil,  der  daraus  der  Ejriegsverwaltung  erwuchs,  schnitt  tiefe 
und  langandauernde  Wunden  im  ganzen  Lande.  Auch  in  späteren 
Zeiten,  als  Philipp  III.  den  schreckenerregenden  Zustand  seiner 
Küstenbevölkerung   wahrgenommen   hatte  und   als   ihm   der  Herzog 


0   Vargas  Ponce  I  No.  18. 
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von  Medina  SidoDia  auf  eine  bezQgliche  Frage  antwortete:  ^der 
König  möge  eigene  Schiffe  Air  die  Flotte  bauen  und  nicht  die 
Eustenbewobner  durch  die  ewigen  Embargos  ins  Verderben  stürzen^, 
auch  damals  gelangte  man  noch  nicht  zur  Einsicht  des  bedeutenden 
Schadens,  den  man  den  Unterthanen  zufügte. 

Im  Jahre  1564  hatte  Cristöbal  de  Barros  die  Idee  ge- 
schöpft einen  Akt  auszuführen,  welcher  Spaniens  SeegrOsse,  ins- 
besondere mit  Rücksicht  auf  den  Stockfischfang,  bedeutend  hätte 
heben  können.  Es  handelte  sich  um  Verfügungen,  welche  der 
späteren  Navigationsakte  Cromwell's  ähnlich  waren.  Die  Vorschläge 
de  Barros'  scheiterten  jedoch  an  dem  heftigsten  Widerstand  der 
Gasoogner,  welche  ihre  Privilegien,  ihre  Freiheit  des  Handels  und 
Tor  allem  ihre  guten  Beziehungen  mit  den  Franzosen  aus  Labort 
nicht  aufzugeben  gesonnen  waren. 

Die  Ursachen,  welche  den  Verfall  des  Walfischfanges  zur  Folge 
hatten,  konnten  selbstverständlich  keine  bessere  Wirkung  auf  den 
Fang  des  Gadus  üben.  Die  hohen  Zölle,  die  fortgesetzten  Kriege, 
die  Embargos  der  Mannschaften  und  der  Schi£fe,  endlich  die  Unter- 
sagung  des  Einverständnisses  und  der  guten  Beziehungen  mit  den 
Franzosen  aus  Labort  hatten  eine  stetige  Abnahme  dieser  Einnahms- 
qoelle  während  des  ganzen  17.  Jahrhunderts  hervorgebracht. 

Im  Utrechter  Frieden,  als  Frankreich  an  England  die  Hndsons- 
länder,  Neufundland  und  Akadien  verlor,  kam  die  Frage  der  Stock- 
fischerei  zur  Besprechung.  Frankreich  hatte  die  Inseln  Kap  Breton 
and  St.  Jean  behalten,  welche  zur  Förderung  der  Fischerei  wie 
geschaffen  waren.  Seeleute  der  Bretagne  und  vorzüglich  aus  St.  Male, 
dann  Basken  aus  Bayonne  und  Cibour  Hessen  sich  daselbst  nieder 
und  beschäftigten  durch  den  Fischfang  500  Schiffe  mit  2700  Ma- 
trosen. Dafür  waren  die  Spanier  trotz  der  Ansprüche,  welche  sie 
bei  der  Stipulation  des  Utrechter  Vertrages  erhoben  hatten  und 
trotz  der  Zageständnisse  Englands  zu  kurz  gekommen.  Der  Artikel  XV 
des  Vertrages  lautete  nämlich  ungefähr  wie  folgt.  Indem  von 
spanischer  Seite  darauf  bestanden  wird»  dass  den  Gascognem  und 
anderen  Unterthanen  S.  M.  ein  gewisses  Recht  zur  Ausübung 
der  Fischerei  in  Neufundland  zukommt,  so  erklärt  sich  8.  M.  der 
König  von  England  bereit,  den  Gascognern  und  anderen  spanischen 
Unterthanen  alle  jene  Bechte  und  Privilegien  unangetastet  zu  er- 
halten, welche  zu  besitzen  sie  nachzuweisen  im  Stande  sind. 

Eine  solche  Fassung  des  Vertrages  Hess  nur  zu  deutlich  die 
Absichten  der  Engländer  durchschimmern.  Keiner  der  Schiffsrheder 
wagte  die  Kosten  der  Ausrüstung  zu  tragen,  da  man  zwischen  den 
Zeilen  des  Artikels  zu  lesen  glaubte,  der  Fischfang  sei  so  gut  wie 
untersagt.  Man  fragte  diesbezüglich  bei  der  Regierung  in 
Madrid  an,    welche    über    die    zu    gebende  Antwort  sehr  verlegen 
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schien.  Eb  wnrde  der  Staatsrat  versammelt  und  schliesslieh  der 
Entschlass  gefasst,  die  Schiffe  nach  Neafandland  zu  senden,  wobei 
den  Kapitänen  empfohlen  wurde,  durchaus  kein  Misstrauen  oder 
Besorgnis  merken  zu  lassen. 

Der  Fuhrer  der  Expedition  war  ein  gewisser  Diego  de  G-anji. 
Kaum    in    den   Gewftssern   von    Neufundland    angelangt,    wnrde    er 
durch   den  englischen  Statthalter  aufgefordert,   die  Heimreise    anzu- 
treten.   Denn  damit  der  Artikel  XV  des  Utrechter  Vertrages  Wirk- 
samkeit erhalte,    musste  er  —  der  Gouvemear  —  erstens  Instruk- 
tionen   von  seiner  Kegierung  erhalten,    und  zweitens  die  G^scogner 
Beweise    ihrer  Privilegien    liefern.     Man    kann    sich   den  Eindruck 
dieser  Kunde    im    spanischen  Lande    leicht    denken.     Sofort  wurde 
der  Gesandte  am  englischen  Hofe,  Marquis  de  Monteleon,  über 
die  Begebenheit  mit  der  Aufforderung  benachrichtigt,  dagegen  ener- 
gisch   zu    protestieren    und    klare    und    positive  Erklärungen  abzu- 
verlangen   (de    conseguir   declaraciones   ciaras  7   positivas)*).     Der 
englische  Staatssekretär  St  anhope  erklärte  sich  zunächst  bereit,  in 
der  Angelegenheit  etwas   zu  thnn,    fand  aber  in  der  Folge  allerlei 
Ausreden,    um  nicht   zu    einem   bestimmten  Resultate   zu  gelangen. 
Und    obwohl   die  englischen  Bevollmächtigten  gelegentlich  der  Ver- 
handlungen, welche  im  Jahre  1721  zu  Madrid  stattfanden,  das  be- 
stimmte Versprechen  gaben,   die   nötigen  Instruktionen    zu   erteilen, 
damit  der  Artikel  XV  des  ütrechter  Vertrages  durchgeföhrt  werde, 
so  nahm  man  sich  doch  noch  vor,  die  Angelegenheit  erst  auf  dem 
Kougress  zu  Soisson  endgiltig  zu  entscheiden.     Damit  die  Be- 
vollmächtigten   Spaniens    beim    Kongresse    wohlgertistet    erscheinen 
könnten,    wurden    die    Staats-    und  Provinzialarchive    durchstöbert, 
um    die   Rechte    der    Gascogner   zu   dokumentieren.      Der  Marquis 
von  Monteleon,  welcher  auch  Präsident  des  Rates  von  Indien  gewesen 
war,   schrieb  ein  Memorial,   das  er  dem  Conde  de  Santest^ban 
und   dem  Don  Joaquin    de  Barren celsea   übersandte**).     Der 
Minister   Marques   de   Paz    forderte    die  Provinz    von  Guipüzcoa 
auf,    soviel  Material    als    möglich  zu   sammeln   und   zur  Yerfögung 
der  Bevollmächtigten  S.   katholischen   Majestät  za   stellen***).      In 
San  Sebastian  verfasste  man  eine  „Information  Juridica**,  aus  Zeugen- 
aussagen bestehend,  um  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  seit  undenk- 
lichen Zeiten    die  Gascogner    die    Gewässer  von    Neufundland  un- 
behelligt zum  Zwecke  des  Fischfanges  besucht  hatten.    Dabei  stellte 


*)  Don  Job4  Julio  de  la  Fmente  giebt  die  Abschriften   der  be- 
zäglichen  Dokumente  in  seinem  Werke:  Memoria  acerca  del  estado  del  In- 
stitute Yizcaino.    Bilbao  1870.  pag.  68.    Siehe  auch  Yargas  Ponce  V.  No.  64. 
**)  Real  Academia    de   la   Historia.     Coleccion  Monos.      Bd.  XXXIY. 
Fol.  232.    A.  61. 

♦**)  Vargas  Ponce  V.  No.  67  und  93. 
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sich  heraus,  daas  oft  spanische  Schiffe  unter  französischer  Flagge 
fahren,  um  den  Barhareaken  zu  entgehen,  welche  ihr  Seerftuber- 
handwerk  gegen  die  Spanier  ausübten,  während  sie  die  Franzosen 
ungestört  liessen*). 

Soviel  Mühen,  soviel  Hoffnungen  wurden  durch  den  Kongress 
zu  Soisson    zu   nichte  gemacht,    da   dessen  Mitglieder    auseinander- 
gingen,  ohne  sich  einigen  zu  können  und  ohne  zu  einem  konkreten 
Schiasse    zu    gelangen.     Die  Sache    hatte    noch   einmal   auf  einem 
zweiten    Kongresse    zu   Aachen   verhandelt   werden   sollen.     Unter- 
dessen gestalteten  sich  die  Verbältnisse  immer  schlimmer.    AnflSnglich 
benatzte   man  das   gute  Einvernehmen  mit  den  Labortanern  und  es 
wurde    die  Fischerei   mit  ihnen  gemeinschaftlich   unter  französischer 
Flagge   betrieben.     Durch  die  Zwistigkeiten  der  beiden  Regierungen 
wurde     auch    das    alte  Freundschaftsbündnis   gebrochen  und  beiden 
Provinzen    dadurch    der    Todesstoss    versetzt.  .  Von    der   Zeit,    als 
Agramonte  seine  Fahrt  unternommen  hatte,  bis  zum  18.  Jahrhundert, 
hatten   die  beiden  Völker  in  Gemeinschaft  gearbeitet.    Die  Industrie 
eines    derselben    konnte    ohne    Hilfe    des    anderen    nicht    gedeihen. 
Denn   die  Bretagner  waren  vorzügliche  Lootsen,  die  Gascogner  gute 
Seeleute  im   engeren  Sinne  des  Wortes,   und  schliesslich  gelang  nur 
den  Labortanern    die    richtige   und   zweckdienliche  Zubereitung   des 
Fanges.     Die  traurige  Erfahrung  des  Verschwindens  dieser  Industrie 
sowohl    in  Spanien  als  auch  in  Frankreich  hat   bewiesen,   dass  nur 
durch    das    vereinigte   Wirken    beider  Nationen    günstige   Resultate 
zu    erlangen    waren.     Ausserdem  ist  noch  zu  berücksichtigen,    dass 
die  Kapitalien,   die  Schiffe,   die  Werkzeuge  gemeinschaftliches  Gut 
waren,    und   dass  bei   der  Teilung  der  Interessen   die  dadurch  be- 
dingte Teilung   des  Materials  nur  schlechte  Folgen  bringen  konnte. 
Don    J^rönimo    de    Uztariz,    Geheimer    Rat    des    Königs 
Philipp  V.,   schrieb   in  seinem  Werke:   „Tbeoria  y  practica  de  Co- 
mercio  j  de  Marina:^  —  nDie  erste  Sorge  der  Regierung  wäre  dem 
Schaden  zuzuwenden,  den  uns  die  fremdländischen  Nationen  mit  dem 
Import  der  gesalzenen  und  gedörrten  Fische,  vorzuglich  des  Gadus 
morhua ,    zufügen.     Man    verbraucht    in    Spanien    grosse    Mengen 
desselben  *••). 

In  seinen   weiteren  Betrachtungen  schätzt  der  gelehrte  Schrift- 
steller den  Konsum  des  Stockfisches  auf  487  500  Quintalen  im  Werte 


*)  Cleirac  bestätigt  diese  Thatsache  durch  folgende  Worte:  „Ce  qui 
doit  Stornier,  c'est  qne  k  cette  ^poqae  les  pirates  barbaresques  osassent 
venir  donner  la  chasse  k  nos  vaisseanx  jusque  dans  le  Golf  de  Gascogne. 
£n  1631,  Gilles  Sieben,  bourgeois  et  marchand  de  Bordeaux,  ayant 
chargä  une  barque  de  vin  ponr  Calais,  eile  fut  rencontröe,  k  sa  sortie  de  la 
Gironde,  par  nn  navire  forban  tnrc,  qui  la  captnra/' 
**)  Uztariz  a.  a.  0.  Cap.  LXXXYU. 
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von  d  000  000  Pesetaa.  Er  rftth  zar  Nachahmang  der  hollftodischen 
BegieroDgserl&sse,  welche  diesen  IndaBtriezweig  durch  Privilegien, 
ZolIermftSRigangen,  Prämien  und  GeldvorschüSBe  zu  unterstGtxen 
trachtet*),  während  dagegen  in  Spanien  nur  nach  neuen  Lasten 
gefahndet  wird,  um  den  Betrieb  der  Fischerei  zu  erschweren. 
Schliesslich  weist  er  auf  die  Vorteile  der  Hochseefischerei  mit  Be* 
zug  auf  den  Umstand  hin,  dass  dadurch  ein  tüchtiger  Nachwuchs 
für  die  Kriegsmarine  herangebildet  werde. 

Auf  die  Klagen  des  Uztariz  passt  sehr  gut  als  ironische  Ant- 
wort der  Bericht  des  Marine- Ministeriums,  laut  welchem  die  Ein- 
fuhr an  Gadus  in  den  spanischen  Hafen  auf  fremdländischen  Schiffen 
den  Wert  von  116834868  Pesetas  beträgt**). 

V.  Die  Entdeckung  von  Neufundland. 
Diesbezügliohe  Bibliographie.     Polemiken.     Historiographen. 

Aus  den  angeführten  Thatsachen  und  Dokumenten  scheint  es 
unzweifelhaft  zu  sein,  dass  die  Gascogner,  ohne  einen  Unterschied 
ihrer  französischen  oder  spanischen  Staatsangehörigkeit  zu  machen, 
die  ersten  Walfiscbfahrer  und  auch  die  Erfinder  der  Stockfisch- 
Fischerei  waren,  dass  sie  somit  die  Goldgruben,  welche  Agramonte 
suchte,  in  anderer  Form  fanden. 

Die  Frage  der  geographischen  Entdeckung,  sowie  die  Erfor- 
schung des  Namens  jenes  Mannes,  welcher  dieses  Land  zuerst 
sichtete  und  taufte,  ist  eigentlich  ein  Gegenstand  nebensächlicher 
Bedeutung.  Denn  nur  jene  Entdeckungen  haben  für  die  Nachwelt 
einen  praktischen  Wert  erhalten,  welche  einen  Znsammenhang  mit 
den  bereits  erworbenen  Kenntnissen,  mit  der  schon  bekannten  Welt 
hatten  und  aus  welchen  man  Nutzen  zu  ziehen  begann.  Weicht 
man  von  diesem  Prinzipe  ab,  so  gebührt  unstreitig  den  Phöniziern 
die  Ehre  der  Entdeckung  Amerika's,  wenn  nämlich  die  auf  dem 
Grabhügel   des  Grave-Creek  im  Ohio-Thale   entdeckte  Inschrift 

*)  England  verbot  seit  1698,  bei  Strafe  des  Verlustes  von  Schiff  nnd 
Ladung,  in  England  Fische  einzuführen,  die  von  Ausländem  in  nicht  eng- 
lischen Schiffen  gefangen  worden  seien.  Der  f&nfte  Teil  der  Bemannnsg 
eines  jeden  Nen&ndlandfahrers  musste  ans  Leuten  bestehen,  welche  noch 
nicht  zur  See  gewesen  waren,  und  dies,  um  zu  jeder  Zeit  für  einen  tüchtigen 
Nachwuchs  zu  sorgen.  Im  Jahre  1775  wurden  Prämien  angesetzt  und  zwar 
40  £  Sterling  für  die  ersten  25  Schiffe,  25  für  die  nächsten  100,  und  10 
für  alle  weiteren  Fahrzeuge ,  welche  eine  Ladung  Fische  vor  dem  15.  Jnli 
an  die  Küste  von  Neufundland  bringen  würden.  Diese  Prämien  hörten  erst 
1822  auf.  Doch  werden  allen  Fahrzeugen,  welche  für  den  Stockfischfuig 
auf  der  P.  Edwards-Insel  auf  NeuschottUmd  und  Neufondland  erbaut  werden, 
8  Prozent  der  Kosten  von  der  Begierung  vergütet 

**)  Memoria  sobre  la   industria  j  legislaoion  de  la  pesca«    Publicads 
por  el  Ministerio  de  la  Marina  el  ano  de  1880«    Madrid. 
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wirklich  phOnizisch  ist*).  Sodann  dürfen  wir  nicht  unserer  tapferen 
Nordmannen  Tergessen,  deren  Seetüchtigkeit  erst  durch  das  Studium 
der  Edda  und  der  Sagas  bekannt  wurde**). 

«Wann  es  starmt  mit  Macht,  dann  die  Segel  du  hisst; 
Es  ist  Instig  auf  stürmender  See. 
Wie  es  gehet,  so  gehts;  wer  da  streichet  ist  feig; 
Ehe  du  streichest,  su  Grande  du  geh***)I^ 

Als  Erik  der  Rote,  vom  Volksgericht  yerfolgt,  Island  ver- 
liess,  flüchtete  er  sich  988  auf  das  grüne  Land.  Nachdem 
er  das  Kap  Farewell  umschifit  und  auch  die  Westküste  Grön- 
lands befahren  hatte,  kehrte  er  nach  Island  zurück,  um  mehrere 
seiner  Landsleute  zur  Auswanderung  anzuregen.  Bjarne  erzählt, 
dass  er  gelegentlich  der  Fahrt  zu  seinem  Vater  Heriulf  von  dichten 
Nebeln  umhüllt  wurde,  offenbar  die  Nebel  von  Neufundland.  Nach 
langem  Umherirren  sichtete  er  grüne  bewaldete  Hügel,  die  er  im 
Kücken  liesa^  da  er  Grönland  aufsuchte.  Endlich  ist  noch  die  Fahrt 
Leif's  zu  berücksichtigen,  welcher,  von  dem  Süddeutschen  Tyrker 
begleitet,  zuerst  eine  felsige  EinOde,  das  Helluland,  dann  eine  Insel 
und  nach  24  Stunden  schliesslich  Festland  betrat.  Unsere  Leser 
wissen,  dass  aus  den  Angaben  der  Vinland-Saga  bestimmt  ge- 
Bchlosaen  werden  kann,  Leif  habe  sich  in  den  Umgebungen  New- 
Tork's  befunden.  Endlich  erinnern  wir  noch  an  den  Writing-Rock, 
welcher  am  Taunton  entdeckt  wurde,  worauf  in  deutlicher  Runen- 
schrift der  Name  Thorsin  zu  lesen  istf).  Nicht  so  ganz  un- 
beachtet dürfen  endlich  die  Fahrten  der  Gebrüder  Zeni  und  des 
Pietro  Quirini  gelassen  werden,  welche  1390  und  1480  den 
Ozean  beinhren.  Letzterer  erzählte,  auf  der  Rückreise  von  den 
Nordküsten  Norwegens  nach  dem  Mittelmeere  fürchterliche  unbe- 
kannte Länder  —  luoghi  incogniti  et  spaventosi  —  gesehen  zu  haben. 

Kehren  wir  zu  unseren  Gascognem  zurück,  so  finden  wir  vor 
allem  eine  kühne  Behauptung  in  dem  „Diccionarios  Enciclop^dico**, 
wo  beim  Wort  „Morue'*  gesagt  wird:  „Man  schreibt  die  Ent- 
deckung der  Stockfischbank  den  Fischern  aus  der  Gas- 
cogne  zu,  welche  daselbst  bei  der  Verfolgung  der  Wale 
noch  hundert  Jahre  vor  der  Reise  des  Columbus   anlang- 

*)  PrutXy  Deutsches  Museam  1855.    No.  17. 
**)  Unser  spanischer  Geschichtsschreiber  Herr  Dnro  gedenkt  mit  keinem 
Worte    der  Nordmannen,   welche  doch  die  ersten  Entdecker  des  nördlichen 
Amerika^s  waren. 

***)  Ans  der  Frithiof-Saga.  —  Wilhelm  von  Janko,  Die  erste 
Anffindnng  Amerika^s.  Wiener  Abendpost  1880.  Seite  802.  —  Bedentangs- 
▼oUee  Interesse  gewährt  das  Werk:  Recherche  g^ogr.  et  crit  sur  le  livre: 
„De  Mensnra  Orbis  Terrae  par  Decnil"  von  Walkenaer  und  Letronne. 
Paris  1814. 

t)  Ritter,  Gesch.  der  Erdkunde  pap.  212. 
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ten '***).  Postlewayt  behauptet,  auf  die  Aussagen  mehrerer  Kosmo- 
graphen  gestOtzt,  dass  ein  Biskayer,  welcher  sich  in  Neufundland 
niedergelassen  hatte,  dem  Columbus  die  Existenz  des  neuen  Konti- 
nentes mitgeteilt  habe.  Der  P.  Las  Casas,  dem  die  Papiere  des 
Columbus  zugänglich  gewesen,  will  in  dem  Yormerkungsbuche  des 
Admirals  unter  den  Anzeichen  eines  jenseitigen  Kontinentes  auch  die 
Aussage  zweier  Seeleute  aus  8ta.  Maria  und  aus  Murcia  bemerkt 
haben,  welche  angaben,  auf  ihren  Fahrten  nach  Irland,  vom  Wetter 
verschlagen,  soweit  nach  NW.  getrieben  zu  sein,  dass  sie  die  tar- 
tarische  Küste  sichteten**). 

Ramusio***)  erzählt,  dass  die  Fischerei  in  Amerika  erst  zu 
Beginn  des  XYI.  Jahrhunderts  begonnen  habe;  dass  im  Jahre  1502 
Kauflente  aus  Bristol  das  Privilegium  erhielten,  in  den  neuen  Län- 
dern eine  Kolonie  zu  gründen;  dass  die  Bewohner  der  Normandie 
und  der  Bretagne  jene  Gegend  seit  1504  besuchten  und  dass  letz- 
tere die  Kap  Breton-Insel  so  tauften;  dass  Juan  Denis  mit  dem 
Pilot  Gamart  im  Jahre  1506  die  erste  Karte  von  Neufundland 
veröffentlichte;  endlich  dass  1508  Tomas  Aubert,  nach  anderen 
Hubert,  den  ersten  Indianer  nach  Paris  brachte. 

Die  „Informacion  juridica^^,  verfasst  im  Jahre  1697  zu  San 
Sebastian,  welche  als  Basis  der  heutigen  Kontroversen  dient  und 
als  ein  Dokument  von  eminenter  Wichtigkeit  angesehen  werden 
muss,  beruht  auf  den  Aussagen  von  fünfzehn  Zeugen,  teils  Franzosen, 
teils  Spanier.     Die  unterschriebenen  Zeugen  sind  folgende: 

Martin  de  Sapiain,  Kapitain  aus  S.  Sebastian  —  Antonio 
Ortega,  Matrose  aus  San  Sebastian  —  Juanes  de  Narbu  ans 
San  Juan  de  Lnz  (hat  dreissig  Fahrten  nach  Amerika  unternommen) 
—  Bernardo  Daurriberque  aus  San  Juan  de  Luz  —  Savat 
de  Aguirre  aus  Gnetariz  in  Frankreich  —  Domingo  de  Guru- 
ceaga  aus  San  Sebastian  —  £st6ban  de  Azcorra  aus  San  Se- 
bastian—  Pedro  de  Aguirre  Landa,  Antonio  de  Aramburn, 
Nicolas  de  Yerom,  Capitan  Blas  Pison,  Juan  de  Znaznavar, 
Francisco  Ibarron,  Capit.  Tom&s  de  Eugui,  alle  aus  San 
Sebastian   —   Martin   de  Aguirre  aus  Gnetariz  in  Frankreich f). 

„Die  Aussagen  sämmtlicher  Zeugen  stimmten  in  der  Hauptsache 
überein;  es  wird  daher  eine  derselben  genügen,  z.  B.  jene  des  erst- 
genannten Martin  de  Sapiain,  welche  kurz  wie  folgt  lautet: 


*)  Band  X  pag.  733  . . .  nse  atribuje  el  descubrimiento  de  los  Bancos 
de  los  bacallaos  &  pescadores  Vascongados  que  llejaron  A,  ellos  persi- 
gaiendo  ballenass  cien  aiSos  äntes  del  viaje  de  Colon. 

**)  Navarrete,  Coleccion  de  viajes  j  deseubrimientos.  Bd.  I  pag.  LXVIIL 
***)  Ranolta  di  Navijazioni  e  Yiaggi. 

t)  Colecc.  Yargas  Ponce.  V.  No.  62.  Real  Acäd.  de  la  Hi«t  Colec. 
MiiSoz.    XXXIV.  pag.  242  A.  61. 
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Seit  dem  sich  Zeuge  erinnert,  d.  i.  seit  48  Jahren,  gingen  die 
Bewohner  von  Guipüzcoa  zum  Zwecke  des  Gadasfanges  nach  den 
Häfen  von  Traspaz,  Santa  Maria,  Gunillas,  Placencia, 
Petit  Placencia,  Petit  Paradis,  Martiris,  Buriachumea, 
Bnria  Andia,  San  Lorenz  Chnmea,  San  Lorenz  Andia, 
San  Pierre,  Fortuna,  Miquole  Portu,  Ghasco  Portu, 
Senoria,  Opot  Porta,  Tres  Islas,  Portuchoa  nnd  Echaide- 
Portu.  Letzteren  Hafen  hat  Jnan  de  Echaide  entdeckt,  den 
Zeuge  gekannt  hat  nnd  welcher  vor  vierzig  Jahren  im  Alter  von 
achtzig  Jahren  starh.  Bezüglich  des  Fischerei  rechtes  sei  niemals 
Streit  entstanden  nnd  derjenige  hatte  über  den  jeweiligen  Hafen 
eine  Art  VerfQgungsrechtes ,  der  daselbst  zuerst  ankam.  Dasselbe 
hat  er  von  Juan  de  Echaide  und  Martin  de  Echaide  erzählen  ge- 
hört, welche  sich  wieder  auf  die  Aussagen  ihrer  Vorfahren  beriefen/' 

Daraus  ersieht  man  zunächst,  dass  die  Tradition  bezüglich  des 
Echaide  gar  keinen  Wert  hat,  da  er  höchstens  im  Jahre  1598  in 
Neufundland  gewesen  sein  kann;  ebenso  wird  jetzt  wohl  niemand 
mehr  behaupten,  dass  die  Biscajer  erst  zu  jener  Zeit  ihre  amerika- 
nischen Fahrten  begannen.  Ein  besonderes  Gewicht  mnss  zweitens 
auf  den  Umstand  gelegt  werden,  dass  die  Bezeichnungen  der  Häfen 
alle  dem  Gascogner-Idiom  entnommen  sind,  was  darauf  hinweist, 
dass  Gascogner  diejenigen  waren,  welche  sie  tauften  und  daher 
auch  diejenigen,  welche  sie  entdeckten. 

Der  Artikel  XY  des  Utrechter  Friedens  gab  u.  a.  Veran- 
lassung zur  Verfassung  mehrerer  Abhandlungen  über  die  Rechte  der 
Gascogner,  worunter  eine  der  „Sociedad  de  Vascongados^  vorge- 
legt wurde*).  Es  wird  darin  von  dem  französischen  Schriftsteller 
Cleirat,  welcher  die  Franzosen  der  niederen  Navarra  als  die 
Entdecker  bezeichnet,  in  Erinnerung  gebracht,  dass  das  Wort  „Pe- 
tricheria**,  womit  in  Neufundland  die  Fischereigeräte  bezeichnet 
werden,  vom  castilianischen  Worte  ,)pertrechos^  abgeleitet  sei, 
welches  Wort  eben  die  gleiche  Bedeutung  hat.  In  einer  feierlichen 
Sitzung  der  „Sociedad  de  Amigos  del  Pais''  zu  Bilbao  wurde  die 
genannte  Abhandlung  im  September  1772  vorgelesen.  Die  Fran- 
zosen, welche  ihr  Ehrgefühl  dadurch  tief  verletzt  glaubten,  hielten  es 
wahrscheinlich  als  Pflicht,  eine  Entgegnung  zu  verfassen,  welche 
unter  folgendem  Titel  erschien: 

„Discoars  adress^  k  la  Sociötä  des  Amis  du  Pajs,  suivi  de 
quelques  recherches  et  reflexions,  pour  prouvei*  que  cette  Soci^te 
avan^a  saus  aucun  fondement,  dans  l'assamblee  publique  qui  eile 
tint  k  Bilbao  en  Septembre  de  l'ann^e  1772.  1^  Que  la  gloire  de 
la  decouverte   de  Terre*neuve   appartient  aux  Espagnols,   et  parti- 

*)  Real  Acad.  de  la  Bist  colec.  MuSoz.     XXXIY.  fol.  214  A.  61. 
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cnli^rement    anx   babitans   de   la   Frovince   de   Gnipnzcoa.      2*  Qae 
le  pajs  de  Labonrd  n'a  jamais  fait  partie  de  Fancienne  Cantabrie.'' 

Die  Argnmeotation  des  Verfusers  ist  nicht  obne  Interesse. 
Mit  feinem  und  elegantem  Stil  leitet  er  seine  Abhandlung  durch 
einen  unendlichen  Wortschatz  ein,  wodurch  er  den  Zweck  und  die 
Bestimmung  der  Gesellschaft  der  Landes£reunde  zu  Bilbao  lobend 
hervorbebt.  Sodann  gebt  er  zur  Konsultation  Ober,  indem  er  sich 
vorzüglich  auf  Lamarc's  ,,Trait6  de  la  Police^  stOtst,  welcher  im 
5.  Buche  des  3.  Bandes  erzählt,  wie  es  Basken  ans  dem  Kap  Breton 
waren,  welche  hundert  Jahre  vor  Columbus  das  Nordamerikanische 
Land  besuchten.  Die  übrigen  Völker  der  westii-anzOsischen  Küste 
ahmten  ihren  Nachbarn  nach  und  hielten  sich  vorzüglich  in  den  Ge- 
wässern  von  Plaisance,  Chapeau  Rouge,  Petit  Nord  and  in 
der  Bucht  von  Canada  auf.  Dann  fährt  er  fort:  „Die  neuesten 
Ansprüche  der  Gascogner  erscheinen  um  so  wunderlicher,  da  es  allgemein 
bekannt  ist,  wie  die  Nachricht  der  Entdeckung  durch  den  Seefahrer 
Jacques  Cartier  aus  Saint  Malo  den  spanischen  Hof  bennnihigte, 
so  dass  Franz  I.  in  einem  Augenblick  guter  Laune  ausrief:  „Was 
ist  denn  das  ?  Die  Könige  von  Spanien  und  Frankreich  teilen  unter 
sich  die  neue  Welt  und  geben  nicht  zu,  dass  ich  daran  brüderlichen 
Anteil  nehme?  Es  wird  gut  sein,  dass  sie  mir  die  Stelle  des 
Testamentes  zeigen,  worin  ihnen  unser  Vater  Adam  diese  Rechte 
überliessl^ 

Die  übrigen  Beweisführungen  des  französischen  Memorials 
stützen  sich  zumeist  auf  die  Aussagen  anderer  Geschichtsschreiber 
und  sind  folgende: 

D'Argentr^  teilt  in  seiner  Histoire  de  Bretagne  mit,  dass 
Basken  aus  der  Normandie  und  andere  Franzosen  die  Entdeckung 
mindestens  im  Jahre  1504  bewerkstelligten,  wie  aus  einem  Doku- 
mente  aus  dem  Jahre  1621  hervorgeht,  welches  in  der  Bibliothek 
des  Herzogs  von  Penthi^vre  aufbewahrt  wird. 

Im  Jahre  1755  wurde  in  England  ein  Werk  veröffentlicht: 
„Geschichte  und  Handel  der  englischen  Kolonien  Nordamerika's, 
London  1755^,  in  dem  behauptet  wird,  dass  die  Basken  die  neue 
Welt  schon  vor  Columbus  kannten;  Beweis  dafUr  soll  der  Um* 
stand  sein,  dass,  als  Jacques  Cartier  1534  in  Neufundland 
landete,  er  schon  französische  und  baskische  Benennungen  einiger 
Häfen  vorfand.  Guillaume  Postel  ist  noch  weiter  gegangen, 
indem  er  gar  wissen  will,  die  Franzosen  hätten  Kenntnis  von  dem 
jenseitigen  Kontinente  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  gehabt.  Auch 
Cornelius  Wytfliet  schrieb  die  Ehre  der  Entdeckung  den  Fran» 
zosen  zu.  „Britones^^,  sagt  er,  „et  Normani,  anno  a  Christo 
1504  has  terras  invenere,  dum  Asellorum  marinorum 
piscatione  intenderent/^     Schliesslich  wird  noch  die  Autorität 
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Ton  Marc    Lescarbot   angerafen,    der  in  seiner  Histoire  de  la 
Nonvelle  France,  Paris  1608,  ähnliche  Ansichten  vertritt. 

Don  B  ernab6  Antonio  de  Egana  hat  in  einer  Keplik,  welche 
in  Form  einer  Diasertation  1784  erschien,  nachzuweisen  yersncbt,  dass 
die  Franzosen  einfach  die  Basken  mit  den  Gascognem  verwechseln 
and  dass  sie  unter  der  Bezeichnung  Gascogner  mit  Unrecht  nur  die 
Bewohner  der  niederen  Navarra  und  von  Labort  verstehen  wollen. 

Die  ,,Memoria6  de  los  Comisarios  de  Sus  Majestades  Christia- 
nisima  j  Britannica  sobre  la  posesiones  7  derechos  respectivos  k  la 
Am^rica%  gedruckt  zu  Amsterdam  1755,  bemerken,  dass  die  Sprache 
in  den  in  Bede  stehenden  L&ndem  dem  Gascogner dialekt  entnommene 
Ausdrücke  enthält,  ein  Hinweis,  welcher  wohl  eine  eingehende  Be- 
rQcksicfa tigung  verdient  *) . 

Den  von  den  Geschichtsschreibern  über  diesen  Gegenstand  ge- 
gebenen Nachrichten  fugen  wir  noch  die  des  Geographen  Juan 
Blaeu  hinzu,  der  1660  einiges  über  die  eigentümliche  Begierungs- 
form in  Neufundland  vor  der  regelrechten  Kolonisation  schrieb. 
Die  H&fen  waren  nach  seinem  Berichte  den  Fischern  aller  Nationen 
offen.  Wer  zuerst  anlangte,  der  hatte  ein  förmliches  Verffigungsrecht 
Qber  den  betreffenden  Landungsplatz  und  konnte  sich  die  Stellen 
für  die  Aufbewahrung  und  för  die  Dörrung  der  Fische  aussuchen. 
Doch  sollen  die  Fischer  auch  konventionelle  Gesetze  gehabt  haben, 
welche  von  ihnen  gemeinschaftlich  verfasst  und  unterschrieben  waren. 
Don  Jos^  Julio  de  la  Fuente  zählt  die  Entdeckung  der 
Neafundlandbänke  als  Folge  des  Stockfischfanges  zu  den  glor- 
reichsten Thaten  der  Biscayer**). 

Soweit  war  man  mit  der  Diskussion  gekommen,  als  sich  die 
Gesellschaft  der  Amerikaforscher  bildete,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellte,  die  Entdeckungsfragen  zu  studieren  und  womöglich  Berichte 
über  den  neuen  Kontinent  ans  den  Zeiten  vor  der  Kolonisation  zu 
erhalten.  Beide  Nationen,  Spanien  und  Frankreich,  nahmen  die  Ehre 
der  Entdeckung  fQr  sich  in  Anspruch,  ohne  dass  darüber  eine  end- 
gQltige  Entscheidung  werden  konnte.  Beim  internationalen  Kongress 
zu  Nancy,  welcher  1875  stattfand,  wurde  eine  Abhandlung  über 
die  grossen  Analogien  in  der  Baskensprache  und  in  dem  Idiome  der 
Acadien-Indianer  vorgelegt***).    Zwei  andere  Abhandlungen,  die  erste 


*)  Referent  glaubt  den  spanischen  Text  nur  in  diesem  Sinne  auffassen 
in  können.  Dnro  sagt  nftmlich:  .  .  .  se  observa  que  el  lenguaje  de  las 
primeras  tierras  de  la  America  del  Norte  es  medio  Yascongado,  prueba 
cierta  de  la  antigfuedad  de  la  navegacion  de  los  vizcainos. 

**)  Memoria  acerca  del  estado  del  Instituto  vizcaino.     Bilbao  1870.  — 
Dicc.  de  la  Acad.  de  la  Hist.    Bd.  I  pag.  331,  Bd.  II  pag.  313. 

***)  Le  Basque  et  les  langues  americaines,  par  Mr.  Julien  Vinson.  Compte- 
rendu  Bd.  11  pag  46. 

ZettMhr.  d.  GeMllMh.  f.  Brdk.  Bd.  XVIIL  19 
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von  Beauvois  über  die  Entdeckung  der  Neuen  Welt  dnreh  die 
Irländer  und  über  die  ersten  Sparen  des  Cbristentams  in  Amerika 
vor  dem  Jabre  1000*),  die  andere  von  Don  Luciano  Cordeiro, 
Professor  an  der  Universität  zu  Coimbra,  „Über  die  Tradition  des 
weissen  Mannes"  und  ^Amerika  und  die  Portugiesen****),  sind  der 
grössten  Beaebtung  wert.  Wir  wollen  uns  mit  dem  Vortrage  Cor- 
deiro^B  etwas  näber  bescbäftigen. 

Durcb  die  Liebe  zu  seinem  Yaterlande  inspiriert,    tracbtet  er 
zunächst    die  Verdienst«   Cristobal   Colon's    zu    schmälern    und    die 
Verweigerung  Jobann's  IL,  auf  die  Pläne   des  G^nueser  Seefahrers 
einzugeben,   zu  begründen.     Mehr  als  zwanzig  Jahre  früher   halten 
schon  die  Portugiesen  den  festen  Entschluss  gefasst,  einen  Östlichen 
Seeweg   nach  Indien   zu   suchen.      Durch    portugiesische  Seefahrer, 
so  fährt  er  fort,  und  vorzüglich  aus  dem  Munde  des  Martin  Vin- 
cente, des  Antonio   de    Zeme  und  des  Vicente  Diaz  erhielt 
Colon   Nachrichten    von    dem    im   Westen  gesichteten    Lande   und 
von  den  schwimmenden  Gegenständen,  welchen  sie  auf  ihren  Fahrten 
begegneten.     Aifonso  Sanchez,  der  im  letzten  Augenblick  seines 
Lebens    dem    Admiral    das    Entdeckungsgeheimnis   mitgeteilt   haben 
soll,  war  nicht  aus  Huelva,  aber  ein  echter  Portugiese  aus  Cascaes. 
Der   Entdeckungsvertrag   mit   Gaspar  Cortereal,  geschlossen  am 
12.  März  1500,    lässt   erkennen,    dass    genannter   Seefahrer  schon 
vorher    auf  eigene   Rechnung  und  Gefahr   neue  Länder  im  Westen 
besucht  hatte.     Schliesslich   kann   aus  anderen  Angaben  geschlossen 
werden,    dass   das  fragliche  Land  schon  1463  bekannt  war.     Will 
man  zugeben,  dass  die  Biscayer,  in  Verfolgung  der  Wale  begriffen, 
bis  zum  amerikanischen  Kontinent  gelangten,  so  ist  kein  Grund  vor- 
handen, dies  für  die  Portugiesen  nicht  zu  gestatten.    Auch  die  Porta- 
giesen  fischten    an    der    Küste   des   Mino   und   auch  Portugal  kann 
dokumentarisch  beweisen,  dass  1500  oder  1501  Fischer  aus  Viana, 
Aveiro  und  Terceira  FischereizOge  nach  Neufundland  organisier- 
ten.    Alljährlich  liefen  aus  Aveiro  60  Fischerfahrzeuge  aus,  deren 
Zahl  bis  zum  Jahre  1550  auf  150  stieg.     Wenn  aber  Neufundland 
schon    eher  von    den  Biscayern    besucht  wurde,    so   wäre   es  dann 
unbegreiflich,  wainim  die  spanische  Begierung  1511  mit  Agramonle 
einen  Vertrag  behufs  Erforschung  des  Geheimnisses  der  Tierranueva 
geschlossen  hätte.    Sebastian  Cabot  war  glucklicher,  als  Cortereales, 
doch  seine  Beisen  fanden  in  einer  späteren  Zeit  statt.     Die  Namen 
von  Labrador,  Terra  nova,  Bacalhaos,  Canada,  Nevada,  Fortuna  u.  a. 
sind  schliesslich  portugiesisch. 

Nach  dieser  Druckschrift  des  gelehrten  Professors  aus  Coimbra 


*)  Compte-renda  Bd.  II  pag.  51. 
**)  A.  a.  O.  Bd.  I  pag.  233. 
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b&tte  man  somit  alle  EntdeckuDgen  sowohl  im  Norden  als  im  SU  den 
Europa^s  den  Portugiesen  zu  verdanken.  Don  Javier  de  Salos 
hat  diese  Schrift  bezüglich  ihres  ersten  Teiles,  insofern  es  sich 
nämlich  nm  Colon  handelt,  widerlegt*). 

Francisqae  Michel,  ein  anderer  gelehrter  Schrifltsteller ,  ver- 
fasste  eine  Studie  über  die  Basken,  welche  Beweise  von  ausdauerndem 
Fleisse  und  einer  grossen  Erudition  giebt**).  Vor  allem  gesteht  er, 
dass  die  Basken  eher  als  Franzosen  oder  Spanier,  eben  zuerst  Basken 
sind.  Er  bemerkt,  dass  im  XYII.  Jahrhundert  die  offizielle  Sprache 
in  der  niederen  Navarra  die  castilianische  war  nnd  bringt  als  Beweis 
hierftkr  die  Abschrift  eines  juridischen  Aktenstückes  vor,  verfasst  im 
Jahre  1645  zu  San  Juan  de  Pi &***).  Der  Charakter  des  Volkes 
war  jenem  des  spanischen  ganz  identisch f).  War  ein  Bewohner  der 
Basse -Navarre.  imstande  nachzuweisen,  dass  in  den  Adern  seiner 
Ahnen  durch  vier  Generationen  hindurch  reines  Baskenblut  geflossen 
war,  so  konnte  er  zur  Würde  eines  spanischen  Edelmannes  zuge- 
lassen werden  und  alle  jene  Stellen  bekleiden,  welche  den  Caballeros 
vorbehalten  waren  ff).  Es  scheint,  dass  ihnen  Karl  Y.  diese  Rechte 
zur  Belohnung  ihrer  Treue  zugestandf  f  f).  Ihr  seemännischer  Geist 
ging  über  alles.  Wo  nun  der  Verfasser  auf  die  Entdeckung  von 
Neufandland  zu  sprechen  kommt,  sagt  er  ganz  lakonisch,  dass,  wenn 
die  Spanier  den  Franzosen  die  Ehre  dieser  Entdeckung  nehmen 
wollen,  sie  anderseits  nicht  leugnen  werden  können,  Colon  habe 
Nachrichten  von  der  Existenz  der  neuen  Welt  von  einem  franzö- 
sischen Piloten  erhalten  *f). 


*)  Del  descnbrimiento  de  America  por  el  Sr.  Luciano  Gordeiro.  La 
Academia.     Madrid  1877.    Band  I  pag.  181. 

**)  Le  pays  bdsqne,  sa  population,  sa  langue,  ses  moeurs,  sa  litterature 
et  sa  mnsiqae,  par  Francisqae  Michel.     Paris  1857. 

**^)  A.  a.  O.  pag.  222.  „Le  commerce  qu'ils  ont  presqne  plas  en  Navarre 
et  Espagne  qn'en  France  donna  encore  lieu  k  un  fait  qui  m^rite  d'(^tre 
Signal^,  k  Temploi  de  la  langue  espagnole  dans  la  hasse  Navarre,  ponr  les 
actes  pablics,  jusq'li  une  ^poque  assez  rapproch^e  de  nous.  On  nVn  saurait 
doQter  apr^  avoir  In  la  piice  snivant . .  .**  Folgt  das  Dokument. 

f )  Sehr  sprechende  Beweise  hiervon  werden  gefanden  in  folgendem 
QaeUenwerke:  Derecho  de  naturaleza  qne  los  naturiües  de  la  merindad  de 
San  Juan  del  Pi^  del  Puerto  tienen  en  los  reinos  de  la  Corona  de  Castilla. 
Sacado  de  dos  sentencias  ganadas  en  juicio  contencioso,  y  de  otras  escrituras 
autenticas  por  D.  Martin  de  Vizcay,  presbitero.    Zaragoza  1621. 

ff)  D.  Sanadon,  Essai  sor  la  noblesse  des  Basques.     Pau  1785. 
tf  f )  Investigaciones  histöricas  de  las  antiguedades  del  reino  de  Navarra. 
P.  Moret 

*f)  Seite  187  fahrte  er  folgende  Autoritäten  an,  auf  welche  er  sich  stützt: 
Th.  Carte,  Catalogne  des  roles  gascons  —  Us  et  coustumes  de  la  mer  1661 
—  Saint  Maar,  Coup  d^oeil  sor  Saint- Jean  de  Luz  et  ses  archives,  en  1850. 
Pau  1854  —  Gojetche,  Saint  Jean  de  Luz  historiqae  et  pittoresque. 
Bajonne,  1856  —  Memoire  touchant  la  d^couverte,  les  Etablissements,  et  la 
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Nicolas  de  Soraluce  hat  schon  im  Jahre  1878  eine  kleine 
Druckschrift  veröffentlicht,  worin  er  die  Lösung  der  Entdeckangs- 
frage  in  Aussicht  stellt*).  Da  er  aber  dazu  nochmals  die  Archive 
Nordiberiens  durchzustöbern  hat,  so  ist  nicht  vorauszusehen,  wann 
sein  Elaborat  vollendet  sein  wird. 

Der  spanische  General-Konsul  in  Canada  Conde  de  Premio- 
Keal  nahm  sich  eine  besondere  Mühe,  um  die  Forschungen  auf 
diesem  Gebiete  anzuregen  und  zu  fördern.  Er  veröffentlichte  zu- 
nächst die  Ansichten  von  drei  gelehrten  Schriftstellern  jener  Kolonie, 
welche  ftir  die  Gascogner  Partei  nehmen**).  Sodann  hielt  er  in 
der  geographischen  Gesellschaft  zu  Quebec  einen  Vortrag  über  den 
Fischfang  in  Neufundland,  welcher  zur  Folge  hatte,  dass  genannte 
Gesellschaft  einen  Preis  für  die  Lösung  mehrerer  historischer  Fragen 
ausschrieb.  Von  den  vorgelegten  Arbeiten  wurde  jene  des  Henry 
Miles  Jur  of  Montreal  preisgekrönt,  welche  betitelt  ist:  rt'^he 
one  hundred  prize  questions  in  Canadian  history  and  the  answers 
of  ,)  Hermes **  (Henrj  Miles  Jur  of  Montreal)  the  winner  of  tfae 
first  prize,  with  an  appendix  containing  notes  and  comments.'^ 
Montreal,  Danton  Brothers,  publishers.     1880. 

Sehen  wir  nun  nach  dem  Inhalt  der  wichtigsten  Angaben 
dieses  Werkes,  so  finden  wir  zunächst  Jaques  Cartier  als  Entdecker 
von  Canada  angegeben,  der  1534  und  1535  die  KQsten  von 
Labrador,  N.  Brunswick,  Gaspe  und  des  Flusses  S.  Lorenzo  besucht 
hat***).  An  der  Mtindang  des  San  Carlo  soll  er  1535—36  mit 
drei  Caravellen  in  der  Nähe  eines  Indianerdorfes  Überwintert  haben. 
Seine  Winterstation  nannte  er  Sta-Cruzf). 

Die  Halbinsel  von  Labrador  soll  nach  einigen  von  Cortereal 
so  getauft  worden  sein,  nach  anderen  von  den  spanischen  Fischern. 
Doch  hält  er  fOr  wahrscheinlicher,  dass  in  der  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts,   noch   vor  den  Fahrten  des  Cartier,   ein  Gascogner,    Na- 


possession  de  Tisle  de  Terre-Neuve,  et  Torigine  des  pdcheries  des  baleines 
et  des  monies  etc.,  foumi  par  les  n^gocians  de  Saint  Jean  de  Luz  et  de 
Sibonre,  k  Mr.  de  Planthion,  sindic  g^ndral  du  pays,  le  mois  de  mars  ItlO. 
Anöre,  Tablean  de  Tinconstance  des  mauvais  anges  —  Rondeletii,  Libri 
de  piscibns  marinis  1554  —  £1  P.  Henao,  Äverignaciones  de  las  antigiie- 
dades  de  Cantabria  —  Martinez  de  Isasti,  Compendio  faistorial  de 
Guipüzcoa.  San  Sebastian  1850. 

*)  Introduccion,  capitnlo  I,  y  otras  descripciones  de  la  Memoria  acercs 
del  origen  j  curso  de  las  pescas  y  pesqnerias  de  ballenas  y  de  bacalaos. 
AsI  que  sobre  el  deseubrimiento  de  los  bancos  i  isla  de  Terranora. 
Vitoria  1878. 

**)  Le  Canada  et  les  Basqnes.  Trois  toits  de  M.  Fancher  de  Saint 
Maurice,  M.  Marmette  et  M.  Le  Yassear.  Avant-propos  du  Gomte  de  Premio* 
Real.     Quebec  1879. 

***J  Henry  Miles  etc.  pag.  17. 

t)  a.  a.0.  pag.  19. 
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mens  La  Brador,  durch  die  Enge  von  Belleisle  m  jene  Bucht  ge- 
drungen sei,  welche  man  in  den  älteren  Karten  mit  dem  Namen 
Blanc-Sablon  verzeichnet  findet.  Auf  Labrador  hat  sich  diese 
Tradition  noch  immer  erhalten*).  —  Die  Bezeichnung  Canadä 
leitet  derselbe  Verfasser**)  aas  aca  nada  oder  cabo  de  nada, 
quo  nada  da  ab  (welches  nichts  giebt),  womit  die  Fischer  schon 
vor  Cartier  ausdrOcken  wollten,  dass  das  Land  keine  edlen  Metalle 
enthält.  Anderseits  könnte  die  Bezeichnung  aus  dem  Iroqnesischen 
Gannata  oder  Eannata  stammen,  was  so  viel  als  „Dorf^  oder 
,, Zusammengehörigkeit  mehrerer  Leute**  bedeutet. 

Die  Schrift  des  Mr.  Henry  Miles  wurde  durch  Marti nez 
deVelasco  in  der  „ lUustracion  Espanola  7  Americana** ***)  mit 
besonderer  Beachtung  der  Seereisen  des  Sebastian  Cabot  und 
der  Landreisen  des  Gabeza  de  Yaca,  Soto'und  Moscoso 
erwiedert. 

Nicht  anerwähnt  dürfen  wir  schliesslich  lassen  die  „Historia 
de  las  exploraciones  articas  en  busca  del  paso  del 
Nordeste  **  por  el  tenente  de  navio  D.  Pedro  de  Novo  y 
Colsonf),  welcher,  von  den  Fahrten  der  Nordmannen  beginnend, 
alle  Entdecker  in  chronologischer  Folge  bespricht,  wobei  er  die 
Fahrten  der  Gascogner  nach  dem  Nordwesten  vor  der  Reise  des 
CoIoD  setzt. 

Etwas  grössere  Aufmerksamkeit  werden  wir  nun  dem  Engländer 
Charles  Levi  Woodbury  widmen,  welcher  in  einer  nur 
26  Seiten  umfassenden  BroschQreff)  ein  reiches  Material  zusammen- 
gedrängt   hat.      Wir    werden    am    besten   dem  Verfasser   das  Wort 


„Während  das  Gold  und  die  Gewürze  die  Habsucht  ganz 
Europa's  erregten  und  zu  den  Entdeckungsfahrten  Anlass  gaben, 
dachte  niemand  daran,  seine  Aufmerksamkeit  den  bescheidenen 
Unternehmungen  der  Fischer  zu  schenken,  welche  bei  der  Verfol- 
gung des  Stockfisches  die  gefährlichsten  Gegenden  des  Ozeans  be- 
fnhren.  Der  Historiker  kümmerte  sich  nicht  darum,  Nachrichten 
über  sie  zu  sammeln,  ebensowenig  als  der  Dichter  in  den  un- 
sauberen   und    unreinen  Fischerfahrzeugen    einen  Gegenstand  fand, 


*)  Notes  of  the  coast  of  Labrador  read  before  the  Quebec  Literary  and 
Hlstorical  Society  6.  Jannary  1841.  Art.  5,  pag.  27.  Transactions  of 
Society  1843. 

**)  Miles  of  Montreal  a.  a.  O.  pag.  24. 
***!  Num  XLin  vom  22.  November  1880,  pag.  310. 
t)  Madrid,  imprent.  de  Fotanet.     1880.     Siehe  das  Kapitel  „Digresion 
hist<Sria.'' 

ft)  »The  relation  of  the  fisheries   to  the  discovery  of  North  America** 
bey  Charles  Levi  Woodbury.    Boston,  Alfred  Mndge  &  Son,  printers.  1880. 
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um  seine  Muse  zu  inspirieren.  Hakluyt,  Purchas,  Pedro  Martin 
de  Angleria  und  Cortereal  hielten  die  Nachrichten  jenes  Harpunier- 
volkes fQr  unwichtig,  und  schenkten  sie  ihnen  manchmal  Gehör,  so 
verbreiteten  sie  dann  die  erhaltene  Kunde  als  Resultat  der  eigenen 
Forschung.  Weder  in  den  Archiven,  noch  in  Druckschriften  können 
daher  Spuren  von  dem  Treiben  dieses  Volkes  aus  jener  Zeit  gefun- 
den werden,  in  welcher  königliche  Expeditionen  und  Admirale  unter 
spanischer,  englischer,  französischer  und  portugiesischer  Flagge  Ent- 
deckungsfahrten unternahmen.  Dessenungeachtet  g^ebt  es  Anzeichen 
genug,  um  anzunehmen,  dass  diese  wettergebrftunten  Matrosen  die 
neue  Welt  vor  den  Generälen  der  Flotte  entdeckten.**  —  ^ Colon 
überschritt  nicht  den  Breitengrad  von  Florida,  die  Cabot'^s  ent- 
deckten nicht  die  Bank.  Der  Sohn  beschreibt  die  Insel  des  Ba- 
callaos  (wahrscheinlich  Magdalena,  Kap  Breton  oder  andere  der 
kleinen  Inseln  längs  der  Küste  von  Labrador).  Warum  hatte  ein 
englischer  Entdecker  auf  einem  englischen  Kriegsschiffe  sich  der 
spanischen  Bezeichnung  Bacallaos  und  nicht  der  englischen  „cod"  be- 
dient? —  Die  Lobsänger  des  Cabot  sagen,  dass  er  den  Inseln  die 
Namen  beliess,  welche  sie  unter  den  Eingebomen  hatten.  Wenn 
aber  diese  Namen  dem  Gascogner  Idiom  angehören  und  von  den 
Indianern  deutlich  ausgesprochen  wurden,  so  geht  daraus  augen- 
scheinlich hervor,  dass  die  Gascogner  schon  früher  daselbst  landeten. 
—  Weder  Colon  noch  Cabot  oder  Corterreal  nahmen  auf  ihren 
Fahrten  französische  oder  spanische  Fischer  mit  sich,  und  dessen- 
ungeachtet berichten  Cartier  und  Gomez,  solchen  auf  ihren  Fahrten 
begegnet  zu  sein.*^ 

Der  englische  Schriftsteller  nimmt,  wie  wir  sehen,  die  Gascogner 
in  Schutz. 

Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  wollen  wir  die  Beschreibung 
eines  Kartenfragmentes  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  geben,  welches 
Jimenez  de  la  Espada  in  den  Archiven  Spaniens  vorfand  und 
dem  Herrn  Duroi  dem  Verfasser  der  unserem  Aufsatz  zu  gründe 
liegenden  Arbeit,  zur  Verfugung  stellte.  Dieselbe  ist  nach  der 
Expedition  Cartier's  gezeichnet  worden  und  umfasst  einen  Teil 
des  Golfes  und  des  Stromes  von  St.  Lorenz.  Sie  weist  dasjenige 
nach,  was  aus  so  vielen  Dokumenten  hervorgeht,  dass  nämUch 
Spanier  und  Franzosen  die  Entdecker  waren,  da  die  Bezeich- 
nungen eben  spanisch  und  französisch  sind.  Man  liest  auf  der 
Karte  folgende  Namen:  Tierra  de  Toda  remembranza,  G.  de 
Traout,  Las  muchas  islas,  Bahia  de  San  Lorenzo,  Siete 
islas,  Ruan,  K.  de  Saguinay,  Golfo  de  Vretones,  etc. 
Gegenüber  der  Insel  de  Orliens  (im  Flusse)  liest  man  die  An- 
merkang:  Aqui  muriero  muchos  franceses  de  hftbre.  (Hier  starben 
mehrere  Franzosen  am  Hungertode.) 
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Die  Forschung  hat  es  noch  nicht  so  weit  gebracht,  den  Namen 
jenes  Mannes  zu  kennen,  der  zum  ersten  Mal  Neufundland  sah, 
ebensowenig  als  die  Jahreszahl  der  Entdeckung  eruiert  werden 
konnte.  Ausser  Zweifel  steht  es  aber,  dass  die  ältesten  Waljäger 
die  Gasco^er  waren  und  dass  sie  in  jüngeren  Zeiten  die  Enghänder 
und  Holländer  in  diesem  Handwerk  unterrichteten.  Ein  spanischer 
Deportierter  flQhrte  diesen  Industriezweig  in  Brasilien  ein. 

Die  Bemannung  des  Est^ban  Borrough  wurde  von  einem  pani- 
schen Schrecken  ergriffen,  als  während  der  Expeditionsreise  nach 
Laponien  im  Jahre  1556  ein  Wal  in  nächster  Nähe  des  Schiffes 
in  Sicht  kam.  »Wir  wagten  nicht,  das  Seeungeheuer  zu  verwunden 
—  so  schrieb  Borrough  —  aus  Furcht,  unser  Schiff  in  den  Grund 
gebohrt  zu  sehen.  Mit  Gottes  Gnaden  wurden  wir  aber  von  ihm 
befreit,  ohne  Unglücksfälle  bedauern  zu  müssen.^  Es  dokumentiert 
dies,  wie  weit  Borrough^s  Landsleute  im  XVI.  Jahrhundert  nach 
dieser  Richtung  im  Rückstande  waren,  während  wir  gesehen  haben, 
dass  die  Spanier  viel  früher  tüchtige  Harpuniere  waren« 


XV. 

Änderung  der  Flussläufe  in  Toscana. 

Von  E.  Beyer. 


Ein  belehrendes  Beispiel  der  hydraulischen  Wandlungen  bietet 
die  Geschichte  des  Chiana- Thaies  (Toscana).  Viel  Studien  über 
einzelne  Phasen  des  Prozesses  sind  seit  Ende  des  vorigen  Jahr- 
bundertes  veröffentlicht  worden.  Ich  führe  im  folgenden  die  ganze 
Reihenfolge  der  Wandlungen  in  Form  eines  geschichtlichen  Bildes 
vor  (vgl.  die  Fig.). 

Im  Pliocaen  bestand  im  Gebiete  westlich  von  Arezzo  ein 
See,  dessen  Sedimente  noch  erhalten  sind.  Der  See  wurde  all- 
mählich verlandet  und  an  seine  Stelle  trat  ein  ununterbrochener 
Flusslauf.  Der  Fluss  der  alten  Zeit  folgte  aber  nicht  dem  heutigen 
Arno-Thale,  sondern  forderte  die  Geschiebe  des  oberen  Arno  gerade- 
aas weiter  durch  das  Chiana-Thal,  welches  den  oberen  Arno  ver- 
bindet mit  dem  Tiber.  Dieses  Chiana-Thal,  welches  noch  heute 
grossenteils  ausgeebnet  ist  mit  denselben  groben  Geschieben,  welche 
der  obere  Arno  formt  und  transportiert,  war  das  ursprungliche 
Arno -Thal;  der  Arno  war  in  prähistorischer  Zeit  ein  Zufluss  des 
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Tiber*).  Damals  war  die  Apennin- Kette  westlich  von  Areszo  noch 
nicht  darchbrochen.  Erst  in  der  historischen  Zeit  erscheinen  die 
Gewässer  entweder  infolge  einer  Senkung  der  besagten  Äpennin- 
kette  oder  infolge  einer  Hebung  im  Gebiete  des  Chiana-Thales  (bei 
Arez^o)  gegen  West  abgeleitet.  Seitdem  hat  der  Arno  seine  Ge- 
wässer bei  Arezzo  vom  Chiana- Thal  ab-  und  dem  Gebiete  Florenz  — 
Pisa  zugelenkt.  Vordem  war  er  ein  dem  Tiber  tributärer  Längs- 
fluss,  in  der  Folge  erscheint  er  als  bedeutsamer  und  selbständiger 
Querfluss.     Zu  Romerzeiten  fliessen  die  Gewässer  im  Chiana-Thal 


t2.u.lä.  Jahrhundert 


SeitlßOO. 


Seü  1780. 


von  Arezzo  aus  in  einem  Zuge  bis  zum  Tiber.  Im  späten  Mittel- 
alter tritt  eine  Versumpfung  des  Thaies  zwischen  Arezzo  und  dem 
Trasimeno-See  ein,  im  15.  und  16.  Jahrhundert  reicht  die  Ver- 
sumpfung bis  in  das  Gebiet  von  Ghiusi.  Entweder  hat  in  diesem 
Zeiträume  das  mittlere  Chiana-Thal  eine  Hebung  erlitten  oder  das 
nordliche  Chiana-Thal  (Gebiet  von  Arezzo)  hat  sich  gesenkt.  Seit 
dem   16.  Jahrhundert  findet  ein  Teil  der  Gewässer  aus  den  Chiana- 


*)  Schon  Targioni-Tozzetti  hat  dies  nachgewiesen. 
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Sämpfen  einen  Abflnss  in  den  Arno.  Der  Abflass  tieft  sein  Bett 
ans  und  dräniert  (trotzdem  eine  grosse  Schleussenanlage  bei  Arezzo 
den  Frozess  wesentlich  verzögert)  einen  grossen  Teil  der  Sümpfe. 
Im  17.  Jahrhundert  sind  bereits  die  Bäche  Foena  und  Esse,  welche 
Yordem  ihre  Gewässer  dem  Tiber  zugesendet,  dem  Arno  tributär. 
Heute  liegt  die  Wasserscheide  schon  südlich  des  Sees  von  Chiusi. 
Die  vordem  flach  gegen  Süd  geneigte  Thalsohle  ist  derzeit  flach 
dachförmig  und  speisst  zwei  Flüsse  statt  eines. 

Der  fortschreitenden  Erosion  entsprechend  ist  das  vordem 
sumpfige  Chiana-Thal  seit  geraumer  Zeit  wieder  trocken,  fruchtbar 
und  bevölkert.  Dagegen  hat  das  Arno-Thal  mittelbar  unter  der  sich 
vollziehenden  Wandlung  zu  leiden  gehabt.  In  Folge  der  Ver- 
mehruDg  des  Niederschlags-Gebietes  ist  natürlich  die  Wassermenge 
des  Arno  auf  Kosten  jener  des  Tiber  gewachsen,  was  bei  Hoch- 
wasser in  empfindlicher  Weise  hervortrat.  Das  Volk  war  sich 
dieses  Einflusses  seit  ältester  Zeit  bewusst  und  hat  deshalb  die 
Erhaltung  der  erwähnten  Schleuse  von  Arezzo  (sog.  Ghiusa  dei 
Monaci)  wiederholt  mit  Energie  verlangt.  Die  reichen  Gemeinden 
des  Arno-Thales  haben,  um  sich  selbst  gegen  die  zunehmenden 
Hochwasser  zu  schützen,  die  natürliche  Austief ung  und  Ent- 
sumpfung  des  nordlichen  Ghiana- Thaies  künstlich  gehindert. 
Trotzdem  hat  die  Erosion  unterhalb  der  besagten  Schleuse  so 
anunterbrochen  und  so  bedeutend  gewirkt,  dass  alle  technischen 
Anstrengnngen  vergeblich  waren.  Die  Schleuse  wurde  fortwährend 
uDterwühlt  und  wuchs  infolge  dessen  zu  einer  unhaltbaren  Höhe 
an.  Eine  Hochfluth  fegte  den  abnormen  Bau  weg.  Nun  baute  man 
die  Schleuse  mit  etwas  geringerer  Höhe  wieder  auf;  die  Natur 
wirkte  wieder  in  der  angegebenen  Weise,  die  Schleuse  wurde 
abermals  mit  verminderter  Höhe  errichtet  u.  s.  f.  So  hat  der 
Mensch  wider  Willen  und  Schritt  für  Schritt  dem  Drängen  der  Natur 
nachgegeben.  Derzeit  soll  die  Schleuse  abermals  mit  enormen 
Kosten  tiefer  gelegt  werden.  Gestützt  auf  die  historischen  Studien 
tadele  ich  diese  Arbeit  als  eine  nutzlose.  Heute  hat  das  nördliche 
Chiana-Thal  schon  ein  so  gutes  Gefälle,  dass  durch  die  Schleuse  nur 
mehr  geringe  Massen  Hochwasser  zurückgestaut  werden  können. 
Anderseits  sieht  man,  wie  unwiderstehlich  die  Natur  unterhalb  der 
Schleuse  erodiert.  Ich  rate:  Man  lasse  der  Natur  hier  ihren  Lauf. 
Was  sie  gewollt,  hat  sie  zum  grössten  Teil,  trotz  der  kostspieligen 
Gegenbauten,  erreicht.  Man  beseitige  die  nutzlose  Schranke  und 
lasse  die  Erosion  ihr  natürliches  Ziel  erreichen. 
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XVI. 
Wanderungen  durch  Marokko. 

Von  Jakob  Schaudt*). 


Im  Dezember  1879  machte  ich  in  Tanger  die  Bekanntschaft 
des  Landscbaftsmalers  Josef  Ladein  ans  Mödling  bei  Wien,  der 
die  Absicht  hatte,  das  Innere  Marokko^s  zu  Fuss  zu  bereisen,  ohne 
dabei  die  Begleitung  von  Soldaten,  Dolmetscher  und  Koch  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Da  ich  auf  meinen  irüheren  Reisen  in  diesem 
Lande  Gelegenheit  gehabt  hatte,  mich  mit  den  Sitten  und  Grebrauchen 
der  Bewohner  vertraut  zu  machen  und  der  Landessprache  mSchtig 
war,  so  veranlasste  mich  Herr  Lad  ein,  ihn  auf  seiner  Beise  zu 
begleiten,  zumal  derselbe  mir  mitteilte,  dass  Dr.  Lenz  ihm  zugesagt 
habe,  uns  in  Fes  zu  erwarten,  um  von  dort  aus  gemeinsam  die  von 
diesem  Gelehrten  projektierte  Reise  in  den  Sudan  anzutreten. 

Im  Januar  1880  traten  wir  unsere  Fussreise  nach  Fes  an. 
Jeder  mit  einer  Doppelbüchse  nebst  Revolver  bewaffnet,  mit  Munition 
mehr  als  erforderlich,  mit  Lebensmitteln  ziemlich  versehen,  begaben 
wir  uns  in  arabischer  Kleidung  auf  die  Wanderschaft,  nachdem  mich 
mein  Begleiter  wiederholt  versichert  hatte,  sich  allen  religiösen  Er- 
fordernissen des  Islams  anzupassen  und  sich  in  dieser  Hinsicht  direkt 
meinen  Anweisungen  zu  fügen.  Auf  der  Reise  erkrankte  er  und  konnte 
nur  sehr  langsam  vorwärts  kommen,  wesshalb  sechszehn  volle  Tage 
vergingen,  ehe  wir  in  Fes  ankamen.  In  einem  Fondak  einquartiert, 
verschlimmerte  sich  der  Zustand  La  deines,  und  da  eine  arabische 
Hilfe  von  ihm  nicht  beansprucht  wurde,  blieb  die  Pflege  des  Kranken 
mir  allein  überlassen.  Herr  Dr.  Lenz  war  vor  unserer  Ankunft  in 
Fes  bereits  abgereist,  und  der  nach  dreissigt&giger  Krankheit  wieder 
genesene  Ladein  stellte  mir  frei,  jenem  nachzureisen,  da  er  selbst 


*)  Auf  Yeranlassmig  des  Kaiserl.  Deutschen  Minister  -  Residenten  in 
Tanger,  Herrn  Dr.  Weber,  hat  der  Verf.,  ein  früherer  Eisenbahnbediensteter 
in  Baden,  seine  Reiseerinnerangen  niedergeschrieben.  Der  arabischen  Sprache 
vollkommen  ml&chtig,  hat  dei'selbe,  als  Derwisch  verkleidet,  viele  Qegenden 
Marokko^s  durchwandert,  welche  auf  unseren  Karten  als  nnbekannte  Gebiete 
bezeichnet  werden ;  desgleichen  bringen  seine  Schilderangen  des  Oasen-Com- 
plexes  Tafilet  in  ethnographischer  Beziehung  ein  neues  and  von  den  Bohlfii- 
schen  Aufzeichnungen  teilweise  gänzlich  abweichendes  Material.  Mehrfach 
leider  ausgeplündert  konnte  der  Beisende  seine  Erlebnisse  nur  aus  der  Er- 
innerung wiedergeben  und  dadurch  dürften  so  manche  Mängel  in  der  Arbeit 
sich  erklären  lassen.  Schliesslich  bemerken  wir,  dass  wir  die  vom  Verf.  ge- 
brauchte Schreibweise  der  Eigennamen  im  magrebinischen  Dialekt  durchweg 
beibehalten  haben.  (Bed.) 
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sieh  zu  schwach  fühlte,  mich  zn  begleiten.  So  gerne  ich  seinem 
YorBclilage  gefolgt  wäre,  glanbte  ich  unmenschlich  zu  handeln,  meinen 
Begleiter  in  Fes  allein  zu  lassen.  Seinen  Yersichemngen,  meinen 
Anweisnngen  über  sein  Verhalten  der  mohammedanischen  religiösen 
Anschannng  gegenüber  zu  gehorchen,  kam  er  aber  darchans  nicht  nach, 
sondern  ging  z.  B.  znm  Zorne  der  Manren  pfeifend  in  den  Strassen 
umher;  gerade  deshalb  aber  fürchtete  ich,  derselbe  werde,  wenn 
nicht  in  der  Stadt,  so  doch  anf  seiner  Znrückreise  nach  einer  Hafen- 
stadt ermordet  werden.  L adein  ersuchte  mich  hierauf,  ihn  bis  nach 
der  Hauptstadt  Marokko  und  zurück  nach  Mogador  zu  begleiten. 
Unsere  Reise  ging  schneller  als  früher  von  statten,  da  wir  einen 
Esel  zum  Tragen  von  Munition  und  Lebensmitteln  angekauft  hatten. 
In  Mekines  hielten  wir  uns  einige  Tage  auf  und  setzten  dann  unsere 
Wanderung  nach  der  Stadt  R'bat  fort.  Hier  fand  La  dein  das 
Ton  Fes  aus  von  seinen  Eltern  erbetene  Geld  noch  nicht  vor,  so 
dass  wir  während  unseres  vierwöchentlichen  Aufenthalts  in  dieser  Stadt 
mehrfach  gezwungen  waren,  in  den  Ruinen  der  nahe  gelegenen  alten 
Stadt  Selha  zur  Stillung  unseres  Hungers  Jagd  auf  Hasen  und  Feld- 
hühner anzustellen.  Endlich  traf  die  erbetene  Unterstützung  ein,  und 
wir  gingen  hierauf  zn  Fuss  nach  der  nfichsten  Stadt  Gasablanca, 
wo  Ladein  nach  Mogador  sich  einschififte,  während  ich  diese  Reise, 
welche  ohnehin  die  Kasse  Ladein^s  sehr  beansprucht  haben  würde, 
zu  Fuss  zurückzulegen  beabsichtigte.  Meinen  Lebensunterhalt  ver- 
schaffte ich  mir  unterwegs  meistenteils  mit  meiner  Flinte,  und  in 
Mazaghan  angekommen,  fand  ich  in  dem  Hause  des  ebenfalls  in 
maurischer  E^eidung  als  Muselmann  reisenden  Malers  R.  van  Gro- 
tenhnis  gastliche  Au&ahme. 

Über  das  St&dtchen  Safi  mit  seinem  portugiesischen  Kastell  ge- 
langte ich  nach  einem  zweitägigen  anhaltenden  Regenmarsche  ganz 
durchnässt  in  Mogador  an  und  ohne  grosse  Mühe  fand  ich  den  bei 
Jung  und  Alt  bereits  bekannten  fremden  Herrn  (Ladein),  der  an  der 
ganzen  Küste  als  der  Sohn  eines  Fürsten  bezeichnet  wurde.  Es 
war  dies  gegen  8  Uhr  Nachmittags,  und  sein  Hausherr,  ein  Scherif 
aus  Mekines,  theilte  mir  mit,  dass  L adein  sich  soeben  erst  von 
seinem  Nachtlager  erhoben  habe  und  dass  dieser  neue  Muselmann  es  an 
jeglichem  Eifer  in  der  Beobachtung  der  religiösen  Pflichten  fehlen 
lasse.  Zwar  ist  in  Mogador  als  Hafenstadt,  in  der  die  verschiedenen 
Mächte  vertreten  sind,  für  die  persönliche  Sicherheit  der  Fremden 
nichts  zu  befürchten;  wenn  man  aber  annimmt,  dass  Lad  ein  vor 
meiner  Ankunft  in  Mogador  die  ganze  Bevölkerung  mit  seiner  be- 
absichtigten Reise  nach  dem  Sus  alarmiert  hatte,  ohne  mir  früher  ein 
Wort  davon  gesagt  zu  haben,  so  wird  man  mir  beipflichten,  wenn 
ich  ihm  ernste  Vorstellungen  Über  sein  nachlässiges  Verhalten  in 
den  religiösen  Gebräuchen  sowohl,  als  gegen  mich,   machte,   zumal 
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man  bei  solchen  Fällen  in  Tarudant  sehr  gut  weiss,  was  ein   solcher 
Reisender,  «der  nicht  im  Geheimen  von  Mogador  abgeht,  in  letzterer 
Stadt  getrieben    und   gesprochen  hat.     Vergebens  verschwendete  ich 
an  dem  unverbesserlichen  Manne  meine  Ermahnungen.     Eine  Unter- 
redung  zwischen   L adein    und   seinem   Hausherrn    beschämte    mich 
vor   letzterem   nicht  nur,    sondern  machte   auch   mein   weiteres   Zu- 
sammenbleiben mit  ersterem  ganz  unmöglich;   denn  auf  die  Anfrage 
des  Scherifs,   an  was   er   eigentlich    glaube,    ob   er  Mahammed   als 
Gottgesandten    anerkennt    u.  s.  w.,    antwortete    er,    dass    er    über 
Muhammed    und   Christus    im   Klaren    sei   und    die   Existenz    eines 
Gottes   bezweifele.      Dem  wiederholten  Verlangen  Ladein* s,    diese 
Worte  dem  Scherif  auf  arabisch  zu  übersetzen,  folgte  ich,  gab  ihm 
aber  gleichzeitig  zu  erkennen,  dass  ich  ihn  nimmermehr  in  den  Sns 
begleiten  könne,  worauf  er  mir  kurz  erklärte,  dass  er  in  diesem  Fall 
allein   gehen   werde.     Wiederholt  suchte  ich   ihn   von   seinem  Vor- 
haben abzubringen;  als  ich  aber  einsah,  dass  mein  Zureden  nnd  meine 
auf  bittere  Erfahrungen   gestützten  Vorstellungen  nichts  fruchteten, 
gab  ich  ihm  zu  erkennen,  dass  ich  nach  Massaghan  abreisen  werde, 
worauf  er  mir  ein  Geschenk  von  50  fcs.  machte  und  mich  höhnisch 
seinen  bezahlten  Diener  nannte;  nachdem  er  mir  auch  die  in  Tanger 
geschenkte  Flinte  wieder    abgenommen   hatte,  verliess   ich  Mogador 
und  überliess  diesen  so  oft  gewarnten  Mann  seinem  Schicksale. 

Nach  zweitägigem  Marsche  betrat  ich  wieder  das  Städtchen 
Safi,  das  mir  schon  bei  meiner  ersten  Durchreise  besser  behagt 
hatte,  als  die  übrigen  Städte,  und  mein  enger  Verkehr  mit  den  Ein- 
geborenen erlaubte  mir  hier,  mich  freier  zu  bewegen;  auch  ist  das 
Leben  hier  nicht  so  beschränkt  und  gebunden,  wie  anderswo.  In 
keiner  anderen  marokkanischen  Seestadt  habe  ich  bemerkt,  dass  Abends 
lange  nach  Sonnenuntergang  die  Bewohner  sich  in  den  Gassen  auf- 
und  abbewegen,  um  die  kQhle  Abendluft,  die  vom  Meeresstrand 
herüberweht,  einzuatmen.  Freundlich  wirkt  auch  der  Umstand,  dass 
die  Hauptgasse  des  Städtchen  zu  beiden  Seiten  mit  beleuchteten  Ver- 
kaufsläden versehen  ist,  die  der  Stadt  einen  mehr  europäischen 
Charakter  verleihen.  Da  Herr  van  Grotenhuis  von  Massaghan 
bereits  in  Sau  eingetroffen  war,  verständigten  wir  uns  dahin ,  dass 
ich  ihn  nach  der  Hauptstadt  Marokko  und  zurück  als  Freund  und 
Dolmetscher  begleiten  sollte,  wofür  er  mir,  ausser  freier  Station  und 
einer  täglichen  Vergiitigung  an  Geld,  versprach,  den  muhammedanischen 
Sitten  und  Gebräuchen,  wie  ich  selbst,  nachzukommen;  da  er  Wort 
gehalten  hat,  war  unser  Zusammenleben  ein  ganz  zufriedenes. 

Unsere  Eeise  ging  glücklich  von  Statten;  van  Grotenhuis 
auf  einem  Maultiere  und  ich  auf  einem  unverbesserlichen  Esel  sitzend, 
ritten  wir  über  Thäler  und  Anhöhen,  verspürten  aber  sehr  bald  die 
unangenehmen  Einwirkungen  des  Temperaturunterschiedes  zwischen 
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Safi  and  der  nur  eine  Tagereise  davon  landeinwärts  liegenden 
Gregend;  gewaltig  wirkten  hier  die  Strahlen  der  Julisonne  auf  uns 
ein.  Ohne  weitere  Zwiscbenfölle  erreichten  wir  Marokko  und  mieteten 
ein  Zimmer  in  dem  zu  einem  Fondak  umgewandelten  Hause  des 
Regiments-Kommandeurs  Hadj  Menno,  des  besten  Soldaten  des 
marokkanischen  Reiches;  derselbe  war  im  Jahre  1875  infolge  einer 
Verleumdung  des  damaligen  Grossveziers  Si  Mosa  beim  Sultan 
Mnley  Hassan  in  Ungnade  gefallen  und  in's  Gef&ngnis  geworfen  worden, 
in  dem  er  sich  heute  noch  befindet.  Natürlich  wurde  sein  Hab  und 
Gut,  denn  er  wurde  reich  genannt,  vom  Sultan  konfisziert.  Unser 
Aufenthalt  in  Marokko  war  durchaus  kein  angenehmer  zu  nennen. 
Die  Stadt  ist  schmutzig,  das  Elima  tropisch,  auch  hatten  wir  den 
Ramadan  durchzumachen,  in  welcher  Zeit  ein  Muhamedaner  von 
Sounenauf-  bis  Sonnenuntergang  weder  essen,  trinken  noch  rauchen 
oder  sonst  sich  einer  Belustigung  hingeben  darf.  Fühlten  wir  nun 
w&hrend  des  Tages  das  Bedürfnis  nach  Speise  und  Trank,  so  musste 
die  Zubereitung  und  Yerzehrung  stets  hinter  Schloss  und  Riegel  vor 
sich  gehen.  Des  Fanatismus  der  Einwohner  halber  fürchtete  sich 
Herr  van  Grotenhuis,  manchen  ihm  zusagenden  Punkt  der  Stadt 
abzumalen,  und  selbst  auf  unsern  Wunsch,  unsere  Hände  auf  dem 
Berge  „El  Glaue^,  der  auf  den  Karten  mit  dem  Namen  „Miltsin^ 
bezeichnet  wird,  im  Schnee  zu  erfrischen,  mussten  wir  Verzicht  leisten, 
da  mein  Begleiter  der  Landessprache  durchaus  nicht  kundig  war, 
und  es  sich  wirklich  nicht  gelohnt  hatte,  diesen  harmlosen  Wunsch 
mit  einem  Zusammentrefien  mit  der  dortigen  wilden  BerberbevOlkerung 
zn  erkaufen. 

Ein  in  Marokko  eingetroffener  Jude,  der  sich  Josef  Serigi  aus 
Mogador  nannte,  machte  uns  folgende  Mitteilung:  Ein  Europäer 
Bei  an  einem  Samstage  mit  der  Bitte  zu  ihm  gekommen,  ein  mit- 
gebrachtes Stück  Fleisch  für  ihn  zu  kochen.  Serigi  bedeutete  ihn, 
dass  es  Samstag  und  somit  sündhaft  für  ihn  wfire,  irgend  eine  Arbeit 
zu  thun;  zugleich  warnte  er  ihn,  der  unsicheren  Zustände  wegen, 
seine  Reise  weiter  allein  fortzusetzen.  Der  Europäer  aber  (nach  der 
Beschreibung  war  es  kein  anderer  als  Lad  ein),  der  wohl  Serigi's 
Worte  nicht  verstand,  verliess  ihn  und  ging  in  der  Richtung  nach 
Tarudant  weiter.  Am  nächsten  Tage  besuchte  Serigi  einen  Markt 
und  sah  jenen  Europäer  mit  durchschnittener  Kehle  neben  dem  Wege 
liegen;  derselbe  war  ausgeplündert  und  konnte  nur  noch  die  Worte 
„Peseta,  Peseta^  ausstossen.  Serigi  suchte  mit  Erde  die  Aus- 
strömung des  Blutes  zu  stillen,  jedoch  ohne  Erfolg;  kurz  darauf  soll 
er  gestorben  sein.  Die  Gegend,  wo  dies  geschah,  heisst  Onei,  vor 
dem  Orte  Erg  zwischen  Marokko  und  Tarudant  im  Gebirge.  Später 
benachrichtigte  ich  von  Safi  aus  die  Eltern  Ladein's  von  dem 
Schicksal  ihres  Sohnes. 
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Nach  einem  Aufenthalte  von  ungefähr  einem  Monate,  w&hreod 
dessen  wir  so  manchmal  der  grossen  Hitze  halber  des  Schlafes  ent- 
behrten, kehrten  wir  wieder  nach  Safi  zur&ck,  Herr  van  Grotenhnis 
auf  einem  Maultiere  sitzend,  ich  aber,  weil  kein  Tier  zur  Yerftkgung 
stand,  zu  Fuss.  Übrigens  kamen  wir  überein,  uns  gegenseitig  im 
Keiten  abzulösen ;  ich  musste  aber  die  traurige  Erfahrung  machen,  dass 
die  FOsse  meines  Begleiters  die  Strapazen  einer  längeren  Fosstonr 
nicht  auszuhalten  vermochten  und  verzichtete  deshalb  auf  weitere 
Ansprüche;  ganz  gesund  kam  ich,  nachdem  ich  Marokko  krank 
verlassen  hatte,  in  Safi  an.  Hier  verweilte  ich  noch  bei  Herrn 
van  Orotenhuis  bis  zu  seiner  Einschiffung  nach  Tanger  und 
Europa. 

Besorgt  fiir  meine  Zukunft,  sann  ich  nun  auf  Mittel,  mir  meinen 
Lebensunterhalt  auf  einer  Keise  durch  den  Atlas  oder  Qberhanpt  in 
solchen  Gegenden,  welche  nicht  unter  der  direkten  Botmässigkeit  des 
Kaisers  von  Marokko  stehen,  zu  erwerben,  um  mich  in  den  Stand 
zu  setzen,  mir  den  Zutritt  zu  den  betreffenden  Stftdten  oder  Dörfern 
zu  ermöglichen  und  bei  den  Bewohnern  den  Verdacht  der  Spionage 
nicht  aufkommen  zu  lassen.  Hierzu  eignete  sieh  eine  Profession, 
zu  deren  Erlernung  ich  mit  dem  ersparten  Gelde  wiederholt  nach 
Marokko  reiste. 

Ein  spanischer  Renegat,  Namens  Moreno,  der  mich  auf  einer 
früheren  Reise  durch  Fes  kennen  gelernt  hatte,  entsprach  meinem 
Begehren  gegen  eine  geringe  Vergütung.  Er  weihte  mich  in  das 
Geheimnis  ein,  wie  man  aus  Blei  Formen  fiir  Fingerringe,  Ohrgehänge 
und  Armbänder  machen  könnte,  in  welche  man  zwar  kein  Kupfer 
oder  Silber  eingiessen  kann,  wohl  aber  Zinn,  nachdem  die  Formen 
eingeräuchert  sind.  Die  zinnernen  Gegenstände  gehen  aus  den  Formen 
weiss  wie  Silber  hervor  und  können  zu  einem  niedrigen  Preise  ver- 
kauft werden.  Dieses  Geschäft  schien  mir  mithin  einen  willkommenen 
Handelsartikel  für  die  ärmeren  Frauen  des  Landes  zu  liefern.  Ich 
nahm  mir  dabei  vor,  mich  allen  Formen  des  Islams  zu  unterwerfen 
und  alle  Hindernisse  einer  Reise  in  den  Atlas  oder  in  die  Sahara 
glaubte  ich  dadurch  beseitigt.  Dass  ich  mich  auf  grosse  Reise- 
strapazen und  sonstige  unvorhergesehene  Fälle  gefasst  machen  musste, 
ist  kaum  zu  erwähnen,  eiserner  Wille  und  Ausdauer  jedoch,  sowie 
vorherige  Eifahrungen  jeder  Art  beseitigten  alle  Einschüchterung. 

Mit  drei  Formen  für  Fingerringe  und  etwas  Zinn,  sowie  den 
allernötigsten  Handwerkzeugen,  als  Zange,  Feile,  Scheere,  Messer  etc. 
versehen,  und  dies  alles  in  einer  aus  der  so  häufig  vorkommenden 
Palme  geflochtenen,  auf  dem  Rücken  getragenen  Tasche  gut  verpackt, 
vcrliess  ich  Safi.  Meine  baren  Mittel  erlaubten  mir  nicht,  ein 
Tier  anzukaufen.  Nicht  selten  zwang  mich  diese  Last,  in  dem  wilden 
einsamen   Terrain  auszuruhen  und  über  meinen  begonnenen  Marsch 
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nachzudenken.  Auch  die  Befolgung  einer  bestimmten  Reiseroute 
schien  mir  angebracht,  jedoch  konnte  ich  mich  darüber  noch  in 
Fes  entscheiden.  In  der  Stadt  Mazaghan  arbeitete  ich  acht  Tage 
lang;  in  Azemmur,  am  linken  Ufer  des  Flusses  Om-er-Rebia  ge- 
legen, hielt  ich  mich  etwa  fünf  Tage  aof  und  setzte  Qber  den  Fluss 
in  einem  der  stets  cirknlirenden  Boote,  machte  aber  die  unangenehme 
Wahrnehmung,  dass  mir  ein  kleiner  Kochkessel,  den  ich  auf  meine 
Tasche  gebunden  hatte,  abhanden  gekommen  war.  Ich  ging  in  das 
maurische  Kaffeehaus,  das  mich  beherbergt  hatte,  zurück,  aber  ohne 
Erfolg,  hörte  jedoch  bei  dem  nochmaligen  Übersetzen  über  den 
Fluss  zwei  Mulatten  einander  sagen,  Allah  hätte  ihnen  heute  einen 
Kochkessel  geschickt;  diese  Äusserung  ist  leicht  zu  verstehen,  denn 
der  Muselmann  versteht  unter  Gottes  Gabe  auch  mitunter  gestohlenes 
Gut.  Einsprache  erhob  ich  nicht,  denn  was  nicht  direkt  sichtbar,  ist 
nicht  wieder  zu  bekommen. 

Nach  einem  langweiligen  Marsche  über  sandiges  Terrain,  die 
verschiedenen  Duars  der  Araber  zur  Seite  lassend,  gelangte  ich  nach 
zwei  Tagen  in  die  Stadt  Casablanca  (arabisch  Dar  el  Baida).  Auf 
die  gestellten  Fragen,  woher  ich  wäre,  gab  ich  an,  Renegat  zu  sein 
(Alnsch),  den  Namen  meines  Landes  verschwieg  ich  niemals,  denn 
einen  Prusso  sieht  man  hier  zu  Lande  allgemein  lieber  als  einen 
Franzosen  oder  einen  Spanier,  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Kriege 
in  Algier  undTetuan.  Nachdem  ich  meinen  Füssen  etwas  Ruhe  gegOnnt 
nnd  um  einige  Hundert  zinnerner  Ringe  leichter  geworden,  ging  ich 
nach  R'bat  ab.  Hierselbst  traf  ich  einen  Franzosen,  der  sich 
Bercasse  nannte,  in  arabischer  Kleidung;  er  fungirte  in  der  marok- 
kanischen Armee  als  Trompeter,  hatte  aber  des  geringen  Gehaltes 
wegen  die  Abreise  des  in  Fes  als  Instrukteur  der  Artillerie  deta- 
chirten  elsässer  Lieutenants  benutzt,  um  seine  Wiedereinschiffung 
nach  Europa  zu  ermöglichen.  Jener  deutschhassende  Offizier  hat 
aber  diesmal  der  französischen  Nation  keine  Ehre  gemacht,  denn  er 
bat  diesen  verzweifelten  Trompeter,  nachdem  er  ihm  alle  Hilfe  und 
Empfehlungen  bei  dem  französischen  Konsul  in  R'bat  versprochen 
nnd  ihn  zar  Mitreise  veranlasst,  direkt  verlassen  und  sich  nicht 
weiter  um  ihn  bemüht.  Nachdem  ich  hinlänglich  über  Bercasse 's 
Schicksal  unterrichtet  war  und  dieser  auf  eine  Abreise  zu  Schiff 
nicht  rechnen  durfte,  stellte  ich  ihm  frei,  mit  mir  nach  Fes  zu  reisen 
und  versprach,  das  durch  den  Ringverkauf  verdiente  Geld  brüder- 
lich zu  theilen;  er  sprach  kein  arabisch,  die  Konversation  wurde 
deshalb  französisch  geführt. 

lieber  ein  sandiges  Terrain,  nachdem  wir  das  Städtchen  Säle 
(arabisch  S'la)  verlassen  hatten,  gelangten  wir  an  den  Fluss  Sebu, 
überschritten  hierauf  das  Flüsschen  Msra  rammela  und  durchreisten 
tlas   Gebiet    der  Beni  Hassan,   zur  Rechten    das    Gebiet    der  von 
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Maley  Hassan  nicht  nnteijochten  Zemmour  mit  seinen  Waldungen, 
auf  der  mir  vorliegenden  Karte  von  Beaudouin  von  1848  fordt  de 
Mam^ra  genannt^  lassend.  Der  Ringverkauf  in  den  grossen  Duars 
bereitete  uns  vielen  Aerger  durch  die  diebischen  Gewohnheiten  der 
Leute;  nicht  selten  war  aber  auch  ein  Scherz  erlaubt,  denn  unsere 
Ware  war  besonders  von  dem  weiblichen  Geschlechte  gesucht,  das 
hier  auf  dem  Lande,  entgegen  der  in  den  Städten  üblichen  Sitte, 
un verschleiert  mit  dem  Fremden  verkehrt. 

Durch  weithin  angebaute  Gegenden  wandernd,  überschritten  wir 
ein  Flüsschen  vor  dem  Orte  Sidi  Kassem  und  traten  nun  in  ein 
gebirgiges  Land,  ein,  das  wir  erst  vor  Fes  verliessen;  dasselbe  ist 
von  dem  Stamme  Cherarda  bewohnt.  Den  Badeort  Muley  Jakob 
mit  seinen  warmen  Quellen  Hessen  wir  zwischen  Bergen  links  anbe- 
sucht. Ich  bemerke  hierbei,  dass  der  Karawanenweg  von  H*bat 
nach  Fes  jetzt  ein  anderer  ist,  als  der  auf  der  Karte  eingezeichnete. 
Derselbe  folgt  zunächst  nördlich  dem  Meeresstrande,  biegt  dann  nach 
Nordost  und  zieht  sich  auf  circa  1^  Stunden  ^  durch  den  Wald  von 
Mam^ra.  Mehr  nach  Osten  umbiegend,  trifft  die  Strasse  bald  darauf 
auf  den  Sebu  und  zwar  da,  wo  dieser  nach  Westen  strömende  Flnss 
sich  direkt  nach  Norden  umbiegt.  Der  weitere  Weg  ist  nach  meinen 
Erinnerungen  auf  der  Karte  richtig  angegeben. 

In  Fes  bestimmte  ich  meine  geplante  Reise  wie  folgt:  Figaig, 
Tuat,  R'dames,  Tripolis.  Figuig  hofiPte  ich  am  leichtesten  über 
Oudjda  zu  erreichen,  wobei  allerdings  zunächst  die  schwierige  Reise 
über  Theza  und  die  stets  mit  Räubern  besetzte  Landschaft  des 
Flusses  Muluja  in  Betracht  zu  ziehen  war.  Nachdem  ich  meine 
besten  Sachen  verkauft  und  alte  Kleider  angezogen,  verliessen  wir 
die  Stadt,  überschritten  den  Fluss  Sebu,  bestiegen  einen  Bergrücken 
und  kamen  nach  einem  kleinen  Tagemarsch  an  einem  Flusse  an, 
den  wir  bis  vor  Theza  stets  nahe  zur  Seite  hatten.  An  diesem  liegt 
ein  neuerbauter  Ort,  genannt  Sidi  Allal  ben  Herrherr,  circa  neun 
Häuser  zählend,  nebst  einer  Heiligenkapelle,  wo  wir  die  Gastfreund- 
schaft eines  Scherif  genossen,  der  aus  Tuat  stammte.  Ich  arbeitete 
meine  Ringe,  während  sich  mein  Begleiter  als  Arzt  ausgab;  er  machte 
aber  seiner  Profession  durchaus  keine  Ehre  und  erhielt  auch  von  den 
Leuten  keine  Bezahlung.  Schlechter  Schlafplatz  und  anhaltender  Regen- 
fall  machte  Uns  fieberkrank;  ich  nötigte  Bercasse,  jene  für  die  meisten 
Fremden  ungesunde  Gegend  zu  verlassen,  und  nach  zwei  Tagen  hatten 
wir  die  Stadt  Theza  erreicht«  Als  wir  uns  dem  Gebirge,  das  sieb 
rechter  Hand  bis  zur  Stadt  Theza  hinzieht,  näherten,  begegneten 
uns  zwei  Reiter  des  Stammes  Reatsa.  Ich  kannte  genau  ihre  Zer- 
würfnisse mit  der  marokkanischen  Regierung.  Auf  ihre  Anfrage, 
woher  wir  wären  und  kämen,  sagte  ich  einfach,  es  gefiele  uns  niclit 
in  der  marokkanischen  Armee  und   wir  seien    deshalb   vom    Militär 
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desertiii.  Ihre  Antworten  hieraaf  lauteten  dabin,  dass  in  ihrem 
Lande  Christen  und  Juden  unbehelligt  reisen  könnten,  nur  hoffe  man 
nicht,  einen  Anh&nger  der  marokkanischen  Kegierung  zu  treffen,  um 
kein  Blut  vergiessen  zu  müssen.  Mit  dem  Wunsche,  dass  wir  unser 
gutes  Auskommen  in  der  Stadt  finden  möchten,  ritten  sie  davon, 
lieichteren  Herzens  wanderten  wir  weiter,  denn  gerade  diese  Gegend 
bildete  den  Schauplatz  der  verwegensten  Rfiubereien.  Wer  in  Ver- 
dacht steht,  Geld  bei  sich  zu  führen  oder  dem  marrokkanischen 
Staate  als  Beamter  anzugehören,  wird  ungestraft  geplündert  oder 
ermordet« 

Theza,  auf  einem  Berge  liegend  und  von  anderen  höheren  Bergen 
umgeben,   ist  mit  seinen  Webereien    ein    gewerbthätiges  Stiidtchen. 
Neben  Oliven  und  Feigen  bildet  auch  die  Rosine  einen  bedeutenden 
Verkauüsartikel  für  die  Stadt  und  umliegenden  Märkte«  Ich  machte 
Ton  hier  ans  Ausflüge  sowohl  in   das  Gebirge  südlich  von  der  Stadt, 
das  von  den  Reatsa  bewohnt  ist,  die  stets  mit  dem  Kaiser  in  Fehde 
liegen,  als   auch  in  nördlicher  und  westlicher  Richtung.     Der  hohe 
Berg  der  Reatsa,   der  höchste  der  Umgegend,  weist  mehrere  Orte 
auf  mit  Olivenhainen.     In  einem  derselben  machte  ich  die  Bekannt- 
schaft eines  Scherif,   der  mich  warnte,  hier  allein  zu  reisen,    indem 
er  jene  Bewohner  als  Heiden  bezeichnete,  weil  selten  einer  von  ihnen 
in   der  Moschee    erschiene,    um   mit  ihm  das  Gebet  zu  verrichten. 
Es  herrscht  unter  jenen  Leuten  ein  gewisser  Wohlstand,  ebenso  wie 
bei   dem    Stamme    Mekinessa    nordwestlich    von    Theza,    die    zwei 
grössere  Dörfer  inne  haben,  und  bei  den  Dsul.    Letztere  bewohnen 
emen   kleinen   Thalkessel;    ihre   Wohnplätze    liegen    auf  der  Höhe 
der  dieses  Thal  umgebenden  Berge  und   erfreuen  sich  einer  guten 
Waizen-   und  Kornernte,   sowie  eines  reichen   Segens    an  Früchten 
nnd  Weintrauben,  so  dass  ihr  Leben  ziemlich  sorgenfrei  dahin  fliesst, 
sobald  die  Regierung   keine  Anforderungen  stellt,   welchen  sie  sich 
aber  gewöhnlich   feindlich   gegenüber   stellen.      Auf  der  Spitze  des 
Berges  der  Reatsa  beim  Orte  Mdirgats  wird  Blei  gewonnen.     Zwei 
andere  Erze,   schwere    gelbe  Steine,    die,   auf  Koblenfeuer   gelegt, 
Schwefelgeruch  verbreiten,  nahm  ich  als  Proben  mit.    Bei  der  Stadt 
Theza  befindet  sich   eine   Quelle  warmen  Wassers.     Ich    hatte  in 
dieser  Gegend,    sowie    bei   meinen    ferneren    Reisen    über    Oudjda, 
Figuig  etc.  ein  Tagebuch  geführt  und   namentlich   darin,  ohne  im 
Besitze  einer  Karte  zu  sein,  verzeichnet,  in  welcher  Richtung  die 
verschiedenen  Orte  und  Flüsse,  die  ich  passirte,  sich  befinden  und 
in  welcher   Distanz  dieselben  von  einander   liegen;   leider  sind  mir 
aber  diese  Aufzeichnungen,  die  ich  im  Geheimen  niederschrieb  und 
auf  welche  ich  einen  besonderen  Wert  legte,  sp&ter  geraubt  worden, 
bei  welcher  Gelegenheit  ich,  wie  ich  später  noch  erwähnen  werde,  mit 
^em  nackten  Leben  davon  kam.    Ich  beschrftnke  mich  deshalb  auf 
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das,  was  mir  noch  erinnerlich  ist  und  schreibe  dabei  die  Namen  der 
verschiedenen  Stämme,  Orte  a.  s.  w«,  wie  ich  sie  von  den  betre£Pen- 
den  Leuten  selbst  hörte,  nieder,  in  Klammer  beütigend,  wie  sie  auf 
der  bereits  erwähnten  Karte  verzeichnet  sind. 

Zwischen  Theza  und  Dewdu  (Debdn)*)  befindet  sich  Aer  Stamm 
HoÄra,  in  Zelten  lebend,  von  allen  Karawanen  als  der  schlimmste 
Brigantenstamm  bezeichnet.  Mein  französischer  Begleiter  ging  von 
hier  mit  anderen  Leuten  nach  Oudjda  ab,  was  mir  sehr  angenehm 
war,  da  er  kein  besonderes  Geschick  besass,  mit  den  Arabern  um- 
zugehen und  mehr  als  nötig  auf  der  Reise  Furcht  zeigte;  auch  war 
ich  dadurch  einer  zweiten  Nahrungssorge  enthoben.  Von  einem 
Orte  der  Mekinessa  ging  ich  mit  Händlern,  die  nach  Dewdu  reisten, 
ab.  Manche  Empfehlungen  der  Mekinessa,  die  mein  Erscheinen  bei 
ihnen  sehr  willkommen  hiessen  und  mich  als  eifrigen  neuen  Musel- 
mann anerkannten,  veranlassten  meine  Begleiter  zu  der  Versicherung, 
für  mich  wie  fQr  einen  Bruder  sorgen  zu  wollen  und  daas  midi 
keine  andere  Gefahr  treffen  würde,  als  die  sie  vieUeicht  selbst  zu 
erwarten  hätten*  Am  nächsten  Tage  kamen  wir  in  dem  Orte 
,)Acksewa  Msüd  (Kasbat  Msun)  an;  dieser  Ort  ist  auf  der  Route 
Theza-Oudjda  eine  kleine  Tagereise  von  ersterem  entfernt.  Acksewa 
Msüd  ist  mit  starken  Mauern  umgeben  und  besteht  nur  aus  niedngen 
Hütten;  die  Einwohner  müssen  stets  AusfUle  gegen  andringende 
Räuber  machen,  was  mich  bewog,  eine  gewisse  Vorsicht  bei  meinen 
weiteren  Unternehmungen  zu  beobachten. 

Die  Reise  von  Acksewa  Msüd  bis  Dewdu  will  ich  näher  be- 
schreiben, denn  es  war  eine  der  unangenehmsten  und  gefahrvollsten  auf 
meiner  Wanderschaft.  Während  man  in  andern  schlimmen  Gegenden 
gegen  angemessene  Bezahlung  einen  Führer  von  dem  betreffenden 
Stamme  erhält  und  dann  nichts  zu  befürchten  hat,  so  hat  der  Reisende 
hier  keine  andere  Wahl,  als  selbst  zu  sehen,  wie  er  durchkommen  kann. 
Gegen  3  Uhr  Nachmittags  verHess  ich  mit  einer  ziemlich  starken 
Karawane  den  Markt,  nachdem  ich  hinlänglich  gewarnt  worden  war, 
mich  niemals  von  derselben  zu  trennen.  Die  Mitglieder  der  Kara- 
wane hatten  verschiedene  Reiseziele,  mussten  aber  alle  bis  über  den 
Fluss  Milnia  (Muli^a)  zusammen  bleiben.  Der  Marsch  ging  unge- 
stört vor  sich  bis  zur  Dämmerung,  und  die  stets  über  die  Anhöhen 
links  und  rechts  der  Route  patrouillierenden  bewaffneten  Leute 
meldeten  nichts  von  einer  feindlichen  Annäherung.  Man  hielt  an; 
jeder  verzehrte  sein  mitgebrachtes  Brot  mit  Rosinen.  Ich  glaubte, 
man  würde  hier,  wie  sonst  üblich,  übernachten;  auf  mein  Befragen 
wurde  mir  aber  erwidert,  dass  daran  gar  nicht  zu  denken  sei,  be- 
vor wir  den  Fluss  Miluia  überschritten  hätten;  man  wähle  die  Nacbt- 


*)  Auf  der  Hassenstein^scben  Karte:  Dabdo. 
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zeit  za  diesem  Zwecke,  um  überhaupt  diese  Landschaft;  durchziehen 
sn  k5nnen.  Mit  dem  Einbrüche  der  Dunkelheit  brach  die  Karawane 
wieder  auf,  und  es  blieb  mir  nichts  Übrig,  als  mich  derselben  mit 
meinen  bereits  ermüdeten  Füssen  wieder  anzuschliessen.  In  drei 
Abteilungen  zog  die  Karawane  bei  mattem  Mondschimmer  dahin; 
kaum  die  Spuren  der  Beute  erkennend  und  matt  und  keuchend 
schleppte  ich  mich  fiber  das  steinige  Terrain,  um  nicht  zurückzu- 
bleiben. Bis  tief  in  die  Nacht  hinein  bewegte  sich  unser  Zug 
schweigend  vorwärts  ohne  alle  Störung,  doch  plötzlich  vernahmen 
wir  einen  kläglichen  Ru^  wie  den  einer  Eule ;  man  wusste  sofort  diesen 
Ruf  zu  deuten,  denn  es  war  die  gegenseitige  Benachrichtigung  der 
Bänber.  Ich  wurde  ermahnt,  mich  stets  mitten  zwischen  den  Tieren 
aufzuhalten.  Mann  an  Mann  gepresst,  die  verfügbaren  wenigen 
Waffen  zum  Gebrauch  bereit,  in  tiefem  Schweigen  trieb  man  die 
Tiere  so  schnell  als  möglich  im  Mondschein  über  das  steinige  Terrain 
and  erwartete  stets  einen  Angriff  von  Seiten  der  Briganten.  Ich 
befand  mich  in  einer  schlimmen  Lage,  jedoch  tröstete  ich  mich  da- 
mit, im  Falle  eines  Angriffes  bei  Nacht  besser  wie  bei  Tageszeit 
entweichen  zu  können.  Ein  sogenannter  Eilmarsch  verfehlte  nicht, 
uns  nach  Mittemacht  dem  Flusse  Miluia  ungestört  zuzuführen.  Ob 
die  Bäuber  die  starke  Karawane  fürchteten,  oder  aus  irgend  welchem 
Grunde  dieselbe  nicht  plünderten,  blieb  uns  unbekannt.  Sobald  wir 
den  Fluss  überschritten  hatten,  schrie  und  sang  jeder  nach  Herzens- 
lust und  auch  mir  wurde  leichter  zu  Mute,  da  man  versicherte,  die 
Gefahr  sei  vorüber;  wir  näherten  uns  Zelten,  woselbst  wir  den  Rest 
der  Nacht  zubringen  wollten.  Erschöpft  Hess  ich  mich  auf  die  blosse 
Erde  nieder  und  schlief  sofort  ein. 

Am  frühen  Morgen  brachen  wir  wieder  auf,  jeder  seinem  Ziele 
folgend.  Ich  schloss  mich  zwei  Männern  an,  die  Waizen  in  Dewdn 
zu  Markte  brachten.  Nach  einem  vollen  Tagemarsche  über  ein 
Gebirgs-Plateau  gelangte  ich  am  nächsten  Morgen  nach  Dewdu. 
Dieser  Bezirk  zählt  sechs  Orte  und  eine  römische  Ruine  auf  einem 
Berge.  Den  Handel  haben  ausschliesslich  die  Juden  in  Händen, 
welche  die  nötigen  Waren  aus  Tlemcen  beziehen.  Ich  war  nun  in 
einer  Landschaft  angekommen,  wo  kein  Gouvernement,  keine  Gerichts- 
barkeit herrscht  oder,  besser  gesagt,  nur  das  Recht  des  Stärkeren 
gilt.  Selbst  nach  Aussage  der  muhamedanischen  Bevölkerung,  die 
Dewdo  besucht,  ist  dort  der  Jude  dem  Moslem  vorgezogen.  Ich 
mietete  mir  ein  Zimmer  bei  einem  Juden  und  fand  bei  demselben 
schnellen  Absatz  meiner  Ringe.  Eines  Samstags,  an  welchem  ich  des 
jQdischen  Feiertages  wegen  unbeschäftigt  war,  machte  ich  mich  mit 
einigen  zum  Verkauf  bestimmten  Bingen  nach  dem  obern  unweit  der 
römischen  Ruine  gelegenen  Ort  auf,  in  der  Hoffnung,  dort  vielleicht 
Inschriften    zu    finden   und    nach    den    dort    angeblich    befindlichen 
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Erzen   mich   umzusehen.     Ein  Zwischenfall,    der   die   Rohheit  jener 
Bewohner    kennzeichnet,    machte    mir    jedoch    alle  weiteren  Nach- 
forschungen unmöglich,  so  dass  ich  eiligst  den  RQckzng  antrat.  Ein 
junger  Mensch  nämlich,  der  zwei  meiner  Ringe  an  seine  Finger  ge- 
steckt hatte,  ergriff  auf  meine  Aufforderung,   hierfür   zu   besahlen, 
die  Flucht  in   einen   nahen  Garten.     Ich  erfuhr  jedoch   bald,    dass 
der  gewöhnliche  Gebrauch,  nach  welchem  der  Schech  des  Ortes  oder 
der  Priester    solche   Streitigkeiten   zu    schlichten  pflegt,    auf  meine 
Person   keine  Anwendung  fände  und  dass   man  hier  gewisaermassen 
mit  Misstrauen  auf  mich  schaute.     Ich  ging  auf  Veranlassung  eines 
alten  Priesters  vor  das  Haus  des  Diebes,  der  auf  die  Auffordening, 
meine  Ware  wieder  zurückzugeben,  einen   harten  Erdklumpen   mir 
aus  allen  Kräften  entgegenwarf,  wobei  ich  nicht  allein  einen  meiner 
Yorderzähne  einbüsste,  sondern  aach  meine  Lippen  zerfetzt  worden 
und  stark   anschwollen,    so   dass  ich   kaum  Speise  zu   mir  nehmen 
konnte.   Eine  Frau  verband  mir  den  schmerzenden  Mund  mit  heissero 
Henna   und  Oel,   und  ein  Maure    nötigte  mich,  bei  ihm  zu   Ober- 
nachten.    Er  entschuldigte  sich  sehr  Über  das  brutale  Benehmen  jenes 
Mannes  gegen  einen  Fremden.    Am  nächsten  Morgen  ging  ich  wieder 
in    die  Mella  (Judenquartier)    zurück    und  wurde  von    den   Juden 
gewarnt,   nach  Sonnenuntergang  mit  irgend  einem  guten  Kleidongs- 
stück  oder  guten  Schuhen  auf  der  Strasse  zu  erscheinen,  damit  Seh  nicht 
beraubt  würde.    Ich  war  daher  auf  meine  sofortige  Abreise  bedacht. 
Den  direkten  Weg  über  die   grosse  Ebene  Dahara,  die  von  Dewdn 
bis  vor  Figuig  sich  hinzieht,  konnte  ich  nicht  einschlagen  aus  Mangel 
an  Reisegelegenheit  zur  Winterzeit;  es  war  im  Monat  Dezember  1880. 
Auch  soll  das  Wasser  dort  sehr  selten  sein.    Einige  jüdische  Kauf- 
leute rüsteten  sich  gerade  zur  Abreise  nacli  Ondjda  und  versicherten 
mich,  durchaus  ohne  Gefahr  dort  hin  zu  gelangen,  da  sie  zum  Schutz 
ihrer  Habe   den   verschiedenen   Stämmen,  deren   Gebiet    sie   durch- 
ziehen,   Tribut  zahlten.     Am  ersten   und   zweiten  Tage  gingen  wir 
bis  zum  Flusse  Za  in  einem  Thale  entlang,   links  hohe  und  rechts 
niedrige  Gebirgszüge  lassend.   Den  Za  überschritten  wir  und  näherten 
uns  den    berühmten   Elriegerstämmen  Beni  Snassen  zur  Linken  und 
Beni  Bosco  zur  Eechten,  eine  Tagereise  vor  Ou^jda. 

Von  Dewdu  bis  hierher  waren  nur  Zeltlager  zu  sehen ;  hier  nun 
betrat  ich  eine  Redoute  unter  dem  Namen  Acksewa  Alfun,  die  einen 
marokkanischen  Kaid  mit  cu*ca  100  Soldaten  beherbergt.  Ich  war 
zweimal  Zeuge,  wie  das  Militär  ausrücken  musste,  um  Streitigkeiten 
zwischen  den  Beni  Snassen  mit  den  Waffen  zu  schlichten;  jene 
Bewohner  haben  von  „Mein  und  Dein^  einen  eigenen  Begriff  und 
sind  stets  auf  Kriegs-  und  Raubzügen  gegen  die  Nachbarstämme. 
Ich  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  ich  hier  meinen  früheren  Begleiter 
Bercasse  wieder  als  Trompeter  in  marokkanischen  Diensten  antrafi 
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veleher  mir  erz&hlte,  wie  er  auf  der  Route  von  Theza  nackt  aus- 
geplöndert  worden,  von  einem  Kaid  der  Beni  Bosco  aber  wieder 
eingekleidet  worden  sei.  Von  hier  reiste  ich  allein  bis  nach  Oudjda, 
fand  aber  daselbst  keinen  Absatz  fiir  die  zinnernen  Fingerringe,  weil 
ein  spanischer  Benegat  diese  Profession  schon  längst  dort  besorgte. 
Letzterer  beherbergte  mich  eine  Nacht.  Am  nächsten  Tage  erfuhr 
ich,  dass  eine  Stunde  zuvor  eine  Karawane  nach  Figuig  abgegangen 
sei;  ich  erkundigte  mich  sofort  nach  der  Route  und  nachdem  ich 
einige  Brode  eingekauft  hatte,  holte  ich  bis  zur  Mittagszeit  die 
Karaw^ane  ein.  Ich  gab  den  Leuten,  die  teils  in  Figuig  selbst, 
teils  in  der  Dahara  zu  Hause  waren,  an,  ich  wäre  im  Kriege  1870/71 
von  den  Franzosen  gefangen  genommen,  von  diesen  in  das  Militär 
dngereiht  worden,  hätte  aber  bald  mein  Heil  in  der  Flucht  gesucht 
und  danke  Gott,  dass  er  mich  der  echten  Religion  zugeführt  hätte; 
zudem  sei  ich  bereits  sieben  Jahre  im  Lande  und  hätte  bei  dem 
marokkanischen  Kaiser  gedient.  Ich  verfehlte  meinen  Zweck  nicht, 
denn  die  Franzosen  sind  bei  der  dortigen  Bevölkerung  verhasst, 
wie  auch  meine  Angabe,  schon  sieben  Jahre  Moslem  zu  sein,  kein 
Misetrauen  in  den  Leuten  aufkommen  Hess.  Man  hiess  mich  will- 
kommen und  erklärte,  dass,  wenn  meine  Nahrungsmittel  nicht  aus- 
reichen würden,  ich  stets  ihr  Gast  sein  solle. 

^  Drei  Tage  lang  reisten  wir  in  bergiger  Landschaft  der  franzö- 
sischen Grenze  entlang,  während  welcher  Zeit  ausreichend  Wasser 
gefanden  wurde;  von  hier  nun  traten  wir  in  die  grosse  Ebene  Dahara 
ein,  die  wie  ein  Meer  vor  uns  lag,  ohne  alles  Gebüsch  und  Baum. 
Was  die  Vegetation  in  dieser  Ebene  angeht,  so  ist  dieselbe  sehr 
dürftig  und  habe  ich  eigentlich  nur  drei  Pflanzenarten  gesehen, 
welche  nicht  etwa  gemischt  vorkommen,  sondern  deren  jede  für  sich 
ein  ganzes  Terrain  beherrscht,  und  zwar  fand  ich  im  ersten  Teile 
der  Reise  ein  grünes  wurzelartiges,  nur  wenige  Zoll  hohes  Gewächs, 
dessen  Namen  ich  leider  nicht  angeben  kann,  im  zweiten  Teile  in 
grossen  Massen  verbreitet  eine  Staude,  welche  die  Araber  als 
^Schiech^  bezeichnen.  Dieselbe  zeigt  einen  dünnen  grünen  Stamm 
mit  Seitenverzweigungen  und  Fruchtkapseln,  aber  keine  Blätter. 
Im  letzten  Teile,  besonders  in  sandigen  Gegenden,  befinden  sich 
grosse  Strecken  mit  Alfa  bedeckt.  Das  Wasser  ist  meistens 
salzig.  Vier  Tage  dauerte  unser  Zug  durch  dieses  öde  Terrain. 
Mitten  in  der  Ebene  überschritten  wir  eine  grosse  Senkung,  die 
von  den  Arabern  als  das  Meer  Schott  „El  parr  schott'^  bezeichnet 
wnrde;  eine  Landschaft  rechts  von  uns,  mit  Hochplateaus  versehen, 
nannte  man  mit  dem  Namen  „Tigri^.  Nicht  weit  davon  erreichten 
wir  hinter  Sandhügeln  die  grossen  Duars  der  Marabets,  die  an 
den  FederbUschen  auf  den  Zelten  leicht  kenntlich  sind  und  von 
dem   einzigen  Herrn  dieses  grossen  wassermangelnden  Terrains  an- 
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gehören.  Als  Merkwürdigkeit  sei  bemerkt,  dass  hier  viele  Fraoen 
eiserne  Fussspangen  tragen,  ein  Zeichen  der  Armut  dieses  Nomaden- 
Tolkes,  bei  welchem  ein  Maler  die  echtesten  altarabischen  Typen 
studieren  könnte. 

Von  hier  ab  traten  wir  in  ein  nicht  hohes  Gebirge  ein.  Stets 
in  der  Nflhe  des  Flusses  Halluf  uns  haltend,  erreichten  wir  nach 
drei  weiteren  Tagen,  also  nach  einer  Gesammtreise  von  zehn  Tagen, 
Figuig. 

Wenn  man  in  der  fernen  Heimat  Gebirgszüge  mit  flppigen 
Gew&chsen  und  Baumwuchs  in  ihrem  grtinen  Flor  überblickt,  ao 
hat  es  fCa  das  Auge  etwas  wohlthuendes,  erquickendes;  welchen 
überraschenden  Kontrast  aber  bietet  hier  das  Gebirge,  oder  besaer 
gesagt,  das  Gerippe  der  Erde.  Auch  nicht  die  geringste  Vegetation, 
keine  Humusschicht,  kein  bedeckender  Sand,  nur  Stein  auf  Stein 
zeigt  sich  hier  und  zwar  in  geordneten  Bftndem  oder  Schichtungen, 
gleich  wie  ein  regelmässiger  Bau.  Nie  wieder  habe  ich  eine  solche 
Wildnis  in  solch  einer  regelmässigen  Anordnung  gesehen. 

Figuig  besteht  aus  folgenden  am  Bande  der  Oase  liegenden 
Orten:  El  Arid,  Udaghir,  Oued  Sliman,  El  MaYs,  Foukani  und  Tha- 
tani,  dicht  nebeneinander  El  Hammam  el  Foukani  (oberes  Bad) 
und  El  Hammam  el  Thatani  (unteres  Bad).  Auf  eiDem>  niedrigeren 
Terrain,  circa  ^^  Stunde  südlich  dieser  Orte,  ist  der  grosse  Ort 
Zenaga,  der  so  gross  sein  dürfte,  als  die  übrigen  zusammen.  Hübsche 
ziemlich  gut  unterhaltene  Gärten  mit  Orangen-,  Limonen-,  Granaten-, 
Feigen-  und  Pfirsichbüumen,  über  welche  die  hohe  Dattelpalme  ihre 
Exone  ausbreitet,  erleichtern  dem  fremden  Wanderer  sein  einsames 
Dasein.  Die  verschiedenen  Quellen,  meist  ein  warmes  schwefel- 
haltiges Wasser,  liefern  ausschliessh'ch  den  Wasserbedarf  der  Oase. 
Ich  wählte  mir  den  Ort  Udaghir  für  meinen  Aufenthalt  und  hatte 
Gelegenheit,  zu  sehen,  dass  die  Quelle,  die  das  Wasser  für  die 
dortigen  Gärten  liefert,  stets  bewacht  wird.  Um  eine  gleichmässige 
Wasserverteilung  zu  ermöglichen,  erfand  man  ein  gutes  Mittel:  In 
einem  Garten  ist  ein  Geistes  aufgestellt,  das  von  unten  bis  oben 
mit  Einschnitten  versehen  ist  und  unten  in  der  Mitte  eine  sehr  kleine 
Oeffnnng  hat.  Der  Bedarf  jedes  Besitzers  ist  berechnet  und  wird 
durch  die  Striche  des  Gefässes  markirt.  Von  dem  Zeitpunkte  des 
Einlaufens  von  Wasser  in  das  «Gefäss  bis  zur  Höhe  des  betreffenden 
Einschnittes  hat  Jeder  das  Kecht,  das  Wasser  der  Quelle  in  seine 
Gärten  zu  leiten.  Hat  nun  ein  Besitzer  das  ihm  zukommende  Wasser 
erhalten,  so  muss  er  den  Graben,  der  ihm  das  Wasser  aus  der 
Quelle  zuftihrt,  absperren,  worauf  der  Nachbar  an  die  Reihe  kommt, 
und  so  geht  es  Tag  und  Nacht,  damit  kein  Tropfen  verloren  geht. 
In  der  Front  der  Orte  Udaghir,  Ulad  Sliman  und  Ma3to  hat  man  bei 
einer  früheren  Bedrohung  Figuig's  durch  die  Franzosen  einen  WaU 
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mit  einem  Graben  davor  aufgeworfen,  der  heute  noch  bei  etwaigen 
Angriflen  für  die  Verteidiger  Figuig's  von  Wert  ist  Ich  machte 
hier  die  Bekanntschaft  eines  Kaufmanns  ans  Fes,  Namens  Ben  Schelul, 
der  gelSnfig  französisch  sprach,  bereits  sieben  Jahre  in  Saida  an- 
sSasig  -war  und  französische  Schulen  besuchte.  Er  gestand  mir  offen, 
welcher  Gefahr  ich  mein  Leben  preisgegebeb ,  in  diese  Oase  ge- 
konunen  zu  sein,  liess  sich  aber  wieder  beruhigen,  als  er  sah,  dass 
ich  regehnftssig  die  Moschee  besuchte,  um  zu  beten;  ist  dies  doch 
das  wirksamste  Mittel,  seine  Bechtgläubigkeit  zu  bethätigen,  denn 
wenn  man  das  Gebet  sagt,  so  ist  aller  Verdacht  der  Spionage  etc. 
verschwunden. 

Vor  der  Oase  Figuig  befindet  sich  der  sterile  Djebel  Ma!s,  der 
schwer  zu  besteigen  ist  und  reich  an  Honig  sein  soll.  Wiederholt 
wurde  ich  benachrichtigt,  dass  auf  diesem  Berge  eine  Grube  mit 
riehen  Erzadem  und  ein  Brunnen  mit  Erz  sich  befinde,  das,  in  die 
Haod  genommen,  zwischen  den  Fingern  durchfalle,  wahrscheinlich 
Quecksilber.  Ich  konnte  niemand  zu  der  Reise  veranlassen,  aus 
Furcht  vor  den  Zenaga,  weshalb  ich  mich  nach  dem  Ort  der  Erz- 
lager erkundigte  und  allein  dorthin  abging.  Halbwegs  begegneten 
mir  zwei  Reiter  der  Beni  Gil,  welche  mich  der  Kleidung  und  der 
Schuhe  beraubten  und  vor  meinen  Augen  ihre  Büchsen  luden;  sie 
begnügten  sich  jedoch  mit  den  mir  abgenommenen  Sachen  und  ritten 
eiligst  auf  Figuig  zu.  Ich  folgte  schnell  den  Hufeisenabdrücken  im 
Sand  bis  zum  Orte  Abit,  wo  ich  mit  Hilfe  der  -Scherifs  von  Üdaghir 
meine  mir  geraubten  Sachen  zurfick  erhielt.  Nun  aber  hatte  ich 
den  Mut  verloren,  nochmals  allein  nach  dem  Berge  MaXs  zu  gehen. 
Huley  Eitznussi,  der  erste  Schech  von  Üdaghir,  machte  mir  den 
Vorschlag,  bei  ihm  zu  bleiben,  um  vorkommenden  Falls  ihm  die  für 
das  französische  Gouvernement  bestimmten  Briefe  in's  Französische 
zu  tibersetzen;  er  bemerkte,  dass  er  in  Algerien  eine  Reise  ge- 
macht habe  tmd  dass  ihm  die  dort  herrschenden  Zustände  gefallen 
hlUten.  Weiter  sagte  er,  dass  man  von  der  marokkanischen  Re- 
gierung Schutz  für  Leben  und  Eigentum  nachgesucht  habe,  diese 
aber  abschl&gig  geantwortet  und  dass  nun  ihnen  nichts  Übrig  bleibe, 
als  die  Franzosen  herbeizuziehen,  um  den  anhaltenden  Bürger- 
kriegen Einhalt  zu  thnn.  Natürlich  ist  dies  nicht  die  Meinung  der 
Gesamtbevölkerung. 

Was  die  politischen  Zustände  von  Figuig  anbelangt,  so  sind 
dieselben  die  traurigsten:  Üdaghir  lag  stets  in  Fehde  mit  Zenaga 
und  hatte  es  soweit  gebracht,  ülad  Sliman  und  einen  Teil  von 
MaXd  für  sich  zu  gewinnen;  Abit  blieb  neutral,  ein  grosser  Teil  von 
Mate  hielt  sich  zu  Zenaga  und  die  beiden  Orte  Hammam  el  Foukani 
und  Hammam  el  Thatani  konnten  nicht  am  Elriege  Teil  nehmen, 
denn    sie  befehdeten  selbst  einander,    indem  ein   Ort   dem   andern 
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unterirdisch  sein  Wasser  abgrub.     Man  wird  mich  fragen,  wie  unter 
diesen  Leuten  Krieg  entstehen  könne?     Figuig  ist  eine  Biiaberiiöhle 
und  alles  Gesindel  hält  sich  in  dem  Orte  Zenaga  auf;  dabei  fehlt 
jede   Gerichtsbarkeit   und   die   betreffenden  Schechs   sind   eigentlich 
machtlos.    Geschieht  es  nun,  dass  jemand  aus  dem  einen  Ort  einen  ans 
einem  andern  Orte  verwundet  oder  erschl&gt,  so  greift  die  ganze  Partei 
des    letzteren    zu    den  Waffen,   und  so   entstehen  blutige  K&mpfe. 
Zwei    solcher  VorfUle    habe  ich  mit  angesehen:     Ich  war  in  dem 
Orte  Mals  bei  einem  Bekannten,  der  mich  auf  mein  Ansuchen  nach 
dem  Orte  Hammam  begleitete  (allein  von  einem  zum  andern  Orte 
zu  gehen,  ist  lebensgefährlich).    Als  wir  wieder  zurückkehrten  and 
in    den   Ort  Mais   eintraten,    hörten  wir  zwei  Schusse  an  unserer 
Seite;  es  hatte  sich  ein  Schurke  von  Zenaga  herbeigeschlichen  nnd 
einen  Einwohner  von  MsäB,  der  zur  Partei  Udaghir  gehörte,  erschossen. 
Welche  Verwirrung,  welche  Scene!     Man  trug  den  Toten  vor  sein 
Haus,  die  Frauen  führten  Kriegstfinze  auf,  ihre  langen  Haare  flatterten 
aufgelöst   in    der  Luft    und   das  laute  Wehklagen  in  stets  wieder- 
holenden  Worten    fesselte   mich    an    dieses  Schauspiel*    Von   aUen 
Seiten  springen  bewaffnete  Leute  in  die   Gassen,  jeder  zu  seinen 
Verbündeten,  um  diesen  Mord  zu  rächen.    Ich  fürchtete,  der  Kampf 
werde  sich  im  Orte  selbst  entspinnen  und  rannte  so  schnell  als  ich 
konnte  in  das  Haus  meines  Begleiters.    Er  selbst  ergriff  se'ne  Flinte 
und  beteiligte  sich  am  Kampfe.    Nachdem  ich  gewiss  war,  dass  das 
Gefecht  sich   ziemlich  weit  vom  Orte  unter  den  Dattelpalmen  ent- 
sponnen, suchte  ich    den  Getöteten  auf  und   erkannte  in  ihm  den- 
selben  Mann,   bei   dem  ich  an  jenem  Morgen  auf  seine  Einladung 
hin  gefrühstückt  hatte.     Noch  klagten  die  Weiber  und  führten  ihre 
Tänze    auf.     Auf   mein  Befragen  über  dieses  Toben   der  Frauen, 
sagte  man  mir,  dass  dies  geschehe,  um  die  Männer  zur  Rache  auf- 
zurufen.    In   der   Ferne  hörte  man  ein   starkes  Gewehrfeuer,  mein 
Freund  Ben  Schelul,  der  in  Besorgnis  um  mich  war,  holte  mich  ab 
und  wir  sahen  dem  Verlauf  des  Kampfes  von    einem   Thurme  aas 
zu.     Das  Gefecht  hörte  gegen  Abend  auf;   es  hatte  mehrere  Todte 
und  Verwundete  von  beiden  Seiten  gekostet,  darunter  den  Sohn  des 
meuchlings  Ermordeten,    der  seinen  Vater  rächen  wollte  nnd  dafür 
sein  Leben  liess.  —  Ein  ander  Mal  hatte  die  Partei  Udaghir  einen 
Mann  von   der  Partei   Zenaga  in   dem  Orte  Mals  töten  lassen,  ab 
er  im  Begriffe  war,    aus  der  Moschee  zu  gehen;    das  Gewehrfeuer 
dauerte  hierauf  bis  zur  Nacht  unter   den  Dattelbäumen   fort,   und 
wiederum  gab  es  auf  beiden  Seiten  Tote  und  Verwundete. 

(Schloss  folgt) 
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XVII. 

Einige  wissenschaftliche  Resultate  einer  Reise  in  die 
südöstliche  Pampa  bis  zum  Rio  Salado"*^). 

Von  Gustav  Niederlein. 


Die  obere  Decke  der  Pampa  ist  eine  1  —  2m  tiefe,  auch 
tiefere,  mehr  oder  weniger  dunkle,  mergelig  und  feinsandig  lehmige 
Schicht  mit  Organismenresten.  Oben  bis  etwa  '^ — l^  m  Tiefe  bildet 
sie  meist  einen  reichen  schwarzen  Humusboden  (der  Tschorne  sem 
Südrusslands  und  nach  Prof.  Dr.  Albert  Orth  dem  Magdeburger 
schwarzen  Rnbenboden  entsprechend);  darunter  befindet  sich  ein 
noch  humoser  sandiger  Lehm.  Weiter  unten  liegt  ein  zäher,  an 
der  Luft  erhärtender,  diluyianischer  Thonmergel  auf  Kalk-,  Sand-, 
Lehm-  oder  Mergelschichten  mit  eingelagerten  Riesennagern,  Riesen- 
edentaten, Pachydermen  etc.  Darunter  endlich  lagert  auf  plutoni- 
schem  oder  metamorphischem  Gestein  ein  roter,  plastischer  Thon. 

Der  für  Wasser  so  gut  wie  undurchdringliche  Thonmergel 
bedingt  hauptsächlich  den  Charakter  der  Pampa.  Das  Klima  ist 
innerhalb  der  8 — 10  Breitengrade,  über  welche  die  Pampa  sich 
erstreckt,  im  Wesentlichen  dasselbe.  Die  Jahresdurchschnitts- 
temperatar  beträgt  ca.  17^0.,  die  Sommertemperatur  ca.  24^  G. 
Im  Herbst  hat  man  durchschnittlich  18^;  im  Winter  11  und  im 
Frühling  16'^^.  30 — 38^  sind  anormale  Wärmemaxima,  — 2  und 
— 2]^^C*  anormale  Wärmeminima.  Die  Strömungen  der  Atmosphäre, 
hier  besonders  die  miteinander  ringenden  Äquatorial-  und  Polar- 
winde bestimmen  hier  das  Klima.  Letztere  sind  vor  allem  die 
Ursache  der  Regen,  besonders  als  Pamperos  die  Ursache  der  über 
die  ganze  Pampa  sich  ergiessenden,  heftigen,  meist  von  elektrischen 
Erscheinungen  begleiteten  Sommerregen,  von  denen  zunächst  etwas 
ober  die  Hälfte  yerdunstet,  wovon  aber  ausserdem  auch  noch  ein 
grosser  Teil  von  den  Hohen  und  Wellungen  in  die  allmählich  ent- 
standenen Senkungen  und  Mulden  des  Ebenen-  und  Niederungs- 
terrains läuft,  um  dort  auf  angeführter,  undurchlassender  Tosca- 
schicht  Tümpel,  Sumpfe,  Ganadas,  Bäche  und  Lagunen  zu  bilden, 
die  mit  ihrer  Fauna  und  Flora  der  Pampa  ihr  erwähntes  eigen- 
tümliches Gepräge  geben.  Der  für  sie,  namentlich  für  ihre  wenig 
tiefvarzelnde  Orasvegetation,  nicht  minder  wichtige,  ungewöhnlich 
starke  Tau  entsteht  bei  der  enormen  Rückstrahlung  der  Boden- 


*)  Ausgeföhrt  im  Dezember  1882  und  Januar  1883  auf  Kosten  des  be- 
kumten  argent.  Millionllrs  Gregorio  Lezama. 
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wärme  in  den  Weltenranm,  also  als  Folge  der  raschen  Abknhlnng 
der  Temperatur  der  mit  Feuchtigkeit  geschwängerten  Atmosphäre 
nach  Sonnenuntergang. 

An  anderer  Stelle  (in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  in  Berlin :  Vortrag  über  einige  wissenschaftliche  Resultate 
einer  Expedition  nach  dem  Rio-Negro,  1880,  Heft  9  und  in  der 
Zeitschrift  derselben  Gesellschaft  Heft  1  und  Heft  2  Bd.  XVI. 
Jahrgang  1881,  ferner  in  den  Abhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Görlitz  Bd.  XVII.,  Jahrgang  1881,  sowie  im  In- 
forme oficial  de  la  comision  cientifica  agregada  al  estado  mayor 
general  de  la  espedicion  al  Rio  Negro  (Patagonia)  etc.)  habe  ich  — 
im  letzteren  Reisewerke  in  Gemeinschaft  mit  dem  vor  1'^  Jahren 
zu  früh  verstorbenen,  um  die  argentinische  Landeserforschnng 
hochverdienten  Professor  Dr.  P.  G.  Lorentz  —  über  die  natürliche 
Flora  der  südlichen  Pampa  und  aber  die  daran  sich  schliessenden 
südlichen,  westlichen  und  ostlichen  Montes  (Busch-  und  Wald- 
formationen) geschrieben. 

Hier  will  ich  die  südostliche  Pampa  beschreiben,  deren 
Charakter  durch  viele  von  auswärts  eingeführten  Pflanzen  schon 
ziemlich  wesentlich  verändert  ist. 

Sie  stellt  im  allgemeinen  die  oben  skizzierte  Ebene  vor  mit 
Wellnngen,  Mulden,  Sumpfen,  Lagunen,  Tümpeln,  Canadas, 
Bächen,  Wegen,  Eisenbahnen  und  mit  von  eingezäunten  Weide- 
flächen,  Potreros,  Banmpflanzungen ,  Hecken,  Gärten,  Gehegen 
und  Getreidefeldern  umgebenen  Ortschaften  und  Estanzias.  Über 
ihr  wölbt  sich  ein  meist  heiterer  Himmel,  auch  die  fast  unauf- 
hörlich von  Winden  bewegte  untere  Atmosphäre  ist  meist  klar. 
Niederschläge  und  Gewitter  entladen  sich  aus  einer  den  Nord- 
europäern aufföllig  hoch  erscheinenden  Zoue.  Dies  und  der  eigen- 
tümliche tägliche  Temperaturengang  allein  schon  unterscheiden 
diesen  Teil  der  Pampa  von  den  bewölkteren  ebenen,  sonst  ähn- 
lichen Gegenden  unseres  deutschen  Vaterlandes. 

Die  Landschaftsfarbe  der  Pampa  ist  ein  unbestimmtes  Fahl- 
grün, oft  seidenglänzend,  oft  auch  anders  modificiert  durch  beson- 
dere Gharakterpflanzen.  Nach  der  physikalischen  Beschaffenheit 
lassen  sich  auch  besondere  Florenbezirke  in  den  mannigfaltigsten 
Farbennüancen  in  hell-  bis  dunkelgrün,  in  braun,  grau,  auch  biao, 
rot  und  gelb  landschaftlich  unterscheiden. 

Zunächst  bringen  wasserreiche  und  andauernd  feuchte  Boden- 
flächen (Sümpfe,  Lagunen  und  Canadas)  lebhaft  grüne  Floren- 
gebiete hervor.  Fast  jeder  Wassertümpel  besitzt  zwischen  der 
braunen  Azolla  mageüanica  (Rhizocarpea)  und  hellgrünen  Algen, 
die  Lemna  Gihha  (Aroidea)  und  zwischen  derselben  wieder  Hjfdfih 
cotyle  bonariensis  Lam.  (Umbellifere),  sowie  vom  nahen  Ufer  aus 
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aaf  der  Wasserfläche  flatend  Jussiaea  repens  L.  (Onagrariea).  Rings- 
hemm  spriessen  dann  noch  Pagpabim  diffiiaiis  (Graminea),  Carea 
invobieratOy  Scirptis-  oder  Cyperus- Arteuj  JuncuSy  Allium  bonariense 
(LUiacea),  Solanum  and  Oaaüs  ifs. 

Eine  ähnliche,  ebenfalls  durch  dunkles  Ornn  sich  aaszeich- 
nende Vegetation  trifft  man  in  den  Ganadas.  Die  mannigfaltigere 
physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  lässt  aacb  noch  andere 
Gewachae  gedeihen,  wie  die  mehr  kriechende,  weissblühende  Lippia 
nodiflara  Rieh.  (Yerbenacea),  Lepidium  pubescens  Desv.  (Grucifere), 
Sisyrrhynchium  canescens  (Iridea),  Trifolium  polyphorum  (der  so- 
genannte Trebol  de  caretilla),  ErotUum  cicuiarium  L'Her  (Gera- 
niacea),  Spergnlaria  grandis  Gamb.  (Garjophyllea) ,  eine  durch 
gelbe  Blüten  sich  auszeichnende  Spilanikes-Art  (Composita),  Nastur" 
üum  officinak  (Grucifere),  Sdrpus  pungens,  Cyperus  und  Sporobolus 
indtCttS  (Oraminea).  In  ihrer  Nähe,  namentlich  hinter  der  Eisen- 
bahnstation Chascomus,  stehen  dann  auch  noch  grosse,  zu  grossen 
Flächen-  sich  gesellschaftlich  yereinigende  Paspalum  elongatum- 
Stauden  (Oraminea). 

Lagunen  und  Moräste  haben  in  ihrer  Flora  sehr  viel  Über- 
einstimmendes mit  dieser;  doch  besitzen  sie  auch  ausserdem  noch 
das  ubermannshohe  holzige  Solanum  angustifolium  Lam.,  das 
prachtvolle  Heliotropium  curassavioum  L.  (Borraginea) ,  die  rot- 
blohende  zarte  Anagallis  latifolia  (Primulacea),  das  silbergraue 
Malvastrum  sulphureum  Gill.  (Malvacea),  das  stolonentragende 
harte  Disticblisgras  (Z>.  prostrata  var.)^  ein  langgranniges  Hordeum, 
die  sperrige  Verbena  intermedia  Gill.,  Solanum  chenopodifolium 
and  Solanum  nigrum  rar.,  ferner  Scirpus-  und  verschiedene  andere 
Cyperus  und  C^ar^^arten.  Im  Innern  der  Lagunen  wächst  viel- 
fach ein  reiterhohes  Gras  in  riesigen  Stauden  (das  sogenannte 
Sicuta),  oft  begleitet  von  ebenso  hohen,  aber  nur  stellenweis  dicht- 
stehenden Scirpus  riparius.  Viele  der  vorgenannten  Arten  sind 
auch  in  Mulden  und  Niederungen  wiederzufinden. 

Daneben  weisen  aber  die  Mulden  und  Niederungen  auch 
noch  —  mehr  oder  weniger  vollständig  —  folgende  Arten  auf: 
Physalis  curassavica  (Solanea)  mit  essbaren  Fruchten,  die  gelb- 
blnhende  Oaalis  articiilata  und  die  violette  Oxalis  Martiana  Zucc', 
ferner  Ambrosia  scabra  (Gomposita),  Anthemis  cottUa  L.  (Comp.), 
Nemasiylis  furcata  Klatt.  (Iridea),  Seiaria  glauca  (Graminea),  eine 
gerngesehene  Adesmia  (Porotilla  genannt),  Gnapliaiium  (Comp.), 
Acicarpha  procumbens  Less.  (Calycerea),  Borrera  verticillaia  Mey., 
Bleusine  indica  (Graminea),  die  runde  Flecken  bildende  graue 
LuciUa  acutifoüa  Gav.,  Echium  violaceum  (die  für  sehr  wertvoll 
gehaltene  Flor  morada  der  Estancieros,  eine  europ.  Borraginea), 
die  verwilderte  Ammi    Viznaya  Lam.   (Umbellifere),    der    weiss- 
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blähende  graae,  kriechende  Convoltmbis  numievideHsis  y  Aselepias 
catnpestris  (Asclepiadea),  Flantago  tomeniosay  Jabarosa  rundnaia 
Lam.  (Solanea),  eine  Ffcio-Art  und  Völygonum  aviculare. 

Auf  den  Wellungen  kehrt  letztgenannte  Vegetation  com  Teil 
wieder.  Überall  greift  ein  Vegetationsbezirk  in  den  anderen  aber 
and  in  mannigfaltigster  Weise  findet  dabei  ein  Austausch  ihrer 
Typen  statt.  Hier  auf  den  Hohenwellungen  beobachtet  man  ins- 
besondere harte  Stipagräser  (SL  ienuissimay  Stipa  Neerii  u.  a.)» 
Melica  macra^  CUoriSy  Agrosiis-Arteny  daneben  Lolium  perewne  vor. 
brasilianumy  Avena  sp.  (Graminea),  auch  Erigeron  (Comp.)«  die 
blaue  Verbena  tenera  und  die  ausnehmend  schone,  rotblihende 
Verbena  chamaedrifoUay  weiter  Sisyrrhynchum  und  Bromus  ttmoir 
oides  (Graminea) ,  vor  allem  aber  3  —  4  Distelarten :  Cynara 
Cardunculus  (Gardo  de  Castilla),  Carduus  marianus  (Cardo  asnal) 
und  Ceniaurea  meätensis.  Eine  Stelle  bot  mir  auch  Discaria 
febrifuga  (eine  Rhamnea). 

In  der  Nähe  der  menschlichen  Behausungen  und  Kuknrfelder 
wuchern  ausserdem  und  zwar  ganz  besonders  kräftig  die  gelbe 
Verbesina  subcordaia  DG.,  Xanthium  itaUcum  (Abrojo),  Xanthium 
spinosum  L.  (Gepa  Gaballo»  Gompositae),  Apium  Ammi  (Apio 
silvestre),  Ammi  Viznaga^  Foeniculum  piperUum  DG.  (hinojo  asnal), 
Conium  macuhUum  (Gicuta,  Umbelliferae) ,  Tagetes  glandutifera 
(Ghiiquilla,  Gomp.),  Datura  Metel  L.  (d.  Stechapfel),  Chenopodium 
albumy  Cfienopodium  anthelminiicumy  Salvia  GiUiesii  Benth.  (Salvia 
mora),  Nasturtium^  Sisymbrium,  Teucrium  cubensCy  Solanum  #t- 
symbrifolium  Lam.  (Revienta  Gaballo),  Euphorbia  serpens  var.y 
Bromus  uniobrides  (Zebadillo),  Hordeum-QrJkser  y  Portulaoa  ole- 
racea  L.,  Rumex  pulcher,  Rumeas  crispus  (Ghenopodiaceae),  Föly- 
gonum  avicularia  etc. 

Ausserdem  wächst,  resp.  ist  angepflanzt:  Agave  amerioana, 
Opuntia,  Arundo  Donax,  Eucalyptus  globulus,  Salix  babäomcay 
Salix  Humboldtiana,  Parkinsonia  acuüata,  CeÜis  Tala,  MeBa 
Azedarach  (Paraiso),  Acacta  panictdaia  W.,  Schinus  Molle  L., 
Passiflora  caerulea y  Sambucus  australis  (Flieder),  Caesaipinia 
GiUiesii^  Phytolaca  dioica  (Ombu),  ferner  die  italienische  und 
Garolinapappel ,  mehrere  Goniferen,  anstral.  Acacien,  selbst  an 
einer  Stelle  prächtig  gediehene  Eschen,  Ulmen  und  Maulbeer- 
bäume. Weiter  trifft  man  die  vorzüglichsten  europäischen  Nntz- 
und  Kulturpflanzen,  z.  B.  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Feigen-,  Bim-, 
Apfel-,  Kirschen-  und  Nussbäume,  Getreidearten,  Luzerne,  Kür- 
bisse, Melonen,  Kartoffeln  und  Gemüse  der  verschiedensten  Art.  — 

Während  im  Süden  der  Pampa  kaum  eine  Distel  zu  finden 
war,  bestimmt  im  Sudosten  die  Distel  den  Landschaftscharakter. 
Alle  drei  resp*  vier  Arten  nehmen  mit  ihren  verschiedenen  Vege- 
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(atioDsieiten  and  darnach  verschiedenen  Farbenveranderungen  ihrer 
Blatter,  Stengel  und  Blfiten  an  der  Gestaltang  des  Landschafts- 
bildes teil.  Daneben  erscheint  in  ebenfalls  grossen  Flachen  und 
fiemlieh  dichtstehend  und  ebenfalls  das  Landschaftsbild  verändernd, 
die  dunkelgrüne  weissblnhende  Ammi  Viznaga  (Umbellifera).  Weiter 
bildet  die  europäische  Änthemis  coiula  L.  (Comp.)  ein  charakteri- 
stisches  Oewäcfas;  ebenso  die  europ.  Flor  morada^  Ec/utes  violacea 
(Borraginea).  Wo  übermässig  viel  Rinder  oder  Schafe  gehalten  worden 
sind,  ist  der  Oraswuchs  niedrig.  Darre,  graue,  nackte  oder  halbkahle 
Lehmstellen  treten  dann  oft  zu  tage,  einen  siemlich  grellen  Kon- 
trast bildend  mit  den  grünen  feuchten  Ganades,  den  charakte- 
ristischen silberglänzenden  S/tpa-,  Hordeum-  und  JSromu^-Flächen, 
den  weissgelbgrnnen  itn/Aemi^-Strecken  und  den  frischgrnnen  Sola' 
ffttm-Mulden.  In  der  Regel  sind  sie  mit  Solanum  elaeagnifolium 
Cav.,  Teucrium  cubense^  Sisyrrhynchium^  Verbena-  und  DUlichlis- 
Gräsern  dürftig  bewachsen. 

Die  übrige  Pampa  zeigt  hohen  Oraswuchs;  doch  fehlt  der 
sndostlichen  Pampa  die  auffällige  Stauden-,  besonders  Compositen- 
menge  der  sudlichen.  Dafür  besitzt  sie  eine  Unzahl  immer  mehr 
Terrain  gewinnender  europäischer  Gewächse,  auch  zwischen  den 
serstreuten  Estancias,  Puestos  und  Kolonistenwohnnngen,  wie  hinter 
Domseizar,  wo  sich  die  Vegetation  noch  einigermaassen  ursprünglich 
mit  viel  weniger  Disteln  zeigt.  Bis  zur  zuletztgenannten  Eisen- 
bahnstation ist  der  Anblick  der  Pampa  ein  durchaus  europäischer. 
Eine  Reise  bis  dahin  ist  für  den  Volkswirt  und  Landwirt  unver- 
gleichlich interessanter,  als  eine  Reise  durch  einen  entsprechend 
langen  Teil  im  Norden  Deutschlands.  Besitztumer  an  Besitztümer, 
meist  in  sndeuropäischer  Bauart  errichtet,  und  Gärten  an  Gärten 
folgen  aufeinander,  dazu  eingehegte  Mais-,  Luzerne-,  Weizen-,  Lein- 
ond  Gemüsefelder,  Pfirsich-,  Eucalyptus-,  Weiden-  und  Pappel- 
pflanzungen, Coniferen  und  Ombubestände ,  Parkinsoniahecken, 
Pferde-,  Rinder-  und  Schafheerden.  Einen  sehr  erfreulichen  Ein- 
druck machen  neben  den  grossen  Viehheerden  die  ausgedehnten 
grünen  Maisstrecken,  die  grossen  abgeernteten  Weizenfelder,  die 
in  Klären  ausgebreiteten  Leinschwaden,  die  zahlreichen  Stroh- 
feimen und  reichen  Obstgärten  der  inmitten  schattiger  Bäume 
gelegenen  freundlichen  menschlichen  Behausungen. 

Als  letzte  besondere  Eigentümlichkeit  der  Pampa  erwähne 
ich  die  Luftspiegelungen.  Geholze»  Wohnungen  u.  dergl.  erscheinen 
dabei  ciemlich  hoch  in  der  Atmosphäre,  in  Wellenlinien  flimmernd, 
wie  auf  Inseln  in  einem  grossen  See.  —  Soviel  zunächst  über 
die  Pampa. 

Ich  komme  nun  zur  Beschreibung  der  Talawaldung,  einer 
eignen,    wohl    am   besten   mit  „Talaformation**   zu  bezeichnenden 
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VegetatiooBformation  in  den  Pampas.    Sie  ist  wesentlich  verschieden 
von  den  drei  Monteformationen  und  der  mesopotamischen  Formation, 
die   ich  sämtlich   in  ausführlichster  Weise  in  Gordoba,   San  Lnis, 
Rioja,  Mendoza  und  weiter  südlich  bis  Patagonien,  sowie  in  Entre 
Rios,    in  Corrientes,    in  Chaco   und   in   Misiones  kennen    lernte« 
Die  Talawaldangen  finden  sich  abgerissen   und  in    sehr  yerschie- 
dener  Grosse  längs  der  Küste,   bald  nahe,   bald  fern  Tom  atlan- 
tiseben Meere  und  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  4 — 8  m  hohen 
Talas    {Celtis    Takt),    Urticacea    und    dem    doppelt    mannshohen 
Sambucus  ausircUis  (Caprifoliacea).    Charakteristisch  ist  dann  noch 
das  Auftreten   von    einem   Croton,    der    Sphaeralcea    cisplaienns 
(Malvacea),    Commelyna    cayenense    (Scitaminea),    BlumenbacUa 
muÜifiia   Hook,    Loasa   muralis   (Loasea),    Parietaria   sp.y    Pe- 
tunia   propinqua    (Solanea),     zwei    Flechten    und    einem     Moos. 
Aus  der   unmittelbaren    Nachbarschaft   besitzt    sie    Cestrum    ccm- 
pestris  (Solanea),  Borreira  verticillaia^  zwei  SohnumATten ,   Con- 
volvnlus  montevidensisj  Physaüs  curassavica^  Spilanihes  9p,  (Comp.) 
Rfdnchosia   Senna    Gill.  (Legnm.)»    Aster  mantevidensis   (Comp), 
Mchium  violctcea  (Borraginea),  Asclepias  campestris^  Adetmia  sp. 
(Leg.)f   Verbesina   subcordata   DG.  Comp.,    Tagetes    ffhtndulifera 
(Comp.),  Apium  Ammi^  Conium  maotdatum  (Umbelliferae),  Bramus 
utiiohides^    Paspcdum    notatum^  Hordeum    «p.,    Eleusina   indica, 
Stipa  sp.y  Sporobolus  indicus,  Polypogwi  monspeliensis  und  DistichUs 
prostraia  (Gramineen). 

Ich  lernte  die  Talawaldung  in  angegebener  Weise  am  Snd- 
ufer  des  Rio  Salado  kennen,  unterhalb  Chasoomus,  ungefähr  6 — 8 
Leguas  vom  Meere  entfernt. 

Der  Rio  Salado  besitzt  hier  nach  Süden  zu  ca.  3  m  hohe 
Ufer.  Im  übrigen  ist  das  Flussthal  flach.  Die  Breite  des 
Flusses  beträgt  bei  regulärem  Wasserstande  ca.  200  m,  die  Tiefe 
1  —  l^m*  Nach  den  Zeichen  am  flachen  Ufer  schwillt  indes 
der  Strom  mitunter  bis  zur  doppelten  Breite  und  Tiefe  an.  T>ss 
Bett  ist  schlammig,  doch  nicht  sumpfig.  Ebenso  die  Uferränder. 
Es  lässt  sich  leicht  durchwaten.  Die  Vegetation  besteht  aus  einer 
Distichiis-  und  Paspalumart ,  aus  Heüotropium  cuTiissavicum  und 
Saücomia  peruviana.  Nach  der  Bearbeitung  meiner  junget  auf  der 
deutsch-argentinischen  Misiones-Expedition  gesammelten  zahlreichen 
und  zum  Teil  recht  interessanten  Pflanzen  aus  Entre  Rios, 
Corrientes,  dem  Gran-Chaco,  dem  Misiones-Territorium,  Paragasj 
und  Brasilien  d.  h.  aus  zum  grossen  Teil  wenig  erforschten,  zum 
Teil  auch  noch  gar  nicht  erforschten  Gebieten,  werde  ich  den  eigen- 
tümlichen interessanten  Zusammenhang  der  Pampaflora  mit  der 
Gras-  und  Staudenvegetation  genannter  Ländergebiete  nachzuweisen 
suchen,  der  weiteres  Licht  auf  die  Wanderung    der  Pflanzen  and 
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aaf  die  spätere  Besiedelong  der  Pampa  mit    ihren  gegenwartigen 
Oewichaen  werfen  wird. 

Zorn  Schluaa  sei  noch  darauf  hingewiesen  und  betont,  dass, 
wie  die  £rfahrang  in  abertansenden  von  Beispielen  seigt  nnd  wie 
auch  Herr  Richard  Napp*)  schon  in  seinem  inhaltreichen  und 
Tielfieitigen  Werke  iiber  die  Argentinische  Republik  nachweist,  der 
80  oft  and  immer  wieder  citierte  Sata  Barmeister's  (Anm.  16,  S.  894 
des  1.  deutsch  verfassten  Bandes  seines  interessanten  Baches)  schon 
längst  unhaltbar  geworden  ist.  Ein  sehr  ansehnlicher  Teil  der 
Pampa  bietet  ganz  entschieden  auch  alle  Bedingungen  cum  Baum- 
wncha  ond  zum  Ackerbau  I 


xvin. 

Zur  Karte  von  Tongking. 

Von  W.  Koner. 
(Schluss.) 


Was  das  Tiefland  Tongking's  betrifft,  so  ist  hier  die  anna- 
mi tische  Bevölkerung  dominierend.  Dieselbe  wird  als  nüchtern, 
fleiasig,  intelligent  nnd  wegen  ihres  schQchternen  Charakters  als 
leicht  lenkbar  geschildert;  die  Despotie,  unter  welcher  sie  aber 
schmachtet,  hindert  jegjiche  freiere  Entwickelung  und  hat  jedenfalls 
unter  der  Bevölkerung  einen  Hang  zur  Betrügerei  hervorgerufen. 
Die  von  den  Mandarinen  gegen  das  Volk  ausgeübten  schftndlichen 
Betrügereien  vergilt  dieses  mit  gleicher  Münze,  nnd  so  mögen  die 
sanguinischen  Hoffnungen  der  Franzosen,  dass  sie  vom  Volke  als 
Befreier  begrüsst  werden,  nicht  so  ganz  unbegründet  erscheinen. 
Muss  doch  beispielsweise  die  Gewährung  jeder  von  einem  Unter- 
gebenen an  seinen  Vorgesetzten  gerichteten  Bitte:  des  Schülers  an 
seinen  Lehrer,  des  Soldaten  au  seinen  Offizier,  des  Bauern  an  seinen 
Ortsvorsteher  von  dem  nächststehenden  Mandarinen  durch  ein  Ge- 
schenk, welches  je  nach  dem  Range  der  Mandarinen  vom  Hühnerei 
bis  zur  Silberbarre  variirt,  erkauft  werden,  geschweige  denn,  dass 
die  drückenden  Verzollungen  der  Waren  in  jeder  einzelnen  Provinz 
der    Willkür   der  Mandarinen    anheim    gegeben    sind.     Daher    der 

*)  Bichard  Napp,  Die  argentinische  Republik,  Buenos  Aires  1876.  Ver- 
faMt  auf  Yeranlassung  der  Philadelphia-Ausstellong  unter  der  Hitwirkung 
der  Gelehrten  Prof.  Dr.  Lorents,  Prof.  Dr.  Stelzner,  Prof.  Dr.  Doering, 
Prot  Dr.  Siewert,  Prof.  Dr.  Wegenbergh  u.  a. 
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Widerstand  der  Mandarinen  gegen  die  franzMache  Occnpation:  «ils 
comprennent  bien'*,  wie  Dr.  Harmand  (in  neaester  Zeit  ztun  Civil- 
Kommissar  in  Ha-noi  ernannt)  in  seinen  ^Souvenirs  da  Tong^King' 
sich  ausdrückt,  9,que  notre  arriv^e  chez  eux  sera  le  signe  de  lenr 
propre  ruine  et  la  fin  de  lenr  scandaleuse  d^lapidation^*).  In  wie 
weit  übrigens  die  Bewohner  der  Tiefebene  ihre  vermeintlicfae  Ab- 
stammung von  den  benachbarten  Gebirgsstämmen,  den  MnoDg,  be- 
wahrt haben,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  mit  geringer  Unter- 
brechung elf  Jahrhunderte  dauernde  Herrschaft  China^s  über 
Tongking  und  infolge  dieser  die  Annahme  chinesischer  staatlicher 
Einrichtungen,  Sitten,  Litteratur  und  Bodenkultur  (Reisbau)  haben 
jedenfalls  den  ursprünglichen  Typus  der  Tongkinesen  yollständig 
umgewandelt. 

Die  den  Südwesten  des  Bassins  des  Fleuve  Rouge  begrenzenden 
Waldgebirge,  deren  Haopterhebung  der  im  Süden  von  Hang-hoa 
liegende  Tan-viene  bildet  und  welche,  wie  oben  erwähnt,  der  Fleave 
Noire  durchbricht,  ist  von  einer  Bevölkerung  bewohnt,  welche  bei 
den  Tongkinesen  mit  dem  Namen  der  Wilden,  Muong  oder  Mjong, 
bezeichnet  wird,  ein  Name,  welcher  der  bei  den  Kambodiem 
für  die  wilden  Bergstämme  gebräuchlichen  Bezeichnung  als  „Pnom*\ 
bei  den  Cochinchinesen  als  „Moi^S  bei  den  Siamesen  als  „Kha" 
entsprechen  würde**).  Nach  Romanet  du  Caillaud's  Annahme, 
welche  jedoch  von  der  des  Dr.  Harmand  wesentlich  abweicht***), 
sollen  die  Muong  die  aboriginale  Rasse  bilden,  von  denen  die  Anna- 
miten  der  Tiefebene  abstammen.  Nur  von  wenig  hellerer,  mitunter 
mehr  ins  Rotbraune  spielender  Hautfarbe  als  die  Annamiten,  unter- 
scheiden sie  sich  aber  wesentlich  von  diesen  durch  ihren  schlankeren 
Wuchs,  entwickelteren  Brustkasten  und  grössere  Energie,  wie  solche 
bei  einer  Bergbevölkerung,  welche  auf  Jagd  und  HolzfWen  an- 
gewiesen ist,  natürlich  erscheint.  Daneben  sollen  sie  aber,  nach 
Villeroi  d'Augis,  der,  wie  oben  bemerkt,  auf  seiner  BeschifPnng  des 
Fleuve  Noire  vielfach  Gelegenheit  gehabt  hat,  mit  den  Muong  tu 
verkehren,  nicht  unbewandert  sein  in  der  Seiden-  und  Baumwollen- 
Weberei  und  -Färberei  und  es  mit  vielem  Greschick  verstehen  die  Stoffe 
nach  Art  der  persischen  Teppiche  mit  Mustern  zu  schmücken.  Der 
reiche  Kindersegen,  dessen  sich  die  Muong  erfreuen,  wird  aber 
durch  die  Einf&lle  der  „Schwarzen  und  Gelben  Banden^,  welche 
durch  Knabenraub  sich  zu  rekrutieren  pflegen,  trotz  des  energischen 


*)  Vgl.  die  Charakteristik  der  Mandarinen  bei  Bomanet  da  Cailland, 
Histoire  de  Tintervention  fran9ai8e  an  Tong^King.    Paris  1880.  p.  311. 

**  Vergl.  Bastian,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gebirgsstämme  in  Kam- 
bodia,  in:  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.    I.  1866.  S.  47. 

***)  Bullet,  de  la  Soc.  de  O^ogr.  de  Paris.   6"   S^r.  XIX.  1880.  p.  802  ff. 
Vergl.  7—  S^r.  H.  1881.  p.  252  flf. 
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Widerstandes  stark  dezimiert.    Ihre  Volksmenge  wird  aaf  3 — 400000 
Seelen    gescb&tzt.     Zwar  tributür  dem  Kaiser   von    Annam,   scheint 
aber  ihr  Abhfingigkeitsverh&ltnis  ein  sehr  loses  zu  sein,  und  nnr  zu 
gewissen  Zeiten    stellt   sich   ein  Mandarin,   der  seinen  Wohnsitz  in 
Son-tai    hat,    bei   ihnen   ein,   um  schwierigere  Bechtshändel  zu  ent- 
scheiden   und   die  Naturalabgaben  einzuziehen.     Merkwürdig  ist  es, 
dass    sie    sich   von  jeder  Vermischung   mit  chinesischem   Blut   frei- 
gehalten  haben,    während   bei   den  Bewohnern  des  Tieflandes  eine 
solche  Vermischung  stark  hervortritt.     Bomanet  du  Caillaud,  welcher 
seine  Nachrichten  vorzugsweise  den  annamitischen  Annalen  entnimmt, 
hält    die   Muong  identisch  mit   dem   Stamm    der   Al-Lao ,    welcher 
die  Gebirgsgegenden   der   früheren  Provinz  Al-Chäu,  der  heutigen 
beiden  Provinzen  Nigne-bigne  und   Thagne-hoa,    bewohnte  und   im 
15.  Jahrhundert  im  Kriege  mit  dem  König  Ld  Lo*i  von  Tongking 
30000  Streiter  mit  100  Elefanten  ins  Feld  schickte.    Nach  harten, 
Jahrhnnderte  dauernden  Kriegen  büsste  der  Stamm  der  Ai-Lao  erst 
in    diesem    Jahrhundert    seine    Selbst&ndigkeit    und    seinen    Namen 
ein;  sein  Gebiet  wurde  als  das  Departement  Nio-kouane  (Nho-quan) 
der  heutigen  Provinz  Nigne-bigne  einverleibt,  jedoch  ohne  dass  die 
Al-Lao  sich  in  Sitten  und  Sprache  den  Annamiten  assimiliert  hätten. 
Interessant  ist  es,  dass,  wie  Villeroi  d'Augis  bemerkt,  bei  den  Muong, 
entgegen  der  ostasiatischen  Schreibweise,   eine   aus   36  Zeichen  be- 
stehende Buchstabenschrift,  welche  von  links  nach  rechts  geschrieben 
wird,  üblich  ist;    desgleichen  haben  sie  neun  Zahlzeichen,  es  fehlt 
ihnen  aber  ein  Zeichen  für  die  Null. 

Über  die  in  den  nördlichen  Gebirgsgegenden  Tongking's 
wohnenden  wilden  Stämme  sind  wir  bis  jetzt  nur  wenig  unterrichtet. 
Dieselben  gehören  ihrer  Mehrzahl  nach  wahrscheinlich  der  Laos- 
Rasse  an  und  bildeten  im  achtzehnten  Jahrhundert  drei  kleine, 
Tongking  tributäre  Königreiche.  Gegenwärtig  zählt  die  Provinz 
Konang-yene  drei  chdn,  wie  die  von  wilden  Stämmen  bewohnten 
Verwaltungsbezirke  genannt  werden,  die  Provinz  Lang-cheune 
(Lang-So'n)  deren  sieben,  die  Provinz  Tronyene-kouang  deren 
fönf  und  die  Provinz  Hung-hoa  einundzwanzig  solcher  Bezirke. 
De  Kergaradec  (gegenwärtig  Gouverneur  in  Saigon)  führt  als  Ufer- 
bewohner des  Fleuve  Rouge  die  drei  Stämme  Mang,  Th6  und 
M^o  auf;  die  Mang  bringt  er  in  Verbindung  mit  dem  in  Yünnan 
wohnenden  Stamm  der  Ho-Nhi;  die  Tho,  welche  bis  Cao-bang  und 
Lang-cheune  hinauf  wohnen  und  den  westlichen  Teil  der  chinesischen 
Provinz  Kouang-Si  bevölkera,  bezeichnet  er  als  einen  Zweig  der 
Thal  oder  der  siamesischen  Laos  mongolischer  Rasse.  Die  M^o 
endlich  (Katzen  von  den  Annamiten  genannt)  mögen  gleichfalls  der 
Laos-Rasse  angehören.  Sie  bilden  eine  der  sieben  Familien  der 
nomadisierenden  Xä-Stämme  und  legen  ihre  Wohnungen  auf  kleinen 

ZeitMhr.  d.  GeMlkoh.  t  Bidk.    Bd.  XVm.  21 
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Hügeln  inmitten  der  Wälder  an,  die  sie  rings  um  ihre  Hütten  nieder- 
schlagen  und  verbrennen,  um  in  der  Asche  ihren  Reis  und  ihre 
Gemüse  solange  zu  ziehen,  bis  die  Erschöpfung  des  Bodens  sie  zwingt, 
ihre  leichten  Wohnungen  nach  einem  geeigneteren  Ort  zu  verlegen. 
Die  M^o  sollen  sich  bis  jetzt  weder  den  Annamiten,  noch  der 
„Schwarzen  Bande^  unterworfen  haben. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  eine  nunmehr  seit  zwanzig 
Jahren  in  Tongking  leider  heimisch  gewordene,  aus  chinesischem  und 
tpngkinesischem  Gesindel  zusammengesetzte  Bevölkerung.    Wie  schon 
oben  bemerkt,   hatten  im  Jahre  1865   nach  der  Niederwerfung  des 
Taiping-Aufruhrs    die  Rebellen    sich   aus   der  chinesischen    Provinz 
Kouang-Si  auf  den  Norden  von  Tongking  geworfen,   wo  sie,   etwa 
8 — 4000  Mann   stark  und  vermehrt  durch  annamitisches  Gresindel, 
unter   der  Anführung   Qua  Tsong's,    plündernd   und    brennend    die 
Provinzen  Cao-bang,  Tujene-kouang,    Lang-cheune,  ThaY-ngouiine 
und  Bac-nigne  durchzogen  und  bis  Ha-noi  vordrangen,   wo  sie  da- 
mals gegenüber  der  Stadt  w&hrend   eines   Jahres   ein  festes  Lager 
bezogen.      Schliesslich    sah    der  Kaiser    von  Annam  sich  genötigt, 
sich  hülfesuchend  an   den  Vicekönig  der  Provinzen  Kouang-Si  und 
Kouang-Toung  (Canton)  zu  wenden,  da  die  annamitischen  Generäle 
sich  als   durchaus  unfähig  bewiesen,   den  Freibeutern  die  Spitze  zu 
bieten.     Die  chinesischen  Hülfstruppen   zogen   es  aber  vor,    anstatt 
die  B&uberschaaren  anzugreifen,    mit   denselben   gemeinsame  Sache 
zu  machen,   und   erst  nach  grossen  Anstrengungen   gelang   es  den 
Annamiten,   sich  der  chinesischen  Hülfe  zu  entledigen,   die  endlich 
mit   Beute    beladen    den   Rückmarsch    antrat*).      Die  in  Tongking 
zurückgebliebenen  Freibeuterschaaren  teilten  sich  nun  in  zwei  Heer- 
haufen, welche  sich  nach  der  Farbe  ihrer  Banner  „He-Ki*^  oder  die 
„Schwarze    Bande ^    und    „Hoang-Ki^    oder    die    „Gelbe    Bande^ 
nannten;    erstere    war    fast    durchweg  aus  Verbrechern   zusammen- 
gesetzt,   während    letztere  meistenteils   aus  ehemaligen   chinesischen 
Soldaten  bestand  und  weniger  blutdürstig  sich  zeigte  als  jene.    Ver^ 
einigt  nahmen  sie  die  oben  genannte  Grenzstadt  Lao-kal  am  Song- 
thao    in  Besitz,    und  hier  setzte  die   „Schwarze  Bande**   sieb  fest, 
während  die  „Gelbe  Bande^'  sich  Ha-giang  am  oberen  Fleuve  Ciaire 
(Lou)  zum  Hauptquartier  wählte.     So  waren  die  beiden  HaaptzoU- 
stellen  Tongking^s  nach  Yünnan  in  ihrem  Besitz,   deren  Erträge  in 
eine  gemeinsame  Kasse  fliessen  sollten.     Da  aber  die  ZoUgeftUe  in 
Lao-kal  die  bedeutenderen   wai*en,    so  beanspruchte  die  „Schwarze 
Bande*^  die  Einnahmen   beider  Zollstellen    fdr   sich  allein,    infolge 
dessen   zwischen  beiden  Schaaren  ein  tötlicher  Hass  ausbrach  und 


*)   Ansföhrlicheres    bietet   das    mehrfach   erwähnte   Werk  Romanet  du 
Cailland^s  bist,  de  Pintervention  fran^aise  etc.  p.  21  ß. 
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die  „Gelbe  Bande'^  im  Jahre  1871  unterhalb  Lao-kal*  den  ganzen 
Flnashandel  nach  Tünnan  sperrte.  Leider  fehlen  uns  die  Berichte 
über  die  weiteren  UnternehmuDgen  beider  Banden*  Soviel  aber 
scheint  sicher  zu  sein,  dass  der  Kaiser  von  Annam,  wenn  auch 
auaserlich  den  Franzosen  nachgiebig  sich  zeigend,  heimlich  jedoch 
beide  Banden  gegen  einen  an  sie  zu  zahlenden  Tribut  zu  Angriffen 
auf  die  französischen  Positionen  im  Flussdelta  aufstachelt. 

fibenso   wie  diese  Banden  jeden   freieren  Verkehr  im  Inneren 
des   Landes  hemmen,   ist  der  Handel  Tongking's  von   der  Seeseite 
her  durch  die  verwegenen  Unternehmungen  der  Piraten  fortdauernd 
gefährdet.     Seit   den  ältesten  Zeiten  schon   war  die  grosse  Wasser- 
strasse durch   den  Meerbusen  von  Tongking,   auf  welcher  sich  der 
Seehandel  zwischen  China  und   Indien   bewegt,   den  Angriffen  der 
Seerfiuberflottillen  ausgesetzt,  welche  vorzugsweise  von  den  Bewohnern 
der  Insel  Hainan  ausgerüstet  wurden.    Sogar  in  die  weitverzweigten, 
teilweise  durch  Barren  versperrten  Flussmündungen  drangen  sie  mit 
ihren  leichtgebauten  Djonken  bis  in  die  Spitze  des  Delts's  ein.     So 
wurde   beispielsweise  vor  noch  nicht  zwanzig  Jahren   die  blühende 
ProTiDZ  Kouang-jene    von    den  Seeräubern    vollständig    geplündert 
und   entvölkert.     Die   Vernichtung    des  Seeräuberunwesens,    welche 
bereits  von  den  Franzosen  begonnen  ist  und  jedenfalls  einen  noch 
günstigeren  Erfolg  verspricht,  sobald  die  schwierigen  Küstenauf  nahmen, 
von  welchen  bereite  eine  Anzahl  uns  vorliegen,  weiter  fortgeschritten 
sein  werden,  stösst  aber  insofern  auf  grosse  Schwierigkeiten,  als  die 
längs  der  Küste  sich  hinziehenden,  aus  zahllosen,  nur  durch  schmale 
Kanäle  getrennten  Inselchen  und  Felsenriffe  den  Seeräubern  sichere, 
oft  schwer  zu  entdeckende  Zufluchtsstätten  gewähren.     Solche  Ver- 
stecke   bietet    vorzugsweise    der    aus  zahllosen  unbewohnten  Inseln 
bestehende  Archipel  Fitze-long.     Steil   steigen  diese  oft  aus  60  bis 
80m  hohen  Kalksteinfelsen  bestehenden  Eilande  aus  dem   Meereauf; 
kraterartig  ausgehöhlt  steht  ihr   innerer  Raum   oft   nur   durch   eine 
Felsenspalte  mit  dem  Meere  in  Verbindung,  und  auf  diesem  Wege 
vermag  ein  Schiff  von  geringem  Tiefgange,  sobald  zur  Zeit  der  Flut 
das  Meer  in  den  Boden  des  Felsenkessels  eingedrungen  ist,  sich  leicht 
seinen  Verfolgern  zu  entziehen.    Auf  einigen  grösseren  Inseln,  wie  auf 
Cna-ba,  Cua-lan  und  Ba-moun,  finden  sich  einige  Niederlassungen, 
und  die  heutige  Bevölkerung  der  abgesondert  liegenden  Insel  Kao'- 
tao  (6ow-tow)  oder  Pirateninsel,  deren  Bewohner  ihrer  Seeräubereien 
wegen  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhanderts  von  den  Chinesen  hinweg- 
geführt  und  die  Ansiedlungen  dem  Erdboden  gleich  gemacht  wurden, 
steht  heute  erwiesenermassen  mit  den  Piraten  im  engsten  Verkehr*). 


*)  Yergl.  Cochinchine  fran^aise.     Ezcursions  et  reconnaissances.    No.  7 
1881.    8.  149ff. 
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Das  TieflaDd  von  Tongking  ist,   wenigstens  in  Bezug  auf  die 
dem   Meere   zunächst  gelegenen  Provinzen,   durchweg  von   neuerer 
Bildung;    wie    beim    Mekong    schiebt  sich   von  Jahr   zu  Jahr  das 
Alluvialland  in  den  Flussdeltas  mehr  und  mehr  in  das  Meer  hinaus. 
Welche  Verftaderungen   der  Küstensaum  hier  in   den  letzten  Jahr- 
hunderten erfahren  hat,  beweist  ein  Vergleich  der  dem  Berichte  des 
Missionars  Alex,  de  Rhodes  im  17.  Jahrhundert  beigefügten  Karte 
mit   den  neuesten  EQstenaufnahmen  der   Franzosen.     Dort  bedeckt 
das  Meer  noch  den  Südwesten  der  Provinz  Hai-ziuong,   den  Süden 
der   Provinz   Hung-Yene  und  die  östlichen  Teile  von  Name-digne; 
beispielsweise   wissen  wir,   dass   in   letzterer  Provinz,  gegenw&rtig 
von  etwa  60  000  Seelen  bevölkert,  der  an  der  Mündung  des  Daj 
liegende  Kreis  Kim*cheune  (Kim-son)  eine  Neubildung  ist,  welche 
sich  erst  seit  60  Jahren  vollzogen  hat.    Mit  Bestimmtheit  kann  man 
annehmen,  dass  das  ganze  Delta  des  Fleuve  Rouge  einst  Meeresboden 
war,   aus  welchem  die  heute  als  Höhen  hervortretenden  Punkte  als 
Inseln  emporragten.    Möglicherweise  wird  bei  der  constant  sich  voll- 
ziehenden Hinausschiebung  des  Alluviallandes  in  Jahrhunderten  auch 
der  oben  genannte  Archipel  Fitze-Long  mit  dem  Festlande  verbunden 
sein.     Das  Tiefland  nun  wird  durchweg  als  sehr  fruchtbar,  beson- 
ders ftkr  Reisknltur,   geschildert   und  der   tongkinesische   Reis   wird 
seiner   Güte  wegen   in   Canton  hoch   geschätzt;    in  gleicher  Weise 
gedeihen  hier  aber  auch  die  übrigen  tropischen  Natnrpflanzen. 

Die  Gebirgsgegenden  Tongking^s,  welche  im  Südwesten  und 
Norden  sich  in  Terrassen  zum  Tieflande  herabsenken,  sind  mit 
dichten  Waldungen  bedeckt,  welche  als  Bau-  und  Nutzholz  von 
hohem  Wert  sind ;  berühmt  ist  besonders  das  in  vier  Varietäten  vor- 
kommende Eisenholz  (lim).  Nach  einem  Missionsberichte*)  soll 
die  Provinz  Thagne-hoa  eine  der  fruchtbarsten  sein.  Im  Osten 
vom  Meer  bespült,  auf  den  übrigen  Seiten  von  reichbewaldeten  Ge- 
birgszügen eingeschlossen,  durchschnitten  von  Kanälen,  auf  welchen 
sich  ein  lebhafter  Verkehr  bewegt,  gedeihen  hier  unter  besonders 
günstigen  klimatischen  Verhältnissen  sämtliche  Kulturgewächse  Ost- 
asiens in  üppigster  Fülle.  Vor  allem  aber  ist  diese  Provinz, 
welche  als  Stammland  der  jetzt  herrschenden  Kaiser- Dynastie  so 
manche  Vorrechte  geniesst,  durch  ihre  Zimmetsträucher  berühmt, 
deren  Ernten  ein  kaiserliches  Monopol  bilden.  Besonders  dazu 
bestellte  Wächter  überwachen  die  Zimmetkultur  und  harte  Strafe 
würde  denjenigen  treten,  der  es  wagen  würde,  einen  Zweig  zu 
unterschlagen;  trotz  dieser  strengen  Überwachung  des  Kroneigen- 
tums blüht  aber  hier  durch  Bestechung  ein  ausgedehnter  Schmuggel- 
handel mit  Zimmet. 


*)  Ballet,  de  la  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris.  6»«  S^r.  IX.  1875.   S.  273ff. 
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Nicht  minder  reich  sind  die  Gebirgsgegenden  am  Fleuve  Noire 
an  trefflichem  Marmor,  nnd  es  steht  ausser  Zweifel,  das  der  Boden 
nberans  grosse  Beichtümer  an  unterirdischen  Mineralschätzen  birgt, 
deren  Hebung  späteren  Zeiten  vorbehalten  sein  dürfte.  Verbürgt 
ist,  dass  in  dem  Bassin  des  Fleuve  Noire  Gold,  in  den  Provinzen 
ThaY-ngniene,  Cao-bang  und  Touyene-kouang  Silber,  im  Bassin  des 
Oberlaufes  des  Fleuve  Rouge  Eisen ,  in  den  an  China  stossenden 
Grenzprovinzen  Blei,  Zinn,  Zink  und  Kupfer  gefunden  wird;  ausser- 
dem treten  in  den  Provinzen  Thaghe-koa,  Hai-zuiong,  Bac-nigne 
und  Thai-nguiene  Quecksilberminen  auf,  und  Kohlenflötze,  welche 
wahrscheinlich  aus  Süd-China  her  nach  Tongking  eich  hineinziehen, 
werden  bereits  auf  der  Insel  Hon-gay  abgebaut.  Freilich  ist  die 
Ausbeutung  der  Minen,  deren  Lokalitäten  auf  Grund  alter  annamitischer 
Karten  auch  auf  der  oben  erwähnten  Dupuis^schen  angegeben  und 
auf  neueren,  fOr  Zeitungsleser  zur  Orientierung  bestimmten  Karten 
zur  Belebung  der  Spekulation  wiederholt  sind,  in  den  Gebirgs- 
gegenden wegen  der  schwachen  Bevölkerung  und  der  dort  im 
Frühjahr  und  Sommer  herrschenden  Fieber  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Natürlich  ist  es  aber,  dass  ein  Land  mit  einem 
solchen  Mineralreichthum ,  auch  abgesehen  von  seiner  Eigenschaft 
als  Verbindungsglied  mit  Yünnan,  schon  allein  im  Stande  sein 
würde,  als  ein  begehrliches  Objekt  für  eine  europäische  Occupation 
einzutreten. 

Die  annamitische  Bevölkerung,  welche  in  kompakten  Massen  die 
Tiefebene  bewohnt,  beschäftigt  sich  zum  grössten  Teil  mit  dem 
Reisbau;  nach  einer  ungefähren  Schätzung  der  Reisfelder  soll  der- 
selbe einen  Flächenraum  von  1^/2  Millionen  Hektaren  bedecken 
und  bei  einer  mittleren  Ernte  einen  für  die  Ernährung  der  Be- 
völkerung vollkommen  ausreichenden  Ertrag  von  80  Millionen  Pikuls 
(1  Pikul  =  c.  50  ELilo),  bei  einer  guten  Ernte  aber  bis  zu 
40  Millionen  Pikuls  und  darüber  liefern.  Ein  kleinerer  Bruchteil 
der  Einwohnerschaft  ernährt  sich  vom  Fischfang  und  durch  die 
Schiffahrt,  letztere  beschäftigt  bei  den  hydographischen  Verhält- 
nissen des  Landes  natürlich  viele  Hände.  Der  Handwerkerstand 
ist  vorzugsweise  durch  die  Ziegelbrenner  vertreten,  da  aus  Back- 
steinen nicht  allein  die  Wohnhäuser,  sondern  auch  die  Befestigun- 
gen der  Festungswerke  durchweg  konstruiert  sind;  wird  es  doch 
als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  erwähnt,  dass  die  jetzt  in 
Trümmern  liegende,  vor  vier  Jahrhunderten  unter  der  Dynastie  Ho- 
Qui-Ly  in  der  Provinz  Thagne-hoa  erbaute  Festung  Fay-GiaX  (Tei-giai" 
auf  unserer  Karte)  durchweg  aus  behauenen  Steinen  erbaut  worden 
sei.  Die  Holzarmut  der  Tiefebene,  in  der  das  Bambusrohr  das 
einzige  Material  zum  Haus-  und  SchifiTbau,  sowie  zur  Feuerung  liefert, 
weist  den  Einwohner  auf  die  Ausbeutung  des  Alluvialbodens  behufs 
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der  Backsteinfabrikation  bin,  wftbrend  der  Holzreicbtam  der  Gebirgs- 
gegenden einstweilen  nocb  aus  Mangel  an  geeigneten  Transport- 
mitteln wobl  nur  in  den  Gebirgen  selbst,  nicht  aber  im  Tieflande  zur 
Verwendung  kommt.  Als  auf  einen  besonderen,  aber  nur  von  einer 
geringen  Anzahl  von  Handwerkern  geübten  Kunstbetrieb  wollen  wir 
auf  die  mit  Perlmutter  und  verschiedenen  feinen  Holzarten  einge- 
legten Gerfite  aufmerksam  machen,  welche,  wenigstens  die  kunstvoller 
ausgeführten,  ausschliesslich  in  Ha-noi  und  Name-digne  angefertigt 
werden  und  teilweise  in  hohem  Preise  stehen.  Der  ursprüngliche 
Sitz  dieses  Kunstbetriebes,  dessen  Technik  Herr  de  Kergaradec  in 
einer  besonderen  Abhandlung  eingehend  schildert*),  befindet  sich  in 
dem  Dorfe  Ke-chue^n  unweit  von  Ha-noi. 

Alle  Angaben  über  die  Einwohnerzahl  Tongking's  beruhen  nur 
auf  ungefährer  Sch&tzung;  die  Annahme,  dass  das  Tiefland  —  denn 
die  wilden  Gebirgsst&mme   dürften   selbst  von   einer  oberflächlichen 
Schätzung  ausgeschlossen  bleiben  —  acht  Millionen  Bewohner  zählt, 
mag    durch    die    dichte    Bevölkerung    der  Städte    und  Dörfer    vieJ 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.     Kennt  man   auch  aus  den  offi- 
ciellen  Angaben  die  Anzahl  der  Gemeinden,  so  fehlt  jedoch  inner- 
halb derselben    die  Zählung   der  Köpfe,    die    von    den   Gemeinden 
geflissentlich  gefälscht  wird.     „In  jeder  Gemeinde  n&mlich  giebt  es 
eine  beschränkte  Liste  von  Familiennamen.     Wird  nun  ein  Mitglied 
zum  Beamten  ernannt  oder  als  Soldat  ausgehoben,    oder  durch  ein 
Examen  oder  einen  Prozess  genötigt,  sich  zu  melden,  so   nimmt  er 
zu  jener  Liste  seine  Zuflucht  und   eignet  sich  einen   der  dort  ver- 
zeichneten Namen  an,    damit  deren  Zahl  nicht   vergrössert   werde; 
denn  jene  Namen  sind  diejenigen  aller  Steuerpflichtigen  der  Gemeinde. 
Mit  der  Zeit  werden   aber  auch  diese  Namen  alt;    wenn  daher  ein 
neuer  Census  herannaht,  so  werden  ihre  angeblichen  Träger  als  ver- 
storben verzeichnet  und  neue  inzwischen  Geborene  eingetragen,  aber 
so,   dass   die  festgesetzte  Zahl   nie   überschritten  wird.     Wenn  sich 
aber  die  Mandarinen  als  streng  erweisen  oder,  um  ihren  Beutel  zu 
füllen,   die  Anzahl  der  Steuerpflichtigen  durchaus  vermehren  wollen, 
so   muss  die  Gemeinde  für  jeden  Kopf,   den  sie  von  der  Liste  des 
Mandarinen    streichen   möchte,    bezahlen.     An   guten   Gründen  zur 
Unterst.ützung  ihres  Verlangens  fehlt  es  den  Gemeinden  nie:   Krieg, 
Pest,  Überschwemmung,  Taifune,  alles  muss  dabei  herhalten^*  *^). 

Wir  schliessen  unser  Begleitwort  zur  Karte  von  Tongking  mit 
einem  kurzen  Auszuge  aus  einem  uns  vorliegenden  Bericht  über  die 


*)  Note  sur  les  incrustations  du  Tonquin,   in:    Cochinchine   fran^aise. 
Ezearsions  et  reconnaissances.     No.  11.     1882.     S.  280  ff. 

**)  GlobuB.     Bd.  XLIV.     1883.     No.  1.     Vgl.  Compte-rendu  de  la  Soc 
de  Q^ogr.  de  Paris.     1883.    No.  9. 
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Ein-    and    AuBfuhr    in    dem    dem    europäischen   Verkehr  geöffneten 
Hafen    von  Hai-phong  während  des  Jahres  1880*).     Wahrend  in 
Hs-noi    and  Name-digne  die  grossen  Handelsdepots  sich  befinden, 
in  denen    die  chinesischen  Grosshändler  ihren  Sitz  haben,  wie  denn 
nberhaupt   alle  Geld-  und  Wuchergeschäfte  in  H&nden  der  Chinesen 
sind,    bildet  der  Hafen  von  Hai-phong  nur  einen  Durchgangspunkt 
för  die  £Iin-  und  Ausfuhr,  da  hier  alle  von  der  See  und  ans  dem 
Innern    ankommenden  Waren    auf   kleinere  für  die  Flussschiffahrt 
geeignete  Djonken  und  Dampfer,  resp.  auf  die  Seeschiffe  umgeladen 
werden.  Der  Wert  des  Imports  bezifferte  sichln  1880  auf  5  461 345  fr., 
der  des  Exports  auf  7  507  528  fr.    Eechnet  man  dazu  die  von  der 
Verzollang  ausgeschlossenen  Waren,  z.  B.  das  Opium,  so  dürfte  der 
Wert   des  Ex-   und  Imports  sich   auf  ca.   20  Millionen  fr.  stellen. 
BaumwoUe,  Opium,  Droguen,  Tabak  und  Thee  bilden  vier  Fünftel 
der  Blinfahr,  ein  Fünftel  aber  Kupfer  aus  Japan,  Seide  und' Papier 
aus  China,  Strohmatten  zum  Verpacken  des  Beis  aus  Canton.    Als 
Ausfahrartikel  figuriert  in  erster  Linie  der  Reis,  dessen  Produktion, 
wie   oben   bemerkt,  in  guten  Jahren  den  eigenen  Bedarf  der  Ein- 
wohner bei  weitem  übersteigt.    Leider  gestattet  die  Regierung  die 
Reisansfahr  gewöhnlich  nur  fOr  wenige  Monate,   geschweige  denn, 
dass   sie,    wie  im  Jahre  1880,  nur  die  Provinzen  Ha-Noi,   Name- 
digne  and  Ninge-digne  daran  participieren  Hess.    Dazu  kommt,  dass 
hei  den  Zollplackereien,  denen  in  jeder  Provinz  die  Waren  unter- 
worfen    Bind,    dieselben,    bevor    sie    auf   die    Seeschiffe    verladen 
werden,   h&ufig  einen  grossen  Teil  ihres  Wertes  eingebfisst  haben, 
so    dass    ihre  Ausfuhr    sich   nicht    lohnt.     Auffallend    aber  ist  es 
jedenfalls,    dass    unter    den    Ausfuhrartikeln    bis   jetzt,    mit    Aus- 
nahme   des    ans  Yünnan    auf    dem   Fleuve  Rouge    herabgeführten 
und  zur  Ausfuhr  bestimmten   Zinns   und  Kupfers,    bis   jetzt  jede 
Angabe  über  die  Minenproduktion   in  Tongking  selbst  fehlt.     Un- 
bestritten sind  die  Bergdistrikte  Tongking's  überaus  reich  an  unter- 
irdischen Bodenschätzen,   und  wir  glauben,    dass  eine  Hebung  der- 
selben   das    nächste   und   zweifelsohne   gewinnbringendste   Ziel    für 
diejenige  europäische  Nation  sein  wird,  in  deren  Hände  das  Land 
dereinst  übergehen  wird. 


8.261  ff. 


*)  Cochinchine  fran^aise.    Ezcursions  et  reconnaissances.    Ko.  8.    1881. 
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XIX. 

Reisen  im  nordwestlichen  Persien  1880 — 82. 

Von  A.  Houtum-Schindler,  General  in  Diensten  des  Schah  von  Persien 
nnd  Ober-Inspektor  der  persischen  Telegraphen« 

(Hierzu  3  Karten,  Taf.  VI— Vin.) 


Vor  einigen  Jahren    erhielt    man    in  Teheran  die  Nachricht, 
dass  Yari,  ein  alter  Mann  des  Dorfes  Eawend  bei  Zendjan,    einen 
grossen  Klumpen  Gold  gefunden  hätte.     Zuerst  wurden  verschie- 
dene   Hofbeamten    dorthin   gesandt,   um   den   alten    Mann     aaara- 
fragen  und  die  angebliche  Goldmine  ausfindig  zu   machen.      Dann 
wurde  «ein  hoher   Würdenträger    des   Reiches,  der  unter    grossem 
Kostenaufwande    mitten  im  Winter    verschiedene  Arbeiten    unter- 
nehmen Hess,  dorthin  beordert,  und  endlich,   als   der  zur  Zeit  im 
persischen  Dienste    stehende    deutsche  Bergingenieur  Hubel    dort 
auch  kein    Gold  gefunden    hatte,    wurde    der    alte  Yari,    welcher 
sich  hartnäckig  weigerte,  irgend  welche  Auskunft  zu  geben,   nach 
Teheran   berufen    und   dort   unter   anderen  vom   Sipah   SälSr    aas- 
gefragt.    Alles  war  vergebens,  die  Goldmine  blieb  verborgen.     Im 
Monat  Mai    des  Jahres  1880    wurde    ich    nach  Edwend    gesandt, 
um  dort  mein  Glück  zu  versuchen,  und  der  im  letzten  Jahre   ver- 
storbene   Bergingenieur    Dietzsch    kam    mir    einen   Monat    spater 
nach.     Im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien 
habe  ich  die  Resultate  unserer  Goldsucherei,   sowie   die  Berge  im 
Westen  von   Zendj&n   beschrieben;    Gold    fanden    wir  wohl,    aber 
nicht  in  Klumpen,  und  da  der  alte  Yari  zur  Zeit  meines  Aufent- 
haltes zu  KUwend  am  Typhus  starb,  so  schlief  die  Goldgeschicbte 
ein.     Die  Gegend  im  Westen  von  Zendjän  ist  ziemlich  unbekannt, 
obwohl  einige  Reisende,  wie  Monteith,  Rawlinson,  Chanikof,  Einiges 
darüber  veröffentlicht  haben,  und  da  eine  genauere  Aufnahme  der- 
selben fehlte,  versuchte  ich  auf  meiner  Reise  diese  Lücke  auf  den 
Karten  von  Persien  auszufüllen. 

Im  Jahre  1881  wurde  ich  nach  Azerb^idj&n  beordert,  um  einige 
Telegraphenlinien  zu  bauen,  wurde  in  Tabriz  bis  October  aufge- 
halten, ging  dann  nach  Säüdjbulagh  und  kehrte  im  Winter  zurück. 
Die  Gegend  zwischen  Tabriz  und  SMdjbul&gh  ist  von  Monteith 
und  Chanikof  aufgenommen  und  von  anderen  Reisenden,  wie 
Rawlinson,  Fräser,  Ker  Porter,  Kinneir,  Morier,  Wagner,  be- 
schrieben worden.  Jene  beiden  Aufnahmen  sind  ungenau  und 
zwischen  den  Resultaten  von  Monteith  und  Chanikof  bestehen 
enorme  Differenzen,  welche  aufzuklären  ich  mein  möglichstes  that. 
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Die  Strasse  von  Qazwin  bis  Tabriz,  namentlich  das  Stuck 
von  Qazwin  bis  Zendjän  ist  anf  den  Karten  auch  noch  nicht  ge- 
nau angegeben.  Oberst  Lemm's  Breiten  für  die  verschiedenen 
Stationen  auf  dem  Wege  sind  richtig;  seine  Längen  kann  ich 
jedoch  mit  den  Distanzen  zwischen  den  Stationen  nicht  in  Ein- 
klang bringen.  Z.  B.  von  Dawadger  bis  Hadji  Agha  ist  der  in 
fast  gerader  ost-westllcher  Richtung  fuhrende  Weg  23  miles,  Lemm 
d^egen  giebt  die  Längendi£ferenz  =  15^  24'',  d.  h.  nur  14 
miles.  Für  meine  Kartenskizze  habe  ich  Lemm's  Breiten  ange- 
nommen, die  Langen  aber  nach  meiner  Aufnahme  berechnet. 

X.     Die  Gegend  westlich  von  Zendjän  bis  Tacht-i- 

Soleimän. 
Jnni  bis  September  1880. 

Die  Stadt  Zendjän  (richtiger  Zengän)  hat  20—24,000 
Einwohner  und  liegt  auf  Gonglomerat  und  Kiesschichten  5185 
Fuss  über  dem  Meer*)  am  Flusse  Zendjänäb,  der  sich 
etwas  südlich  vom  Qaflän  Kuh  in  den  Qizil  Uzen  ergiesst. 
Das  vom  Zendjänäb  und  seinen  Zuflüssen  bewässerte  Thal, 
das  ungefähr  16 — 20  miles  breit  ist,  heisst  Zendjänehrüd 
und  bildet  einen  der  17  Districte  der  Provinz  Chamseh,  deren 
Hauptstadt  Zendjän  ist.  Die  siebenzehn  Districte  dieser  Provinz 
sind:  Abhar  Rud  mit  der  alten  Stadt  Abhar;  Do  Dungeh, 
Chodäbandehlü  mit  der  Stadt  Sultänieh;  Sndjäserüd  mit  dem 
alten  Orte  Sudjäs  oder  Sedjäs,  in  dessen  Nähe  sich  das  Qrab 
des  mongolischen  Herrschers  Arghün  befand,  weshalb  die  Gegend 
Ghoruq-i-Arghün  genannt  wurde;  Sohrewerd,  wahrscheinlicb 
das  im  Nozhet  ul-Quldb  mit  Sudjäs  ^zusammen  genannte  und  viel- 
leicht falsch  geschriebene  Sohrüd;  Idjerüd  mit  Idj  als  Hauptort; 
Qizilgatschirüd;  Angurän;  Uriäd;  Guläberud;  Bizinerüd, 
Qänibeglü;  Armoghän;  Tärüm;  Chuyuntschäi';  Germäb 
und  Zendjänehrüd. 


*)  Meine  früheren  Berechnungen  hypsometrischer  Beobachtungen  waren 
nur  annfthemd  und  anf  meine  zu  hoch  angenommene  Ziffer  für  Teheran 
(4142)  basirt;  sie  gaben  für  Zendjftn  5500  Fuss.  Spätere  genauere  Berech- 
nungen meiner  zahlreichen  Beobachtungen  gaben  für  Teheran  3811,  für 
Zendjftn  5185  Fuss.  General  Stebnitzky  hat  die  Höhe  von  Teherftn  aus 
Barometer-  und  Psychrometer- Beobachtungen  zu  Teheran  und  Correspondenz- 
beobachtnngen  zu  Baku  nnd  Eriwan  berechnet  und  giebt  als  Resultat  1132 
Meter  =:  3714  engl  Fuss.  Meine  Ziffer  3811  ist  das  Mittel  meiner  von 
Bender-'AbbAs  nnd  yon  Enzeli  aus  berechneten  Höhen  und  kommt  dem  Mittel 
der  von  anderen  Beobachtern  ausgeführten  Höhenmessnngen  sehr  nahe.  Andere 
Resultate  sind:  4100  Fuss  Fräser;  3880  Lemm;  4033  Blaremberg;  3781 
Buhse;  3500  Krziz;  3850Bellew;  3876  Qill;  3810  St.  John;  3714  Stebnitzky. 
Das  Mittel  davon  ist  3838. 
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Von  Zendj&n  nach  Kawend,   18  miles.    6  miles  westlidi 
von  Zendjan,  wo  grüne  Schiefer,  Diabase,  Trachjte,  Orunsteine  ond 
Tuffe  anstehen,  liegt  das  kleine  Dorf  Aghä  DjHn  Pireh,   5330 
Foss  u.  d.  M.    Einige    miles    weiter  passirt    man    den    toh    dem 
Dorfe    Godjeh   Qeya  herkommenden   Bach,    dann   erreicht   man 
2  miles  hinter  dem  Dorfe  Gülkendi  den  Eäwender  Pass,  welcher 
nber  die  das  Zendjäner  Thal   von   dem   Eawender  oder    Idjernd- 
Plateau  trennende  Gebirgskette  fuhrt.     Diese  Gebirgskette,    deren 
Passhohe  6990  Fnss  ist,  besteht  aus  alten  Kalken,  die  wie  die  Kalke 
bei  Tirün  im  Nordwesten  von  Ispah&n   und  die    in  der  Nahe  von 
Teheran  bei  Schah  *  Abdul  ^Azim  Gold  fuhren.  Vier  miles  vom  Passe, 
6260  Fuss  ü.  d.  M.,  liegt  das  durch  den  alten  Goldfinder  ITari  be- 
kannt   gewordene    Dorf    K&wend,     dessen    eigentlicher     Name, 
Känwend,  von  der  alten,    wahrscheinlich    nach  Gold    betriebenen 
Mine  (K&n),  dicht  im  Norden  des  Dorfes,  herstammen  soll. 

Das  Idjerud-Plateau  wird  im  Norden  von  dem  B4sch-dägh 
(7380  Fuss),  Bulmusch    d&gh,    Damirlü    dägh    (8220    Foss) 
und  Turbet  dagh  (8780  Fuss),  im  Westen  von   der  Kette   mit 
den  Spitzen  Ali  Qeyasi  und  Kuh  i  Qibleh,  im  Osten  von  der 
Kette  mit  dem  Kawender  Passe    begrenzt«      Die    vielen  Qnellen, 
die    diesen  Bergen  entspringen,    fliessen    nach  Snden    und  verei- 
nigen   sich  9  bis  10  miles  von  Kawend  bei  dem    Orte  Idj,    wo 
sie  den  Idjerüd    bilden.      Der    Idjerüd    biegt    dann   nach  Westen 
um  und  fliesst  etwas  sudlich  vom  Küh-i-Qibleh  in  den  Qizil  Uzen. 
Die  Gebirge  Damirlü  und  Turbet  bestehen  aus  Gneiss-Granit  und 
Hornblende-   und  Talkschiefern,   die   anderen  Berge  ans  Kalken, 
die  auf  grünen  Schiefern  hängen. 

Die  Einwohner  dieser  Gegend  sind  jetzt  sämmtlich  Türken 
der  Afscharen-  und  Usalü-Stämme,  welche  sich  zu  Beginn  der 
Sefawieh-Djnastie  hier  niederliessen.  Einige  Dorfhamen  erinnern 
an  die  früheren  persischen  Bewohner  der  Gegend,  wie  z.  B. 
Yaschn-serai,  KÄnwend,   Kümbend,  Azhdehäti  u.  s«  w. 

Der  Fluss,  an  welchem  Kawend  liegt,  entspringt  bei  dem 
Dorfe  SchahbulÄghi,  fliesst  bei  Kümbend,  K&wend,  Galedjeh, 
Sunqur,  Tsch&puk,  Uzan  und  Tar&djird  vorbei  und  nimmt  dicht 
darauf  bei  Idj  den  Murassa*- Fluss  auf.  Letzterer  entspringt 
nordlich  vom  Dorfe  Mnrassa'  im  Damirlü-Gebirge  und  fliesst  bei 
den  Dorfern  Murassa^  Deh-i-Schir-i-bÄlä,  Deh-i-Schtr-i-pain, 
Goqtscheh-Queya  und  GhUtün-Kendi  vorbei.  Das  Dorf  Mnrassa' 
wurde  vor  70  Jahren  vom  Vater  des  jetzigen  Besitzers  gegründet 
und  erhielt  seinen  Namen  (murassa  „mit  Juwelen  verziert^)  von 
den  vielen  dort  im  Flussbette  gefundenen  Bergkrystallen ;  es  hat 
70  Familien,  bezahlt  jährlich  60  Toman  (480  Mark)  an  die  Ba- 
gierung  und  stellt  zwei  Soldaten.      Ruinen  einer  alten  Bnig  be* 
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finden  sich  auf  eiaem  dem  Dorfe  gegenüberliegenden  Berge.  Ka- 
wend  hat  ungefähr  100  Familien,  die  andern  Dorfer  sind  unbe- 
deutend. 

Das  Klima  des  Idjerüd-Plateans  ist  sehr  rauh.    Die  Getreide- 
ernte  £ndet  im  August  statt.     Der  7djährige  Besitzer  des  Dorfes 
Marasea   theilte   mir   mit,    dass    als   er  mit  seinem  Vater  hierher 
wanderte,    die    Berge    noch    reichlich,     namentlich    mit    Mandel- 
bäumen  bewaldet  waren.     Jetzt  sind  sie   kahl,  und  nur  hier  und 
dort   sieht  man  einige  dicht  über  dem   Boden    abgehauene   Baum- 
stnmpfe.      Eine  Art  Grocuszwiebel    bildet    hier    im  Frühjahr    ein 
Nafarnngsmittel ;    sie    wird   tsckidum  genannt   und   wurde  mir  als 
Trüffel  gebracht.      Hier    wächst    auch    die  den  besten   Salep  lie- 
fernde Orchis.     Die  Pflanze  wird  20  bis   22  Zoll  hoch  und  blüht 
im   Juni  mit  schonen  blauen  Blumen.     Im  Juli  kommen  von  Te- 
heraner Apothekern  ausgeschickte  Leute   hierher,    um   ihre   Wur- 
zeln zu  sammeln,  und  die  Idjerüder  verdienen   ein   schönes  Stück 
Geld,  indem  sie  ihre  Wiesen  den  Salepsuchern  verpachten.    Etwas 
Tabak   wird    auch    gepflanzt.      Ein    vierblätteriges    Kleeblatt    des 
Trifolium  pratense^    hier  Dilhardjin    genannt,    wird    hier  wie  in 
Deutschland  hoch  geschätzt  und  vom  glücklichen  Finder  als  gutes 
Omen  angesehen. 

Auf  der  Kupp^  des  Turbet  D^gh  befinden  sich  von  einer 
Steinmauer  umringt  fünf  Steinhaufen,  jeder  fünf  bis  sechs  Meter 
lang  und  ein  bis  zwei  Meter  breit.  Dieselben  sollen  die  Oräber 
des  Hanaflyeh  und  vier  seiner  Schüler  sein.  Als  ich  dort  war, 
keuchte  ein  alter  Türke  den  steilen  Gipfel  hinauf  und,  nachdem 
er  an  der  Umfassungsmauer  ehrfurchtsvoll  seine  Schuhe  ausge- 
zogen, ging  er  um  jedes  Grab  herum  und  küsste  das  Westende 
eines  jeden.  Er  erzählte  mir,  dass  Hanafiyeh  ein  Sohn  des  *Ali, 
des  Amir  el-mumenin  gewesen  sei,  und  dass  er  und  seine  Schüler,  so- 
wie überhaupt  alle  Menschen  vor  tausend  Jahren  fünf  Meter  lang 
gewesen  seien.  Ali  hatte  einen  Sohn  Muhammed,  der,  da  seine 
Mutter  Ghaulah  aus  dem  Hanafiten-Stamme  war,  den  Beinamen 
Ibn  al-Hanafijeh  „Sohn  der  Hanafitin^  trug.  Derselbe  starb 
in  Medina  (im  J.  700)  und  wurde  auch  dort  begraben.  Später 
horte  ich,  dass  ein  anderes  Grab  dieses  Ibn  al-Hanafiyeh  sich 
auf  einem  Berge  im  Osten  von  Zendjan*  befände. 

Vom  Turbet-Dagh  sind  es  5  Farsach  (19  miles)  bis  Pari  dem 
Hauptorte  des  Districtes  Uriäd. 

Dicht  bei  K&wend  liegt  ein  Hügel,  Gomüschtepeh  (der 
Silberhügel)  genannt,  auf  welchem  früher  eine  nach  der  Aus- 
sage des  Volkes  von  den  Gebern  gebaute  Burg  stand.  Der 
Name  rührt  vom  Funde  einiger  Silbermünzen  in  den  Ruinen  der 
Burg  her. 
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Vor  einigen  Jahren  fanden  Schahsewen-Nomaden  am  Qizil 
Uzen  einen  grossen  Topf  voller  Goldmünzen.  Die  Münzen  sind 
von  den  Nomaden  an  israelitische  Goldschmiede  verkaaft  'worden; 
der  Beschreibung  gemäss  waren  es  spätere  Byzantinische   Münzen. 

In  dem  Thale  zwischen  den  nordlich  von  Kawend  gelegenen 
Bergen  und  dem  Tekke-Qeyäsi  Gebirge  liegen  einige  hnbscfae 
Dörfer,  wie  Qarabulägh  mit  40  Familien,  Hedj&risch  mit  80  Fa- 
milien, Guldjuk  mit  40,  Abd&r  mit  30,  Rahim&bäd  mit  80  und 
andere.  In  diesem  Thale  finden  sich  einige  eisenhaltige  Quellen 
bei  Qarabulägh,  Kupfer-  und  Eisenkies  in  Schwerspath  etwas 
weiter  nach  Westen  und  bei  Rahimäbäd  eine  kleine  Mulde  bitu- 
minöser Erde  mit  Eisenkies  und  Kohle.  In  dem  Ayri-Derrehri 
bei  Mura^sa^  geht  eine  kleine  Quarzader  mit  Silbererz  im  Granit 
aus.     Das  Erz  enthielt  0,000046  Silber. 

Viele  Dorfer  dieser  Gegend  sind  Regierungseigenthnm ,  was 
sich  aus  folgendem  erklärt.  Die  Afischär-  und  Usalu-Stämme  ge- 
riethen  im  letzten  Jahrhundert  in  Streit.  Einige  Afschären  wurden 
umgebracht  und  Zü^ulfaqär  Chan,  der  Häuptling  der  Afschären, 
marschirte  gegen  Penäh  Chan,  den  Chef  des  Usalü-Stammes,  um 
blutige  Rache  zu  nehmen.  Penäh  Chan  flüchtete  sich  nach 
Urümiäh;  Zu'ulfaqar  nahm  einige  Dorfer  der  üsalu  in  Beschlag 
und  wurde  von  Kerim  Chan  Zend  nach  Schträs  berufen.  Dieser 
Herrscher    sandte    ihn    als    unbestrittenen   Besitzer    vieler   Dorfer 

und  Statthalter  des  Districtes  nach  Idjerüd  zurück.  Als  *^Ali  Muräd 
Chan  Zend  Herrscher  von  Persien  war,  erhob  sich  Zu^nlfaqär 
gegen  die  Regierung;  er  wurde  gefangen  genommen  und  hinge- 
richtet und  seine  Güter  wurden  von  der  Regierung  eingezogen. 
Unter  Aghä  Muhammed  Chan,  dem  ersten  Qadjären-Schäh,  wurde 
Ali  Chan,  ein  Afschär,  der  nächst  reiche  Gutsbesitzer,  zum  Statt- 
halter des  Districtes  ernannt,  später  aber  auf  Befehl  des  Aghä 
Muhammed  Chan  getodtet;  seine  Länder  wurden  ebenfalls  con- 
fiscirt.  Dann  wurde  unter  Fath  Ali  Schah,  dem  zweiten  Herrscher 
der  Qadjären-Dynastie,  Abdullah  Chan,  ein  Sohn  des  obenerwähn- 
ten Penäh  Chan  der  Usalü,  zum  Statthalter  ernannt.  Aber  auch 
er  fiel  bald  in  Ungnade:  ihm  wurden  die  Augen  ausgestochen 
und  seine  Güter  von  der  Regierung  eingezogen.  Jetzt  noch  zer- 
fallen die  Regierungsdomainen  dieser  Gegend  in  drei  Theile,  näm- 
lich Chalisseh-i-Zü'ulfaqäri,  Chalisseh-i-'Ali-Chäni  und  Chalisseh-i- 
Penäh  Chäni.  Ein  Urenkel  des  obigen  Zu  ulfaqär  Chan  ist  jetzt 
Statthalter  des  Districtes,  wohnt  in  Quitüq  am  Fusse  des  Berges 
^Ali  Qeyäsi  und  ist  Befehlshaber  der  Afschären-Reiter  von  Angüräo. 
Von  Kawend  nach  Düzkend,  17j^miles.  Die  Dorfer  Tal- 
chäb  (mit  64  Familien)  und  Gultepeh  (mit  24  Familien)  rechts 
liegen  lassend,   passirt  man  6  miles    von  Kawend    den  Murassa*- 
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Flass,  an  dem  hier  die  beiden  Dorfer  Deh-i-Schir  (das  obere 
and  QDtere)  liegen.  Deh-i-Schir  liegt  450  Fuss  tiefer  als  Eawend. 
Mao  steigt  sanft  bergab  bis  zam  Qnltüq-Flasse,  dann  geht  es  berg- 
auf, bei  den  Dorfern  Tschiktschiber  (Verstumm elang  der  Worter 
Schech  Kebir*))  and  Tschäirlü  vorbei,  bis  man  beinahe  6  miles 
TOD  I>eh-i-Schir,  6670  Fass  u.  d.  Meere,  den  höchsten  Punkt 
des  *Ali  Qey&si- Fasses  erreicht.  Die  Gebirge  hier  bestehen  aus 
sehr  compacten  and  versteinerungsarmen  Kalken.  2  miles  weiter 
geht  der  Weg  aber  rothe  Gonglomerate  and  graue  Mergel  einen 
steilen  Abhang  hinunter  in  das  Düzkender  Thal.  3  miles  weiter 
in  einer  Thalenge  mit  breitem,  fast  immer  trockenen  Flussbette 
und  schonen  Wiesen  und  Gärten  liegt  das  Dorf  Düzkend  (Salz- 
dorf)  mit  40  Häusern,  4810  Fuss  ü.  d.  Meere.  Nicht  weit  vom 
Dorfe  befinden  sich  Salzgruben,  die  ein  schönes,  weisses  Salz 
liefern. 

Von  Däzkend  nach  Zam&in,  17';^ miles.    Ungefähr  4  miles 
iron  Dazkend  passirt  man,    4100  Fuss  u.  d.  Meere,    den   Qizil- 
Uzen-Fluss,  der  hier  im  September  18  Fuss  breit  und  1^  Fuss 
tief  war.    Auf  beiden  Seiten  des  Flusses  waren  Reis-  und  Baum- 
wollenfelder.    Ruinen   eines  Dorfes  lagen   auf  dem    linken  Ufer, 
wo   die  Fürth  war.     1^  miles  weiter  liegt  das  Dorf  Ibrahimä- 
bäd   mit  40   Häusern    am   Eingange    eines    schönen    fruchtbaren 
Thaies  mit  grossen  Reisfeldern    und   fetten  Wiesen,    auf    welchen 
einige  Hundert  Stuten  und  Füllen  der  Schähsewen-Turkeu  weideten. 
Wieder  1'^ miles  weiter  passirt  man  das  Dorf  Se  we n  ti  (70  Häuser), 
welches  links  vom  Wege  auf  dem  Abhänge  der  Berge  liegt.    Das 
Thal,    bis  hier  ^^  mile  breit,    wird  jetzt  breiter    und    bietet    den 
Nomaden,    die   dort   mit   ihren   schwarzen  Zelten  hausen,    reiches 
Futter  für  ihre  Herden.     3^  miles  weiter  liegt  das  Dorf  Qarä- 
derreh,  welches  von  Schahsewen-Türken  bewohnt  ist.    4^  miles 
Ton  hier  fuhrt  der  Weg  über  den  das  Thal  im  Westen  schliessen- 
den  Bergzug  und  dann  geht  man  bergab  bis  Zam&i'n,  einem  kleinen 
aus  12  Häusern  bestehenden  Dorfe,  welches  4670  Fuss  ü.  d.  Meere 
am  Angurlln  -  Flusse  liegt.     1  mile   weiter   hinauf  liegt  das  Dorf 
Dendi   mit  60  Häusern,    1  mile  hinuntei^  das  Dorf  Ghanik  (vulg. 
Cheini)  mit  30  Häusern  und  der  Grt  Angürän  mit  1 50  Häusern. 
Der  Angürän-Fluss    fliesst    nach   Norden    durch    eine    Spalte    im 
Tuqli  Dägh  in  den  Qizil  Uzen;    seine  Quellen    befinden   sich    im 
Arghun-Gebirge  einige  miles  im  Westen  von  Zamäi'n. 

Von  Zam&i'n  nach  Gandjäbäd,  10  miles.  Man  steigt  stark 
bergauf  über  Conglomerate,  Gyps  und  Mergel,  bis  man  8  miles 
von  Zamäin  über  einen  Trachyt- Rücken  mit  einer  Passhohe   von 


*)  Auf  der  Karte  Schach  Djftber  geschrieben. 
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6460  Fass  u.  d.  Meere  geht;  dann  hergab  nach  Gandjib&cl, 
welches  gegennber  der  conischen  Tuzlü-Spitze  6120  Fnss  a.  d* 
M.  liegt. 

Ehe  man  Oandjabäd  erreicht  und  dicht  am  Dorfe  steht  ein^ 
Ruine,  die  vom  Volke  Klissa  oder  Eilissa  (Kirche)  genannt  wird 
und  früher  eine  armenische  Kirche  gewesen  sein  soll.    Man  siehe 
Ueberreste  eines  aus  Stein  gebauten   quadratischen  Gebäudes  mit 
einem  Zimmer,  von  welchem  zwei  Eckpfeiler  und  ein  Theil  des  Dach- 
gewölbes noch  stehen.    Es  scheint  mir  eher  ein  Grabgewölbe,  wie 
man  deren  so  viele  in  diesem  Lande  sieht,  gewesen  zu  sein.    Die 
Ruine  steht  in  der  Mitte  anderen,  von  Schutt  und  Erde  bedeckten 
Mauerwerkes,  das  zusammen  einen  ziemlich  grossen  Tumulus  von 
sechs  bis  sieben  Fuss  Hohe  bildet. 

Die  Leute  der  Dorfer  Gandjabäd,  Saghritschi,  Schechler  and 
Qarahdjüb  beschäftigen  sich  mit  dem  Gewinne  und  Schmelzen  des 
Bleies  der  als  AngürUner  Bleimine  bekannten  Grube,  die  einige 
miles  nordwestlich  von  GandjÄb&d  auf  dem  Arghün-Gebirge 
sich  befindet.  Die  Bleigrube  liegt  8210  Fuss  ü.  d.  Meere  and 
wird  nur  vier  Monate  im  Jahre  betrieben,  da  sie  von  November  bis 
Juni  im  Schnee  begraben  liegt.  Noch  etwas  hoher  als  die  Blei- 
grube fand  ich  eine  weitläufige  Flussspathgrube,  die  jedoch  jetzt 
von  den  Angüränern  nicht  ausgebeutet  wird,  da  der  Gebranch  dea 
Spathes  als  Flussmittel  ihnen  nicht  bekannt  ist.  Ungefähr  110  Ar- 
beiter arbeiteten  in  der  Bleigrabe;  der  Gewinn  beläuft  sich  jähr- 
lich im  Durchschnitt  auf  30000  Pfund.  Da  die  jetzigen  fast 
100  Meter  tiefen  Schachte  in  den  Schutt  der  alten  Grube  getrieben 
sind,  fallen  sie  zusammen,  so  dass  der  40ste  Theil  der  Arbeiter 
jährlich  umkommt.  Das  Blei  der  Mine  ist  ein  phosphorsaures; 
das  Erz  enthielt  50  5K  Blei  und  das  Blei  0,000346  Silber.  Die 
Regierung  nimmt  eine  jährliche  Pacht  von  800  Mark.  Der  in  den 
niederen  Thälern  von  Angürän  und  Gerrüs  im  Winter  wohnhafte 
Stamm  der  Schähsewen  ist  der  Doirän- Stamm.  Die  Scheqäqt 
wohnen  in  Uriäd  nordlich  von  hier.  Im  Sommer  ziehen  sie  nord- 
wärts nach  Ardebil  und  dem  Sewelän-Gebirge. 

Ton  Gandjabäd  sach  Tschiraghtepeh,  21  miles.  Von 
Gandjabad  steigt  man  in  nordwestlicher  Richtung  über  das  Arghan- 
Gebirge,  dessen  Passhöhe  sich  auf  7960  Fuss  beläuft.  Es  be- 
steht aus  Diabasen,  die  mit  Urschiefern  und  Grnnsteinen  wechsel- 
lagern. Ricinus  wuchs  hier  auf  einer  Hohe  von  7600  Fass. 
6  miles  von  Gandjäbäd  geht  man  über  den  Qänlu-Pass  am  Ab- 
hänge des  schroffen  Q&nlu- Gebirges,  3  miles  weiter  über  Basalte 
durch  den  Karaw&nser&i-Pass,  wo  auf  einer  Hohe  von  7600  Fass 
Weizen  und  Hirsefelder  waren.  Die  Ernte  findet  hier  zu  Anfang 
Octobers  statt.    Das  über  1 1 000  Fuss  hohe  Basaltgebirge  mit  den 
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Rainen    des  Tacht-i-BilqiB  liegt  rechts;    dann   geht    man    4  miles 
bergab  nnd  passirt  das  Dorf  Aqbal&gh  (mit  30  Häasern),  welches 
6800   Fass   ü.  d.  Meere    am   Abhänge    eines  Berges    am   S&ruk- 
Flasse  liegt.     1  mile  weiter  passirt  man  das  Dorf  B&bä  Nazar 
(mit  45  Hansem)  nnd  2 miles  weiter  liegen  die  Ruinen  des  Tacht-i- 
SoleimS>n  (Thron   des  Salomon).     Dieses  ist  ein   neuer  Name; 
ebenso    wie    die  Rainen  auf  dem  von  hier  nordöstlich  gelegenem 
Gebirge  der  Thron  yon  Bilqis  heissen,  weil  Bilqis,  die  Konigin 
TOQ    Scheba,   eine   grosse   Rolle   in   den   salomonischen  Legenden 
der  Perser  spielt.     Die  Rainen   des  Tacht-i-SoleimUn  liegen  auf 
einem    sich   80  Fass    aber    die  Ebene  erhebenden  Kalktufifhugel» 
6990   Fuss  aber  dem  Meere.    Die  äussere  Mauer  beschreibt  eine 
Ellipse,  deren  längere  Achse  in  ost-westlicher  Richtung  liegt.    Die 
Mauer  ist  6  Meter  hoch,  8^^  Meter  dick,  aus  grossen  Steinquadern 
gebaut,    mit  44  Thnrmen    befestigt  und  mit  zwei  Thoren,    deren 
eines  im  Norden,  das  andere  im  Süden  sich  befindet,  versehen*)» 
Der  Umfang  der  Mauer  beträgt  2060  Schritt**).     Von  Thurm  zu 
Tharm  sind  44  Schritt,  zwischen  den  Thorthurmen  sind  es  10  Schritt, 
von  den  Thorthurmen  bis  zum   nächsten  Thurme  92  Schritt,   also 
38  Distanzen  zu  44  Schritt,  4  zu  92  und  2  zu  10.    Fast  in  der 
Mitte,    aber    mehr  nach  der  Südseite  zu  befindet  sich  der  runde, 
878  Schritt***)  im  Umfange  messende,  in  alten  Zeiten  bekannte  See, 
dessen  incrustirende  Wasser  den  Hügel,  auf  dem  die  Ruinen  liegen, 
erzeugten.     Um    den  Tuffhugel    aufzubauen,    musste    das  Wasser 
des  Sees  gleichmässig  rings  herum    überfliessen,   jetzt    fliesst    es 
dnrch    einige    Canäle    in    die    umliegenden    Getreidefelder.      Die 
Canäle  müssen  aber  längere  Zeit  verstopft  gewesen  sein,   da  sich 
rings   am   den  See  herum   eine   2 — 3  Fuss  hohe  und  3 — 4  Fuss 
dicke    aus    dünnen  Kalktuffschichten    bestehende   Bank,    die    nur 
durch  ein  gleichmässiges  Ueberfliessen  des  Wassers  hat  entstehen 
können,  hinzieht  und  die  Mauern  der  auf  den   südlichen  und  süd- 
westlichen   Theilen    des  Hügels    liegenden  Gebäude    einige  Fuss 
tief  in  Kalktuff  liegen.     Die  Tiefe  des  Sees  soll  von  einem  dort 
reisenden    Rassen    (wahrscheinlich    Chanikoff)    gemessen    worden 
sein  und  148  Fuss  betragen  haben.     Vom  Südthore  bis  zum  See 
sind  181  Schritt,   der  Durchmesser  des  Sees  beläuft  sich  auf  un- 
gefähr 110  Schritt,  von  der  anderen  Seite  des  Sees  bis  zum  Nord- 
tbore  sind  250  Schritt.    Die  grosseren  Gebäude  der  älteren  Stadt 
waren  in  Form  eines  Quadrats  um  den  See  herum   gruppirt.     In 
einigen  derselben  sind  noch  Ueberreste  von  Dachpfosten  zu  sehen. 


*)  Rawlinson  sagt  37  Bastionen;  Eer  Porter  giebt  4  Thore  an. 
*♦)  Nach  Rawlinson  1330  Schritt.    (Ritter  VI,  2,  1040). 
«**)  Nach  Rawlinson  300  Schritt. 
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die  meisten  tri^gen  Gewolbbogen.  In  einem  grossen  Gebäude  aaf 
der  Westseite  des  Sees  bemerkte  ich  Sparen  einer  arabischen  In- 
schrift, die  auf  das  Kalkpflaster  der  Maner  gemalt  war.  Die 
Schrift  ist  keinesfalls  alt  and  dürfte  dem  15.  oder  16.  Jahr- 
handert  angehören.  Ueberhaapt  scheinen  die  Oebaade,  wenigstens 
die  meisten  derselben,  einer  weit  neaeren  Architectar  anzagehoren 
als  die  äussere  Maaer,  die  dem  Anschein  nach  ans  uralten  Zeiten 
stammt.  Etwas  weiter  nach  Westen  lag  die  Ruine  einer  von  Nord 
nach  Sfid  gerichteten  Halle.  Die  Quadern  des  Thores  waren 
weicher,  rother  Sandstein  (nicht  Marmor,  wie  Ker  Porter  an- 
giebt),  und  auf  zwei  runden  Säulen,  die  80  cm.  im  Durchmesser 
maassen,  sah  ich  Spuren  von  Arabesken.  Im  Norden  des  Sees 
stehen  ziemlich  gut  erhaltene  Gebäude,  deren  Zimmer  stark  an 
persische  Badstuben  erinnern.  Ein  Feuertempel  lässt  sich  in* 
diesen  Ruinen  nicht  erkennen.  Wände  und  Gewolbbogen  sind 
wohl  von  Rauch  geschwärzt,  der  Rauch  rührt  aber  von  Feuern 
der  dort  oft  übernachtenden  Hirten  her.  Es  scheint  mir  eher, 
wie  auch  Ker  Porter  behauptet,  dass  das  von  Rawlinson  als  Feuer- 
tempel  beschriebene  Gebäude  ein  Bad  war.  Dem  Wasser  des 
Sees  werden  noch  heute  heilbringende  Kräfte  zugeschrieben  und 
früher  existirte  hier  ein  öffentliches  Bad.  Das  Wasser  des  Sees 
ist  jetzt  kalt,  konnte  aber  früher  warm  gewesen  sein.  Mir  wurde 
gesagt,  dass  das  Plateau  Tacht-i-Soleim&n  noch  vor  110  Jahren 
stark  bewaldet  war  und  dass  das  Klima  früher  wärmer  gewesen 
wäre.  Noch  vor  100  Jahren  waren  Panther  hier  häufig  und  der 
Schnee  lag  im  Winter  nar  30  bis  40  Tage  auf  der  Erde.  Diesen 
Klimawechsel  konnte  man  der  hier  nimmer  ruhenden  vulkanischen 
Thätigkeit  zuschreiben.  Warme  incrustirende  Quellen  giebt  es 
mehrere  in  der  Nähe.  Da  ich  diese  Quellen  und  die  Kalktuff- 
Formation  dieser  Gegend  schon  beschrieben  habe  (Jahrbuch  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  XXXI,  185—187)  muss  ich,  um  nicht 
zu  wiederholen,  dorthin  verweisen. 

1  mile  N.  69  15'  W.  vom  Tacht-i-Soleim&n  liegt  der  merk- 
würdige Berg  Zendän-i-Soleimän  (das  Gefängniss  des  Salo- 
mon),  der  gänzlich  wie  der  Hügel  Tacht-i-Soleimän  aus  Kalksinter- 
und  Tuifblättern  besteht  und  wie  jener  seine  Entstehung  einer  in- 
crustirenden  Quelle,  die  jetzt  aber  versiegt  ist,  verdankt.  Der 
Berg  ist  450  Fuss  hoch.  Von  hier  geht  man  bergab  bei  den 
Dorfern  Gandjäbäd  und  Gulehguleh  vorbei,  bis  man  8^  miles 
vom  Zendän-Berge  'das  grosse  Dorf  Tschiraghtepeh  (Lampen- 
hügel), Eigen thum  des  Afscharen-Ghefs  Soleimän  Chan,  erreicht. 
Der  Enkel  des  Besitzers,  Mehdt  Quli  Ch&n,  dessen  Vater  zur  Zeit 
meines  Besuches  vom  persischen  Thronfolger  in  Ardebil  als  Geissei 
gefangen  gehalten  wurde,  nahm  mich  freundlich  auf  und  wies  mir 
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eines  seiner  Hsaser  an,  weichte  vom  letzten  Erdbeben,  das  am 
5.  Juli  1880  stattfand,  stark  bescnädi^^  .var.  Tschir&ghtepeh  liegt 
an  einem  bei  dec  Dorfe  Yeh&rleh  in  aen  S&rnk-Flnss  laufenden 
Bache,  6S58  Fnss  5.  d.  Meere  und  h.at  200  Häuser.  Die  Be- 
wohner dieser  Gegend  sind  Afsch&ren;  die  Gegend  selbst  wird 
gewohnlich  Afschär  genannt.  In  der  Umgegend  von  TschirS>gh- 
tepeh  campirten  wir  einige  Tage,  um  die  Realgar-,  Schwefel-,  Blei- 
nnd  anderen  Gruben  zu  besuchen. 

Ungefähr  4  miles  nordlich  yon  Tschir&ghtepeh  und  8360  Fuss 
ü.  d.  Meere    auf    dem    Qirqbnl&gh- Berge    befindet    sich    in    von 
Melaphyr  und  Basalt  durchbrochenen  Schiefern  eine  Realgargrube, 
die    in    sieben  Monaten  Arbeit  pro  Jahr  ungefähr  1200  Centner 
Realgar  liefert.      Etwas    sudlich    von    der  Realgargrube    und    an 
einem  von  derselben  herabfliessenden  Bache  liegt  das  Dorf  Zar- 
schnran  (die  Goldwäscher),  wo  sich  viele  Überreste  alter  Gold- 
wäschplätze befinden.     Die  Erde  dort  führte  Gold  und  Zinnober. 
Einige  miles  westlich  von  Tschiraghtepeh  im  Aqderreh  (weissem 
Thale),  wo  auch  warme  Mineralquellen,  befinden  sich  die  Afschar- 
Bleigruben,  deren  Blei  0,000,676  Silber  enthält.  Im  weissen  Thale 
liegen    drei  Dorfer,   die  nach  ihrer  Lage  das  obere,  mittlere  und 
untere  Aqderreh   heissen.      Etwas  südwestlich  vom  weissen  Thale 
liegt   das  Dorf  Hassan&b&d,   dessen    alter   Name   Tschaktschak 
fast  in  Vergessenheit  gerathen  ist.     Schwefel  wird  etwas  westlich 
von  der  Realgargrube  gewonnen,  ungefähr  2500  Centner  im  Jahre. 
Quecksilber  kommt  rein    metallisch    bei  Sandjud,    QizqapÄn    und 
Qaraqeyä  weiter  im  Westen  vor. 

Ihn  Mohelhel,  ein  arabischer  Schriftsteller  des  9.  Jahrhunderts, 
erwähnt  das  Vorkommen  von  Gold,  Silber,  Quecksilber,  Arsenik 
und  Blei  in  den  Bergen  von  Schiz*):  hat  meine  Reise  in  dieser 
Gegend  auch  weiter  keinen  Zweck  gehabt,  so  hat  sie  doch  die 
Wahrheit  der  Notiz  dieses  Autors  bestätigt. 

Die  Getreide-Ernte  fing  hier  am  Anfang  des  Monats  Septem- 
ber an. 

Von  Tschiraghtepeh  nach  Tulghun  Aghfttsch,  18^ 
miles«  Bei  dem  Zend&n- Berge  und  den  Ruinen  des  Tacht-i-So- 
leimän  vorbei  erreicht  man  8^  miles  von  Tschir&ghtepeh  in  sud- 
östlicher Richtung  das  kleine  Dorf  Gumbed  (15  Häuser),  welches 
dem  grosseren  Dorfe  Hamp&  (60  Häuser)  gegenüber  auf  der 
rechten  Seite  des  sich  hier  durch  Kalksinter  und  Kalke  steile 
Ufer  schneidenden  Flusses  SAruk  liegt.  Von  hier  geht  man  berg- 
auf in  sudlicher  Richtung  bei   dem  Dorfe  Chuschftbulägh   (auf 

der  Karte  Quschabulägh)  vorbei  und  gelangt  5  miles  von  Hampä 

^^ 

♦)  Bitter  VI,  2,  1048. 

Zotaebr.  a.  OeMUMh.  t  Bzdk.    Bd.  XVm.  22 
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auf  die  Passhohe  des  Aqdägh  (weissen  Berges)  7508  Fqss  u.  d. 
Meere.  Dieser  Aqdfigh  besteht  aas  hellen  Sandsteinen,  die  aaf 
Talkschiefern  ruhen.  Etwas  weiter  und  in  einem  aus  zwei  Ketten 
des  Aqdägh  gebildeten  Thale  liegt  bei  dem  erbärmlichen  Dorfe 
Bftderli  der  merkwürdige  See  Tschämli  Gol,  welcher  wie  der 
bei  Tacht-i-Soleimän  seinen  Ursprung  vulkanischer  Thätigkeit 
verdankt.  Er  ist  kleiner  als  jener  und  hat  seinen  Namen  von 
der  in  seiner  Mitte  schwimmenden  Raseninsel,  auf  welcher  Kühe 
und  Pferde  weiden  (f  schäm  „  Rasen  ^).  Der  See  ist  100  Meter  lang 
und  80 — 40  Meter  breit,  seine  Tiefe  soll  44  Meter  betragen; 
er  liegt  7200  Fuss  ü.  d.  Meere.  5  miles  weiter  erreicht  man 
6916  Fuss  u.  d.  M.  das  grosse  Dorf  Tnlghun  Agh&tsch  („Ta- 
mariskenbaum ^)  mit  über  250  Familien.  In  der  Mitte  desselben 
liegt  auf  einem  Felsen  ein  grosses  Kastell,  welches  früher  von 
seinem  Besitzer  Soleim&n  Chan  Afscblir  bewohnt  wurde,  jetzt  aber 
dem  Statthalter  als  Residenz  diente.  Um  das  Dorf  herum  liegen 
schone  Garten  und  in  einem  derselben  wohnte  der  über  100  Jahr 
alte  Soleimftn  Chan,  der  noch  vor  20  Jahren,  wenn  er  manchmal 
in  böser  Laune  war,  seinen  Unterthanen  auf  einem  Steine  vor 
seiner  Thur  den  Kopf  mit  einem  grossen  eisernen  Hammer  eigen- 
händig zerschlug.  Er  soll  über  40  seiner  Leute  auf  diese  Weise 
umgebracht  haben. 

Ungefähr  3  miles  nordwestlich  von  hier  liegt  das  aus  80 
Häusern  bestehende  Dorf  Tikän  Tepeh  und  etwas  südwestlich 
von  hier  ein  Bergkegel  mit  dem  Grabe  des  Ayub  Ans&ri,  dessen 
Grabstein  man  von  Weitem  sehen  kann. 

Von  Yulghün  Agh&tsch  nach  Schehrek,  28^  miles. 
Bis  etwas  vor  Qaradjngh  geht  man  auf  dem  beschriebenen 
Wege  zurück,  dann  in  nordostlicher  Richtung  den  Aqdägh  hinauf 
und  erreicht  7^^  miles  von  Yulghün  Aghätsch  das  Dorf  Tscha- 
härtäq,  welches  aus  40  Häusern  besteht  und  an  dem  nach 
Hampär  fliessenden  Bache  liegt.  Die  Dörfer  Sardjaghli  (15  Häuser) 
und  Quschch&ni  (40  Häuser)  liegen  etwas  weiter  abwärts.  2^  miles 
südostlich  von  hier  passirt  man  den  aus  Grünsteinporphjr  bestehen- 
den spitzen  Kegel  Tschütscheklüdägh  (Blumenberg),  auf  dessen  Ab* 
hange  viele  weisse  und  gelbe  crocusartige  Blumen  wuchsen. 

Auf  der  Südseite  des  Tschütscheklü-Passes,  der  eine  Hohe 
von  8000  Fuss  hat,  liegen  die  Quellen  des  Scherifkendi-Flusses, 
der  nach  Bidjär,  dem  Hauptort  der  Provinz  Gerrüs,  hinfliesst. 
Der  Weg  führt  von  hier  über  grüne  Glimmerschiefer,  Grünsteine, 
Basalte;  zwischen  den  Bergen  Hauzld  und  Surm&li  geht  man  über 
den  8090  Fuss  hohen  Schehrek-Pass  und  7  miles  weiter  erreicht 
man  das  Dorf  Schehrek,  welches  zur  Provinz  Gerrüs  gebort 
und  aus  60  Häusern  besteht. 
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Von  Schehrek  nach  Dfiekend,  21  miles.  Bei  den  Dor- 
fern Qawaq  und  Ayäghli  vorbei  erreicht  man  nach  12  miles  Weges 
das  oben  erwähnte  Dorf  Qaraderreh  und  von  dort  geht  man  auf 
dem  schon  beschriebenen  Wege  nach  Dnzkend  und  dann  nber 
Eiwend  nach  Zendjän. 

Ortsbestimmungen  aaf  diesem  Wege: 

Breite  N.  Lftag^e  O.  Oreenwidi. 

Zendjän  ...     86®  89'  54"  48®  34' 

KÄwend       .     .     86®  37'     1"  48®  16'  30" 

DÜÄkend      .     .     36®  32'  31"  48®     2'  45" 

Aqderreh-i-Miäni  36®  40'  21"  47®   11'     0. 

Die  Längen  sind  annähernd  berechnet.  Die  Breite  für  Zen- 
djän  von  Lemm  genommen,  die  übrigen  Breiten  von  mir  astro- 
nomisch berechnet. 

XI.    Von  Qazwln  bis  Tabriz  (Tauris). 

Da  diese  Ronte  aasfShrlich  von  vielen  Reisenden  beschrieben 
worden  ist,  gebe  ich  hier  nur  ein  kurzgefasstes  Itinerar.  Die 
Distanzen  sind  meistens  nach  der  schonen  von  Siemens  gebauten 
Telegraphenlinie  berechnet.     Den  Weg  habe  ich  viermal  gemacht. 

Von  Qazwfn  nach  Chorremderreh  giebt  es  zwei  Wege. 

1.  Der  Karawanenweg  über  die  Girisc  hkin-Berge. 
9^^  miles  vom    Qazwiiier     Telegraphenbureau     bis     zum     Dorfe 

Schähespdn  (verschieden  benannt:  Schah  Isma*"!!,  Schah 
Islam,    Schiresw&n  und  Schäheswän)   mit  40  Häusern. 
3^^       ^      Imdmzädeh  Säleh,  Sanctus-Grab  etwas  links  vom  Wege. 
1^       „      Dorf  AschrSn  mit  15  Häusern. 

9^       „      Dorf  Girischkin,  60  Hänser;  5029  Fnss  ü.  d.  Meere. 
15  „      Dorf  Qarabuldgh. 

10  ^      Dorf  Chorremderreh,   500   Häuser;    5030   Fuss  u.  d. 

49  miles.  Meere.  Ein  Viertel  des  Dorfes  gehört  der  Regierung. 
100  Familien  sind  Seyed  (Nachkommen  des  Pro- 
pheten) und  daher  steuerfrei.  100  Familien  bezahlen 
jährlich  600  Toman  (4800  Mark)  an  die  Regierung; 
60  Familien  sind  armuthshalber  steuerfrei;  von  den 
übrigen  Einwohnern  nimmt  die  Regierung  100  Sol- 
daten und  jährlich  1140  Centner  Getreide. 

2.  Der    Postweg    über    Siähdahen;    die   Telegraphenlinie 
folgt  diesem  Wege. 

5  miles  Dorf  Sult&nÄbad. 

13V       »      ^^^^  Siädahen,  200  Häuser;  Poststation. 

6  ji     QaradÄgl\«  80  Häuser. 

11^       ^     Dorf  Qirweh,  Poststation,  100  Häuser. 

22* 
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8      miles  Dorf  Scheref^bdd. 

1 V      9»     Städtchen  Abhar  mit  600  Häusern,  liegt  1^  in.  links. 

^^       „     Dorf  TschinÄs. 
5^^       9     Dorf  Chorremderreh. 


51'^  miles. 

3.    Von    Chorremderreh    bis    Tabrtz,    Post-    und   Kara- 
wanenweg. 

4  miles  Dorf  Htdedj  (vnlg.  Chtyeh),  300  Häuser,  Poststation, 
5097  Fuss  ü.  d.  Meere. 

1»^       „     Dorf  Nasr&bÄd. 

2^4^       „     Dorf  SAtnqala'h. 

3^^       „     Dorf  PirsaqÄl. 

3*^       „     Dorf  AmirAbÄd. 

4>^       „     Dorf  Huseinäbdd. 

4^^  „  Snltanieh,  alte  Stadt,  jetzt  kleiner  Ort  mit  400  bis 
500  Häusern  und  dem  schonen  jetzt  verfallenen  Grab- 
male des  mongolischen  Schah  Uldj&itü  Choddbandeh 
(1304 — 1316).     Poststation,   5590  Fuss  ü.  d.  Meere. 

3*^       „     Dorf  Almeki. 

6^       „     dreibogige  Brücke  über  den  Zendj&n-Fluss. 

S^       „     Dorf  Dizeh. 

4  „     Dorf  Siyän. 

6  ji     Telegraphenburean  Zendjfin,  5185  Fuss  n.  d.  Meere, 

Poststation. 

4  „     Dorf  ChuschyÄn  (auch  Knschkfin,  Kuschken). 

IV       „     Kiyer. 

3V       „     BalarÜd,  40  Häuser. 
^       9,     Sarmnsaqli-Su    (Knoblauch -Flnss),  im   Mai    12  Fuss 
breit,  1  Fuss  tief. 

2V       „     Dorf  Yengidjeh. 

l^a      „     Dorf  YÄmtscM. 

2^4       „     Dorf  Kinfiwend. 

1'^       „     Dorf  QahrÄn. 

1  „     Dorf    Nikpei    (Nikbey),    mit    100   Hänsern,    altem 

Karawanserei,    Poststation,  giftigen   Wanzen  (Ärgas)^ 
4470  Fuss  u.  d.  Meere. 
12  „     Aq  Mez&r,  Poststation;  Dorf  liegt  rechts. 

13'^      „     Dorf  Sartschem,  Poststation,  3740  Fuss  ä.  d.  Meere. 

Giftwanzen. 
12  „     Dorf   Djem&ldbfid,    altes    Karawanserei,    3916    Fnss 

u.  d.  Meere. 

4  ^160    Schritt    lange    sechsbogige    Brncke    aber    den 

Qizil-Üzen-Fluss,    der   hier  im  Mai   80  Schritt  breit 
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war.  Alte  fast  unleserliche  Inschrift  am  mittelsten 
Bogen  besagt  ^  Bracke  gebaut  von  H4dj!  Mahmud  ibn 
Muhammed  el-^Abbds  el-Qazwini,  A.  H.  88?  (A.  D. 
1475—1485).« 

2       miles  Passhohe  des  Qaflän  (Qapldn)  Edh,  4800  Fuss. 

4  ^     540  Fuss  lange  Brücke  aber  den  Kerangu-Flnss;  sie 

hat  23  Bogen,  von  welchen  19  alt,  4  neu.  Wasser 
des  Flusses  führt  viel  Eisenglimmer. 

2  „     Stadt    Mi  an  eh,    gewohnlich    Miänedj    genannt,    mit 

7000  Einwohnern,  Post-  und  Telegraphenstation, 
Karawanseräis  und  vielen  Oiftwanzen.  Hauptort  des 
zur  Provinz  Azerbaidjdn  gehörigen  Districtes  Germ- 
rüd,  3330  Fuss  u.  d.  Meere. 
171^  „  Dorf  Eutschük  SümÄa'. 
3'^  9  Dorf  Chodjeh  GhiÄs,  60  Hauser,  einbogige  Brücke 
über  den  Fluss. 

3  „     Dorf   Turkmantsch&r,    100  Häuser,    Posthans,    5198 

Fuss  u.  d.  Meere. 

4J^       „      Dorf  Gharibdüst. 
18  9     EarawdnseräT  Dawüdger. 

1]^       „     Dorf  Gedjin,  40  Häuser,  Posthaus  5933  Fuss  u.  d.  M. 

6  „     Karawanserei  Gilek,   d.  h.  das  gilanische,  da  es  von 

einem  gilanischen  Kaufmanne  Chodjeh  Muhammed 
Husein  gebaut  worden  ist. 

1^       „     Ruine. 
11^       „     vierbogige  Brücke. 

2      j,     Dorf  Hftdji  Aghä,    100  Häuser,  Posthans,  5670  Fuss 
u.  d.  Meere;  in    der    Nähe    die  Ruinen    von  Udjän; 
Hauptort  des  Districtes  Mehränrüd. 
%       „      alte  dreibogige  Brücke. 

^%       9)     See  KOri  Gol,  bitteres  Wasser. 

2  „     Dorf  Yüsufftbäd,  50  Häuser,  6315  Fuss  u.  d.  Meere. 

1'^       „     Schiblt-Pass,  6875  Fuss. 
%       „      Schibli  Karawänseräi. 

2^       9     Sa'idäbäd,    Karawänseräi    und    Posthaus,    5958   Fuss 
u.  d.  Meere.    Dorf  liegt  links. 

7!^       „      Dorf  Basmindj,  5743  Fuss  u.  d.  Meere. 

V2       Ji     Dorf  Na'metäbäd,  5339  Fuss  u.  d.  Meere.    Sommer- 
residenz des  russischen  Generalconsuls  zu  Tabriz. 

3^       „      Chafat  püscbän,  Ort  wo  die  vom  Schah  gesandten  Ehren- 
kleider (Charat)  feierlich  in  Empfang  genommen  werden. 

7^^       Q      Englisches  Generalconsulat  in  Tabriz,  4423  F.  ü.  d.  M. 


212^  miles.      Also  Postweg  von  Qazwtn  nach  Tabriz  264  miles, 
Earawanenweg  über  Girischkin  261  miles. 
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Die  Hohe  fnr  Tabrts  habe  ich  aus  52  mit  Teheran  correspon- 
direnden  Barometer-  und  Psychrometer-Beobachtungea  berechnet. 
Herr  R.  Matthias  war  so  freundlich,  mir  seine  in  Teheran  ange- 
stellten Beobachtungen  mitzutheilen. 

Über  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Tabriz  giebt  es  viele 
verschiedene  Angaben.  Ich  glaube ,  dass  die  folgenden  Ziffern, 
die  mir  der  Statthalter  von  Azerbäidjän,  'Alä  ed-dauleh,  Amir-i- 
Nizäm,  freundlicherweise  aus  den  Regierungsregistern  vom  Jahre 
1287  (A.  D.  1870  — 1871)  mittheilte,  so  ziemlich  richtig  sind: 
34,341  Männer,  39,148  Knaben  =  73,489  mannlichen  Oe- 
schlechts,  und  42,042  Frauen,  35,028  Madchen  =  77,070  weib- 
lichen Geschlechts,  zusammen  150,559  Einwohner.  Also  48,81^ 
männlichen  und  51,19^  weiblichen  Oeschlechts;  auf  1000  des 
ersteren  fielen  also  1049  des  letzteren.  Diese  Zahl  wohnte  in 
25,614  Häusern,  was  5,88  pro  Haus  giebt.  Wenn  man  annimmt, 
dass  sich  die  Bevölkerungszahl  pro  Jahr  um  0,9 jlT  vermehrt  hat, 
wurde  Tabriz  am  Ende  des  Jahres  1881  164,630  Einwohner 
gehabt  haben,  eine  Ziffer,  die  von  einer  auf  Befehl  des  Burger- 
meisters von  den  Stadtschulzen  in  demselben  Jahre  gemachten 
nngefahren  Zählung,  welche  die  Bevölkerungszahl  als  170,000 
eingab,  nicht  weit  entfernt  ist.  Die  Zahl  der  Armenier  in 
Tabriz  betrag  im  Jahre  1881  2892.  Tabriz  hat  8  Imämzädeh- 
Gräber,  318  Moscheen,  100  öffentliche  Bäder,  166  Karawän- 
seräTs,  3922  Läden,  28  Wachthäuser  und  5  christliche  (armenische) 
Kirchen. 

Ortsbestimmungen  von  Qazwin  bis  Tabriz. 
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XII.    Von  Tabrfz  nach  Säüdjbulägh. 
October  1881  —  Januar  1882. 

1.  Von  Tabriz  bis  Adjebschir,  59  miles.  Vom  englischen 
Consnlat  geht  man  an  der  alten  Barg  (Ark)  vorbei  und  verlässt 
bald  darauf  die  Stadt;  8  miles  in  sndwestlicher  Richtung  von  der 
Ark  passirt  man  das  kleine  Dorf  Lälä,  welches  auf  den  aus 
Tuffen  gebildeten  Ausläufern  des  Sahend-Gebirges  liegt.  Dann 
durch  viele  Gärten  bei  den  Dorfern  Riwäsän  und  Ahmeqieh 
vorbei  erreicht  man  9^^  miles  von  dem  englischen  Consulat  in 
Tabriz  den  Sardarud-Pass,  der  über  eine  kleine  Conglomerat- 
Hagelkette  fuhrt.  1]^  miles  weiter  liegt  in  einem  schonen  stark 
bewaldeten  Thale  der  Ort  Sardarüd,  vom  Volke  gewohnlich 
Sardari  genannt,  mit  ungefähr  400  Häusern  und  einigen  Eara- 
wanseräTs.  4^^  miles  weiter  passirt  man  das  kleine  Dorf  Tengi- 
kend,  rechts  vom  Wege,  dann  Isfahlän,  welches  1000  Toman 
Stener  zahlt,  links  vom  Wege,  um  nach  4^  miles  das  grosse 
Karawanserai  von  Yänuch,  auch  Earawanseräi  von  Chosro  Schah 
genannt,  zu  erreichen.  Chosro  Schah  ist  ein  grosses  Dorf, 
welches  links  vom  Wege  mit  mehreren  andern  bedeutenden  Dor- 
fern in  einem  schonen  reich  bewässerten,  den  Usküh  bildenden 
Thale  liegt.  Yänuch  liegt  4054  Fuss  u.  d.  Meere,  fast  400  Fuss 
niedriger  als  Tabriz,  und  nicht  viel  hoher  als  das  Niveau  des 
Urümtah-Sees.  Ungefähr  2  miles  weiter  liegt  an  einem  Aus- 
läufer des  Sahendgebirges  das  Dorf  Ilghitschi  mit  40  bis  50 
Häusern.  Man  sieht  hier  deutlich ,  dass  die  Berge  öfters  von 
den  Wassern  des  Sees  bespult  werden;  das  Land  von  hier  an 
bis  zam  See  hat  eine  sehr  schwache  Abdachung  und  wenn  sich 
das  Niveau  des  Sees  (4025  Fuss  ü.  d.  Meere)  um  nur  einige 
Fuss  (einige  Reisende  sagen  Zoll)  erhöht,  was  im  Frühjahr  ge- 
schieht, so  liegt  das  ganze  Land  bis  zu  den  Bergen  unter  Wasser. 
Der  Weg  zieht  hier  an  den  Abhängen  der  Berge  entlang  und  an 
einigen  Stellen  sind  Erddämme  angebracht,  um  denselben  vor 
Überschwemmung  zu  schützen.  5^^  miles  weiter  liegt  das  alte 
Earawanseräi'  von  Irindji.  Von  hier  nach  Gogän  giebt  es  meh- 
rere Wege.  Im  Frühjahr  nimmt  man  denjenigen,  der  einen 
grossen  Bogen  nach  Ost  beschreibend  über  Mämagän  an  den  Berg- 
abhängen entlang  führt;  im  Spätherbst  aber  kann  man  den  in  ge- 
raden Linien  laufenden  und  dem  Snmpflande  näher  liegenden  ein- 
schlagen. Oft  steht  das  Wasser  bis  dicht  vor  Mämagän.  Der 
mittlere  Weg  ist  8]^  miles  lang. 

Gogän,  richtiger  Gäwgän,  ist  ein  grosses  Dorf  mit  500 
Häusern,  mehreren  Earawänseräis  und  vielen  Gärten.  Im  Westen 
des  Dorfes    zieht    sich    das    die    Schähü-Halbinsel  vom    Festlande 
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trennende  and  im  Frühjahr  1  bis  2  Fass  unter  Wasser  stehende 
Sumpfland  hin.  Im  Frühjahr  wäre  es  also  richtiger,  Schihu- 
Insel  2U  sagen.  Auf  einem  Berge  dieser  Insel  wurde  Huläkd 
Chan,  der  Erste  der  mongolischen  Uchäne  von  Persien,  im  Fe- 
bruar des  Jahres  1265  bestattet  und  ^  wurden  die  schönsten  seiner 
Beischläferinnen  geschlachtet,  um  ihm  die  Einsamkeit  des  Grabes 
zu  versussen^*).  66gän  ist  ein  neuer  Ort,  der  vor  ungefähr 
hundert  Jahren  begründet,  jetzt  als  Earawanenstation  auf  dem  di- 
recten  Wege  zwischen  Tabriz  und  Maräghah  dient.  Früher  war 
die  Station  das  Städtchen  Dehchärgän,  Raschid  ed-din's  Deh- 
chüäregän  (im  Djebän-numft  Dastchawakän) ,  welches  einige  miles 
ostlich  von  Oögän  in  einem  engen  Thale  liegt  und  ungefähr 
10,000  Einwohner  hat. 

Bei  Oogän  fängt  die  mächtige  Ealksinter-Formation  an,  die 
weiter  südlich  bei  Schtramin  und  D&schkesen  den  schonen  Maräghah- 
Marmor  liefert. 

3^  miles  südlich  von  Gogän  am  Ende  des  Azhdehäti-Eng- 
passes,  der  seinen  Namen  von  den  dort  liegenden,  Drachen 
{Azhdehd)  ähnlichen  rothen  Ealksinterblocken  hat,  liegt  das  yor 
20  Jahren  gebaute,  aber  schon  verfallene  Dorf  Serdäräbäd; 
dicht  dabei  im  Osten  thürmen  sich  die  von  weit  sichtbaren  ba- 
saltischen Kegel  von  Dehchärgän  auf.  7^  miles  weiter  immer 
über  Ealksinter,  die  auf  Thonschiefern  ruhen,  erreicht  man  eine 
kleine  1^  miles  breite*  Ebene,  die  im  Norden  von  Ealksinter- 
bergen,  im  Süden  und  Osten  von  kahlen  Thonschieferfelsen,  im 
Westen  vom  Urumiah-See  begrenzt  ist.  Auf  den  Abhängen  der 
nordlichen  Berge  befinden  sich  die  Marmorbrnche  und  dicht  dabei 
das  von  den  dort  beschäftigten  Arbeitern  bewohnte  Dorf  Dftsch- 
kes^n  (n Steinbrecher^).  Die  petrificirenden  Quellen  und  Marmor- 
brüche von  D&schkes^n  sind  von  Wagner**)  durchaus  wahrheits- 
getreu beschrieben  worden.  In  der  nordostlichen  Ecke,  fast  von 
vorspringenden  Bergen  versteckt,  liegt  das  Dorf  Schtramtn, 
und  in  der  südwestlichen  Ecke,  nicht  weit  vom  Seestrande  ent- 
fernt, das  Dorf  Gh&neqä,  (fälschlich  Ch4neg&n,  Ghäni&n  und 
Ghanayehkoi  genannt).  Von  hier  geht  der  Weg  8  miles  lang 
wieder  über  kahle  stark  verwitterte  Thonschieferberge,  tritt  dann 
in  die  Ebene  und  erreicht  etwas  über  2  miles  weiter  das  grosse 
Dorf  Adjebschtr.  In  dieser  Ebene  liegen  viele  schone  Dorfer; 
das  nächst  grosse  ist  Schischew&n  (ge wohnlich  Tschawan), 
die  Residenz  eines  Enkels   des  Prinzen  Malik  Q&sem   Mtrz&,   der 


*)  Hammer  Pargstoirs  llchane  I,  229. 
**)  Moritz  Wagner,  Heise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden, 
Leipzig  1852  II,  85  ff. 
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vor  fünfzig  Jahren  Statthalter  von  Azerbaidj&n  war,  Schiffe  auf 
den  Urnmtah-See  banen,  Hess  and  ein  grosser  Freand  der  damals 
im  persischen  Dienste  stehenden  CDglischen  Offiziere  war.  Andere 
Dorfer  sind  Dan&li,  Odr&w&n,  Ch&niän,   RfizlaD,    Nlrbin  u.  s.  w. 

2.  Von  Adjebschir  nach  Miändoäb  aber  Maraghah, 
51|^  miles.  8^/2  miles  von  Adjebschir,  etwas  hinter  dem  Dorfe 
Knltepeh,  wendet  sich  der  bis  jetzt  in  südlicher  Richtang  füh- 
rende Weg  nach  Osten  and  lässt  den  nach  Ban4b  führenden  Weg 
rechts  liegen.  5  miles  weiter  passirt  man  das  Dorf  T&zehkend 
and  3^  miles  weiter  das  Dorf  Alküh  (hier  Alqnh  aasgesprochen) 
aaf  dem  südlichen  Abhänge  des  Äl-Berges,  der  so  benannt  ist 
nach  dem  mythischen  Vogel  Al,  welcher  bei  der  Eindsgebart  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Hinter  Alküh  führt  der  Weg  über  Sandstein- 
and  Taffbildangen  mit  Basaltgerolle;  4  miles  von  Alkuh  passirt 
man  die  Dorfer  Afi  and  Charmezeh,  dann  die  kleinen  Dorfer 
Hadji  Eard  and  Täleb  Ch&n;  die  rechts  vom  Wege  liegen; 
4^/2  miles  von  Charmezeh  erreicht  man  die  nordliche  der  über 
den  Safi-Flass  nach  Mar&ghah  hinein  führenden  zwei  Brücken.  Von 
dort  bis  znm  Telegraphenbareaa  ist  noch  etwas  über  1  mile. 

Das  Oberhanpt  der  Geistlichen  von  Mar&gbah  war  so  gütig, 
mir  folgende  Statistik  für  das  Jahr  1298  (A.  D.  1880)  za  geben. 
Die  Stadt  hat  13,259  Einwohner,  die  in  den  vier  Stadtvierteln 
(MahaUeh)  wie  folgt,  vertheilt  sind: 

HftnnL  Geschl.       WeibL  Geschl. 

Aghft  Beg 1630  1271 

M^ddn 1872  1792 

DarwÄzeh 2140  1951 

SalÄrchaneh  ....  1223  1880 

6865  (51,8)r)      6394  {4tS,2X). 

Die  Zahl  der  Bewohner  mannlichen  Geschlechts  ist  also  in 
Mar&gbah  bedeatend  grosser,  als  die  des  weiblichen  Geschlechts; 
aaf  1000  des  ersteren  kommen  nnr  931  des  letzteren,  ein  in 
Persien  höchst  seltener  Fall.     70  Bewohner  waren  Armenier. 

Die  Stadt  hat  700  Laden,  6  grosse,  10  kleine  Karawanse- 
r&is,  5  grosse,  75  kleine  Moscheen,  4  Hochschalen  and  12  öf- 
fentliche Bader,  von  denen  eines  verfallen  ist;  5  Thore:  l.  Dar- 
w&zeh-i- Ahmedi,  2.  D.  Qareh  Chaneh  (jetzt  vermauert;  also  ist 
der  Name  ein  neaer  and  laatet  richtiger  Küreh  Ch&neh  „das  blinde, 
d.  i.  vermaaerte  Haos^);  3.  D.  Aqdasch;  4.  D.  Pal-i-Banab  oder 
D.  Gilaslik;  5.  D.  Hädjl  Mirz&;  ferner  zwei  Brücken,  die  beide 
über  den  S&ß-Flass  führen;  die  eine  hat  sechs,  die  andere  fünf 
Bogen,  beide  sollen  zar  Zeit  Hal&ka  Chan's  gebaat  worden  sein. 
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Ein  Gebäade  in  der  Stadt  ist  als  das  Grab  Holaku^s  and 
seiner  Matter  bekannt,  was  mit  den  geschichtlichen  Oberlieferan- 
gen, dass  Huläkü  auf  dem  Schähn- Berge  begraben  worden  sei, 
nicht  übereinstimmt.  Ein  anderes  Gebäade,  Garobed-i-Kebnd 
(^  blaue  KuppeP)  genannt,  soll  das  Grab  einer  Frau  des  Hal4kü 
sein ;  da  zwei  Frauen  dieses  Herrschers,  Irtekän  und  Toqos  Chi* 
tun,  bald  nach  seinem  Tode  starben,  so  konnte  dies  schon  wabr 
sein.  Auf  keinem  der  Gräber  ist  eine  Inschrift  zu  sehen.  In 
einem  Gebäude,  Gnmbed-i-Ghafär  genannt,  sieht  man  eine  In- 
schrift, die  den  Namen  des  Abubekr  Sa'ad  Zengi  erwähnt  Das 
älteste  von  mir  gesehene  Datum  auf  Grabsteinen  in  Maräghah  war 
999  (A.  D.  1590—91). 

Auf  einem  westlich  von  der  Stadt  gelegenen  flachen  Berge 
lag  das  grosse  Observatorium  (Rasad),  welches  Huläku  Chan 
durch  Nasr  ed-din  Tüsi  einrichten  Hess.  Der  Berg  besteht  ans 
horizontal  geschichteten  Sandsteinen  und  ist  geebnet  worden,  in- 
dem man  die  auf  ihm  liegenden  Basaltsteine  wegnahm  and  inr 
Grundlage  der  Mauern  verwendete.  Sämmtliche  Hagel  westlich 
von  Marighah  sind  flach,  nur  der  Basaltstucke  wegen  nicht  so 
eben.  Auf  dem  SSdabhange  des  Rasadberges  ist  der  Eingang 
einer  in  den  Sandstein  gehauenen  Höhle,  welche  aas  drei  4  Meter 
hohcQ  Zimmern,  einem  38  Schritt  langen  unterirdischen  Gange 
und  einem  kleinen  nicht  vollendeten  Zimmer  unter  den  oberen 
besteht.  Die  Sage  geht,  dass  die  Hohle  mit  dem  oben  auf  dem 
Berge  gelegenen  Observatorium  in  Verbindung  gestanden  hatte; 
es  scheint  mir  jedoch  dieses  höchst  unwahrscheinlich,  da  in  der 
Hohle  selbst  nirgends  Spuren  anderer  Gänge  oder  Zimmer  als 
die  jetzt  zugänglichen  zu  sehen  sind;  auch  warde  Huläkü  Chan 
schwerlich  die  starke,  fast  uneinnehmbare  Lage  seines  Observa- 
toriums, welches  auch  als  Feste  diente,  durch  leicht  zugängliche 
Wege  von  unten  geschwächt  haben.  Die  Höhle  durfte  aas  vor- 
islamitischer  Zeit  herstammen.  Vom  Observatoriam  sind  nur  noch 
die  Grundlagen  der  4^/, — 5  Fnss  dicken  Mauern  and  einige  kreis- 
förmige Schutthaufen  zu  sehen.  Ich  habe  einen  Plan  der  Rainen 
meiner  Karte  beigefügt. 

Die  Namen  vieler  Ortschaften  dieser  Gegend  erinnern  uns 
an  die  frühere  Mongolen-Herrschaft.  Die  mongolischen  Fürsten 
verweilten  oft  in  der  Umgebung  von  Maräghah  und  gründeten 
viele  Ortschaften  zwischen  Tabriz  und  Miandofib.  Z.  B.  die 
obenerwähnten  Ilghitscbt  und  Irin^ji  enthalten  die  Namen  der 
Ilghi,  Frau  des  Amir  Tokmak,  Günstlings  des  Uldjditu,  und  des 
Amir  Irindjin,  der  sich  gegen  Abu  S^aid  empörte  und,  mit  Tokmak, 
vom  Heere  des  Tschüban  bei  Mi&neh  im  Jahre  1819  erschlagen 
wurde.     Etwas  westlich  von  Ilghitschl   liegt  das  Dorf  Sätilü,   be- 
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nannt  nach  S4ti,  Schwester  des  Abu  S'atd;  sadlich  von  Maräghah 
liegt  das  Dorf  Ärigh,  benannt  nach  einem  Bruder  Huläku's;  u.  s.  w. 
Von  Maräghah   geht  der  Weg  in   sudlicher  Richtung  3  bis 
4   miles    durch   Gärten,    dann    über    einen    ziemlich    starken   Zu- 
flass   des  Säf!,  4  miles  weiter  windet  er  sich  6  miles  lang  durch 
enge   Tbäler,  die  sich   zwischen    den  im    Sudosten    von  Maräghah 
von      der    Hanptkette    auslaufenden    und    im    Süden    von    Bunäb 
endenden  Bergen  hinziehen.     Dieselben  bestehen  aus  Urschiefern, 
die    an  einigen  Stellen  von  Ealksintern  bedeckt,  an    anderen   von 
vulkanischen  Gesteinen,    die    öfters    hohe   Spitzen    bilden,    darch- 
brochen   sind.     14  miles   von   Maräghah   tritt   man   in   die   dorfer- 
reiche   Ebene   von  Malikkendi    und  Miändoäb,    die   im  Osten    von 
niederen  sich  nach  Säinqarah  hinziehenden  Bergketten,  im  Süden 
von    den    hohen    kurdischen   Gebirgen   und  im    Westen   von  dem 
Urunaiah-See  begrenzt  wird. 

Einige  miles    im  Osten    vom  Wege  fliesst    durch    ein    enges 
Thal  der  Murdi  Tschäi,  der  von  dem  etwas  örtlich  von  Maräghah 
gelegenen  Dorfe    Murdi    seinen   Namen    hat    und    in  der  Ebene 
nach  Westen  biegend  in  den  Urumiah-See  mündet.     Ich  besuchte 
einige  Dorfer    am  Mnrdi-Flusse    und    fand  sie,   sowie  die  Dörfer 
der    Miändoab-Ebene    sämmtlich    in  Folge    des    im  Frühjahr    des 
Jahres    1881    stattgefandenen    Raubzuges    der  Kurden    in    einem 
traurigen    Zustande.     Einige   Dorfer    waren    gänzlich    abgebrannt, 
von  anderen  war  die  Hälfte  der  Häuser  zerstört,    andere  glück- 
lichere hatten  nur  einige  abgebrannte  Häuser  aufzuweisen.     Dort, 
wo  der  Murdi-Fluss  die  Berge    verlässt,    liegt  das   Dorf  QaTah- 
djik  (100  Häuser),  welches,  da  es  einige  Zeit  als  Hauptquartier 
der  kurdischen  Anführer,  eines  Sohnes  des  Schach  Ob^dallah  und 
des  berüchtigten  Hamzeh  Aghä,  diente,  im  Vergleich  mit  anderen 
Dorfern    ziemlich    verschont    geblieben    war.      Es    verlor  nur  20 
seiner  Männer,  die  erschlagen,  und  zwei  seiner  Frauen,  die  nach 
Kurdistan    geschleppt    wurden.       Bei    Qal*^ahdjik    führt    eine    alte 
Brücke  über  den  Mnrdt-Fluss.     Von   hier   bis  Mfändoäb  geht  der 
Weg  über  fruchtbares    reich    bebautes  Land,    dessen  Dörfer  vom 
Murdi-Flusse  und  von    vielen  von    ihm   und  dem  Djagbätu-Flusse 
hergeleiteten  Canälen  bewässert  werden;    8   miles   von  Qafahdjik 
passirt    man   das  Dorf  Ärigh,    5^/2  miles  weiter  das  kleine  Dorf 
Mehmändär,  5^/3  miles  weiter  dicht  vor  Mtdndoäb   passirt  man 
den  Djaghätu-Fluss.     Die  Gegend  im  Westen   von    hier   wird  ge- 
wohnlich Mahalleh -i- Tüp-Chäneh    („Artillerie- Bezirk**)   ge- 
nannt,  da  Abbäs  Mirzä,  der  Thronfolger  unter  Fath  Alf  Schah, 
hier  im   Dorfe  Sätelmisch   ein  Artillerie -Arsenal  anlegen   Hess 
und  das  Getreide  dieser  Gegend  für  die  Rationen  seiner  Artillerie- 
Soldaten  und  Pferde  bestimmte. 
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Erlaubt  es  der  Wasserstand,  s6  reitet  man  darch  den  Flofis, 
sonst  wird  man  mittels  Kähnen  hinuberbefordert.     Im  December, 
als    der  Flass  600  Fuss  breit    und    drei  bis  vier    Fuss    tief  war, 
konnte  ich  noch  hindurchreiten,  im  Januar  aber  war  er  bedeutend 
gestiegen  und  da  der  Miändoäb-Kahn   noch   nicht  im   Gange  war, 
musste  ich  einige  miles  weiter  abwärts  am  Flusse  nach  Utschte- 
peh,  wo  ein  Kahn  war,  gehen.     Bei  Miändoäb  ist  der  Fluss  der 
niedrigen  Ufer  wegen  sehr  breit,  oft  1500  Fuss.     Bei  Utschtepeh 
sind  die  Ufer  hoher  und  ist  der  Fluss  nur  600  Fuss  breit,    aber 
tiefer    als    bei  Miandoäb.     Weiter    unten    bei   Tschilik  war    auch 
ein  Kahn    im  Gange.      Das   Niveau    des   Flusses    ist    im    Durch- 
schnitt 25  Fuss    tiefer    als    die  Ebene  und  sind  12  bis  16  miles 
oberhalb   Miandoäb  Dämme  angebracht,  die  das  Wasser  aufstauen 
und  es  in    viele    die  Ebene  im  Norden  des  Flusses  bewässernde 
Canäle  leiten. 

Miandoäb,  oder  richtiger  Marhametäbäd ,  Hauptort  des  Di- 
strictes  Miandoäb,  der  seinen  Namen  („zwischen  zwei  Wässern")  von 
seiner  Lage  zwischen  den  Flüssen  Djaghätü  und  Tatäwä  hat,  ist 
ein  kleines  Städtchen  mit  ungefähr  5000  Einwohnern.  Die  Kurden 
hatten  es  im  Frühjahr  1881  fast  gänzlich  zerstört  und  700  seiner 
Bewohner,  zusammen  mit  2400  dorthin  geflüchteten  Dorfleuten, 
umgebracht.  Im  December  1881  und  Januar  dieses  Jahres,  als 
ich  dort  war,  fand  ich  kein  unversehrtes  Haus:  alles  lag  in 
Ruinen.  Die  Leute  hatten  noch  nicht  gewagt,  ihre  Häuser 
wieder  aufzubauen,  vielleicht  fehlten  ihnen  auch  die  nothigen 
Mittel.  Selbst  der  Statthalter  des  Districtes  verbrachte  seine  Tage 
in  einem  kleinen,  fensterlosen  Zimmer,  dem  einzigen,  welches  in 
seinem  grossen  Hause  der  Wuth  der  Kurden  entgangen  war. 
Nach  langem  Suchen  fand  ich  Unterkunft  bei  einem  alten  Tschausch, 
der  als  Führer  von  Pilgerkarawanen  über  fünfzig  Mal  nach  Ker- 
belä  gezogen  war,  und  dessen  im  Sommer  etwas  reparirtes  Haus 
zwei  kleine  reine  Stuben  besass.  Als  die  Kurden  ankamen, 
flüchteten  sich  die  meisten  Männer  in  die  Berge  und  Hessen  die 
Frauen  zurück,  da  die  Kurden  nur  die  Männer  umbrachten  und, 
wie  mir  der  Tschausch  sagte,  den  persischen  Frauen  nicht  viel 
Leid  anthaten.  Der  Tschausch,  der  seine  Frauen  nicht  verliess, 
rettete  sein  Leben,  indem  er  17  Tage  lang  in  einem  Hühnerloche 
versteckt  blieb  und  sich  seine  Nahrungsmittel  von  seinen  Frauen 
bringen  liess.  Auf  dem  Mändil-Berge,  im  Osten  des  Murdi- Flusses, 
sollen  einmal  7000  Männer  gewesen  sein,  gewiss  genug,  um  die 
2000  Kurden  im  Tbale  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Sie  hatten  je- 
doch keinen  Anführer  und  sahen  von  ihrer  uneinnehmbaren  Position 
ruhig  zu,  wie  ihre  Häuser  verbrannt,  ihre  Herden  weggetrieben 
wurden  und  die  Kurden  ihren  Frauen  „nicht  viel  Leid"  anthaten. 
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3.  Yon  Adjebscbir  nach  Mtändoäb  aber  Bunäb, 
39  miles.  Man  geht  8^^  miles  bis  hinter  dem  Dorfe  Knltepeh 
wie  oben,  lässt  dort  den  Maräghah-Weg  links  liegen,  geht  über 
niedrig  liegendes  snmpfiges  Land,  bei  den  Dorfern  Chederlü  und 
Nirbin  vorbei,  über  einen  roh  gebauten  steinigen  2^  miles  langen 
Yiadnct,  und  erreicht  12^  miles  von  Adjebscbir  das  Städtchen 
Banäb,  mit  500 — 600  Häusern,  mehreren  Karawanseräis  und 
vielem  Verkehr.  In  Azerbäidjän  hört  man  nur  von  Bunäb  sprechen, 
Binäb  und  Binäb  kennt  man  nicht.  Mir  wurde  das  Wort  als  „am 
Ende  des  Flusses^'  bedeutend  erklärt,  da  Bunäb  der  letzte  bewohnte 
Ort  am  Säfi-Flusse  ist  und  hinter  ihm,  dem  See  zu,  kein  anderer 
Ort  mehr  liegt.  Binäb  oder  Benäb  „zwischen  dem^  oder  „mitten 
im  Wasser^  hat  hier  gar  keine  Bedeutung,  da  bei  Bunäb  nur 
ein  FlusB,  der  Skd  Tschai,  vorbei  fliesst.  Dann  geht  man  in 
südlicher  Richtung  1  mile  von  Bunab  über  den  Safi-Fluss,  über 
welchen  hier  eine  fünfbogige  Brücke  führt,  dann  bei  dem  grossen, 
einem  Franzosen  gehörenden  Dorfe  Qaratschibuq  und  einigen 
kleineren  Dorfern  vorbei;  7  miles  von  Bunäb  überschreitet  man 
Ausläufer  der  Bunäb-Berge,  dann  steinigen  Boden  und  mehrere 
Conglomerat-Hügelreihen  und  erreicht  14^  miles  von  Bunäb  das 
grosse  am  Murdi-Flusse  gelegene  Dorf  Malikkendi,  mit  vielen 
Gärten.  Einige  miles  südlich  von  Malikkendi  vereinigt  sich  dieser 
Weg  mit  dem  oben  beschriebenen.  Will  man,  ohne  Mlandoäb  zu 
berühren,  von  Bunäb  nach  Säüdjbulägh  gehen,  so  nimmt  man  den 
directen  Weg  von  Bunäb  über  Tschilik,  der  jedoch  während  der 
Regenzeit  unpassirbar  ist. 

4.  Von  Miandoäb  nach  Säüdjbulägh  über  Täzehkend, 
27  miles.  Dicht  hinter  Marhametäbäd  liegt  der  verfallene  Ort 
Kohneh  (alt)  Miandoäb;  3}^  miles  von  dem  Telegraphenbureau 
geht  man  mittels  einer  fünfbogigen,  im  Verfall  begriffenen  Brücke 
aber  den  Tatawä  -  Fluss.  Dieser,  und  nicht  der  Djaghätü, 
wie  mehrere  Reisende  sagen,  bildet  die  Grenze  zwischen  den 
türkisch  sprechenden  Schiiten  und  den  kurdisch  sprechenden 
Sunniten.  Als  ich  dort  war,  bestand  noch  grosse  Feindschaft 
zwischen  Persern  und  Kurden  und  wollten  sich  die  für  den 
Telegraphenbau  in  Tabriz  engagirten  schiitischen  Arbeiter  kaum 
ober  die  Brücke  wagen,  während  kurdische  Kameeltreiber,  die 
Telegraphenpfosten  von  Säüdjbulägh  brachten,  ihre  Ladungen  an 
der  Brücke  hinlegten  und  schiitisches  Gebiet  gar  nicht  betreten 
wollten.  Der  Tatawä -Fluss  vereinigt  sich  im  Frühjahr,  nach 
der  Schneeschmelze,  mit  dem  Djaghätü  dicht  bei  Tschilik;  in 
änderen  Jahreszeiten  sind  diese  zwei  Flüsse  durch  verschiedene 
natürliche  Canäle  und  Sumpfland  unterhalb  Tschilik  mit  einander 
verbanden.      Am  Tatawä- Flusse,    einige    miles   nach  Südost  von 
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der   Brücke,    liegen    einige    einem    lange   Jahre    in   Persien    an- 
sässigen Deutschen  gehörende  Dorfer. 

5  miles  von  der  Brücke  tritt  man  in  spärlich  mit  Dörfern 
versehenes  ödes  Bergland  nnd  passirt  Täzehkend  10^^^  miles  von 
MiS,nd6ab;  10  miles  weiter  liegt  das  von  Makri-Knrden  bewohnte 
Dorf  Aghriqäsch  (zu  Yenderkasch,  Inderknsch  n.  8.  w.  ver- 
stümmelt), dessen  Besitzer,  der  greise  Q&der  Agh&,  mich  mit  echt 
knrdischer  Gastfreiheit  empfing  und  mir  sein  ganzes  Haus  zur 
Verfügung  stellte.  Das  Dorf  hat  ungefähr  200  Häuser.  Dicht 
bei  Aghriqäsch  liegt  die  oft  beschriebene  Hohle  Fachriq&h  mit 
zwei  Kammern,  eine  Todtenstätte  der  sassanidischen  Zeit. 

6^  miles  von  Aghriqlisch  liegt  in  einem  fruchtbaren,  nach 
Norden  offenen  Thale  das  Städtchen  Säüdjbul&gh,  dessen  Name 
richtiger  Säüqbulägh  (türk.  „kalte  Quelle^),  auch  Säbnl4gh  aus- 
gesprochen wird.  Dasselbe  hat  ungefähr  5000  Einwohner,  fast 
durchaus  Kurden  des  Mukri-Stammes.  Es  wohnen  dort  auch  einige 
armenische  Kaufleute.  Einer  derselben  hatte  seit  einem  Jahre 
Samsüner  Tabak  dort  angepflanzt  und  konnte  schon  ziemlich  guten, 
aber  sehr  starken  Cigaretten-Tabak  liefern;  er  sammelte  auch 
eifrig  Goleopteren  für  Dr.  Polak.  Am  Nordende  der  Stadt  liegt 
die  Burg  des  Statthalters,  welche  seit  dem  Kurdenaufstand  von 
einigen  Soldaten  besetzt  ist,  auch  einige  Kanonen  auf  einer  neu 
construirten  Bastion  aufzuweisen  hat. 

5.  Von  Miändoäb  bis  SäüdjbuUgh  über  Hädji  Chusch, 
29^  miles.  Dieser  Weg  verlässt  den  so  eben  beschriebenen 
etwas  südlich  von  der  TatS.wä-Brücke  und  geht  in  südwestlicher 
Richtung  bis  zum  fast  gänzlich  zerstörten  Dorfe  Hädji  Hassan, 
welches  an  einem  kleinen,  von  Ghulghuleh  herkommenden  Flusse 
liegt.  Derselbe  ist  auf  Chanikoffs  Karte  Dermiän  Tschäi  benannt; 
dieser  Name  war  aber  den  Leuten  der  Gegend  nicht  bekannt. 
Für  einen  isolirten  Berg  an  der  Nordost-Ecke  der  Sch&hü-Halb- 
insel  hat  Chanikoffs  Karte  den  Namen  Durbin  Kuh  (Fernrohr-Berg), 
dieser  Name  scheint  auch  ein  erfundener  zu  sein;  selbst  Leute 
im  Schähü  wussten  nichts  von  ihm. 

Dann  führt  der  Weg  in  fast  westlicher  Richtung  über  stark 
verwitterte  kahle  Felsen;  man  passirt  bald  einen  kleinen  Sumpf- 
see, dann  die  kleinen  Dorfer  Gabäzileh,  Qar&dägh  und  Ge- 
dägerüi  und  10^^  miles  von  Hädji  Hassan  liegt  das  Dorf  Hädji 
Ghüsch,  das,  ebenso  wie  seine  Nachbaren,  von  den  die  Kurden 
verfolgenden  persischen  Truppen  fast  gänzlich  zerstört  worden  ist. 
5y2  miles  von  Hädji  Ghüsch,  immer  durch  bebautes  Land  gehend, 
gelangt  man  an  das  oben  beschriebene  Dorf  Aghriqäsch.  Der 
Sändjbulägh-Fluss  läuft  von  hier  in  fast  nordlicher  Richtung  nach 
dem  Urümiah-See. 
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Im  Dorfe  Qomqalah  nnd  in  den  Feldern  bei  Fachriqäh  findet 
man  oft  Urnen  mit  menschlichen  Knochen,  auch  Überreste  von 
alten  ans  Steinen  gebauten  Gebäaden  und  Mauern,  und  ist  diese 
Gegend  den  Korden  als  Schehr-i-Weran  (die  ode  oder  zerstörte 
Stadt)  bekannt. 

Astronomische  Ortsbestimmungen. 

Breite  N.    <*       '       ' 

Tengtkend  88     0  30 

Haas  d.BesitEers 
Irindji  37  53  13 

Mitte  des  Dorfes 

Gogan  37   46      8  Monteith  giebt  die  Breite  für  Dehchargan 

Telegraph.-Barean  zu  37^  45'  10". 

Chfineqa  37  37  28 

Mitte  des  Dorfes 
Adjebschir  37  28  37 

Mitte  des  Dorfes 
Alküh  37  25  42 

Mitte  des  Dorfes 

Maräghah  37   23      1   Annähernde  Lange  O.  von  Greenwich460  16. 

Telegr.-Bnrean  Breite  nach  Monteith  37^  19'  50'. 

Scbech  Islim  37   13     4 

Marharoetab&d         36   57   56  L&nge  46^  8'.  Monteith  giebt  36<>  54' 58"  Br. 

Haas  des  Tschausch 
Säudjbulägh  86   45   48  Lange  450  47/^  4272  Fuss  ü.  d.  M. 

Meine  Breite  für  Maraghah  37^  23'  V*  ist  weit  von  der  von 
Monteith  und  Ghanikoff  angenommenen  verschieden.  Nasr  ed-din 
Tüsi  in  seinen  astronomischen  Tafeln  hat  die  Breite  von  Maraghah 
ZQ  37°  20'  angegeben ;  Monteith  und  Ghanikoff  scheinen  mir  ein- 
fach diese  Ziffer  als  richtig  angenommen  zu  haben,  vielleicht  in 
der  Meinung,  dass,  da  ein  Observatorium  zu  Mar&ghah  war,  die 
Berechnungen  des  persischen  Astronomen  richtig  sein  mussten. 
Sammtliche  Breiten  des  Persers  sind  jedoch  um  einige  Minuten 
falsch,  z.  B.  Marand  37°  50'  statt  38°  26',  Tabriz  38°  statt  38°  5', 
üdjän  87^  48'  statt  37°  50',  Urümiah  37°  statt  87°  33'  u.  s.  w. 
(Siehe  Ritter  VI,  2,  835).  Ghanikoff  ist  überhaupt  nicht  genau; 
Sardascht  liegt  auf  seiner  Karte  unter  36°  37'  N.  Breite,  während 
es  nach  der  Aufnahme  der  türkisch-persischen  Grenz- Commission 
unter  36°  9'  14"  liegt.  Nun  ist  die  Frage,  ob  meine  Bestimmungen 
richtig  sind.  Ich  berechnete  meine  Breiten  nur  vom  Polaris  und  nahm 
jedesmal  sehr  sorgfältig  wenigstens  zwölf  Winkel  mit  einem  7z5lligen 
Sextanten;  an  einigen  Orten  beobachtete  ich  zwei  oder  drei  Abende 
hintereinander.  Meine  Beobachtungen  des  ersten  Abends  zu  Mar- 
aghah ergaben  die  Breite  37®  23'  1",95,  die  des  zweiten  Abends 
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37^  28'  0'S95.  Einige  Beobachtungen  unternahm  ich  auf  der 
Ruckreise,  und  in  Tabriz  angekommen,  ohne  irgend  etwas  an 
dem  Sextanten  zu  verändern,  beobachtete  ich  ebenso  wie 
auf  den  anderen  Stationen  und  berechnete  die  Breite  far  das 
englische  Consulat  38°  4'  36'',68,  also  fast  gleich  mit  Lemm's 
38**  4'  35".  Lemm  beobachtete  800—400  Schritt  weiter  nordlich 
im  russischen  Consulat,  und  nehmen  wir  seine  Breite  als  die 
richtige  an,  so  ist  die  meinige  um  6"  bis  10''  falsch,  welchen 
kleinen  Fehler  naturlich  alle  meine  Breitenbestimmungen  enthalten 
dürften.  Die  Distanzen  zwischen  den  Ortschaften,  meistens  an 
der  Telegraphenleitung  gemessen,  stimmen  auch  so  ziemlich  mit 
meinen  Breiten  überein. 

Die  Variation  der  Magnetnadel  berechnete  ich  mit  Theodolit 
im  December  zu  Miandoäb  zu  2°  6'  Ost,  zu  Tabriz  im  Janaar  zu 
2°  7'  Ost.  Im  Sommer  des  Jahres  1881  schlug  ich  für  einige 
Wochen  meine  Zelte  im  Dorfe  Mudjambar,  nordlich  von  Tabriz, 
auf.  Das  Dorf,  von  21  armenischen  Familien  bewohnt,  liegt  anter 
38®  22'  10"  N.  Breite,  5480  Fuss  über  dem  Meere. 

Türkisminen  bei  Nischapür,  26.  December  1882. 


XX. 

Das  Cbilcat-Gebiet  in  Alaska. 

Von  Dr.  A.  Krause. 
(Hier£U  eine  Karte,  Taf.  IX.) 


Vom  49.  bis  zum  58.  Breitengrade  zeigt  das  westliche  Nord- 
amerika eine  hohe,  felsige,  tief  eingeschnittene  Küste,  der  viele  grosse 
und  kleine  Inseln  vorgelagert  sind.  Der  nördlichste,  vom  Ocean 
weit  ins  Festland  sich  erstreckende  Meeresarm  ist  der  Crosssund, 
von  dessen  östlichem  Ende  sich  der  60  Meilen*)  lange  Lyunkanal 
nach  Norden  zu  abzweigt.  Im  Norden  des  Lynnkanals  mündet  der 
nicht  unbedeutende  Chilcatfluss,  der  dem  ganzen  von  ihm  dorcfa- 
strömten  Gebiet  und  dem  es  bewohnenden  Stamme  der  Tlingitindianer 
den  Namen  gegeben  hat.  —  Der  Ljnnkanal  ist  zuerst  von  Vancouver 
im  Jahre  1794  erforscht  worden;  schon  vor  ihm  hatten  englische 
und  amerikanische  Handelsfahrzeuge  diese  Gegenden  besucht,  w&h- 


*)  Hier  wie  in  der  ganzen  Arbeit  nautische  Meilen,  60  auf  einen  Grad 
des  Äquators. 
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rend  die  Russen  im  Jahre  1794  ibre  JagdzQge  ostwftrts  erst  bis  zur 
Beringsbai  (Jakntat)  ausgedehnt  hatten,  das  heiset  zn  der  Stelle,  an 
welcher  Bering  anf  seiner  letzten  unglücklichen  Heise  im  Jahre  1741 
die  amerikanische  Küste  erreichte.  Dennoch  waren  die  Russen  die 
ersten,  welche  in  dem  nördlichen  Alezanderarchipel  festen  Fass  fassten. 
Im  Jahre  1799  gründete  Baranoff,  der  Direktor  der  russisch-ameri- 
kanischen Compagnie,  eine  befestigte  Faktorei  in  der  Sitkabucht  auf 
der  Barsnoffinsely  in  der  Nähe  des  heutigen  Sitka;  trotz  der  feind- 
seligen Haitang  der  Eingeborenen  und  der  nicht  minder  schädlichen 
Konkurrenz  rivalisierender  Händler  anderer  Nationen  blühte  die 
Niederlassung  bald  auf.  Den  fortdauernden  Streitigkeiten  mit  letz- 
teren wurde  endlich  durch  besondere  Verträge  mit  den  Regierungen 
der  Vereinigten  Staaten  (1824)  und  Englands  (1825)  ein  Ende 
gemacht.  Zugleich  ivurde  die  Grenzlinie  zwischen  russisch  und 
britisch  Nordamerika  so  festgesetzt,  dass  sie  vom  Berge  St.  Elias 
nordwärts  bis  zur  Küste  des  Eismeeres  und  in  südöstlicher  Rieh- 
tnng  in  einer  Entfernung  von  30  Meilen  der  Küste  des  stillen  Oceans 
folgend,  bis  zur  Mündung  des  Nassriver  im  Observatory  Inlet  gehen 
sollte.  Der  so  abgegrenzte  schmale  Küstenstrich  bildete  nebst  den 
zahlreichen  vorgelagerten  Inseln  den  Sitkadistrikt  der  russisch- 
amerikanischen Besitzungen. 

In  Sitka  erhielten  die  Rnssen  häufig  den  Besuch  der  zu  Handels- 
zwecken hinkommenden  Chilcatindianer,  sie  selbst  jedoch  betraten 
ihr  Gebiet  nur  selten.  Im  Jahre  1837  wurde  sogar  der  ganze 
Handel  an  der  Festland sktiste  von  der  südlichen  Grenze  bis  zum 
Kap  Spencer  am  Crosssunde  der  Hudsonsbai-Compagnie  gegen  eine 
jährliche  Abgabe  von  Pelzwerk  vermietet;  fast  regelmässig  erschien 
Dan  im  Sommer  in  einer  Bai  im  Norden  des  Lyunkanals*)  ein 
Handelsfahrzeng  der  gedachten  Gesellschafit,  welches  durch  einen 
Kanonenschuss  die  Einwohner  der  am  Cbilcatflusse  liegenden  Dörfer 
herbeirief  und  einen  lebhaften  Tauschhandel  mit  ihnen  unterhielt. 
Die  meisten  der  zum  Verkauf  angebotenen  Felle  stammten  nicht  aus 
dem  Chilcatgebiet  selbst,  sondern  aus  dem  Inneren,  wohin  die  Küsten- 
bewohner schon  damals  wie  auch  heute  noch  jährliche  Handelszüge 
zu  unternehmen  pflegten.  Von  ihnen  erhielten  die  Beamten  der 
Hndsonsbai-Compagnie  die  erste,  allerdings  noch  sehr  unvollkommene, 
Kunde  von  den  jenseits  der  Küstengebirge  sich  findenden  Seeen  und 
Strömen;  im  Jahre  1848  konnten  sie  sogar  durch  einheimische 
Boten  mit  ihren  letzthin  am  Pellyfiusse  gegründeten  Forts  in  Ver- 
kehr treten**). 

Genauere  Nachrichten  über  das  Chilcatgebiet  erhielten  wir  von 


*)  Pyramid  Harbonr  oder  Laboach&re*8  Bay. 
**)  Bichardson,  Arctic  searching  expedition.    I.    p..  167. 
ZeitMlir.  d.  QMeUsoh.  f.  Erdk.    Bd.  XVUI.  23 
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Davidson*),  welcher  sich  im  Jahre  1869  während  einer  knrsen  Zeit 
des    Sommers    zur    Beobachtung    der    totalen  Sonnenfinsternis    vom 
T.August  am  unteren  Cbilcatfiusse  aufhielt;  von  ihm  rührt  die  genaue 
Ortsbestimmung    der  Pjramidinsel    am   Ausflüsse    des  Cbilcatflosses 
und  des  oberen  Indianerdorfes  Eloqu&n  an  ebendemselben  Flusse  her. 
Seitdem  im  Jahre  1867  das  frühere  russische  Nordamerika  mit 
unveränderten   Grenzen   durch  Kauf  in   die  Hände   der  Vereinigten 
Staaten  übergegangen  war,  drang  ein  Strom  von  Abenteurern,  Gold- 
suchern und  Händlern  vor  allen  Dingen  in  das  südwestliche  Alaska, 
den   Sitkadistrikt ;    doch   erst  vor  kurzem   ist  auch   das   abgelegene 
Chilcatgebiet  von   demselben  berührt  worden.     Im  Jahre  1880  er- 
folgte hier  au  den  Ufern  der  Portagebai  die  Gründung  eines  Handels- 
postens   der  Nordwest-Handelsgesellschaft  und   im  folgenden   Jahre 
wurde  an  demselben  Platze  ein  Missionsgebäude  und  Schulhaus  der 
Presbyterian  Home  Mission  errichtet  —  Zur  selben  Zeit  erschienen 
auch   die  Goldsucher  im  Lynnkanal.     Von  den  Minen  am  Frather- 
flusse  in  britisch  Columbia  waren  sie  nordwärts  immer  weiter  und 
weiter  den  Spuren  des  edlen  Metalles  nachgegangen;  im  vergangenen 
Jahrzehnt  hatten   die   Cassiareminen ,  schon  jenseits   der  Padfischen 
Wasserscheide  im   Quellgebiet   des  Deaseflnsses   gelegen,    Tausende 
von  Goldgräbern  herbeigelockt,  die  Fort  Wrangell  **)  in  Alaska  znm 
Ausgangspunkt   ihrer  Inlandsreise,   teilweise  auch  zu  ihrem  Winter- 
quartier machten.    Jetzt  sind  diese  Minen  fast  verödet;  dagegen  fand 
man  im  Jahre  1880  im  Süden  des  Lynnkanals,  am  Gastineauzkanal 
zwischen  Donglasinsel  und  dem  Festlande,  Gold  in  lohnenden  Quanti- 
täten und  gegenwärtig  steht  hier  mitten  im  ürwalde  ein  kleines  Gold- 
gräberstädtchen Juneau  city,  in  welchem  im  vergangenen  Sommer  (1882) 
ungefähr  300  Weisse  und  eine  Anzahl  Indianer  in  den  Goldwäschen 
und  Quarzmühlen  beschäftigt  waren.     In  den  drei  letzten  Sommern 
sind  auch  schon  kleinere  Partieen  von  Goldsuchern  vom  nördlichen 
Lynnkanal  aus  auf  dem  alten  Indianerpfade  ins  Innere  zum  Yukon- 
gebiet  hinübergegangen;  im  letzten  Jahre  waren  es  im  ganzen  drei 
Partieen  mit  zusammen  etwa  24  Mann,  von  denen  einige  im  Inneren 
zu    überwintern    gedachten,    um    frühzeitig   im  nächsten   Jahre  die 
Campagne  beginnen  zu  können.    Soviel  ich  weiss,  sind  sie  die  ersten 
Weissen  gewesen,  welche  auf  diesem  Wege  den  Tukon  erreicht  haben. 
Es  wird  zwar  angegeben***),  dass  die  Hudsonsbai-Leute,  die  zuerst 
Ende  der  dreissiger  Jahre  am  Pelljflasse  das  Tukongebiet  betraten, 
am  russischen  See  (Tahco-See  oder  Kussoo£?),  aus  dem  der  Lewis 
strömt,  eine  Gesellschaft  russischer  Händler  angetroffen  hätten;  die- 

*)  U.  S.  coast  survey  1869.    Appendix  177. 
**)  Nicht    „Wrangel*^,    wie   auf  den   meisten  Karten.    Vgl.  Baer   und 
Helmersen,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  rnssischen  Reichs.     1839  p.  328. 
***)  Bichardson,  Arctic  Bearcbing  ezped.     I.     167. 
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selben  könnten  allerdings  nur  ans  der  Cbilcatgegend  oder  dem  Tbale 
des  Takuflnsses  gekommen  sein;  vielleicht  sind  aber  mit  den  russi- 
schen H&ndlern  nur  Chilcatindianer  (Koloschen)  gemeint^  welche  mit 
rnsBischen  Waren  von  der  Küste  herübergekommen  waren.  FQr  eine 
Bolche  Annahme  spricht  wenigstens  die  allbekannte  Eifersucht,  mit 
welcher  dieser  mächtige  Stamm  frQher  noch  mehr  als  heute  den 
Handel  mit  den  Völkern  des  Inneren  als  eigenes  Monopol  zu  be- 
wahren suchte. 

Die  Kartographie  des  Ljnnkanals  stützt  sich  auch  jetzt  noch 
hanptsftcblich  auf  die  Aufnahmen,  die  Vancouvers  Lieutenant  Whidbey 
im  Juli  1794  in  einigen  Booten  der  ^ Discovery^  ausführte.  Im 
Jahre  1838  machte  ein  gewisser  Lindenberg*)  in  russischen  Diensten 
eine  Reise  nach  dem  nördlichen  Ljmnkanal;  als  Resultat  seiner 
Untersuchungen  veröffentlichte  er  eine  Karte  von  der  Mündung  des 
ChilcatfluBses.  Diese  Karte  ist  mir  nicht  zu  Gresicht  gekommen, 
wohl  aber  eine  englische  Seekarte  vom  Jahre  1853,  welche  haupt- 
sächlich nach  Vancouver,  mit  Benutzung  der  letzten  russischen  Auf- 
nahmen, gezeichnet  ist;  danach  zu  urteilen  sind  aber  ftir  den  Norden 
des  Lynnkanals  keine  Erweiterungen  und  Verbesserungen  hinzuge- 
treten. Iib  Jahre  1880  erfolgte  eine  neue  Aufnahme  des  Lynn- 
kanals durch  Lieutenant  Symonds  vom  U.  S.  Ship  ,,Jamestown^ 
während  seiner  Fahrt  nach  dem  oberen  Chilcatdorfe  Kloquän;  die 
nach  seinen  Beobachtungen  und  Erkundigungen  aufgezeichnete 
Karte**)  zeigt  einige  schätzenswerte  Details  fQr  den  nördlichen 
Teil  des  Lynnkanals,  namentlich  was  die  Lage  der  Indianerdörfer, 
Anzahl  der  Einwohner,  das  Vorhandensein  von  zwei  grösseren  Süss- 
wasserseeen  und  des  schmalen  Dejähfiordes  im  Nordosten  {ytTjjB, 
inlet^  der  Karte)  angeht;  im  übrigen  trägt  sie  aber  nur  den  Cha- 
rakter einer  vorläufigen  Recognoscierung,  so  dass  es  mitunter  schwierig 
ist,  einige  der  zahlreichen  neu  benannten  Punkte  zu  identificieren ; 
namentlich  ist  die  Darstellung  des  Chilcatflusses,  der  bei  dieser  Ge- 
legenheit etwa  30  Meilen  von  der  Mündung  aufwärts  befahren  wurde, 
wenig  zutreffend  und  in  dem  nicht  selbst  gesehenen,  sondern  nur 
nach  Erkundigungen  bei  den  Eingeborenen  gezeichneten  oberen 
Flosslanfe  und  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Kussooä  vollständig 
unrichtig.  —  Die  dieser  Arbeit  beigegebene  Kartenskizze  ist  nach 
eigenen  Aufnahmen  aus  dem  Jahre  1882  gezeichnet***). 


*)  Ich  eitlere  nach  Dali:    Verzeichnis  von  Karten  und  Schriften  über 
Alaska.    Coast  and  geodetic  Burvey  1879. 

**1  Benutzt  in  Karte  225  U.  S.  Hydrographie  office.     1882. 
***j  Vergl.   die  vorlänfigen  an   Ort  nad  Stelle  gezeichneten  Skizzen  in 
nDeutsebe  geogr.  Blätter."     Bremen     V.    Tafel  4  und  5.    Abweichende  Dar- 
stellangen  auf  der  beigefügten  Karte  sind  das  Besnltat  späterer  Beobachtnngen 
und  nochmaliger  Berechnungen. 
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Chilcatgebietes. 

Im  Norden  teilt  sich  der  darchschnittlich  fünf  nautische  Meilen 
breite  Lynnkanal   in  zwei  Buchten,   von  denen   die  westliche  unter 
dem  Namen  ^Chilcatbncbt^,  die  östliche  als  ^  Chilcootbncht''  bekannt 
ist;  die  sie  trennende  Halbinsel  erstreckt  sich  ungefähr  13  Meilen 
in  S.  bei  O. -Richtung;  sie  hat  einige  nur  wenige  100  m  hohe  HOgel 
und  ist  dicht  bewaldet.     Vor  ihrem  Südende,  dem  schon  von  Yan- 
conver  so  benannten  Seduction  Point,  liegen  die  Chilcatinaeln.    Die 
einheimischen  Namen  derselben  in  der  Reihenfolge  von  Nord  nach  Sfid 
aufgezählt   lauten:    ^Dachlazug^,    welche    zur  Ebbezeit   durch    eine 
niedrige,    kurze  Sandbarre  mit  dem  Ufer  verbunden  ist;   „Alzdne^; 
^Schikosseän^ ;  „Katagdli^  und  im  SQden  der  letzteren  ein  kleiner  Fels 
^Nechraje*'.    Etwas  abgesondert  von  den  vorigen  liegt  im  Osten  die 
grosse  Sullivaninsel ,  deren  einheimischer  Name  Schiknk  ist.    Auch  in 
der  Chilcatbucht  liegen  noch  zwei  Inseln,  nämlich  Jachlanisaa  (Ventosa 
I^)  und  weiter  nördlich  Chlach£tsch  (Pyramid  I^  auf  der  Symondschen 
Karte;  Observatory  I^  nach  Davidson  a.  a.  O.)-    Mit  Ausnahme  dieser 
letzteren,   welche  unbewaldet  ist   und    ans  Sand  und  Thbn  besteht, 
sind   sie   alle  felsig,  meistens  mit  steilen  Ufern  und  dicht  bewaldet. 
Gegenüber  dieser  Insel  am  westlichen  Ufer  der  Bucht  liegt  der  oben 
erwähnte  Pyramidhafen,  von   den  Eingeborenen  L*chtinige  genannt; 
es   ist   ein   kleiner,   aber  bequemer  Hafen,    an   welchem   in   diesem 
Jahre  (1888)  eine  Lachskonservenfabrik  der  Nordwest-Handelsgesell- 
schaft   angelegt    werden    sollte.     Auf    der  Ostseite   der  Seduction- 
Halbinsel  bildet  die  Portagebai  mit  dem  einheimischen  Namen  Däschu 
ebenfalls  einen  guten  Ankerplatz;  an  ihrem  Ufer  stehen  die  Häuser 
der  Faktorei  und  der  Mission,  sowie  einzelne  temporäre  HQtten  der 
Eingeborenen.     Von  hier  führt  ein  vielbegangener  P&d  durch  eine 
dichtbewaldete    niedrige    Landstrecke    in    einer    halben  Stunde    zur 
westlichen  Seite  der  Halbinsel  hinüber.     Einige  Meilen  südlich  von 
der  Portagebai   findet   sich   eine   andere  tief  einschneidende    Bncht, 
die   die  Eingeborenen  Nachk'(u)  nennen  und  die   sie   im  Frühjahr, 
wenn   der  Hering   hier  seine  Eier   ablegt,   zum  Zwecke  des  Fisch- 
fanges zu  besuchen  pflegen.    Auch  an  dieser  Stelle  kann  man  durch 
ein   ganz   niedriges   bewaldetes  Terrain   nach  ungef^r  einstündigem 
Marsche   in   nordwestlicher  Richtung  die  Ufer  der  Chilcatbucht  er- 
reichen.     Die    Chilcootbucht    sendet    an    ihrem    nördlichen    Ende 
wiederum    drei   Arme   aus,    nämlich  nach   Westen  den   eigentlichen 
Chilcootbusen ,    in   welchen   der  Ausfluss   des   Chilcootseees  mündet, 
ferner  nach  Nordwesten  den  Dejähshankebusen  und  zuletzt  fast  genau 
nach  Norden  den  an  zehn  Meilen  langen  schmalen  Dej&hfiord.    Nur 
der  letztere  hat  eine  freie  und  tiefe  Verbindung  mit  der  Hauptbucht, 
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der    zweite  ist  durch   einen  schmalen,   teilweise  bewaldeten  GeröU- 
bogen,  eine  augenscheinliche  Endmoräne,  bis  auf  eine  schmale  Ein- 
fahrt abgeschieden    und    bei    der  Chilcootbai    trennt    ein    breiterer 
Moränenwall,   auf  dem  das  Indianerdorf  Chilcoot  liegt,  einen  Süss- 
wassersee,  den  Chilcootsee,  ab,  dessen  Spiegel  etwa  10  m  über  dem 
Niveau   des  Meeres    bei  Hochwasser  liegt.     Alle   drei  Arme  setzen 
sich  auf  eine  längere  Strecke  als  geradlinige  Thäler  fort;   die  von 
Chilcoot  und  Dejähssanke  sind  unbedeutender,  sie  werden  bald  durch 
Qaerriegel  mit  mächtigen  Gletschern  verschlossen.    Wichtiger  ist  das 
von  dem  gleichnamigen  Flusse  durchströmte  Dejäbthal,  in  welchem, 
wie  vorhin  erwähnt,  der  Weg  zum  Tukongebiet  geht,  der  seit  dem 
Jahre  1880   von  den  Goldsuchern   eingeschlagen  worden  ist.     Von 
gleicher  Ausdehnung  ungefähr  ist  das  Thal  des  Chkazehln,  welcher 
weiter  südlich,  im  Osten   der  Chilcootbucht  einmündet.  —  Der  be- 
deutendste von  allen  Zuflüssen  des  Lynnkanals  ist  der  in  die  Chilcat- 
bncht  sich  ergiessende  Fiuss  gleichen  Namens,    sowohl   was  seine 
Wassermerige,  als  auch  die  Ausdehnung  seines  Stromgebietes  angeht. 
£>ie  erste  Kunde  über  den  Chilcatflnss  verdankt  man  dem  oben  er- 
wähnten   Lieutenant  Whidbey  von    der   „Discovery";    er  fuhr  mit 
Booten  etwas  über  die  Pyramidinsel  hinauf  und  sah  die  Sandbänke  an 
der  Mündung  des  Flusses,   dem   er  aber  keinen  ausgedehnten  Lauf 
zusehreibt,  da  das  Thal  bald  durch  eng  zusammenhängende,  mit  Eis 
und  Schnee  bedeckte  Bergketten   abgegrenzt  werde  und  der  bedeu- 
tende Wasserreichtum  des  Flusses  auf  die  reichlichen  Schmelzwässer 
der  zaUreich  vorhandenen   Schnee-  und  Eismassen  zurückzuführen 
sei^).  —   Umgekehrt    ist    später  die  Bedeutung  des   Chilcatflusses 
überschätzt  worden.    Die  Erforscher  der  Hudsonsbai-Lfinder  glaubten 
lange,  dass   der  Pellyfluss  mit  dem  Chilcat  identisch  sei,  womit  sie 
ihm    eine  Ausdehnung    von  mehreren    100   Meilen    zuschrieben**); 
doch  wurde  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  schon  im  Jahre  1850 
nachgewiesen,  als  Campbell,  ein  OfBcier  der  Hudsonsbai-Compagnie, 
von  Fort  Selkirk  aus  stromabwärts  nach  Fort  Yukon  gelangte***).  — 
Genauere  Nachrichten  über  den  Cbilcatfluss  erhielten  wir,  wie  oben 
erwähnt,   von  Davidson.   —  Die  Bichtung  des  ungefl&hr  60  Meilen 
langen  Hauptstromes    ist    rein  Nordwest;    sein  Stromgebiet  ist  ein 
ziemlich    ausgedehntes,    da    seine    zahlreichen   Zuflüsse  sich   weithin 
verzweigen.      Die    geradlinige  Fortsetzung    des  Chilcatflusses   führt 
den  Namen  Jelchhini  (Babenfluss);  in  etwa  850  m  Meeresböhe  fliesst 
dieser   durch    eine  Hochebene,    in   welcher  er  nur  durch  eine  ganz 
flache  und  wenige  Meilen  breite  Wasserscheide  von  dem  Krotabini, 

*)  Vanconver,  A  voyage  of  discovery  to  the  North  Pacific  ocean.    49, 
m.     248. 

**\  Bichardflon,  Arctic  searching  expedition.    I.    p.  204. 
***)  DaU,  Besoorces  of  Alaska,    p.  276. 
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einem  Nebenflüsse  des  Alz^ch,  der  in  westlicher  Richtung  der  See 
zuströmt,  getrennt  wird.  Rechtsseitige  grössere  Zuflösse  des  Haopt- 
Btroms  sind  von  Norden  nach  Süden :  Katschadelch,  Tlehlni,  Takhln, 
Chalzekahln.  Gegenüber  dem  Dorfe  Kloqu&n  mündet  noch  der  Ab- 
fluss  des  ziemlich  bedeutenden  Chiicatseees.  Nahezu  ebenso  wasser- 
reich als  der  Jelchhini  ist  der  Tahini  (Weiss -Lachsfluss),  ein  von 
NO.  her  in  das  Chilcat-Hauptthal  mündender  Fluss,  der  nach  Be- 
richten der  Indianer  hauptsächlich  von  dem  Abflüsse  eines  ungeheuren 
Gletschers  gespeist  wird.  Über  diesen  Gletscher  nach  Norden  hin 
erreichen  die  Indianer  im  Winter  einen  bedeutenderen  Fluss,  der 
ebenfalls  von  grossen,  wahrscheinlich  zu  demselben  Firnstock  ge- 
hörenden Gletschern  gebildet  wird  und  der  sich  in  den  westlichen 
KuBSooä  (Langer  See)  ergiesst,  also  zum  Gebiet  des  Yukon  gehört. 
Im  Sommer  ist  dieser  Weg  wohl  des  Gletschers  wegen  unpraktikabel; 
die  Indianer,  die  zu  Handelszwecken  ins  Innere  ziehen,  gehen  dann 
auf  ihren  Canoes  eine  Tagereise  den  Tlehini  hinauf,  steigen  mit 
ihren  Traglasten  auf  dessen  linkem  Ufer  auf  die  Höbe  bis  ober- 
halb der  Baumgrenze  empor  und  haben  darauf  einen  ziemlich  freien 
und  bequemen  Weg,  auf  welchem  sie  mehrmals  den  oberen  Lauf 
der  Zuflüsse  des  Chilcat  und  Alzech  kreuzen;  nach  Überschreitiing 
einer  Wasserscheide  von  äusserst  geringer  Ausdehnung  erreichen  sie 
in  drei  Tagen  einen  kleinen  See  Danaaku  (Silbersee),  der  mit  dem 
vorhin  erwähnten  Zuflüsse  des  Kussoo4  in  Verbindung  steht. 

Sowohl  die  Meeresarme  als  auch  die  Thäler  des  Chilcatgebietea 
werden  von  1000 — 2000m  hohen  Bergzügen  begrenzt,  in  deren 
Schlachten  unzählige  grosse  Gletscher  lagern.  Die  Fiorde  sind  von 
bedeutender  Tiefe,  durchschnittlich  50  Faden,  die  Ufer  sehr  ab- 
schüssig, so  dass  oft  auf  weite  Strecken  es  auch  zur  Ebbezeit  un- 
möglich ist,  am  Ufer  entlang  zu  gehen;  nur  vor  der  Mündung  der 
Flüsse  sind  ausgedehnte  Sandbarren,  welche  zur  Ebbezeit,  —  die 
Finthöhe  beträgt  etwa  6  bis  7  m  —  blossgelegt  werden  und  nament- 
lich im  Frühjahre  und  Herbst  der  Aufenthattsort  zahlreicher  Strand- 
und  Wasservögel  sind.  Der  Flutstrom  macht  sich  im  Ghilcatflosse 
bis  zum  Dorf  Jendestakft  geltend,  bei  der  Ebbe  ist  das  Wasser  bei 
Pjramid  Island  beinahe  trinkbar.  Der  Fiord  friert  nie  zu;  an  der 
Grenze  von  Flut  und  Strömung  bildet  sich  im  Winter  eine  aus  wild 
aufeinandergethürmten  Eisschollen  bestehende  Barriere,  oberhalb 
deren  dann  eine  gleichmässige  Eis-  und  Schneedecke  den  hier  zwei 
Meilen  breiten  Ghilcatfluss  bedeckt.  Auch  weiter  aufwärts  wird  die 
Thalsohle  fast  ganz  und  gar  von  dem  Flusse  eingenommen,  sei  es, 
dass  er  in  der  That  zur  Zeit  des  Hochwassers  die  ganze  Niederung 
überflutet  oder  dass  er  in  unzählige  Arme  geteilt,  sich  zwischen 
einem  Gewirr  von  niedrigen,  bewaldeten  Inseln  hindurchzwängen 
muss,  wobei  der  Hauptstrom  bald  die  eine,    bald  die  andere  Steil- 
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wand  des  Thaies  berührt.  Im  Verhältnis  zu  der  Etirze  ihres  Laufes 
sind  alle  Flüsse  des  Chilcatgebietes  ausserordentlich  wasserreich, 
weil  sie  von  zahlreichen  Gletscherabflössen  gespeisst  werden;  sie 
fahren  am  meisten  Wasser  im  Juli  und  August.  Die  Wirkung  der 
Sonne  an  einem  wolkenlosen  Sommertage  auf  die  Schnee-  und  Eis- 
felder in  den  Bergen  kann  ein  rasches  Anschwellen  um  1 — 2  m  ver* 
Ursachen.  Das  Gefäll  der  Flüsse  ist  nach  mehrfachen  Messungeu 
mit  Aneroid  und  Hjpsometer  sehr  bedeutend;  beim  Dorfe  Kloquän, 
etwa  25  Meilen  von  der  Mündung  des  Chilcatflusses  entfernt,  ist 
der  Flussspiegel  44m  über  dem  Meeresspiegel  zur  Zeit  der  höch- 
sten Fiat  und  der  Tlehini  hat  zwei  Meilen  oberhalb  der  Einmün- 
dung des  Jocke^ch  schon  ISOm  Meereshöhe.  Der  Spiegel  des 
Takhfn  beim  ersten  grossen  tief  ins  Thal  hinuntersteigenden  Gletscher 
ist  ungeföhr  100  m  und  der  des  Dej&hflusses  bei  der  Einmündung 
des  Katlaküchrathales  ungefähr  40  m  über  dem  Seespiegel. 

Durch  das  Dejähthal  erreicht  man  von  der  Meeresküste  aus  in 
einem  Tage,  durch  das  Chilcatthal  in  drei  bis  vier  Tagereisen,  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Eüstenflüssen  und  dem  Yukongebiet. 
Die  hinüberfuhrenden  Fftsse  sind  nicht  sehr  hoch ;  der  Übergang  von 
den  Zuflüssen  des  Alzech  zum  Danaäku  ist  nahezu  1300  m,  die 
Hochebene  zwischen  dem  Jelchhini  und  dem  Alzech  dagegen  nur 
850  m  hoch.  Bei  dem  Übergang  über  den  Dejähpass  hinderte  die 
Ungunst  der  Witterung  sowohl  beim  Hinweg  wie  auch  beim  Rück- 
marsch jegliche  Beobachtung,  doch  kann  seine  Höhe  auch  kaum 
1000  m  betragen.  Das  Gebiet,  welches  wir  durch  diese  Fasse  er- 
reichen, stellt  eine  wellige  Hochebene  dar,  die  durchschnittlich 
1000  m  über  dem  Meere  liegt  und  aus  welcher  einzelne  kahle, 
schroffe  Bergrücken  noch  einige  100  m  höher  emporragen.  Die 
unter  900  m  gehenden  Senkungen  sind  mit  Tannenwald  bedeckt 
und  enthalten  eine  Unzahl  grösserer  und  kleinerer  oft  recht  malerisch 
gelegener  Waldseeen,  die  durch  kurze  Wasserläufe  untereinander 
und  mit  den  Yukonseeen  in  Verbindung  stehen.  So  trifft  man 
auch  unmittelbar  jenseits  der  Höhe  des  Dejähpasses  auf  eine  Kette 
kleinerer  Seeen,  deren  Gewässer  den  grössten  Zufluss  des  Schüt- 
Itichroi,  des  ersten  grösseren  Tukonsees,  bilden.  An  den  Ufern 
desselben,  an  einer  Stelle,  die  in  zwei  kurzen  Tagemärschen  von 
der  SeekOste  zu  erreichen  ist,  besteigen  die  Indianer  ihre  Canoes, 
mit  denen  sie  nach  dem  Nordostende  des  Seees  fahren,  wo  sich  der 
kurze  Abfluss  zu  dem  bedeutend  grösseren  Kussooä  befindet;  auch 
die  Goldsucher  bauen  an  dieser  Steile  leichte  Böte  zur  Fahrt  strom- 
abwärts. Eine  Stromschnelle  in  diesem  Abflüsse  unterbricht  die 
Canoefahrt  und  zwingt  die  Indianer,  Canoes  und  Ladung  ungefähr 
eine  Meile  weit  über  eine  niedrige  Landstrecke  an  den  Kussooa  zu 
tragen.     Nach  den  Berichten   der  Eingeborenen   gelangt  man   aus 
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dem  Knssooii  in  den  ebenfalls  sebr  bedeutenden  Tagfsebsee,  der 
mit  dem  Tatscbea  in  Verbindang  stebt,  dann  in  den  Tabtaiwad 
and  nacb  Überwindung  einer  zweiten  Stromscbnelle ,  die  ebenfalls 
einen  Landtransport  nötig  macbt,  bis  zur  Mündung  des  Pellyflasses, 
zu  der  Stelle,  wo  bis  zum  Jabre  1851  das  Fort  Selkirk  der  Hud- 
sonsbaigesellschaft  stand.  Kurz  vor  der  Vereinigung  mit  dem 
Fellyflusse  nimmt  aber  der  erwäbnte  Seeenstrom  zwei  bedeutende 
Zuflüsse  auf;  der  linke  ist  derselbe,  dessen  Quellen  man,  wie  oben 
erwähnt,  von  den  Pässen  des  Chilcatflusses  aus  erreicht.  Ein 
langer  schmaler  See,  ebenfalls  Kussoo4  genannt  (westlicher  Kuasooi, 
ungefähr  800  m),  bildet  sein  Hauptreservoir;  sein  Lauf  soll  von 
keinen  Stromschnellen  unterbrochen  sein  und  der  Bootfahrt  kein 
Hindernis  bieten.  —  Noch  bedeutender  ist  vielleicht  der  rechte  Zu- 
fluss,  der  mir  von  den  EiDgeborenen  mit  dem  Namen  Tislinhfni  be- 
zeichnet wurde  (die  Identifizierung  ist  etwas  zweifelhafl)  und  zu 
dessen  Quellen  man  vom  Oeean  her  durch  das  Thal  des  Takü- 
flusses  gelangt;  er  durchströmt  ebenfalls  mehrere  grosse  Seeen, 
darunter  den  grOssten  des  ganzen  Gebietes,  den  Tabcosee,  der  eine 
Länge  von  100  Meilen  haben  soll;  sein  Quellgebiet  wurde  zuerst 
von  den  Forschem  der  Überland-Telegraphen-Expedition  besucht^). 
—  Der  bedeutendste  und  zugleich  am  ersten  bekannt  gewordene 
von  den  QuellflOssen  des  Yukon  ist  der  Pelljfluss,  der  aus  dem 
am  Westabhang  der  Rocky  Mountains  in  61^  nördl.  Br.  gelegenen 
Francessee  abfliesst**).  Die  Hudsonsbai- Gesellschaft  hatte  Ende  der 
dreissiger  Jahre  an  seinen  Ufern  das  Fort  jjPellj  Banks^  gegründet 
und  wenige  Jahre  darauf  an  der  Stelle  seiner  Vereinigung  mit  dem 
vorhin  erwähnten  von  Süden  kommenden  Strom,  der  auf  den 
meisten  Karten  als  Lewisfiuss  verzeichnet  ist,  das  Fort  Selkirk. 
Im  Jahre  1847  wurde  von  derselben  Gesellschaft  das  Fort  Tukon 
an  dem  gleichnamigen  Flusse  gebaut  und  sehr  bald  aus  Berichten 
der  Indianer  die  Identität  desselben  mit  dem  „  Quickpack  ^  der 
Russen  erkannt;  drei  Jahre  später  wurde  dann  auch  die  Zugehörig- 
keit des  Pelljfiusses  zum  Yukon  festgestellt.  —  Von  dem  ganzen 
ausgedehnten  Stromgebiete  des  Yukon  ist  nur  der  untere  Lauf  des- 
selben durch  astronomische  Ortsbestimmungen  iixirt***);  von  der  Lage 
der  Quellflüsse,  ihrer  Grösse,  ja  sogar  von  ihrem  gegenseitigen  Zu- 
sammenhange hat  man  nur  eine  sehr  unvollkommene  auf  Berichten 
der  Indianer  beruhende  Kenntnis  und  es  ist  nicht  zu  verwundem, 
dass  in  den  über  das  Gebiet  existierenden  Karten  eine  grosse  Ver- 
wirrung   in   der  bezüglichen  englischen   und  einheimischen  Namen- 

*)  Dali,  Resources  of  Alaska,     p.  277. 
**)  Richardson,  Arctic  searching  exped.     I.     p.  167. 
***)  Raymond,  Report  of  a  recozmaissance  of  the  Yukon  river.    Yergl. 
Petermann,  Geogr.  Mittheilungen.     1870.    p.  304.  305. 
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gebang  herrsdit.  Die  Goldsucher,  welche  &ber  den  Dej&hpass 
znm  östlichen  Kn8Boo&  gehen,  nennen,  dessen  Abfluss  kurzweg 
YukoD;  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  gerade  er  am  wenigsten 
seiner  Ausdehnung  nnd  Wassermenge  nach  als  Hauptstrom  an- 
gesehen zu  werden  verdient.  Es  lohnt  in  der  That  kaum  der 
Mfihe,  die  sehr  oft  sich  widersprechend eu  Angaben  älterer  Be- 
schreibungen nnd  Karten  aufklären  zu  wollen,  einesteils,  weil  es 
mitunter  gar  nicht  möglich  ist,  die  benutzten  Quellen  auf  ihren 
Wert  zu  schätzen,  andererseits  auch,  weil  unsere  jetzige  Kenntnis 
des  Gebietes  eine  viel  zu  ungenügende  ist*). 

Von  den  westlichen  Zuflüssen  des  Cbllcatflusses  fuhren,  wie 
schon  erwähnt,  leicht  gangbare  Pässe  zum  Gebiete  eines  Flusses 
Linüber,  der  mir  von  den  Chilcatindianem  mit  dem  Namen  Alzech 
bezeichnet  wurde;  in  seinem  oberen  Lauf  hat  derselbe,  wie  ich  aus 
ihren  Aussagen  erfuhr  und  auch  selbst  aus  der  Richtung  der  Berg- 
zQge  erkennen  konnte,  eine  nordöstliche  Sichtung,  soll  aber  dann 
nach  Sudwesten  umbiegen  und  nach  kurzem  Laufe  sich  in  den 
stillen  Ocean  ergiessen.  Schon  auf  älteren  Karten  ist  ein  Küsten- 
fluss  desselben  Namens  nördlich  von  Mount  Fairweather  verzeichnet; 
DaTidson**)  erfuhr  im  Jahre  1869,  dass  die  Indianer,  welche  an 
der  Mundung  des  Alzechflusses  (Alscgh)  wohnen,  durch  das  Thal 
desselben  über  die  Berge  zum  Chilcatflusse  gelangen.  Dali***)  sagt 
aber  ihn:  „NW.  von  Kap  Fairweather  fliegst  der  Fluss  Alzech 
(Alsekh)  durch  fünf  Mündungsarme  in  die  See.  Das  Land,  durch 
welches  diese  hinfliessen,  ist  so  niedrig,  dass  es  bei  sehr  hoher  Fluth, 
vom  Wasser  bedeckt  wird  und  dann  eine  Lagune  von  15  Meilen 
Länge  und  12  Meilen  Breite  bildet,  welche  den  Namen  Dry  Bay 
erhdten  hat.  Er  wurde  von  La  Perouse  Beringsfluss  genannt  und 
ist  vermutlich  nur  ein  kurzer  Strom.  ^  Nach  alledem  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  er  mit  dem  von  mir  gesehenen  Flusse  identisch  ist. 

Über  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Chilcatgebietes  lässt 
sich  nur  weniges  sagen.  Die  Hauptmasse  des  Gebirges  ist  Syenit; 
an  einzelnen  Punkten  finden  sich  grobkrystallinische  dunkle  Horn- 
blendegesteine mit  Spuren  von  Kupfer  nnd  vielem  Magneteisenerz, 
dessen  Wirkungen  auf  die  Magnetnadel  bei  Aufnahmen  mitunter 
recht  störend  waren;  auch  Davidson  konstatierte  lokale  Abweichungen 
der  Magnetnadel   bis  zu   10^.     An    anderen  Stellen    treten  Tbon- 


*)  Im  Mai  dieses  Jahres  ist  der  rühmlichst  bekannte  Polarreisende 
Lient  Schwatka  mit  geeigneter  Begleitung  nach  dem  Chilcatgebiet  aufge- 
brochen, mit  der  Absicht,  zum  Ynkpngebiet  hinüberzugehen  und  den  Strom 
bis  znr  Mündung  hinabznfahren.  American  Jonmal  of  science.  Vol.  L 
No.  19.    p.  557. 

**)  ü.  S.  coast  snrvey  1869.     Appendix  177. 
***)  Dali,  Besonrces  of  Alaska,    p.  271. 
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und  Kieselschiefer  aaf,  auch  Talk-  und  Glimmerschiefer,  welche 
hänfig  von  Urkalk  hegleitet  werden;  letzterer  ist  namentlich  am 
oberen  Tlehtni  in  grosser  Menge  zu  finden.  Am  Natagehln  (oberer 
Jelchhini)  und  Krotahln  (Nehenfluss  des  Alzech)  stehen  geschichtete 
Mergel  an,  auch  fand  ich  vereinzelt  im  Geröll  dieser  Flusse  thonige 
Sandsteine  mit  Blattabdrücken;  am  unteren  Alzech  soll  nach  Be- 
richten der  Eingeborenen  Steinkohle  anstehen.  Sehr  auffl&Uig  war 
südlich  vom  See  Danaäku  mitten  im  Syenit  ein  langgestreckter 
Basalt  rücken,  au  dessen  Abhängen  unter  dem  Geröll  zahlreiche 
grosse  Stücke  eines  fossilen  Holzes  gefunden  wurden.  Der  Basalt 
selbst  war  im  Innern  sehr  dicht,  von  grob  säulenförmiger  Ab- 
sonderung; nur  eine  etwa  zwei  Meter  betragende  Decke  war  von 
einer  porösen,  Lava  ähnlichen  Struktur.  —  Syenit  findet  sich  auch 
noch  an  den  Ufern  der  von  mir  besuchten  Yukonseeen;  weiter  strom- 
abwärts wird  dagegen,  wie  mir  die  Goldsucher  herichteten,  Kalk 
vorgefunden;  ich  sah  von  dort  herrührende  Proben  eines  weichen 
grauen  Kalkes  in  den  Händen  der  Indianer,  die  ihn  zur  Herstellung 
einiger  Skulpturen  verwandten;  auch  etwas  Alabaster  und  Marmor 
wurde  in  dieser  Weise  verarbeitet. 

Dass  das  ganze  Gebiet  im  Norden  des  Lynnkanals  in  Hebung 
begriffen  oder  wenigstens  seit  kurzem  gehoben  worden  ist,  wird 
durch  zweierlei  Beobachtungen  erwiesen.  Erstens  finden  sich  häufig 
an  den  steilen  Felswänden  der  Fiorde  mehrere  Meter  über  dem 
jetzigen  Niveau  wagerechte  Linien  und  Furchen  eingeritzt,  ähnlich 
denen,  die  sich  auch  in  der  -Wasserlinie  zeigen  und  die  offenbar 
von  treibenden  mit  Schutt  beladenen  Eisschollen  herrühren;  wenig- 
stens zeigen  sie  nicht  das  Aussehen  von  Gletscherfurchnngen. 
Zweitens  entdeckte  ich  auf  Fyramidinsel  ungef^Lhr  20  m  über  dem 
höchsten  Wasserstand  ein  Thonlager  mit  Schalen  recenter  Meeres- 
conchylien  und  zwar  solcher  Arten,  die  jetzt  nur  in  bedeutender 
Tiefe  weiter  südlich  im  Lynnkanal  anzutreffen  sind. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  des  Chilcatgebietes*). 

Über  dieWitternngsverhältnisse  des  südöstlichen  Alaska  sind  wir 
durch  die  langjährigen  Beobachtungen  auf  Sitka  sehr  gut  informiert.  Es 
ist  auch  allgemein  bekannt,  dass  das  Jahresmittel  der  Temperatur  hier 
bedeutend  höher  ist,  als  an  Orten  gleicher  Breite  an  der  Ostknste, 
eine  Erscheinung,  die  bei  den  verhältnismässig  kühlen  Sommern 
dieser  Küstengegenden  vorzugsweise  durch  die  milden  Winter  be- 
dingt ist  In  dieser  Hinsicht  zeigt  dieser  Teil  der  Westküste 
Nordamerikas  ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  norwegische  Westküste, 


*)  Baer,  Über  das  Klima  von  Sitka  (Baer  und  Helmersen,  Beiträge. 
Jahrgang  1839  p.  290).     Dali,  U.  8.  coast  and  geodetic  snrvej.     1879. 
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wenn  er  auch  die  günstigen  TemperaturverhältDisse  der  letzteren 
nicht  erreicht.  In  den  Mittelwärmen  beider  Jahreszeiten  entsprechen 
sich  Sitka  57^  nördlicher  Breite  und  Bergen  60^  21'  nördl.  Br. 
Weniger  bekannt,  wenngleich  schon  mehrfach  konstatiert*),  ist  viel- 
leicht der  Umstand,  dass  das  begünstigte  Klima  der  Westküste  sich 
nur  auf  einen  ganz  schmalen  Saum  beschränkt,  wogegen  man  in 
wenigen  Tagereisen  landeinwärts  schon  ein  völlig  verändertes  Klima 
antrifft.  Der  bedeutende  Unterschied,  welcher  sich  namentlich  in 
den  Wintertemperataren  von  Sitka  und  der  Faktorei  in  der  Portage« 
bai  zeigte,  ist  jedenfalls  nicht  allein  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
dass  der  letztere  Ort  2^  weiter  nördlich  liegt;  vielmehr  bietet  er 
durch  seine  Lage  am  äussersten  Ende  eines  tief  ins  Innere  ein- 
schneidenden Kanales  schon  einen  Übergang  zu  dem  excessiven 
Klima  des  Innern  dar., —  Eine  längere  Keihe  von  Beobachtungen 
Ober  die  rasche  Veränderung  der  Temperatur  nach  dem  Inneren  zu 
ist  wohl  nur  im  südlichen  britisch  Columbien  gemacht  worden;  auch 
von  Fort  Wrangell  an  der  Mündung  des  Stakhinflusses  und  den 
Caasiare- Goldminen  liegen  einige  wenige  Angaben  vor;  an  letzterem 
Orte  soll  die  Temperatur  mitunter  den  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers 
erreichen. 

Das  Chilcatgebiet  gehört  ebenso  wie  Sitka  und  die  ganze  nord- 
westliche Küste  zu  den  niederschlagreichsten  der  ganzen  Erde. 
Die  Feuchtigkeit  der  vorherrschenden  Süd-  und  Südwestwinde  kon- 
densiert sich  an  den  hohen  Ktistenbergen  zu  unaufhörlichen  Regen- 
güssen im  Sommer  und  ergiebigen  Schneefällen  in  den  langen 
Wintern.  Während  der  zweiten  Hälfte  des  Winters  1881/82,  der 
allerdings  ein  ausnahmsweise  strenger  gewesen  zu  sein  scheint,  lag 
darchschnittlich  3 — 4  m  tiefer  Schnee  auf  dem  Boden ;  noch  Anfang 
Juni  fand  sich  Schnee  in  der  Tiefe  und  Anfang  September  fiel 
schon  frischer  Schnee  oberhalb  der  Baumgrenze. 

Im  Zusammenhange  mit  der  ausserordentlichen  Menge  des 
niederfallenden  Schnees  steht  die  Häufigkeit  der  Gletscher,  von 
denen  gerade  das  Chilcatgebiet  einige  der  grössten  und  mächtigsten 
anzuweisen  hat;  jedoch  erreicht  keiner  derselben  jetzt  das  Meer. 
Dagegen  sah  ich  weiter  südlich  in  dem  Takufiorde  einen  Gletscher, 
der  seine  Eismassen  direkt  ins  Meer  schiebt,  so  dass  sich  der  Fiord 
mit  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Eisbergen  füllt.  In  noch 
viel  grösserem  Maassstabe  wiederholt  sich  das  Phänomen  an  der 
Glacierbay  im  Grosssunde,  welche  darch  mehrere  in  sie  fallende 
Gletscher  ganz  mit  Eis  erfüllt  ist.  Schon  Vancouver  erzählt  von 
den    Schwierigkeiten,    die    den    zur  Küstenaufnahme    ausgesandten 


*)  Grisebach,  Vegetation   der  Erde.     II  p.  236.     Baer  und  Helmersen, 
Beiträge.     1839.    p.  308. 
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Böten  beim  Passieren  des  Sandes  durch  schwimmende  Eismassen  in 
den  Weg  gestellt  wurden.  —  Mag  auch  die  grösste  Entwickelang 
von  Eismassen  mehr  direkt  an  der  Kfiste,  in  den  Schluchten  der 
Mount  Fairweather- Gruppe,  der  Jacutat-  und  Eliashei^e  za  finden 
sein,  so  ist  doch  auch  im  engeren  Chilcatgebiet  die  Gletscherwelt 
in  grossartigster  Weise  vertreten.  Fast  in  jeder  Thalschlncht  der 
den  Ljnnkanal  einschliessenden  Bergketten  erblickt  das  Auge 
blinkende  Eismassen,  bald  hoch  oben  auf  den  Gehängen,  bald  bis 
nahe  zum  Meeresniveau  herunterfliessend ;  auch  in  den  an  die  Fiorde 
sich  anschliessenden  Thälern  sind  Gletscher  häufig,  namentlich  an 
den  nördlichen  und  östh'chen  Abhängen.  Je  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Bettes  oder  der  begrenzenden  Felsufer  zeigen  sie  die 
grösste  Verschiedenheit  in  Aussehen  und  Form;  der  eine  stürzt  in 
mehreren  Eiskaskaden  zur  Tiefe  hinab,  während  ein  anderer  im 
langgewundenen  Strome  dahinfliesst;  bald  zeigen  sie  eine  reine 
bläulich  schimmernde  Oberfläche,  bald  sind  sie  an  den  Rändern  und 
in  der  Mitte  mit  regelmässigen  Gafferlinien  versehen,  bald  wieder 
ist  ihre  Oberfläche  so  dicht  mit  kleinen  Gesteinsbrocken  bedeckt, 
dass  sie  ganz  schwarz  aussehen  und  von  weitem  eher  das  Aussehen 
einer  Schlammlavine,  als  das  eines  Eisstromes  bieten;  bei  diesem 
zeigt  sich  an  seinem  unteren  Ende  ein  einzelnes  mächtiges  Gletscher* 
thor,  aus  welchem  ein  ansehnlicher  Fluss  hervorströmt,  bei  einem 
anderen  breitet  sich  die  Eismasse  bei  der  Mündung  in  das  Haupt- 
thal  fächerförmig  aus  und  giebt  an  ihrer  Peripherie  mehreren 
starken  Bächen  Ursprung.  Der  erste  grössere  Gletscher  im  unteren 
Takhlnthal,  welcher  seine  mächtigen  Eismassen  bis  auf  die  Thal- 
sohle (ungcf&hr  1 20  m  über  dem  Meere)  mitten  in  einen  üppigen 
Fichtenwald  hineinsendet,  ist  jetzt  entschieden  im  Vorrücken  be- 
griffen; die  von  der  immer  weiter  vorgeschobenen  Stirn  herabfallenden 
Moränenblöcke  treffen  im  Sturze  die  mächtigen  Bäume  und  bringen 
sie  zum  Absterben,  noch  ehe  sie  der  eisigen  Umarmung  zum  Opfer 
fallen.  Andere  Gletscher  wiederum  sind  bedeutend  zurückgegangen; 
recht  deutlich  zeigte  sich  das  unter  anderen  an  dem  grossen  Gletscher, 
aus  welchem  der  erste  grössere  linke  Zufluss  des  Natagehln  ab- 
strömt und  der  in  ungefShr  1000  m  Meereshöhe  endet;  während 
ringsherum  die  Gebänge  mit  Alpenpflanzen  und  niederem  Weiden- 
gesträuch  bedeckt  sind,  erscheinen  die  einschliessenden  Felswände 
bis  auf  eine  bestimmte  Höhe  über  dem  jetzigen  Eisniveau  gans 
kahl,  und  auch  vor  der  Stirn  des  Gletschers  dehnen  sich  glatte 
Felsplatten  aus,  auf  denen  mehrere  Endmoränen  früherer  Perioden 
in  weitem  Bogen  von  einem  Ufer  zum  anderen  gehen.  —  Einen 
herrlichen  Überblick  über  eine  mannigfaltige  Gletscherlandschaft  hat 
man  bei  klarem  Wetter  von  den  Höhen  des  nördlichen  Tlehlniufer 
nach    Südwesten.      Unei  messliche    Firnfelder    scheinen    sich    nach 
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Sflden  und  Westen  auszudehnen  und  mit  den  Eismassen  der  Glacier- 
bay  nnd  des  Monot  Fairweather  zu  verbinden.  Der  Gegensatz 
zwischen  den  blinkenden  Eis-  und  Schneemassen  und  den  dunkel« 
grünen  Tannenwäldern,  den  düsteren  Felsschroffen  und  den  tief- 
blauen Fiordgewftssem  schafft  Scenerien,  die  sich  wohl  mit  denen 
unserer  heimischen  Alpenwelt  an  Schönheit  und  Grossartigkeit  messen 
können. 

Um  so  Oberraschender  ist  der  Wechsel,  wenn  man  weiter  ins 
Innere  geht.  Sobald  man  die  Wasserscheide  zum  Yukon  über- 
schritten hat,  hören  die  Gletscher  fast  ganz  auf;  nur  am  westlichen 
Knssooä  finden  sich  noch  einige  Gletscher,  von  denen  der  grösste 
Zufluss  dieses  Sees  abfliesst;  am  westlichen  Kussooa  sah  ich  keine 
Gletscher.  Dass  hierdurch  schon  der  grosse  Unterschied  zwischen 
dem  Klima  der  feuchten  Seektiste  nnd  des  trocknen  Nordostabhanges 
offenbar  wird,  ist  augenscheinlich.  In  der  That  konnten  wir  mehr- 
fach beobachten,  dass  Regen-  und  Schneewolken  direkt  an  der 
Küste  Halt  machten,  so  dass  weiter  thalaufwfirts  keine  Nieder- 
schläge erfolgten.  Bei  meinen  Übergängen  zu  den  Yukonseeen 
(Anfang  und  Ende  Juni)  war  der  Unterschied  in  der  Menge  der 
noch  vorhandenen  Schneemassen  diesseits  und  jenseits  der  Passböhe 
sehr  in  die  Augen  fallend.  Im  Zusammenhange  mit  diesen  Schuee- 
verhftltnissen  steht  das  späte  Erwachen  der  Vegetation  an  der 
Küste  wie  auch  die  bedeutende  Depression  der  Baumgrenze  daselbst; 
in  den  Thälem  des  Chilcatgebietes  fand  ich  dieselbe  nach  mehreren 
Messungen  mit  Aneroid  und  Hjpeometer  zu  750  m»  mehr  an  der 
Küste  mag  sie  vielleicht  noch  niedriger  sein;  jenseits  der  Wasser- 
scheide steigt  sie  bis  900  m  empor. 

Dass  die  klimatischen  Verhältnisse  an  anderen  Punkten  des 
Küstengebietes  im  wesentlichen  denselben  Charakter  tragen,  ist  an- 
zunehmen. Interessant  sind  die  Angaben  Wrangells  in  seiner  Bear- 
beitung der  Klimowskischen  Reise  Über  den  Ätna  oder  Eupferstrom: 
^Oberhalb  der  Stromschnellen,  die  sich  dort  gebildet  haben,  wo 
der  Fluss  die  Gletscher  der  Yakutatschen  Berge  durchsetzt,  wird 
kein  Eis  mehr  angetroffen  und  man  tritt  in  ein  Land,  das  den 
Seewinden  und  Nebeln  nicht  mehr  ausgesetzt  ist.  Diese  Winde  und 
Seenebel  beschränken  sich  auf  den  Küstenstrich  unterhalb  der  Strom- 
scbnellen  , .  .*  •). 

Während  unseres  ganzen  neun  Monate  währenden  Aufenthalts 
im  Chilcatgebiete  wurde  kein  einziges  Gewitter  beobachtet;  jedenfalls 
sind  solche  auch  nach  den  Berichten  der  Eingeborenen  dort  eine 
Seltenheit.  Um  so  häufiger  trat  die  Erscheinung  der  Nordh'chtcr 
auf,   von  denen  6  im  Februar,    10  im  März,  4  im  April  nnd  ver- 


*)  Baer  und  Helmersen,  Beiträge.     1839.     p.  168. 
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einzelte  während  der  Sommermonate  gesehen  wurden.  GröBstenteils 
traten  sie  in  der  Form  des  sogenannten  Strahlen-  oder  Draperien- 
nordlichts auf;  nur  einige  Male  zeigten  sich  einfache  oder  doppelte 
Lichtbögen  ohne  jede  Strahlung  oder  Fluctaation. 

Pflanzen-  und  Tierwelt  des  Chilcatgebietes. 

Dem  Unterschied  in  den  Klimaten  des  Küstenstriches  und  des 
Binnenlandes  entspricht  ein  solcher  in  der  Pflanzen-  und  Tierwelt, 
wenn  er  auch  bei  letzterer  nicht  so  ausgesprochen  sein  mag.  AUer^ 
dings  sind  die  Sammlungen  und  Beobachtungen  aus  beiden  Gebieten 
noch  sehr  unvollkommen,  dennoch  werden  sie  zar  Eüarstellung  der 
wesentlichsten  Verhältnisse  ausreichen*).  —  Die  Übergänge  von  der 
Küste  zum  Inneren  sind  keineswegs  so  hoch  und  so  ausgedehnt,  als 
dass  sie  Pflanzen  und  namentlich  Tieren  bei  ihren  Wanderungen 
erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  setzen  könnten;  um  so  mehr 
werden  wir  berechtigt  sein,  die  offenbar  vorhandenen,  namentlich  in 
der  Vegetation  zutage  tretenden  Verschiedenheiten  als  einen  Aus- 
druck der  veränderten  Klimate  aufzufassen, 

Im  Chilcatgebiet  ist  wenig  Raum  fOr  eine  reiche  Entfaltung 
der  Vegetation.  Kahle  schroffe  Febklippen,  ewige  Eis-  und  Schnee- 
felder schränken  sie  aufs  äusserste  ein,  und  selbst  in  den  Flussthälem 
werden  grosse  Strecken  von  kahlen  Geröllfeldern  eingenommen. 
Die  niedrigen  Flussufer  und  Inseln  im  Strombette  sind  mit  Balsam- 
pappeln, Weiden  und  Erlen  dicht  bewaldet;  die  Pappeln  erreichen 
sehr  bedeutende  Dimensionen,  so  dass  sie  von  den  Bewohnern  des 
oberen  Chilcatdorfes  zu  Canoes  verarbeitet  werden  können.  Ver- 
schiedene Sträucher,  wie  Hartriegel  (Comus  stolonifera  Micha»)^ 
Schneeball  (  Vibumvm  acerifolium  L.),  mehrere  Stachelbeer-  und  Brom- 
beersträucher, Rosen  und  Himbeeren  bilden  ein  fast  undurchdringliches 
Dickicht  und  der  eigentümliche  niederliegende  Wuchs  der  Weiden  und 
Erlen,  deren  elastisch  auseinanderweichende  Stämme  ebenso  viele  Fuss- 
angeln  für  den  sich  mühsam  durchwindenden  Wanderer  bilden,  machen 
ein  Vordringen  in  solchem  Terrain  ausserordentlich  schwierig.  Auf 
wiederholt  überschwemmten  sandigen  Stellen  deckt  ein  wahrer 
Schachtelhalmwald  {Equisetum  Telmateja  Ehrh.)  den  Boden  zwischen 
dem  Weidengestrupp,  während  der  gröbere  Flusskies  zuerst  von  der 
hübschen  Dryas  Drummondii  Lindl.  mit  dunkelgrünen,  runden  Rasen 
überzogen  wird.  Wald  und  Gebüsch  reichen  in  den  Flussthälem 
nicht  direkt  bis  zum  Meeresufer  heran;  an  die  vor  lier  Mündung 
abgelagerten    Sandbänke   schliesst  sich   thalaufwärts   gewissennassen 


*)  Das  im  Sommer  1882  im  Chilcatgehiet  zusammengebrachte  Herbar, 
dessen  Bearbeitung  Herr  Dr.  F.  Kurtz  freundlichst  übernommen  hat,  enthält 
ungefähr  500  Species  von  Gefässpflanzen. 
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als  r&umlicbes  nnd  zeitlicbeB  Bindeglied  eine  offene  Wiesen-  und 
Orasfiur  an;  es  ist  fast  die  einzige,  noch  dazu  wenig  ausgedehnte 
Stelle,  wo  einige  Repräsentanten  der  Vegetation  unserer  Wiesen  und 
Triften  gefunden  werden;  den  schönsten  Schmuck  bilden  blaue 
Schwertlilien  {Iris  sibirica  L.) ;  die  dunkelblütige  Sarana-Lilie  {Fritillaria 
kamtschaicensis),  hübsche  nickende  Primeln  (Dodecaiheon  Meadia  L.)i 
Lupinen,  Potentillen,  Anemonen,  Ranunkeln,  Pamassia  palustris  L., 
Poierium  catuuknse  und  viele  andere  sind  fernere  bemerkenswerte 
Vertreter.  Häufiger  sind  in  der  Thalsohle  weite  Sumpfstrecken  mit 
einer  charakteristischen  Sumpfflora  {Caltha  palustris  L.,  Comarum 
pabistre  L.»  Menyanthes  trifoliata  L.,  Hippuris  vulgaris  L.,  etc.). 
Die  Strandflora  zeigt  ebenfalls  weit  verbreitete  Arten  wie  Mertensia 
marüima  L.,  Glaua  maritima  h.,  Flaniago  maritima  Ehrh.,  SaH- 
comia  herbacea  L.,  Honkenya  peploides  £hrh.,  Lathyrus  maritimus 
(L.)  Big.  An  flachen,  sandigen  Ufern  finden  sich  ausgedehnte  Seegras- 
wiesen, während  die  felsigen  Stellen  bis  zu  einer  grossen  Tiefe  hin 
von  Üppiger  Algenvegetation  bedeckt  sind. 

Das  wesentlichste  Vegetationsbild  unseres  Gebietes  bietet  der 
dichte  Nadelholzwald,  der  fast  ununterbrochen  die  Bergabhänge 
der  Fiorde  und  Th&ler  einnimmt  und  nur  hin  und  wieder  an 
nassen  Stellen  einem  Erlen-  und  Weidenbruch  oder  an  schroffen 
Feisahhängen  einem  h'chten  Birkenhain  Platz  macht.  Er  wird  fast 
aasschliesslich  von  zwei  Arten  Nadelhölzern  gebildet,  der  Sitka- 
Ficbte(A'cea  sitch€nsis(Bong,)CsLTr.f  white  spruce  bei  den  Amerikanern) 
nnd  einer  Hemlocktanne  {Tsuga  Meriensiana  Bong).  Erstere  ist 
ein  stattlicher  Baum,  welcher  in  seinem  Habitus  an  die  Rottanne 
erinnert;  mächtige  Stämme  von  über  1  m  Dicke  und  50  m  Höhe 
Bind  nicht  selten;  bei  einigen  Stämmen  wurden  in  einer  Höhe 
von  2  m  über  dem  Erdboden  noch  4,92,  5,85  und  5,82  m  Umfang 
gemessen.  Solche  Stämme  werden,  wenn  sie  gerade  gewachsen  sind, 
von  den  Eingeborenen  zu  Canoes  und  auch  zu  den  grossen  Pfosten 
nnd  Bohlen  ihrer  Häuser  verarbeitet;  auffUlig  ist  es,  dass  ein  grosser 
Teil  der  Stammt  eine  starke  Drehung  nach  links  zeigt.  —  Die 
Hemlocktanne  erinnert  sehr  an  die  canadische  Species;  sie  erreicht 
nie  die  Dimensionen  der  Sitka- Fichte,  nur  ausnahmsweise  wurde  der 
Umfang  eines  Stammes  in  einer  Höhe  von  2  m  Über  dem  Erdboden 
ZQ  4,34  m  gemessen;  ihr  Holz  ist  wenig  brauchbar.  —  An  un- 
fruchtbaren, sumpfigen  oder  den  Seewinden  ausgesetzten  Stellen  findet 
man  kleine  Bestände  einer  Kiefer  (Pinus  contorta  Dongl)  und  auf  der 
Höhe  in  der  Nähe  der  Baumgrenze  wird  die  gewöhnliche  Tsuga  durch 
eine  andere  Art  {Ts,  Pattoniana  (Jeffr)  Engelm.)  ersetzt,  die  sich  durch 
dunkelgrüne,  nach  allen  Seiten  abstehende  Nadeln  unterscheidet.  Noch 
höher  hinauf  als  diese  geht  Abies  subaJpina  Engelm.,  ein  schöner, 
massig   hoher  Baum,   der   an    die  canadische  Balsamtanne  erinnert; 
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in  grossen  Blasen  unter  der  glatten  Rinde  liefert  er  ein  Harz,  das 
ganz  mit  Canadabalsam  übereinstimmt ;  an  der  SeekQste  kommt  er  nur 
hier  und  da  in  kleinen  Gruppen  vor,  während  er  jenseits  der  Pfisse 
ein  häufiger  Waldbaum  ist.  Ganz  vereinzelt  fand  sich  im  KOsten- 
gebiet  in  der  Nähe  der  Portagebay  ein  Exemplar  der  sogenannten 
roten  Ceder,  Thiya  giganiea  Nutt  Schon  im  Süden  des  Lynn- 
kanals,  auf  den  Inseln  bei  Juneaacity,  femer  bei  Sitka  und  Fort 
Wrangell  ist  sie  häufiger,  doch  erst  weiter  südlich  auf  der  Queen 
Charlotte-Insel  erreicht  dieser  schöne  und  nützliche  Baum  seine  voll- 
kommenste Ausbildung.  Die  gelbe  Ceder,  Chamaecyparia  nutkaetms 
Spach,  die  vereinzelt  bei  Sitka  angetroffen  wird  und  die  ein  ausge- 
zeichnetes Werkholz  liefert,  kommt  im  Chilcatgebiet  nicht  vor.  — 
Wachholdergesträuch  von  niedrigem  Wüchse  ist  Überall  von  der  felsigen 
Küste  bis  in  die  Krummholzregion  hinein  verbreitet.  — Von  Laubbäumen 
sind  ausser  den  oben  erwähnten  nur  noch  Ahorn,  Eberesche  und 
Pirus  in  je  einer  Art  im  Walde  zerstreut;  sie  sind  nur  von  niedrigem 
Wüchse  und  für  den  Chcurakter  der  Landschaft  nicht  massgebend; 
meistens  nehmen  sie  nur  Anteil  an  der  Bildung  des  Unterholzes, 
das  gerade  hier  im  Tannenwald  ausserordentlich  entwickelt  ist;  an 
manchen  tiefer  gelegenen  und  nicht  so  abschüssigen  Stellen  ist  die 
Vegetation  von  einer  überraschenden,  beinahe  tropischen  Üppigkeit. 
Ein  dichter  Moosteppich  deckt  den  humusreichen  Boden,  wie  auch 
die  kreuz  und  quer  durcheinander  liegenden  halb  vermoderten  Baum- 
stämme; auch  die  aufrecht  stehenden  Bäume  sind  reichlich  mit  grossen 
Flechten  und  dicken  Moospolstern  bekleidet.  Mannshohe  Ferren- 
kränter  und  noch  höhere  Blaubeeren  und  Rhodoraceenbüsche  (Fac- 
cinium  ovalifoüuinSm.  und  Menziesiaferpiffinea  Smith.)  bilden  ein  un- 
durchdringliches Dickicht,  namentlich  wenn  noch  die  dem  Westen 
Nordamerikas  eigentümliche  Araliacee  Fatsia  horrida  (devils  club  oder 
devils  Walking  stick)  hinzukommt.  Es  ist  dies  ein  sehr  auffälliger 
Strauch,  dessen  schlanke  unten  noch  nicht  armdicke  und  wenig  ver- 
zweigte Stämme  eine  Krone  von  grossen  bandförmigen  Blättern  und 
eine  Rispe  von  grünlichen  Blüten  tragen.  Stengel  und  Blätter  sind 
mit  einer  Unzahl  feiner  Stacheln  besetzt,  welche  bei  unvorsichtiger 
Berührung  leicht  in  der  Haut  stecken  bleiben  und  unangenehme 
Entzündungen  verursachen  kOnnen.  Im  Winter  schreitet  man  aller- 
dings auf  der  8 — 4  m  hohen  Sehneedecke  mit  Schneeschuhen  leicht 
über  alle  diese  Hindernisse  hinweg,  im  Sommer  ist  aber  ein  Ab- 
weichen von  dem  schmalen  Indianerpfade  in  diese  Waldwildnis  hinein, 
die  noch  dazu  von  Myriaden  blutgieriger  Mücken  und  Gnitzen  be- 
völkert wird,  eine  keineswegs  angenehme  Sache*).  —  Von  krautigen 

*)  Yergl.  auch  Kittlitz:  Denkwürdigkeiten  einer  Reise  nach  dem  nissi- 
sehen  Nordamerika,  p.  201  nnd  Bongard:  Observations  sur  la  v^g^tation 
de  l*ile  de  Sitcha.     St-P^tersbourg.  acad.  imp.  des  sc     1883. 
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Fflansen  sind  auf  dem  Waldboden  besonders  häufig  mehrere  Pirtda- 
arten  (P.  rotundifotia  var.  incamcUa  Dec,  P«  imiflora  L.,  P,  minor 
L.,  P.  chlorantha  Sw.,  P.  IRanUsckia]  secunda  L.)«  Chimophila 
umbeUata  L.,  Manotropa  Hypopiiys  L.,  Spiranthes  decipiens,  Listera 
cordcUa^  Tiarella  trifoüaia^  Copiis  aspleni/olia-,  vor  allen  sind  aber 
der  rank^ide  Rubus  pedaius  Sm.  und  der  krautige  Comus  canadensis^ 
der  dem  Comus  suecica  nahe  steht,  ftlr  den  Waldboden  charakteristisch. 
An  feuchten  Stellen  ist  allgemein  verbreitet  eine  sehr  aufil&llige 
Aroidee  Ljr«tcAt/cm  catniseluUcense  (L.)8cho%  die  mit  ihren  dichtstehen- 
den über  1  m  langen  und  0,2  m  breiten  Blättern  und  ihrem  mächtigen 
Frachtkolben  an  die  Gewächse  wärmerer  Zonen  erinnert 

Verschieden  von  der  Flora  des  Waldbestandes  ist  die  an  den 
Waldrändern  und  trockneren  Flussufem,  die  durch  das  massenhafte 
Auftreten  von  Epilobium  angusiifolium  und  einer  grossen  ümbelli- 
fere  {Heradeum  bxnatum  Michz.)  charakterisiert  wird;  ein  breit- 
blättriger BubuB  (jR.  Nuikanus  Lindl.)  und  wohlriechende  Rosen 
{R.  Nuikana  Tresh)  entfalten  hier  ihre  grossen  weissen  und  roten 
Bifiten,  die  vom  Golibri  umschwärmt  werden.  —  Die  Feuchtigkeit  der 
tiefer  gelegenen  Wälder  ist  so  gross,  dass  ein  absichtlich  angelegtes 
oder  zufiülig  entstandenes  Feuer  sich  nicht  zum  verheerenden  Wald- 
brande ausbreiten  kann;  so  hatte  man  vergebens  versucht,  den 
dichten  Nadelholzwald  um  Sitka  herum,  der  den  Indianern  bei 
etwaigen  Über&llen  ein  sicheres  Versteck  gewährt  hätte,  durch 
Niederbrennen  zu  zerstören;  man  musste  schliesslich  zur  Azt  greifen, 
um  den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen. 

Auf  den  zusammenhängenden  Nadelholzwald  folgt  in  der  Höhe 
von  750  m  eine  Zone  von  strauchigen  G-runerlen  {Alnus  viridis 
D.  C.  vor.  sibirica  Begel),  untermischt  mit  niederliegenden  Eber- 
eschen und  Weiden,  und,  gewöhnlich  noch  etwas  höher  hinauf,  ein 
mehr  oder  weniger  zusammenhängender  Gürtel  von  Krummholz, 
das  von  Varietäten  der  vorhin  erwähnten  Tsuga  Pattoniana  und 
der  Abies  subcUpina  gebildet  wird.  Wie  in  unseren  Alpen  bildet 
dieses-  Krummholz  mit  seinen  niederliegenden  Stämmen  und  den 
dicht  ineinander  verschlungenen  Ästen  ein  fast  undurchdringliches 
Hindernis  ftlr  den  Wanderer,  während  andererseits  seine  zähen 
Zweige  beim  Klettern  an  steilen  Felsen  einen  sicheren  Halt  ge- 
währen. —  In  dieser  Begion  finden  sich  auch  wirkliche  alpine 
Matten,  die  einen  tippigen  Blumenflor  zeigen ;  ein  grosses  Veratrumf 
ferner  Ämica,  DelphifUum,  Aconitum^  Senecio,  Saussurea  fallen  durch 
Grösse  und  Häufigkeit  besonders  auf. 

An  der  oberen  Grenze  der  Krummholzregion,  die  man  bei 
1050  m  setzen  kann,  finden  sich  sehr  häufig  ausgedehnte  Strecken 
mit  knie-  bis  mannshohen  Weiden  und  Zwergbirken  bewachsen,  ober- 
halb deren  dann  eine  rein  alpine  resp.  nordische  Vegetation  eintritt. 
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Eine  Wanderang  Über  diese  Hieben  erinnerte  ungemein  an  eine 
solche  über  die  norwegischen  fjelde;  hier  wie  dort  geht  es  ab- 
wechselnd über  Schneefelder,  kahles  Felsgestein,  Moos  und  Plechten- 
tundra;  Zwergbirken,  kriechende  Weiden,  Wachholder  und  OrQnerlen 
sind  die  spärlichen  Vertreter  der  Banmwelt;  den  grössten  Anteil  an 
der  Bedeckung  des  Bodens  nehmen  die  Krähenbeeren  {Empeirwn 
nigrum):,  dann  zahlreiche  Mitglieder  aus  der  Familie  der  Ericaceen, 
darunter  zwei  stattliche  Bryanthusarten  (J3.  glandulifhrus  und  B. 
empetriformis  Gray),  mehrere  Arten  der  Gattungen  Cassiope  und 
Andromeday  die  mit  ihren  zarten  weissen  Blütenglöckchen  dm  herr- 
lichsten Schmuck  dieser  Einöden  bilden,  femer  neben  der  amerika- 
nischen Kaimia  glauca  auch  die  bekannten  Loiseleuria  procumbens^ 
Arctostaphiltis  alpina,  Ledum  pcdustre  und  mehrere  Facctmum- Arten. 
Zwischen  ihnen  rankt  Linnaea  borecUis^  breiten  sich  Rasen  aus  von 
Dryas  octopetala^  DiapenHa  lapponica  und  Silene  acauUs  und  sprosst 
Lycopodium  Selago  und  L,  cdpinum  hervor.  Von  den  Moosen  übersieht 
das  greisgraue  Rhacomitrium  lanuginosum  die  Felsblöcke  auf  weite 
Strecken,  verschiedene  Polytrichum'  und  foganatum» Arien  bilden 
Rasen  an  den  trockenen  Stellen,  w&hrend  in  den  Sümpfen  Sphagnum' 
Arten  wuchern;  ein  auf  Rentierkot  in  dichtem  Rasen  wachsendes 
Splacknum  scheint  dieselbe  Art  zu  sein,  welche  in  Norwegen 
genau  unter  denselben  Verhältnissen  angetroffen  wird.  Auch 
unter  den  Flechten  scheinen  die  massenhaft  auftretenden  Arten 
von  Cladonia,  Cetraria  und  PeÜigera  identisch  zu  sein  mit  denen 
jener  Länder;  jedoch  finden  sich  nie  so  ausschliesslich  von  ihnen 
bedeckte  Strecken,  wie  die,  welche  LinnÄ  y^Agros  Lapponum^  nennt 
oder  wie  solche  im  Nordosten  Amerikas  in  den  Barren  grounds 
auftreten. 

Beim  Aufstiege  aus  der  Thalsohle  des  Tlehini  auf  die  nördlich 
vorliegenden  Hdhen  (am  20.  Juni  1882)  fand  ich  die  Flora,  je  höher 
wir  anstiegen,  desto  weiter  vorgeschritten ;  was  unten  erst  in  Knospen 
bemerkt  worden  war,  prangte  hier  in  voller  Blüte,  ein  Umstand, 
welcher  wohl  der  mit  der  Höhe  und  dem  Lichterwerden  des  Waldes 
gesteigerten  Lichteinwirkung  zugeschrieben  werden  muss.  Noch  eine 
andere  Beobachtung  konnte  dabei  gemacht  werden;  specifiseh  ameri- 
kanische Pflanzen  sind  im  Thal  und  in  der  Waldrc^on  zurückge- 
blieben; auf  der  Hochtnndra  treffen  wir  die  nordisch  circumpolaren 
Arten  und  Gattungen  und  nur  das  hübsche  Dodecatheon  Meadia 
und  die  weite  Strecken  überziehende  bemerkenswerte  Rosacee  Spiraea 
[Eriogyna)  pectinata  Bong,  nehmen  sich  fremdartig  aus  in  einer  Um- 
gebung von  Alpen-Anemonen,  Ranunkeln  und  Steinbrech-Arten  und 
vielen  anderen  Mitgliedern  unserer  alpinen  oder  der  arctischen  Flora. 
—  Bemerkenswert  ist,  dass  auf  einzelnen  kahlen,  den  Seewinden 
nicht  ausgesetzten  Landspitzen  der  Fiorde  einige  Pflanzen  angetroffen 
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werdeo,  die  der  alpinen  Region  angehören,  wie  Rhodiola  rosea  L., 
Empeimm  mgrum  L.,  Pamassia  fimbriala  Koenig. 

Da  die  enm  Yakongebiet  führenden  Pfisse  keine  bedeutende 
Höhe  erreichen,  so  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  die  alpine  Vegetation 
auf  b^den  Seiten  der  PasshOhe  einen  Unterschied  zeigen  werde. 
Steigt  man  dagegen  jenseits  der  Wasserscheide  neben  einem  wild- 
tosenden  Bergwasser  2ar  Waidgrenze  hinab,  so  füllt  einem  sogleich 
die  andere  Zusammensetzung  des  Waldes  auf.  Die  beiden  Tsuga- 
Arten  fehlen,  nur  noch  ein  wenig  Krummholz  der  Tsuga  Pailoniana 
war  im  Norden  des  Dejähpasses  zu  finden ;  die  Sitka-Fichte  wird  durch 
die  nahverwandte  Picea  aiba  Lk.  ersetzt,  die  den  ganzen  ungeheuren 
Raum  des  britischen  Nordamerika  bis  zur  Beringsstrasse,  der  Mün- 
dung des  Mackenzie  und  bis  zu  den  Ufern  der  Hudsonsbai  einnimmt; 
Abtes  iuhalpina  und  Pinu9  contaria  finden  sich  jetzt  häufiger  als 
an  der  Seeküste.  —  Vor  aUem  aber  ist  die  ganze  Physiognomie 
des  Waldes  verftndert;  er  ist  freier  und  lichter;  statt  auf  schwel- 
lenden Moospolstem,  zwischen  hohen  Farrenkräutem,  schreitet  man 
auf  kahlen  Felsplatten  dahin.  Wohl  kann  auch  hier,  namentlich  an 
sumpfigen  Stellen  und  an  den  Ufern  der  FlQsse,  das  dichte  Unter- 
gehölz von  Weiden  und  Erlen  dem  Wanderer  erhebliche  Schwierig- 
keiten bereiten,  aber  es  zeigt  doch  nicht  den  Charakter  der  ausser- 
ordentlichen Üppigkeit,  jene  ungeheuere  Entwickelung  vegetativer 
Organe,  die  in  den  tief  schattigen,  feuchten  Eüstenwäldero  so  auf- 
fällig hervortritt.  —  Dass  die  Baumgrenze  im  Innern  höher  hinauf- 
reicht und  die  Vegetation  früher  im  Jahre  beginnt  als  an  der 
Kfiste,  wurde  schon  oben  erw&hnt  und  auf  dieselben  Ursachen 
zurflckgefQhrt,  die  auch  das  veränderte  Aussehen  des  Waldes 
bedingen. 

Wenn  auch  die  Tierwelt  hauptsächlich  für  die  BedQrfnisse  der 
Eingeborenen  an  Nahrung  und  Kleidung  in  Anspruch  genommen 
wird,  so  liefert  ihnen  doch  auch  die  Pflanzenwelt  manche  wertvolle 
Prodnkte.  Die  Wurzeln  der  Sitka-Fichte  und  die  Halme  von  grossen, 
an  den  Abhängen  wachsenden  Gräsern  und  Binsen  geben  ihnen  das 
Material  zur  Herstellung  vorzuglicher  Flechtarbeiten,  die  sie  mit 
verschiedenen  Pfianzenfarben  in  mannigfaltigen  Mustern  zu  flKrben 
wissen.  Solche  Farben,  mit  denen  sie  auch  die  zur  Verzierung 
ihrer  Ledersachen  dienenden  Stacheln  des  Baumstachelschweins  sehr 
dauerhaft  färben,  bereiten  sie  aus  dem  Safle  der  Blaubeeren,  eine 
schöne  gelbe  Farbe  auch  aus  einer  gelben  Flechte,  welche  im  Inneren 
anf  der  Hochtundra  gesammelt  wird.  Weiter  südlich  schon  bei  Sitka 
und  Wrangell  wird  der  Bast  der  roten  Ceder  zur  Herstellung  sehr 
branchbarer  geflochtener  Matten  verwandt.  —  Im  ersten  Frabjahr 
sind  mehrere  geniessbare  Wurzeln  und  saftige  Kräuter  eine  ange- 
nehme   Abwechslung    nach    der  einförmigen  Fischkost    des    langen 
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Winters.  Ebenso  wie  in  Kamtecbatka  werden  auch  hier  das  Mark 
von  Epilobium  angustifolium^  die  Blattstiele  und  jungen  Stengel  von 
Heracleum  lancUum  Micha,  und  die  Zwiebeln  der  FrUiUaria  kamt- 
schaicensis  (Sarana -Lilie  der  Bossen;  Indian  rice  der  Amerikaner) 
in  Menge  verzehrt*);  der  Frühlingsbast  der  Sitka-Fichte  und  Babam- 
pappel  ist  eine  nahrhafte  und  erfrischende  Speise;  wichtiger  noch 
als  Nahrungsmittel  sind  die  eben  sich  entwickelnden  Worzelstocke 
von  Äsplenium  filix  femina^  die  Wurzeln  einer  ümhellifere  mid 
verschiedener  Papilionaceen ;  die  Wurzeln  der  Lupine  Üben,  in 
grösserer  Menge  genossen,  eine  berauschende  Wirkung  aus.  Sehr 
verbreitet  ist  unter  den  Küstenindianern  das  Kauen  von  Fichtenhars, 
sie  erhalten  dasselbe,  zu  kleinen  flachen  Kuchen  geschmolzen,  durch 
Tausch  von  den  Lidianem  des  Inneren;  wahrscheinlich  stammt  es 
von  Knus  conioria,  deren  angenehmen  Geruch  es  besitzt.  Anderer- 
seits erhalten  die  Chilcatindianer  von  dem  Hunah-  und  Sitka-Stamme, 
die  mehr  in  der  Nähe  des  o£Penen  Meeres  hausen,  eine  essbare  ülva 
{Alaria  esculenta  Grev.),  in  der  Form  von  schwarzen  viereckigen 
Tafeln,  wie  sie  durch  Einstampfen  der  schleimigen  Bl&tter  anf  den 
Boden  einer  Holzkiste  erhalten  werden. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  den  Haushalt  der  Indianer 
sind  die  zahlreichen  Beerensträucher;  im  Tannenwalde  wachsen  zw^ 
strauchige  Vaccinien  (F.  ovaUfoüum  Sm  u.  V.  sp.)  mit  Früchten 
von  dem  Geschmack  unserer  Blaubeeren;  an  den  WaldesrXndem 
und  lichteren  Bergabhängen  sind  zwei  Arten  Johannisbeeren  {Ribes 
Icußiflorum  Pursh  und  R.  lacustre  Fair)  und  mehrere  Arten  Brom- 
beeren und  Himbeeren  zu  finden,  von  denen  sich  namentlich  lUibus 
Nutkanus  Lindl.  durch  sehr  schmackhafte  aromatische  Früchte  ans- 
zeichnet.  An  sonnigen  Flussufern  stehen  zwei  Sträucher,  ShephenÜa 
cancbdensis  Nutt.  (Soapberry  der  Amerikaner)  und  Ämebmchier  ovaüs 
Ser. ;  ihre  Beeren  werden  mit  Wasser  gekocht  und  der  eingedickte  Mos 
alsdann  auf  viereckigen  Holzgittem,  die  mit  Bl&ttem  belegt  sind,  an 
der  Sonne  oder  über  dem  Feuer  getrocknet.  Zum  Herbste  ziehen 
die  Frauen  auf  die  Hochebenen  oberhalb .  der  Baumgrenze ,  um  die 
Beeren  verschiedener  niedriger  Vacciniumarten  (FI  ViHs  idaea^  Fl 
uHginosunty  V,  caespitosum,  V.  myrttüoides)^  der  Bärentraube 
{Arctostafhylos  uva  ursi  und  alpina)  und  auch  der  Krfthenbeeren 
{Empetrum  nigrum)  einzusammeln.  —  Bei  weitem  die  wichtigste 
Beerenfrucht  bietet  jedoch  ein  Schneeball  (Vibumum  acerifoliumlt.)^ 
der  an  recht  feuchten  tie^elegenen  Waldstellen  massenhaft  vor- 
kommt; seine  scharf  sauer  schmeckenden  Früchte  werden,  mit  Fisch- 
fett eingemacht,  namentlich  für  den  Winter  aufbewahrt**). 

*)  Vergl.  Erman:  Reise  am  die  Erde.    m.    p.  245  und  Stellers  Be- 
schreibung vom  Lande  Kamtschatka. 

**)  Ein  Eiemlich  ausführliches  Verzeichnis  der  essbaren  Wurzeln  und 
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Die  Thierwelt  des  Chilcatgebietes  ist  mit  der  des  gesammten 
Britisch  Nordamerika,  wie  sie  Bichardson  in  seiner  Fauna  borealis 
americana  beschreibt,  sebr  übereinstimmend.  —  Von  Bfiren  sind 
zwei  Arten  noch  ziemlich  häufig,  der  gefürchtete  Grisly  {Ursus 
feraas)  und  der  schwarze  amerikanische,  der  ein  gutes  Pelzwerk 
liefert.  Rotftlchse  und  Wölfe,  sowohl  der  graue  als.  auch  der 
sehwarse,  sind  nicht  selten,  ebenso  Yielfrass,  Marder,  Hermelin  und 
N&z.  Die  Felle  von  Landottem,  Luchsen,  sowie  der  schwarzen 
und  silbergrauen  Varietäten  des  Fuchses  werden  wohl  nur  von  den 
Stfimmen  des  Inneren  durch  Handel  erworben;  die  Seeotter,  die  zu 
Yanconvers  Zeiten  im  nördlichen  Lynnkanal  sehr  häufig  war,  ist 
jetzt  ganz  auf  einige  schwer  zugängliche  Oppen  der  äusseren 
Kiiste  beschränkt.  Die  halbwilden  Hunde,  die  in  grosser  Anzahl 
in  jedem  Indianerdorf  anzutrefien  sind,  und  die  durch  ihr  Geheul 
und  ihre  Diebereien  sehr  lästig  fallen,  gehören  zur  Raoe  der  Eskimo- 
hande  und  haben  keine  Ähnlichkeit  mit  den  weiter  südlich  vor- 
kommenden Indianerhunden,  die  den  dort  wild  anzntrefiPenden  Cajotis 
{Canis  Uärans  Sm.)  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen;  sie  werden 
nie  als  Zugtiere  verwandt,  sondern  nur  hin  und  wieder  zur  Jagd 
abgelichtet.  Die  häufigsten  Sängethiere  in  den  Eüstenwäldern  sind 
ein  Baumstachelschwein  {Ereihizon  epiaanthus)^  ein  Schneehase 
und  ein  Eichkätzchen  (iSdttrtt« /ittd^ontcei«);  auf  trocknen,  grasigen 
Strecken  sind  mehrere  kleinere  Nager  häufig,  von  denen  einer  die 
Wurzeln  der  Lupine  in  kleinen  Haufen  aufspeichert  und  ausser- 
dem eine  sehr  kleine  Spitzmaus.  In  den  Flüssen  findet  sich  die 
weit  verbreitete  Moschusratte  {Fiber  zibethicus)^  während  der  Biber 
auf  einige  mit  Weiden  bestandene  Flussläufe  der  Hochtundra  be- 
schränkt ist.  Auf  den  Hochebenen  weidet  das  Bentier,  auf 
schroffen  Berghöhen  lebt  das  Bergschaf  {Ovis  moniana)  und  die 
zwäte  amerikanische  Antilopenart,  Haphcerus  montanus  Bich. 
(mouniain  go(U),  deren  weisse  Wolle  von  den  Eingeborenen  zur 
Anfertigung  ihrer  eigenthflmlichen  Tanzdecken  benutzt  wird.  Hier 
ist  andb  die  Heimat  des  überaus  häufigen  Ziesels  (Spermophilus 
Parryi  Rieh.,  gronnd  squirrel)  und  des  Murmeltiers  {Arctomys  sp.), 
deasen  lang  gezogener  Pfiff  schon  von  weitem  die  Aufmerksamkeit 
aof  das  ziemlich  grosse  Thier  lenkt.  —  Ein  fliegendes  Eich- 
hörnchen, eine  Fledermaus  und  in  den  Fiorden  ein  Seehund  und 
ein  Delphin  vervollständigen  die  Liste  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen Saugethiere.  Der  kleine  virginianische  Hirsch,  der  iu 
der  Umgegend  von  Sitka  und  im  Norden  der  Baranoffinsel  in 
Menge   vorkommt,    wird  auf  dem  benachbarten  Festlande  und  so 
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anch  in  unserem  Gebiet  nicht  mehr  angetroffen;  das  Elentier  findet 
sich  im  Inneren,  am  unteren  Levisfluss. 

Die  Ornis*)  des  Gebietes  ist  nicht  sehr  reich;  eui  charak- 
teristischer Strand vogel  ist  Cyanocitia  SielJeri;  bemerkenswert,  aber 
weithin  durch  Nordamerika  verbreitet  sind  der  prächtige  weiss- 
köpfige  Seeadler  {Haliaetos  leucoccephaius)^  Bubo  virginianus, 
Corvus  carnivams  Bartr.,  IHca  htidsonioa  Bp.,  einige  Spechte, 
Schnee-  und  Waldhühner  und  eine  grosse  Anzahl  von  WasservSgeln. 
Die  Zahl  der  sommerlichen  Brutgöste  ist  nicht  bedeutend;  unter 
ihnen  ist  aber  einer,  der  unser  besonderes  Interesse  in  Ansprach 
nimmt,  der  californische  Colibri  {Selasphorus  rufus\  der  hier  in  der 
von  Schnee  und  Eis  starrenden  Umgebung  noch  nichts  von  seiner 
munteren  Beweglichkeit  eingebüsst  hat  und  wie  ein  Sonnnenetrahl 
von  Baum  zu  Baum  dahinschiesst  oder  bienengleich  am  Hosen*  and 
Himbeerblüten  flattert.  Er  wurde  niemals  jenseits  der  Wassw- 
scheide  angetroffen  und  es  ist  auch  kaum  anzunehmen,  dass  er  die 
Pässe  zum  Tukon  überschreitet.  An  der  Euste  selbst  aber  geht 
er  noch  weiter  westlich  bis  zur  Mündung  des  Atnaflnsses  und  wohl 
noch  auf  die  Südseite  der  Halbinsel  Alaska,  während  auf  der 
anderen  Seite  derselben,  nur  wenige  Längengrade  entfernt)  das 
Walross  bis  zum  56^  nördl.  Breite  herabgeht**).  Bemerkenswert 
ist  femer  das  Fehlen  einzelner  palaearctischer  Gattungen,  wie 
Budytes^  Oenanthe  etc.,  die  im  Yukongebiet  vorkommen.  Gross  ist 
die  Zahl  der  durchpassierenden  Zugvögel;  fQr  sie  bietet  sich  durch 
die  Thäler  des  Chilcatgebietes  einer  der  bequemsten  Übergänge 
zum  Yukon  und  zur  KQste  des  Eismeeres. 

Reptilien  wurden  im  Gebiete  nicht  beobachtet,  von  Amphibien 
nur  ein  Frosch  und  eine  Kröte.  Zahlreich  und  ftir  den  Haushalt 
der  Eingeborenen  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  die  Fische. 
Der  Lachs  ist  geradezu  das  tagliche  Brod  der  Indianer;  vom  Juli 
bis  Oktober  wird  er  in  grosser  Menge  beim  Aufeteigen  in  die 
Flüsse  entweder  mit  Haken  und  Speeren  oder  in  einer  Art  Fang- 
kasten gefangen  und  entweder  für  den  Winter  getrocknet  oder  zor 
Gewinnung  des  Fischfettes  mit  Wasser  ausgekocht.  Eui  anderes, 
noch  besseres  Oel  wird  aus  einem  kleinen  Fisch,  eiuer  Art  Stinte 
{Thaleichthys  padficus  Gir.)  gewonnen,  der  schon  im  ersten  Früh- 
jahr an  die  FlussmOndungen  kommt.  Von  anderen  Fischen  hat  fOr 
den  nördlichen  Lynnkanal  noch  der  Hering  und  die  Heilbutte 
grössere  Bedeutung.  Grosse  Krabben  und  Miessmnscheln  werden  su 
gewissen  Zeiten  sehr  gesucht,  zu  anderen  aber  als  giftig  nicht 
berührt. 


'*')  Hartlaah,   Journal  für  Ornithologie.    1883.    Joliheft. 
**)  Baer  und  Hehnersen,  Beitrftge.     1839.    p.  310. 
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Die  im  Gebiet  gefandenen  Landmollasken  gehören  entweder 
nt  weit  verbreiteten  circompolaren  Arten,  oder  aber  su  solchen,  die 
für  den  Westen  (Califomien,  Oregon,  Washington  ai^d  Britisch 
Colambia)  charakteristiach  sind  und  weiter  im  Inneren  nicht  gefanden 
werden.  Bemerkenswert  ist  das  fast  voUst&ndige  Fehlen  von  SQss- 
wasaermoUasken ;  nor  ein  Limnaeus  wurde  in  kleinen  Wasserbecken 
am  Chilcatflass  gefunden*). 

Die  Bevölkerung  des  Chilcatgebietes. 

£&  bleibt  noch  übrig,  ein  paar  Worte  über  die  eingeborenen 
Bewohner  des  Gebietes  zu  sagen.  Die  Chilcatindianer  bilden  einen 
besonderen  Stamm  (Ghilcatkon)  im  Volke  der  Tlingit**),  welches 
seine  Wohnsitze  von  der  Südspitze  von  Prince  of  Wales  island  bis 
ZOT  Yakulatbai  auf  den  Inseln  und  dem  festen  Lande  hat.  Es 
finden  sich  vier  alte  Indianerdorf  er  im  Grebiet,  nämlich  an  der 
Mündung  des  Chilcatflusses  Jendestiik&  (16  Häuser  mit  171  Be- 
wohnern) und  einige  20  Meilen  weiter  aufwärts  das  gr<Vsste  Dorf 
Kloquän  (65  Häuser  mit  558  Einwohnern)  und  ganz  in  der  Nähe 
Katkwaltu  (11  Häuser  mit  125  Einwohnern);  ferner  das  Chilcoot- 
dorf  am  Ausflusse  des  Chilcootsees  (8  Häuser  mit  127  Einwohnern); 
in  Tananj  stehen  2  Häuser  mit  etwa  20  Personen***).  Seit  Er- 
richtung der  Faktorei  und  der  Mission  an  der  Portagebai  haben 
sich  die  Bewohner  von  Chilcoot  und  Jendestäkä  kleine  Häuser  in 
nächster  Nähe  gebaut,  zum  Frühjahr  gehen  sie  aber  immer  wieder 
in  ihre  alten  Dörfer  zurück. 

Seit  uralten  Zeiten,  jedenfalls  noch  vor  der  Bekanntschaft  mit 
den  Weissen  t),  stehen  die  Chilcatindianer  mit  den  Bewohnern  des 
Inneren,  einem  Stamme  der  TinnehvOlker ,  der  von  ihnen  Gunanäh 
genannt  wird,  in  Handelsbeziehung.  Die  Produkte  der  letzteren 
sind  wohl  noch  dieselben  wie  früher,  nämlich  Felle  und  Leder, 
während  die  Taaschwaaren  der  Chilcatindianer  in  den  ihnen  von 
den  weissen  Händlern  gelieferten  Waaren  bestehen;  besonders  be- 
gehrt sind  Gewehre  und  Schiessbedarf,  Messer  und  Beile,  Decken 
und  Zeuge,  auch  wohl  Fischthran  und  eine  Art  Schnaps  eigener 
Fabrikation,  den  sie  aus  gegohrenen  Sjrnplösungen  abzudestillieren 
gelernt  haben.  —  Als  die  Hudsonsbaikompagnie   ihre  Posten  vom 


*)  Ejraiue,  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natnrforschender  Freimde, 
Berlin.    1888.    Ko.  8. 

**)  Krause,  Verhandlongen  d.  Gesellschaft  f.  Erdkimde  zu  Berlin.   Bd.  IX. 
No.  9. 

***)  Wir  verdanken  diese  Angaben  der  sorgfältigen  Zählnng  des  Herrn 
P.  Schulze,  Präsidenten  der  Kordwest-Handelsgesellschaft,  w&hrend  seiner 
Anwesenheit  im  Chilcatgebiet  im  Jahre  1880. 

t)  Eine  gegenteilige  Angabe  bei  Yanconver.    III.     p.  505. 
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Mackenzie    her  bis  zum  Yukon  ausdehnte,    wurde   der  einträgliche 
Handel  der  Cbilcatindianer  schwer  geschädigt;    die  im  Jahre  1851 
erfolgte  Zerstörung  des    Fort  Selkirk  wird  daher  wohl  mit  Hecht 
ihnen  zugeschrieben.    Oefters  kommen  einige  Indianer  des  Inneren 
an  die  Meeresküste  zum  Besuche  ihrer  Handelsfreunde;    aber  nie 
würden   diese  ihnen  gestatten,    direkt  mit  den  weissen  Händlern  in 
Verkehr  zu  treten;  den  Zwischenhandel  und  den  mit  ihm  verbundenen 
Gewinn  würden  sie  sich  nötigenfalls  mit  Gewalt  zu  erhalten  suchen. 
Trotz  der  Nähe  der  Bussen  in  Sitka  sind  die  Cbilcatindianer 
bis    vor    kurzem    erst    wenig    von    fremdartiger    Kultur    bemnflusst 
worden;  jetzt  bei  dem  energischen  Vorgehen  amerikanischer  Händler 
und  Goldsucher  und   der  Errichtung  von  Missionen   dürfte  es  wohl 
bald    anders    werden.      Die    Tlingitindianer    ziehen-  sich    übrigens 
keineswegs    vor    dem    weissen  Manne  zurück,    sondern  suchen   ihn 
vielmehr    auf   oder  laden  ihn   ein,    in  ihr  Gebiet  zu  kommen.     In 
Sitka,  in  Juneaucity,  auf  Kenasnow  island  in  der  Chathamstrasse,  wo 
die  Nordwest-Handelgesellschaft  ein  grosses  Etablissement  zur  Her- 
stellung von  Fischöl  eingerichtet  hat,    werden   sie  als  Arbeiter  zu 
allen    möglichen  Leistungen    herangezogen  und  gut  bezahlt;    leider 
beeinträchtigen    sie    ihre   allgemein  anerkannte  Brauchbarkeit  durdi 
eine  grosse  Geneigtheit,  bei  jeder  Gelegenheit  zu  striken,  ein  Um- 
stand,   der    schon  mehrfach  Veranlassung  zum   Scheitern  einzelner 
Unternehmungen  geworden  ist 

Bemerkungen  zur  Karte  Tafel  IX. 

Für  die  Zeiohnimg  der  Karte  konnten  namentlich  die  beiden  genauen 
Ortsbestimmimgen  von  Davidson  benatzt  werden:  Pyramid  Island  lat.  59^ 
11'  43-45"  long.  1350  25'  4—13"  (Coast  pUot  of  Alaska)  nnd  das  Indianer- 
dorf Kloquin  lat.  590  23'  41,6  ±0,3"  long.  9«  3'  33—85"  (U.  S.  coast 
survey  1869  Appendix  177.  Aus  der  Zeitangabe  berechnet  sich  die  Lange 
von  Kloqoan  zu  1850  5dJ^',  während  a.  a.  O.  1350  58'  12"  angegeben  8ind> 
Ausserdem  erhielt  ich  eine  vollstSndige  Ortsbestimmung  meines  Halteplatzes 
1  —  2  Meilen  östlich  von  dem  See  Gnnakadetäje  (lat.  590  50'  long.  1360 
35');  einige  weitere  Zeitbestimmungen  mittelst  des  Sextanten  dienten  zur 
Korrektur  der  Kompass-Aufnahmen.  —  In  Betreff  der  verzeichneten  Namen 
ist  noch  foldendes  zu  bemerken :  von  Vancouver  ist  nur  Seduction  Point  be- 
nannt worden;  die  übrigen  englischen  Namen  sind  erst  nach  und  nach.  Ton 
H&ndlern,  namentlich  aber  im  Jahre  1880  bei  Gelegenheit  der  Nenaufiiahme 
des  Ljnncanals  durch  Symonds  gegeben  worden.  Von  einheimischen  Namen 
wurden  nur  die  wichtigsten,  deren  annähernd  richtiger  Wiedergabe  durch  die 
Laute  unserer  Sprache  ich  sicher  sein  konnte,  mitgeteilt  In  der  Tlingit- 
sprache  bedeutet  hin,  in  Zusammensetzungen  hini  oder  hili,  Fluss,  ih  See, 
schä  Berg,  ssit  Gletscher,  kotAss  baumfreies  Terrain  oberhalb  der  Wald- 
region; femer  EussooS  schmaler  See,  Danaäku  Silbersee,  Jelchhini  Baben- 
fluss,  Tahini  weisser  Lachsfluss,  Dschenutjche  Bücken  der  Bergziege,  Krischa 
Säge  (nach  der  Form  der  Felsen),  Däschn  Ende  eines  Pfades,  Dejähss^nke 
nahe  bei  Dejäh,  Gunakadetäje  Wohnung  des  Seeungeheuers  Gnnakadit. 
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XXL 

Die  Landesaufnahme  in  Russland  1882. 

(Nach  dem  offictellen  Bericht  im  „Russischen  Invaliden**  1883 

Nr.  75,  77,  78,  79  und  81.) 

Von  Hauptmann  a.  D.  Schellwitz. 


I.   Kriegstopographische  Abteilung  des  Haaptstabes. 

1.  Die  Feldarbeiten  bestanden  der  Hauptsache  nach  in  den 
topographischen  Aufnahmen  a)  eines  Teils  des  Gouvernements 
Abo-Bjorneburgy  im  Norden  der  Parallele  von  Abo,  b)  der  Umge- 
bungen der  Stadt  Riga,  c)  der  Kreise  Ulukst  und  Friedrichstadt 
des  Oouvemements  Kurland,  d)  der  Kreise  Bielsk  und  Bielostok 
des  Gouvernements  Grodno  und  e)  des  nordlichen  Teils  von 
Beasarabien  bis  cur  Parallele  der  Stadt  Kagul. 

Die  letzten  Aufnahmen  in  den  hier  angeführten  Gegenden  stam- 
men aus  den  Jahren  1798 — 1840,  aber  diese  alten  Arbeiten  haben 
wenig  gemein  mit  den  Principien,  nach  welchen  jetst  die  Aufnahmen 
ausgeführt  werden  und  welche  erst  im  Jahre  1870  festgestellt 
worden  sind.  Die  Zeichnung  der  örtlichkeiten  nach  dem  Augenmass 
mitHulfe  weniger  genau  bestimmter  Paukte,  in  verhaltmassig  kleinem 
Maasstab  und  die  Terraindarstellung  mit  Bergstrichen  ist  nämlich 
seit  1870  ersetzt  worden  durch  die  Bestimmung  der  Lage  fast  eines 
jeden  örtlichen  Gegenstandes  mit  dem  Instrument,  im  Maasstab 
1:21000,  auf  Grund  eines  vorher  festgelegten,  trigonometrischen 
Netzes  und  durch  Darstellung  des  Terrains  mit  Horizontalen,  far 
welche  bis  20  Hohenpunkte  pro  Quadratwerst  bestimmt  werden 
müssen.  Um  so  die  Qualität  der  Arbeiten  zu  heben,  musste  freilich 
der  quantitative  Fortschritt  derselben  beschrankt  werden.  Bis  zum 
Jahre  1870  konnte  ein  routinirter  Topograph  in  einem  Sommer  bis 
400  Qradratwerst  und  mehr  aufnehmen,  jetzt  schaffe  er  mit  Muhe 
1 25.  Da  nun  im  Durchschnitt  nur  etwa  dieselbe  Zahl  von  Personen 
mit  Feldarbeiten  beschäftigt  werden  konnte,  wie  früher,  so  wird 
jetzt  unstreitig  weniger  aufgenommen,  aber  dafar  können  den 
Truppen  auf  Grund  der  heutigen  Materialien  bedeutend  bessere, 
den  Anforderungen  des  Krieges  mehr  entsprechende  Karten  geliefert 
werden.  In  dieser  Beziehung  lassen  die  Aufnahmen  des  Jahres 
1882,  welche  oben  angefahrt  sind,  wenig  zu  wünschen  übrig. 

Die  Richtigkeit  dieser  Erwägung  ist  auch  in  den  weit  entfernten 
Landern  des  rassischen  Reiches  längst  anerkannt  worden.  Allein 
deshalb  werden  die  topographischen  Abteilungen  far  die  Gebiete 
des  Kaukasus,  Turkestans,  von  Omsk  und  Ostsibirien  doch  nicht  die 
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Bestimmungen  des  Jahres  1870  far  ihr  gesammtes,  ausgedehntes 
Territorium  in  Anwendung  bringen  können;  nur  alle  diejenigen 
Teile,  welche  eine  militärische  oder  wirthschaftliche  Bedeutung 
haben,  werden  jedenfalls  im  Maasstabe  von  1:21  000,  mit  genauer 
Terrainzeichnung  zur  Vermessung  gelangen. 

2.  Die  halbinstrumentelle  Aufnahme  am  Westabhange  des  Ural- 
Gebirges,  welche  von  Kriegs- Topopraphen  für  Rechnung  des 
Ministeriums  der  Reichsdomänen  ausgeführt  wurde,  hat  nicht  nur 
das  erste  Material  zu  einer  orographischen  Darstellung  dieser 
Gegenden  geliefert,  sondern  auch  viele  Einzelheiten  ergeben,  welche 
auf  den,  bis  jetzt  erschienenen  Karten  des  Gouvernements  Perm 
nicht  verzeichnet  waren;  so  ist  z.  B.  durch  diese  Aufnahme  die 
Existenz  von  22  Dorfern  an  dem  Sars  und  seinen  Nebenflüssen 
und  von  vielen  Ansiedelungen  an  der  Tschussowa  constatiert  worden« 

3.  Die  geometrischen  Nivellements  des  Jahres  1882  sind 
bis  zu  dem  Pegel  des  Odessaer  Hafens  gefuhrt  worden,  so  dals 
die  wohl  in  nächster  Zeit  beendigten  Berechnungen  den  etwaigen 
Höhenunterschied  zwischen  dem  Spiegel  der  Ostsee  und  dem  des 
schwarzen  Meeres  ergeben  werden. 

4.  Bei  der  Ausstellung  der  Arbeiten  der  kriegstopographiachen 
Abteilung  im  Jahre  1882  ist  diesmal  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  ein  be- 
sonderer Bericht  darüber  vorgelegt  worden,  und  wird  auch  künftig 
alljährlich  ein  solcher  vorgelegt  werden,  wonach  zu  hofiPen  ist,  dass 
die  Resultate  der  Landesaufnahme  fernerhin  regelmäfsig  bis  zum 
1.  April  des  folgenden  Jahres  festgestellt  sein  werden.  Aufser- 
dem  ist  Sr.  Majestät  der  XXXYIII.  Teil  der  «Sapiski  der 
kriegstopographischen  Abteilung  des  Hanptstabes^  über- 
reicht worden.  Derselbe  enthält  die  Berichte  über  die  geodätischen, 
astronomischen,  topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  in 
den  Jahren  1879  und  1880  und  16  Artikel  geodätischen  Inhalts, 
von  denen  die  folgenden  zu  erwähnen  sind:  „Über  die  in  Englisch- 
Indien  ausgeführten  Beobachtungen  von  Pendelschwingungen  snr 
Feststellung  der  Beschleunigung  durch  die  Schwerkraft^  von  General 
Stebnizki.  „Über  Basismessnngen  vermittels  des  Messbandes 
(bitschewa)  bei  den  geodätischen  Arbeiten  in  Bulgarien^  von  Oberst 
Lebedew.  „  Die  geodätischen  Nivellements  der  kriegstopographischen 
Abteilung  des  Hauptstabes.  ^  „Kurze  historische  Skizze  der  Gründung 
des  astronomischen  und  physikalischen  Observatoriums  zu  Tasch- 
kent.'^ „Astronomische  Ortsbestimmungen  in  den  Grenzdistrikten 
Kaukasiens  mit  der  asiatischen  Türkei^  von  Oberst  Kulberg. 

IL   Die   kaukasische   Abteilung. 

1.  Topographische  Arbeiten  haben  an  folgenden  Orten 
stattgeftinden : 
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a)  In  den  Kreisen  Duschet  nnd  Gori  des  Gouvernements 
Tiffis  worden  die  Anfnahmen  im  Maasstab  1 :  42  000  längs  des 
Hanptkammes  des  Kaukasus  und  an  der  nächsten  Parallelkette 
fortgesetft,  auf  welcher  sieh  der  Kasbek  erhebt.  Der,  die  Wasser- 
scheide bQdende  Rucken  ist  hier  8800  bis  4600  Meter  hoch  und 
an  Yielen  Stellen  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  Ausser  der,  cum 
Teil  hierhergehorigen,  grusischen  Kriegsstrasse  und  dem  Saumpfade 
aus  dem  Kreise  Gori  durch  das  bergige  Ossetien  und  über  den 
Roki  hinüber  nach  dem  nordlichen  Abhang,  in  die  Thäler  des  Ardon 
und  Fiagdon ,  giebt  es  irgendwie  brauchbare  Wege  nicht  und  die 
existierenden  Yerbindungen  zwischen  den  armen  Dorfern,  welche 
in  den  niederen  Teilen  der  Thäler  verstreut  sind,  bestehen 
ausschliesslich  aus  Pfaden  für  Fussgänger.  Die  Masse  von 
Gletschern,  Felsen  und  Steintrummern,  über  welche  sich  die  Auf- 
nehmenden XU  Fusse  hinwegarbeiten  mussten,  erschwerten  ihre 
Thätigkeit  aufs  äusserste  und  doch  war  der  Sommer  des  Jahres 
1882  durchaus  gunstig  für  die  Aufnahme  des  Hauptkammes,  da 
während  der  ganzen  Arbeitsperiode  weder  Regen  noch  Schnee 
gefallen  ist. 

b)  In  den  Besirken  Wladikawkas,  Grosna  und  Argun 
der  Provinz  Terek.  Die  Gegend  ist  hier  in  dem  sudlichen  Teile 
gebirgig,  mit  Erhebungen  von  900  bis  1000  Meter  über  dem 
Spiegel  des  schwarzen  Meeres,  der  übrige  Teil  ist  eben,  aber 
von  Süden  nach  Norden  von  dem  Argun  durchschnitten.  Der 
ganze  Rayon  ist  mit  so  dichten  Wäldern  bedeckt,  dafs  eine  Aufnahme 
nur  in  Durchhauen  oder  auf  früheren  Holzwegen  möglich  war, 
welche  von  dichtem  Gestrüpp  erst  befreit  werden  mussten  und 
von  einem  Punkte  zum  anderen  nur  auf  vielfach  gewundenen 
Stegen  mühsam  zu  durchschreiten  waren.  Bei  dem  Flecken  Wos- 
dwishensk  ist  im  Maasstabe  1 :  21  000  gearbeitet  worden. 

c)  In  den  Bezirken  Samur  und  Kjuru  der  Provinz  Dage- 
stan wurde  auf  dem  südlichen  (?)  Abhänge  des  Hanptrückens  von 
dem  Berge  Schach-Dag  in  dem  Thale  des  Samur  aufwärts,  im 
Maasstab  1  :  42  000  aufgenommen. 

d)  In  dem  Kreise  Kuba  des  Gouvernement  Baku  erfolgten 
die  Aufnahmen  in  der  Gegend,  welche  an  die  kaspische  Ebene 
angrenzt,  im  Maasstabe  1:16  800. 

e)  In  dem  Bezirk  des  schwarzen  Meeres  wurde  zwischen 
den  Stanizen  Olginska  und  Weljaminowska  und  weiter  nach  Süd- 
osten, bis  zu  dem  Dorfe  Kalinowka,  an  dem  Ufer  des  Meeres, 
ebenfalls  im  Maasstab  1  :  16  800  gearbeitet. 

f)  In  dem  Bezirk  Artwin  der  Provinz  Batum  wurden 
27  Quadratwerst  in  dem  unteren  Teile  der  Felsenschlucht  des 
Chatjl-ssu  im  Maasstab  1  :  42  000  aufgenommen. 
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g)  In  der  Provinz  Transkaspien  wurden  die  Aufnahmen 
von  dem  Posten  Tschikischljar  aus  über  Tschat,  den  Berg  Mas* 
sinjow  und  Tschaatscha  bis  Serachs  inklusive,  im  Maasstab 
1  :  42  000,  in  einem  breiten  Streifen  ausgefahrt,  sodass  von 
beiden  Seiten  mit  hineingezogen  sind:  die  Umgebungen  der 
Festung  MoIIa-Kala,  die  Insel  Aschur-ade,  der  Meerbusen  Hassan- 
kuli, der  obere  Lauf  des  Atrek,  ein  Teil  der  Achal-teke-Oase, 
zwischen  den  Befestigungen  von  Geok-tepe  und  dem  Dorfe 
Artschman,  ein  Teil  persischen  Gebiets  in  der  Nahe  von  Pnd- 
schnurt  u.  s.  w.  —  Diese  Aufnahme  ermöglicht  die  Festatellnng 
der  Grenze  zwischen  Transkaspien  und  Persien  in  ihrer  ganten 
Ausdehnung  von  ungefähr  592  Werst.  Teils  dienten  früher 
fixierte  Punkte,  teils  ein  geometrisches  Netz  dieser  Aufnahme  als 
Grundlage. 

In  dem  Bezirk  Ateka  (Achal-teke?),  wo  vorlaufig  astronomi- 
sche Punkte  bestimmt  waren,  machte  die  Übertragung  derselben 
von  den  Bergen  in  die  dazwischenliegenden  Ebenen  die  aussersten 
Schwierigkeiten  infolge  dichten  Nebels,  welcher  hier  vom  Juni 
bis  September  oft  mehrere  Tage  hintereinander  eine  regelmassige 
Erscheinung  bildete.  Ausserdem  waren  Mangel  an  Wasser  und 
Fourage  in  einigen  Gegenden,  die  hohe  Temperatur,  welche 
85 — 36^  Reaumur  erreichte,  und  andere  ortliche  Verhältnisse  ganz 
ausserordentlich  unangenehm  für  die  Ausfuhrung  der  Arbeiten, 
sodass  die  Topographen  hier  sehr  viel  Strapazen  zu  erdulden  und 
viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatten,  um  die  Aufnahme  zn 
Ende  zu  fuhren. 

2.  Von  den  astronomischen  Arbeiten  der  kaukasischen 
Abteilung  verdient  besondere  Erwähnung  die  telegraphische  Be- 
stimmung des  Längenunterschiedes  zwischen  Tiflis  und  Rostow  am 
Don,  des  aussersten  Punktes  der  telegraphischen  Ortsbestimmungen 
im  europäischen  Russland,  wodurch  die  sämmtlichen  trigonometri- 
schen und  astronomischen  Ortsbestimmungen  auf  dem  Kaukasus 
in  das  allgemeine  Netz  dieser  Arbeiten  in  Russland  eingefugt 
worden  sind,  und  ferner  die  Chronometer-Expedition  nach  Trans- 
kaspien, welche  bis  nach  Merv  inkl.  gekommen  ist. 

3.  An  kartographischen  Arbeiten  sind  ausgeführt  worden; 

a)  neue    Blätter    von    der    Karte    des    Kaukasus    1  :  210  000, 

b)  Berichtigungen  auf  den  Karten  des  Kaukasus  in  1  :  210  000, 
1  :  420  000  und  1  :  840  000,  auf  der  Karte  der  asiatischen 
Türkei,  Persiens,  Afghanistans  und  Beludschistans  in  1  :  2  100  000 
und  c)  eine  Reliefkarte  des  Kriegstheaters  von  1877  und  78 
in  der  asiatischen  Türkei  mit  angrenzenden  Teilen  des  Kauka- 
sus-Gebiets. (Schon  früher  im  „Russischen  Invaliden^^  näher  be- 
sprochen.) 
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4.  In  Betreff  der  lithographischen  nnd  Druck- Arbeiten 
ist  an  die  schon  ansgefihrte  „orographische  Karte  der  asiatischen 
Türkei**  (1  :  2  100  000)  su  erinnern  nnd  endlich  an  die  photo- 
graphischen Arbeiten,  welche  die  Heraasgabe  der  Original-Feld- 
aofnahmen  der  kaukasischen  Abteilung  unterstützten  im  Hinblick 
auf  das  verschiedene  Äussere  der  Eopieen  und  die  Verschieden- 
heit der  Maasst&be. 

ni.     Die  Abteilung  für  Turkestan. 

1.  Die  systematische  Aufiiahme  der  Provinz  Fergana  ist 
in  der  Umgegend  von  Margelan  und  Namangan  im  Maasstabe 
1  :  21  000  fortgesetzt  worden.  Der  Fortschritt  der  Arbeit  wurde 
jedoch  durch  eine  Krankheit  sehr  gehemmt,  welche  unter  den 
Topographen  ausgebrochen  war  und  sich  namentlich  bei  den 
Dienern  derselben  festgesetzt  hatte.  Es  war  ein  in  Fergana  über- 
haupt häufig  vorkommendes,  und  in  der  Gegend  von  Margelan  oft 
besonders  stark  herrschendes  Fieber.  Der  Rayon  von  Margelan  ist 
durchschnitten,  nur  in  seinem  mittleren  Teil  bevölkert  und  auf  fast 
%  seines  Raumes  ohne  Wasser.  Der  Rayon  von  Namangan  dagegen 
ist  stark  bevölkert,  mit  schwer  betretbaren  Schilfsnmpfen  und  vielen 
Reisfeldern  bedeckt. 

2.  Die  Aufnahme  des  Weges  von  der  Stadt  Kungrad  nach 
dem  Meerbusen  Mertwyi  Kultuk  mit  Rekognosciernng  des  an- 
liegenden Terrains  wurde  durch  den  Oberst  vom  Generalstab 
Alezandrow  mit  einem  Gehilfen  und  sechs  Unterbeamten  resp. 
Dienern  ausgeführt.  Sie  hatte  namentlich  den  Zweck,  festzustellen, 
in  wie  weit  dieser  Weg  bis  zu  der  Jaman-Airakta-Bucht  für  den 
Wagenverkehr  brauchbar  sei.  Den  ersten  Anstoss  zu  der  Idee, 
den  Weg  dazu  einzurichten,  hatte  der  uralische  Fischhändler 
Wanjuschin  gegeben,  welcher  einen  Transport  von  Fischen  auf 
demselben  vom  Aral-See  nach  Astrachan  geschafft  hatte.  —  Von 
Kungrad  über  den  Vorsprang  von  Tschink-Adtschul  auf  den  Ustj- 
Urt,  über  den  Berg  Dschagylgan  bis  zu  der  Bucht  Jaman-Airakta 
beträgt  die  Entfernung  447  Werst.  Auf  dem  Ruckwege  wählte 
Oberst  Alexandrow  von  dem  Brunnen  Amandschul  an  eine  etwas 
nordlichere,  um  20 — 30  Werst  kürzere  Richtung  auf  dem  Abhang 
des  XJs^-Urt-Tschibin.  Der  Boden  beider  Wege  ist  hart,  von 
sandig-steinigen  Ablagerungen  gebildet  und  vollkommen  zum  Be- 
fahren brauchbar,  mit  Ausnahme  des  ausgetrockneten  Meerbusens 
von  Aibug^r.  In  dieser  Schlucht  ist  der  Grund  zähe  und  schlam- 
n^ig,  aber  auch  ein  Durchkommen  mit  Wagen  noch  möglich.  Der 
nordlichere  Aufstieg  auf  den  Tschibin  erfordert  nur  unbedeutende 
Verbesserungen.  Orientierungspunkte  giebt  es  ausser  einigen 
lialbzerstorten,    kirgisischen  Grabhügeln  nicht.     Wasser  ist  bis  zu 
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dem  Aufstieg  auf  den  Tschink  hinreichend  voriianden,  dann  fehlt 
es  auf  135*^  Werst  his  zu  dem  Brunnen  Tah3rnHi8U9  aber  Yon 
hier  an  finden  sich  wieder  häufig  Brunnen,  sodass  300  Kamele 
gleichzeitig  getränkt  werden  können.  Auf  dem  nordlicheren  Wege 
ist  die  grosste  Distanz  ohne  Wasser  60  Werst.  Die  Tiefe  der 
Brunnen  beträgt  7 — 20  Meter,  dieselben  sind  überall  mit  Steinen 
ausgelegt;  die  Hohe  der  Wassersäule  schwankt  zwischen  0,5  bis 
1,5  Meter.  —  Am  ganzen  Wege  wachsen  Disteln  und  stellen- 
weise kleines  Sackssaul-Gestrupp,  welches  zu  Brennmaterial  ge- 
eignet ist.  Bei  dem  Brunnen  Sumbe  (%  des  Weges)  und  bei 
Issen-Katschak  (%  des  Weges)  befinden  sich  grossere  Oasen  mit 
stärkerem  Sackssaul,  von  Issen-Katschak  bis  zur  Bucht  Jaman- 
Airakta  giebt  es  nicht  einmal  Disteln.  —  Grasfutter  ist  von  Kon- 
grad  bis  zum  Brunnen  Amandschul  sehr  selten,  dann  aber  bis  in 
die  Nähe  des  kaspischen  Meeres  wachsen  viele  duftende  Gräser. 
—  Die  Bucht  Jaman-Airakta  ist  zu  einer  Hafenanlage  vollkom- 
men geeignet,  ob  es  aber  auch  den  Dampfschi£Fen  möglich  sein 
wird,  in  den  Mertwyi  Kultuk  einzulaufen  und  bis  zu  der  Bucht 
zu  gelangen,  sagt  Oberst  Alexandrow  nicht.  —  Die  Aufnahme 
erfolgte  teils  mit  der  Boussole  und  Kette,  teils  mit  Messtiseh 
und  Kette,  und  zwar  in  der  Zeit  vom  25.  November  bis  zam 
8.  Januar,  also  in  den  rauhesten  Monaten,  wo  die  Kälte  21  and 
Nachts  bis  25^  erreichte.  Ein  kleines  Zelt  bot  den  einzigen 
Schutz  vor  den  Schneestürmen,  manche  Entbehrungen  waren 
durchzumachen,  aber  Krankheitsfälle  sind  deshalb  doch  nicht  ein- 
getreten. 

3.  Die  Arbeiten  in  der  Provinz  Syr-Darja  bestanden  in 
der  Aufnahme  der  Städte  Perowsk  und  Aulie-Ata  und  in  der  Be- 
richtigung der  Aufnahme  von  Taschkent  und  des  Kreises  Kuramin. 

4.  Ferner  sind  rekognosciert  worden  die  Wege  über  die 
Berge  Ablas,  Kara-Misar,  Schagras  und  Schait-Dawan  und  von 
dem  Wege  über  den  Kendyr-Dawan  nach  der  Übergangsstelle 
Tschilmachram  ist  eine  ausführliche  Aufnahme  gemacht  worden, 
um  die  beste  Richtung  für  die  Verbindung  zwischen  Taschkent 
und  Kokan  festzustellen. 

5.  Der  wirkliche  Topograph  Kossjakow,  welcher  zu  der, 
von  dem  Doktor  Regel  unternommenen,  gelehrten  Expedition  nach 
Darwas  und  Schugnan  kommandiert  worden  war,  hatte  mit  der- 
selben Pendschakent  am  4.  Juli  verlassen.  Nachdem  die  Ex- 
pedition über  den  Berg  Nura  nach  Karatag  gegangen  war,  teilte 
sie  sich  in  Hissar,  und  zwar  ging  Dr.  Regel  auf  dem  Berg- 
wege nach  Baldschan  und  Herr  Kossjakaw  stieg  den  Fluss  Ka- 
ratag abwärts,  ging  nach  Kabadian  und  von  da  über  Kurgan- 
Tjube    und  Kuljak  nach  Kala-i*Ghumb,   dann  setzte  er  seine  Re- 
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kognoacieniDg  den  Pjaodsch  aufwärts  fort  bis  zar  Festung  Wandsch 
and  den  Flass  Wandsch  entlang  bis  zu  seiner  Quelle.  Nach  Kala- 
i-Chamb  jrarnckgekebrt,  nahm  er  seinen  Weg  nach  Norden  zur 
Festung  Towil-Dara  am  Wacbsch  (Chulljas)  und  dann,  diesem 
Flass  an  seinem  rechten  Ufer  aufwärts  folgend,  nach  Kurgan - 
Ladsehar.  Nachdem  er  dann  noch  die  Quelle  des  Ak-ssu  rekog- 
Dosciert  hatte,  wurde  er  Ton  Herrn  Dr.  Regel  wieder  nach  Kali- 
i-Chnmb  berufen,  um  mit  ihm  gemeinschaftlich  den  Marsch  nach 
Schagnan  zu  unternehmen.  Allein  diese  Expedition  kam  nicht  zu 
Stande,  weil  der  Herrscher  von  Schugnan  lange  Zeit  keinen  Be- 
scheid gab  aber  das  eventuelle  Betreten  seines  Gebietes,  und  dann 
wurde  Herr  Kossjakow  krank  und  war  genothigt,  nach  Samarkand 
zurnckzQgehen.  Er  setzte  dabei  noch  die  Aufnahme  der  Marsch- 
route fort  von  Kala-i-Chumb  aber  den  Talwar,  den  Ak-ssu  ab- 
wärts bis  Saiypul  ond  Weiter  auf  Baldschuan,  Djuschambe,  Dinau 
and  Baissan  bis  Jar*Tjube,  wo  er  infolge  allzn  grosser  Er- 
schöpfung die  Arbeiten  abbrechen  musste  und  von  wo  er  sich 
dann  aber  Schachri-Sjabs  direkt  nach  Samarkand  begab.  Herr 
Kossjakow  hat  ungefähr  1400  Werst  Marschrouten  aufgenommeo, 
wobei  er  die  Winkel  graphisch,  vermittelst  eines  leichten  Mess- 
tisches bestimmte  und  die  Entfernungen  abschreiten  liess  oder 
durch  die  Zeit  berechnete.  Den  Marschroaten  ist  eine  ausfahr- 
liche  und  sehr  interessante  Beschreibnng  der  Reise  beigelegt. 

6.  Far  den  Fall  der  gleichzeitigen  Aufbietung  der  gesamten 
bewaffneten  Macht  Turkestans  hatte  sich  die  Notwendigkeit  her- 
ausgestellt, zwischen  Orenburg  and  Taschkent,  ausser  dem  vor- 
handenen Trakt  Orsk-Kasalinsk,  noch  einige  andere  Wege  zu 
erforschen.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  Topographen  der  jetzt 
aufgehobenen  Orenburgschen  topographischen  Abteilung  im  Jahre 
1881  den  Weg  von  der  Stanize  Iljin  aof  dem  Uralfluss  bis  zur 
Stanize  Terekla  und  den  Weg  von  der  Stanize  Isobilnaja  nach 
der  Poststation  Kara-Knduk  an  dem  Trakt  Orsk-Kasalinsk  rekog- 
nosciert.  Die  Fortsetzung  der  Rekognoscierong  dieser  Wege 
durch  das  Gebiet  von  Turkestan  in  gerader  Richtung  von  Terekla 
nach  Kara-Tugai  and  von  Kara-Knduk  nach  Mailibat  war  dann 
im  Herbst  1882  dem  Hauptmann  vom  Generalstab  Patjata  auf- 
getragen worden  und  ihm  far  die  topographischen  Arbeiten  der 
wirkliche  Topograph  Rudnew  beigegeben. 

Die  Karakum en  machen  einen  Teil  der  grossen  aralo- 
kaspiscben  Einsenkung  aus,  welche  etwas  hügelig  ist  und  aus 
einer  lehmig-salzigen  Schicht  besteht,  welche  mit  Sanddanen  be- 
deckt ist.  Dieselben  bilden  stellenweise  hohe  Wehen  von  losem 
Steppensand,  aber  zaweilen  auch  ziemlich  feste,  sandige  Er- 
hebungen,   welche    mit  salzigen,    ganz    ebenen    Niederungen  ab- 
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wechseln.     In   den  Karaknmen  wohnen  Kirgisen   and  man  findet 
überall  Wasser,  Futter  und  Brennmaterial  in  genagender  Menge. 
In     dem    rekognoscierten  Streifen   der  Karaknmen   befinden   sich 
zwei  Wege,  welche  lebhaft  von  Karawanen  benntct  werden.    Beide 
fahren  von  Kasalinsk  nach  Irgis;  sie  werden  von  den  Karawanen 
der    Poststrasse    sogar    vorgezogen,    weil    an    der  letzteren  kein 
Oranfiitter,    and   Wasser  nar   in  beschrankter  Menge  vorhanden 
ist.     Es   wnrden   rekognosciert:    der  Sanmweg  von  Kara-Kadnk 
nach  Maili-Basch  200^  Werst,  der  Weg  von  Dschnmos  nach  Ak- 
ssaat    281^  Werst  ond   der  Weg  von  Dschnljas  nach  Kara-Tngai 
252%  Werst.    Anf  allen  drei  Wegen  trifft  man  sowohl  festen,  als 
angewehten    Steppen- Sand    and    dazwischen    glatte    Salzfiachen. 
Fatter,  Heizmaterial  and  Wasser  ist  gleichmassig  za  finden,  doch 
ist  der  dritte  Weg  schlechter  als  die  anderen  beiden. 

7.  Die  Expedition  nach  Kisyl-Knmj  hatte  den  Zweck, 
eine  Beihe  von  astronomischen  Ortsbestimmungen  vorzunehmen, 
durch  welche  es  möglich  wurde,  auch  die  früheren,  besonderen 
Ortsbestimmungen  in  das  ganze  Netz  aufzunehmen,  und  ausserdem 
war  die  Karte  zu  rekognoscieren,  welche  nach  diesen  Aufnahmen 
angefertigt  ist.  Auch  diese  Expedition  hatte  der  Hauptmann 
Putjata  übernommen.  Er  hat  die  Resultate  derselben  in  einer 
besonderen  Relation  veröffentlicht.  Die  astronomischen  Punkte,  im 
Ganzen  15,  einige  davon  auch  in  Karakum7,  hat  er  vermittelst 
des  Pistorschen  Kreises  und  eines  Taschenchronometers  ausge- 
führt. Leider  war  das  Wetter  für  die  Beobachtungen  sehr  un- 
günstig. 

8.  Im  Jahre  1882  wurde  durch  die  Geodäten  Oberst- 
lieutenant  Pomeranzew  und  Stabskapitain  Salieski  telegraphisch 
der  Langen  unterschied  zwischen  Taschkent  und  Samar- 
kand  nach  Beobachtungen  von  sieben  Abenden  festgestellt.  Der 
Punkt,  auf  welchem  die  Beobachtungen  in  Samarkand  ausgeführt 
wnrden,  ist  durch  Triangulation  mit  demjenigen  Punkte  verbunden 
worden,  welchen  der  Oberst  Scharnhorst  im  Jahre  1871  bestimmt 
hatte  (Palast  des  Emirs),  wodurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  nach 
der  neu  erhaltenen  genaueren  Länge  von  Samarkand  die  Lange 
derjenigen  Punkte  zu  berichtigen,  welche  im  Jahre  1870  durch 
eine  Chronometer-Expedition  bestimmt  worden  waren.  —  Die 
Lange  von  Pendschakent  ist  nach  der  von  Samarkand  auch  durch 
eine  Reise  mit  dem  Chronometer  festgestellt  worden. 

9.  Das  trigonometrische  Netz,  welches  im  Jahre  1874  in 
dem  Bezirk  Sarawschan  gezogen  worden  war,  ist  1882  in  der 
Richtung  auf  Pendschakent  fortgesetzt  worden,  zwischen  dem 
rechten  Ufer  des  Sarawschan-Flusses  und  den  südlichen  Vorbergen 
des  Sarawschan-Gebirges,  in  einer  Ausdehnung  von  900  Quadrat- 
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Wer8t«     Die  Winkel   worden   darch  ein  kleines  Üniversal-Indtra- 
ment  von  Brauer  gemessen. 

10.     Yon  den  Arbeiten  des  astronomiBchen  und  meteorologi- 
schen    Observatoriums    zu    Taschkent    sind    zu    erwähnen: 
a)  die  Beobachtungen  der  Planeten  Juno  und  Pallas  von  Oberst- 
lieotenant  Pomeransew;  b)  die  endgiltige  Aufstellung  des  Meridian- 
kreises durch  den  Mechaniker  der  Abteilung  Herrn  Redlin.    Diese 
wichtige    Arbeit,    zu    welcher    erst  der  Mechaniker  Repsold    aus 
Hamburg  oder  der  Mechaniker  von  dem  Observatorium  in  Polkowa 
berufen  werden  sollte,  ist  nunmehr  nach  langwierigen  Bemühungen 
mit  Erfolg   gekrönt  worden,   wie   aus  den  Beobachtungen,  welche 
damit    schon    gemacht    worden    sind,    hervorgeht;    c)    die    Beo- 
bachtungen der  Elemente  des  Erd-Magnetismus,  welche  von  Herrn 
Schwarz    allmonatlich    am    5.,    15.    und   25.  Tage    (neuen   Stjls) 
ausgeführt  wurden,  sowie  seine  Fehlerbestimmungen  an  den  mag- 
netischen Instrumenten,  mit  welchen  er  vom  Jahre  1877 — 82  in- 
klusive Beobachtungen  in  Taschkent,  auf  dem  Alai,  im  Euldschu- 
Gebiet,  in    Hissar   und  in  Afghanistan  gemacht  hatte  und  d)  die 
Beobachtungen   aller   Sterndurchgänge,   welche   am   Horizont  von 
Taschkent   sichtbar    waren.     Ferner    sind  im    vorigen  Jahre    die 
Artikel :  „Über  Erdrefraktion'*  von  Oberstlieutenant  Pomeranzew, 
„Magnetische  Arbeiten'*   von  Schwarz  u.  a.   druckfertig  geworden, 
auch    ist    das  Observatorium   in  Korrespondenz  getreten   mit   der 
Akademie   der   Wissenschaften   in  Wien   und  mit  dem  Shmithson- 
schen  Institut  in  Washington.    Endlich  waren  im  Bezirk  Turkestan 
im  Jahre  1882    zwanzig    meteorologische   Stationen    errichtet,    in 
welchen  täglich  um  7  Uhr  Morgens,   um   1  Uhr  Mittags  und  um 
9  Uhr  Abends  Wetterbeobachtungen  etc.  angestellt  wurden. 

lY.     Die  ostsibirische  Abteilung. 

1.  Durch  den  Lieutenant  Jewtjugin  vom  Generalstabe  sind 
die  Wege  aus  Transbaikalien  nach  Peking  a)  von  der  Wache 
Kulussutajew  über  Keruljan,  Dolon-Nor  und  Kaigan  und  b)  von 
der  Wache  Staro-Zuruchaitujew  über  Ghailar,  Dolon-Nor,  Scharo- 
choto  und  Gubei-kou  bereist  worden.  Das  ganze  durchforschte 
Gebiet  lässt  sich  in  drei  verschiedenartige  Landstriche  einteilen. 
Der  eine,  der  grosste,  hat  den  Charakter  der  Steppe,  ist  wasser- 
und  waldlos;  der  zweite,  der  kleinste,  ist  sandig  und  mit  Gebüsch 
bewachsen  und  der  dritte  ist  sehr  gebirgig,  wasser-  und  waldreich 
und  sehr  dicht  bevölkert.  Alle  drei  Landstriche  hat  Lieutenant 
Jewtjugin  eingehend  charakterisiert  in  orographischer,  hydrographi- 
scher, klimatischer  und  ethnographischer  Beziehung,  sowie  in  Betreff 
des  vorhandenen  Brennmaterials,  der  Vorräte  an  Lebensmitteln 
und  Futter,  der  Ortschaften,  ihrer  Verteidigungsfähigkeit  und  der 
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Transportmittel.  Ein  kleines  Referat  dieser  Reise  wird  wahr- 
scheinlich in  den  „Sapiski  der  kriegstopographischen  Abteilung 
des  Hanptstabes^'  zum  Abdruck  gelangen. 

2.  Eine  Marschrouten  -  Aufnahme  nach  dem  Augenmaass  ifit 
durch  den  wirklichen  Topographen,  Gouvernements -Sekretär  Wanin, 
im  Maasstabe  1  :  210  000  von  folgenden  Karawanenwegen 
ausgeführt  worden :  a)  von  dem  Dorfe  Ejachta  über  ürga  nach  der 
Stadt  Ealgan,  b)  von  Kaigan  über  Schandyn-gol  nach  Dolon-Nor 
und  c)  von  Schandyn-gol  nach  dem  Jurt  Dsergalantua.  Auf  dem 
Plan  der  Marschrouten  sind  bei  den  Brunnen,  Flüssen,  Ortschaften, 
Wegen,  Waldstrecken  und  anderen  ortlichea  Gegenständen  die 
folgenden  entsprechenden  Bezeichnungen  hinzugefügt  worden: 
a)  womit  der  Brunnen  verkleidet  ist,  seine  Tiefe  und  Wasser- 
menge, b)  die  Breite  und  Tiefe  der  Flusse,  ihre  Stromgeschwindig- 
keit und  Beschaffenheit  der  Ufer,  ferner  die  Übergangsstellen 
und  die  Mittel  zur  Erleichterung  des  Überganges  in  der  sicheren 
Jahreszeit,  c)  die  Eigenschaft  und  Menge  des  Futters,  d)  die  Be- 
schaffenheit der  Wege,  ihr  Zustand  in  verschiedenen  Jahreszeiten 
und  der  Boschungsgrad  der  Auf-  und  Abstiege,  e)  die  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  und  die  Art  ihrer  Beschäftigung  und  f)  das  Klima 
der  betr.  Gegenden.  Als  Beispiel  sind  die  Erläuterungen  für  den 
Ort  Urga  gegeben:  „Die  Stadt  Urga  hat  keine  regelmässigen 
Viertel,  die  liegt  auf  einigen  Hohen  verstreut  mit  grossen  Zwischen- 
räumen in  der  Mitte.  Zur  Aufrechterhaltung  der  chinesischen 
Macht  wohnen  zwei  mandschurische  und  zwei  mongolische  Am- 
banen  in  der  Stadt.  Auch  hat  hier  der  Gygen  seinen  Aufenthalt, 
der  den  ersten  Rang  nach  dem  Dalai-Lama  einnimmt.  Die  Chi- 
nesen aus  der  naheliegenden  Stadt  Maimatschin  liefern  den  Mon- 
golen alle  notwendigen  Gegenstände.  Urga  ist  von  Mongolen, 
hauptsächlich  Priestern,  bewohnt,  von  denen  man  10  000  zählt. 
Eine  geringe  Zahl  -  dort  lebender  Russen  beschäftigt  sich  besonders 
mit  Kommissionsgeschäften,  der  Absendung  von  Thee  u.  s.  w.  Im 
August  1882  waren  1000  Soldaten  anwesend,  mit  500  Revolvern 
nach  Shmith  und  Wesson  und  500  Luntengewehren  bewaffnet.  Zur 
Zeit  der  Kuldscha-Frage  waren  sieben  Kruppsche  Geschütze  hier- 
hergeschickt worden,  welche  indessen  infolge  unvorsichtiger  Be- 
handlung unbrauchbar  geworden  waren.  Ungefähr  1  Werst  west- 
lich von  der  Stadt  befinden  sich  drei  Befestignngswerke,  von 
denen  aber  nur  eins  erhalten  wird,  in  welchem  auch  die  Krupp- 
schen Geschütze  aufbewahrt  werden.  Die  Werke  sind  von  Norden 
nach  Süden  angeordnet,  zwei  auf  Hohen,  eins  in  der  Niederung, 
sie  liegen  hinter  einem  Wall,  welcher  bei  dem  nordlichen  Werk 
beginnt  und  sich  im  Süden  an  einen  Arm  des  Flusses  Tola  an- 
lehnt.   Im  Süden  der  Stadt  sind  dominirende  Hohen,  „die  heiligen 
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Berge"  genannt,  mit  dichtem  Nadelwald  bedeckt,  mit  Ansschlnss 
Ton  offenen  Vorsprangen,  von  denen  einer,  in  weissen  Steinen 
ausgelegt,  ein  mongolisches  Gebet  trägt.  Zum  Schutze  des  Waldes 
ist  am  Fusse  des  Berges  eine  mongolische  Wache  ausgestellt. 
Von  ürga  fuhren  mehrere  Wege  nach  Kaigan,  der  westlichste  ist 
die  chinesische  Poststrasse,  dann  folgt  der  über  Gonschuisk,  der 
von  Dschirin,  auf  welchem  die  Mongolen  die  russische  Post  be- 
fordern, and  endlich  der  nach  Darchan.  Diese  Wege  sind  samt- 
lich steinig.  Um  Urga  herum  sind  überall  Götzentempel  errichtet." 
Dazu  wird  bemerkt,  dass  die  Anbringung  solcher  Erläuterungen 
anf  den  Marschrouten  selbst  seine  Unbequemlichkeiten  hat, 
besonders  in  dem  yorliegenden  Falle,  wo  die  Marschroute  des 
Herrn  Wanin  sich  auf  einem  Streifen  befindet  Yon  1 — 1,5  Meter 
Breite  and  6  Meter  Länge. 

8.  Ausserdem  wurden  im  Gouvernement  Irkutsk,  in  der 
Nähe  der  gleichnamigen  Stadt  und  in  der  Provinz  Transbaikalien 
im  Bezirk  Nertschinsk,  Aufnahmen  im  Maasstabe  1  :  42  000 
gemacht,  um  den  Kosaken  Landanteile  zu  gewähren, 

4.  Die  Triangulation  des  Gouvernement  Irkutsks  wurde 
durch  die  Notwendigkeit  hervorgerufen,  feste  Punkte  für  die  Auf- 
nahme der  Kosaken-  und  Bauern-Ländereien  des  neu  organisierten 
Irkutskschen  Kosaken- Regiments  zu  gewinnen.  Sie  wurde  aus- 
geführt in  der  Umgegend  von  Irkutsk,  längs  der  Flusse  Irkut 
nnd  Kuda.  Die  Triangulation  in  Transbaikalien  wurde  an  dem 
Flusse  Onon  fortgesetzt,  von  seiner  Mündung  in  die  Ingoda  bis 
zar  chinesischen  Grenze;  sie  wird  die  Grundlage  für  die  Auf- 
nahme der  Bezirke  Nertschinsk  und  Akscha  bilden. 

5.  Die  Chronometer-Expedition,  welche  im  Jahre  1881  im 
westlichen  Teile  des  Sud -Ussuri- Gebietes  behufs  Revision  der 
froheren  Aufnahmen  begonnen  wurde,  ist  1882  im  südöstlichen 
Teile  fortgesetzt  worden,  um  Punkte  zur  Aufnahme  der  Flusse 
Zimucha,  Kongousa,  Sutschan  und  Awakumowka  zu  erhalten. 

y.  Abteilung  Omsk. 

!•  Die  Aufnahme  in  der  Provinz  Akmolinsk  wurde  im  Maass* 
Stabe  1  :  84  000  weitergeführt.  Es  sind  daselbst  14  686  Quadrat 
Werst  des  Kreises  Akmolinsk  vermessen  und  1270  Hohenpunkte 
bestimmt  worden,  wonach  das  Terrain  in  Horizontalen  von  10 
Sashen  =  21,3357  Meter  Hohenabstand  zur  Darstellung  gelangte. 

2.  Ferner  wurde  ein  Plan  der  Stadt  Akmolinsk  und  ihrer 
Umgebungen  in  einer  Ausdehnung  von  64  Qnadratwerst,  im  Maass- 
stabe 1  :  21  000  hergestellt. 

3.  Durch  den  Chef  des  Bezirks-Stabes  waren  6  wirkliche  Topo- 
graphen   zur    Aufnahme  des  Territoriums    kommandiert,    welches 
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darch  den  Petersburger  Vertrag  von  China  an  Rassland  abgetreten 
worden  ist.  Dieselben  haben  einen  Raum  von  17  000  Qaadratwerst 
im  Maasstabe  1:210  000  von  Ak-Tjnbe  bis  zum  Kaba  und  von 
der  Wasserscheide  auf  dem  Altai  bis  zu  dem  Berg  Säur  aufgenommen 
und  auf  Grund  des  hierdurch  erlangten  Materials  ist  eine  knrse 
geographische  Übersicht  aber  das  vermessene  Gebiet  zusammengestellt 
worden. 

4.  Der  StabskapitanSakrschewski,  welcher  dem  Kommandierenden 
der  Trappen  in  der  Provinz  Semipalatinsk  durch  Beschluss  des 
Eriegsministers  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  hat  die  folgenden 
Arbeiten  ausgeführt:  a)  einen  Plan  des  Postens  Saissan  im  Maass- 
dtabe  1 :  4200  und  des  umliegenden  Terrains,  in  einer  Ausdehnung 
von  414  Quadratwerst,  im  Maasstabe  1 :  84  000;  b)  eine  Nivellierung 
in  der  Umgebung  der  Stadt  Semipalatinsk  auf  eine  Entfernung 
von  4  Werst  und  eine  Marschroutenaufnahme  im  Maasstab  1 :  84  000 
von  dem  Hof  Tschindagatui,  Ereis  Semipalatinsk,  nach  dem  Hof 
Koss-agatsch  im  Kreise  Tomsk  und  c)  eine  Rekognoscierung  des 
südlichen  Ufers  des  Saissan-See  behufs  Auffindung  eines  Weges 
für  die  Postverbindung. 

5.  Der  wirkliche  Topograph  Tschuklin,  welcher  den  Oberst 
Miroschnitschek  auf  seinen  Chronometer- Expeditionen  begleitete, 
hat  eine  Marschrouten- Aufnahme  im  Maasstab  1 :  210  000  gemacht, 
von  dem  Posten  Saissain  nach  Ak-Tjube,  von  da  nach  dem  Kanass- 
See  und  von  diesem  nach  dem  Fluss  Kaba. 

6}  Die  astronomischen  Arbeiten  der  Omskschen  Abteilang 
bestanden  in  der  telegraphischen  Bestimmung  der  Langen  von 
Ustj-Kamanogorsk  und  des  Postens  Saissan,  in  Bezug  auf  Omsk, 
durch  die  Obersten  Nekrassow  und  Miroschnitschek  und  in  der 
Chronometer- Expedition  des  letzteren  in  der  Gegend  zwischen 
den  Seeen  Saissan  und  Kanass. 


XXII. 

Beschreibung  der  Gebirge  in  Bosnien. 


Von  Adolf  StrauBz. 


Bosnien  und  die  Herzegowina  bilden  ein  grossartiges  Ge- 
birgsland,  das  ausserordentliche  Reize  besitzt  und  den  Fremden 
durch  die  pittoreske  Schönheit  seiner  bergigen  Scenerien  geradezu 
bezaubert.  Nicht  nur  heute,  da  in  diesen  Landern  geregeltere 
Zustände  herrschen  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  durch  die 
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Oecupaticn  unserer  Monarchie  auf  die  Ptovinsen  jenseits  der  Save 
gelenkt  wurde,  nicht  nnr  heute  ist  es  das  Reisesiel  gelehrter 
Touristen;  selbst  cur  Zeit,  als  ein  cngelloses  Raaberwesen  and 
eine  gewalthaberische  Paschawirtschaft  ihre  schlimmsten  BlSten 
trieben,  dnrchsogen  bereits  deutsche  Naturforscher  das  Land,  von 
dem  sie  sich  eine  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute  versprachen. 
Deutsche  Geologen  waren  es,  welche  schon  vor  Jahrzehnten  die 
Aufmerksamkeit  der  damaligen  Machthaber  auf  die  reichen  Schätse 
lenkten,  die  in  dem  Innern  der  Berge  verborgen  liegen,  und  wenn 
ab  und  m  immer  wieder  Anstalten  getroffen  wurden,  die  ergiebigen 
Gold'  und  Silberminen  irgendwie  auszubeuten,  so  ist  dies  aus- 
schliesalich  der  Initiative  der  fremdländischen  Batgeber  der  Kneese 
und  Pascha's  su  danken.  Wir  werden  weiter  unten,  bei  der  Be- 
handlung des  Montan  Wesens ,  die  einschlagigen  Arten  vorbringen. 
Hier  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  das  bosnische  Gebirgsland 
auch  in  früheren  Zeiten  Beachtung  fand.  Nicht  minder  verdienen 
seine  malerischen  Reize  grossere  Würdigung,  als  ihnen  bisher  su 
teil  wurde.  Mit  jedem  Schritte  entrollen  sich  neue  herrliche 
Alpenlandschaften  vor  unseren  Augen,  deren  besonderer  Zauber 
in  dem  wildromantischen  Charakter  liegt,  den  sie  besitzen.  Denn 
Bosnien  ist,  wie  wir  sehen  werden,  zum  Teil  noch  das  Land  der 
Urwalder,  nirgends  hat  die  Kultur  die  wildschopferische  Phantasie 
der  Natur  noch  abzuschwächen  vermocht.  Hier  kann  eine  echte 
Eunsüerseele  die  grossartigsten  Anregungen  empfangen  und  in 
leuchtenden  Farben  die  Bilder  wiedergeben,  welche  das  entzuckte 
Auge  gesehen.  Die  grünen,  oft  undurchdringlichen  Walder  um- 
rauschen  uns  am  Fusse  der  machtigen  Bergkolosse,  und  die  Gipfel 
der  letzteren  küssen  mit  den  weissen,  eisbedeckten  Lippen  die 
phantastischen  Wolkengestalten,  welche  der  Abendschein  in  Pur^ 
purglut  getaucht  hat.  Hier  kann  der  Künstler  von  Freiheit 
träumen;  hier  ist  das  Land  des  freien  Kriegers,  der  ein  Poet  war 
und  Heldenlieder  zur  Guzla  sang. 

Die  Gebirge  Bosniens  und  der  Herzegowina  geboren  zum 
Gebiete  der  Dinarischen  Alpen.  Sie  schliessen  sich  an  die  Dal- 
matinischen Bergznge  an  und  ziehen  sich  von  Nordwesten  gegen 
Sudosten,  selbst  über  die  politischen  Grenzen  hinaus  bis  zu  den 
Balkanriesen,  dem  Schardagh  und  dem  Ljnbratrin.  Sie  haben 
Alpenformationen,  doch  kommen  auch  Karstformaiionen  vor, 
namentlich  im  westlichen  und  sudlichen  Teile  des  Landes:  hier 
Gebirgsstocke  mit  Gebirgsgrnppen,  aus  einzelnen  Bergen  zusammen- 
gesetzt, dort  machtige  Gebirgsketten  aus  langen  Stucken,  ans 
denen  nur  ab  und  zu  Kappen  hervorragen.  Diese  letztere  For- 
mation ist  besonders  in  der  Herzegowina  bemerkenswert,  wo  sich 
ganze  Reihen  von  Gebirgsmauern  aufrollen,  ein  gewaltiges  Schau- 


382  Adolf  Strauss: 

zenwerk  der  Natur.  Das  ist  der  reine  Karst.  Zerklüftet  und 
zerrissen,  mit  Schlachten,  Maiden  nnd  Rissen,  mit  Trfimmergeroll 
bedeckt,  wie  es  aberall  vorkommt,  wo  der  sich  ablösende  Kalk- 
stein vorhanden  ist.  Im  Kontraste  za  dem  grossen  Wasserreich- 
tum in  den  übrigen  Teilen  unseres  Landgebietes,  welcher  Wasser- 
reichtum mit  den  Alpenformationen  immer  verbunden  ist,  herrscht 
in  den  Karstgebieten  der  grosste  Wassermangel,  findet  man  das 
interessanteste  Charakteristikon  dieser  Formation,  die  unterirdi- 
schen Flusse,  ebenso  wie  die  phantastisch  gestalteten  Hohlen  sehr 
häufig.  Die  Kalkalpen  sind  immer  wasserarm.  Die  Hirten  auf 
den  Bergen  verlassen  hier  die  Alpenregion,  und  auch  die  Reisen- 
den, welche  kein  besonderes  Interesse  daran  haben,  schönere 
Fernsichten  zu  gewinnen,  steigen  hoher  empor,  um  ihren  Durst 
mit  dem  Schnee  zu  loschen,  der  ihnen  oft  das  Wasser  ersetzen 
muss.  Das  kommt  aber,  wie  gesagt,  nur  in  den  Karstgebieten 
vor.  Sonst  herrscht  überall  ein  wahrer  Überfluss  an  frisch  spru- 
delnden Quellen,  hellen  Bächen,  glitzernden  Flüssen,  die  das  ganze 
Land  mit  einem  flüssigen  Netze  kostlichster  Art  überziehen.  Die 
bosnischen  Gebirge  bilden  die  Wasserscheide  zwischen  den  Zu- 
flüssen des  Adriatischen  Meeres  und  jenen  der  Save. 

Wenn  wir  vom  Dinaragebirge  ausgehen,  gelangen  wir  auf  die 
malerisch  zerklüftete  Karstmasse  der  Staretina,  welche  das  Binde- 
glied zwischen  jenem  Gebirge  und  der  Crna-Gora  bildet,  die  bis 
zu  5500  Fuss  emporsteigt.  Hier  sind  die  Quellen  des  ünnac- 
flusses.  Etwas  nordlicher  schliesst  sich  das  Cervljewicagebirge  an 
die  Gma-Gora  an.  Wenn  wir  das  schwach  bebaute  Hochplateau 
von  Fetrovac  überschreiten,  erreichen  wir  das  Germecgebirge, 
das  niedriger  ist,  als  die  Gma-Gora  und  die  Cervljewica  und  an 
den  höchsten  Punkten  kaum  mehr  als  4000  Fuss  betragen  durfte. 
Das  Gebirge  macht  hier  einen  ziemlich  trostlosen  Eindruck.  Ab 
und  zu  sieht  man  eine  trübselige  Hirtengestalt  auf  der  Hohe, 
sonst  begegnet  man  in  diesen  Bergen  kaum  einer  menschlichen 
Seele.  Alle  Kultur  scheint  hier  Feierabend  zu  halten;  die  Ebene 
am  Fusse  des  Germecgebirges  ist  ganz  unbebaut,  die  Ortschaften, 
in  die  man  nach  vielen  Stunden  Weges  gelangt,  bestehen  aus  zehn 
bis  fünfzehn  Gehöften.  Die  sonstigen  nahmhafteren  Gebirge  in 
diesem  nordlichen  Höhenzuge  sind:  die  Lopata-Planina,  die  sidi 
an  das  Cervljewicagebirge  anschliesst,  und  die  Rosowac-Planina, 
in  welcher  das  Germec- Gebirge  gegen  Norden  auslauft.  Die  Ge- 
birge ziehen  sich,  wie  bereits  erwähnt,  in  südöstlicher  Richtung 
hin;  die  Höhen  sind  aberall  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  nnd 
m  öden  Waldesdunkel,  in  Schluchten  und  Abgründen,  sprudeln 
die  Quellen  der  bosnischen  Flusse,  der  Nebenflusse  der  Save  und 
des  Adriatischen  Meeres  hervor.     Wenn  wir  der  genannten  Rieh- 
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tang  folgen,  gelangen  wir  zum  Senc-Gebirge,  welches  den  Haupt- 
stock    der  mittelbosnischen  Berge   bildet.     Der  südliche  Teil   des 
Sene    ist  ein  gesachtes  Weideland;    man  begegnet  hier  häufiger 
den    Hirten   mit  ihren   Viehherden  and  ab   and  zu    erblickt  man 
auf  der  Hohe  aach  eine  Sennhatte.     Die    nach   dem  Süden  and 
Sodoaten  auslaufenden  Gebirgszuge  besitzen  einen  wildromantischen 
Charakter,  bald  gelangt  man  in  enge  Felsenthaler,   bald  entrollt 
sich  Tor  dem  Auge  eine  Kette  unförmiger,   regellos  übereinander 
sich  thurmender,  bald  steil  abfallender,  bald  in  sanften  Wellenli- 
nien sich  hinziehender  Berge.     Die  höchsten  Punkte   bilden  hier 
die   Treschkawica    und    die  Treschkowar   Planina  mit   2128    und 
2027  Meter  und  der  Durmitor  mit  2606  Meter  Hohe.    Die  hohen, 
steilen,  unzugänglichen  Gipfel  der  Treschkawica  sind  erst  in  den 
letzten  Jahren  von  einzelnen  Reisenden  bestiegen  worden.    Dieser 
ganze  Gebirgszug  bildet,  wie  ich  hervorhob,  eine  felsige  Wildnis, 
welche  nur  in  der  Hohe   der  Ortschaften  durch  schmale  Streifen 
hebanten  Landes  unterbrochen  wird.     Auch   hier  giebt  es  Weide- 
platze auf  den  Hohen;  der  Aufstieg  der  Hirten  und  Herden  fuhrt 
darch  rauschende  Laubwälder,  hie  und  da  umwogt  den  Reisenden 
anch  der  erfrischende  Duft  der  Nadelholzer.    Die  höchsten  Gipfel 
sind  schneebedeckt  und  auch   manche  Plateaux  sind   nur  Schnee- 
felder.    Ein  schöner,   dunkler  Nadelwald   zieht  sich   bei   der  Sli- 
mena-Schlucht  hin.    Von  dem  Gipfel  hat  man  die  wunderschönste 
Aussicht  auf  die  felsige,  waldige  Landschaft  mit  ihren  glitzernden 
Quellen  und  blumigen  Wiesen,   besonders   nach  Nordwesten  hin, 
nach   welcher   Gegend  das  Gebirge  langsam  abfallt.     Die  Zelen- 
gora  verbindet  dieses  grossartige  Gebirge,  das  in  seinem  majestä- 
tischen Zuge  einen  imponierenden  Eindruck  macht,  mit  der  Zagoija. 
Wir  wollen  immer  weiter  gegen  Süden  vordringen,  um  auch 
den   dritten   der  drei  höchsten  Dolomit- Piks,   der  in  der  Herze- 
gowina liegt,  zu  erreichen.    Durch  schmale  Passe  und  über  breite 
Bergsattel   gelangen  wir  auf  die    unwirtliche   Hochebene  der  Za- 
goija.   Über  die  Wnda-Gorda  oder  Wolfsberge  gelangt  man  durch 
hohe  Wälder,  die  nur  auf  einzelnen  Hügeln  von  blumigen  Wiesen 
unterbrochen   sind,   nach   dem   wasserreichen   Dumos-Gebirge   und 
über    das    Loborsjnik  -  Gebirge    auf    die   Hochebenen    von   Gacko. 
Der  Höhenzug  des  Piwa  fuhrt  dann   direkt  zu   dem   Durmitor- 
Gebirge  und  dem  Drobnjak,  der  seine  Ausläufer  über  die  montene- 
grinische Grenze  schickt.     Dieses  Hauptgebirge    wird  von  einem 
ärmlichen  Hirtenvolke  bewohnt,  das  nichts  besitzt,  als  seine  Hammel- 
herden und  eine  unbändige  Kriegslnst.     Die  einzelnen  Gemeinden 
leben   in   beständiger  Fehde   miteinander,    und   in   diesem   stillen, 
scheinbar  ganz  verlassenen  bergigen  Territorium  wurden  oft  genug 
blutige  Kämpfe  ausgefochten,  die  einen  grossen  Kriegsbrand  ent- 
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Zündeten,  einen  Kriegsbrand,  der  sich  noch  aber  ganz  andere,  viel 
weitere  Gebiete  fortpflanzte.  Das  landschaftliche  Bild  wird  hier 
durch  eine  Anzahl  kleiner,  heller  Bergseen  und  durch  schmale 
Flusschen  mit  grunglitzernden  Wassern  angenehm  gehoben. 

Kehren  wir  nun  nach  dem  Norden  zurück  und  fassen  wir  die 
Gebirgszuge  ins  Auge,  die  sich  parallel  mit  der  Grna-Gora  ge- 
gen Osten  zu,  zwischen  den  Nebenflüssen  der  Save,  entrollen.  Die 
Berge  zwischen  der  Sanna  und  dem  Wrbas  erreichen  keine  be- 
sondere Hohe  —  nur  in  den  höchsten  Gipfeln  800  bis  1000  Me- 
ter —  und  sind  unwirtlich,  wie  jedes  Karstgebirge;  die  Hochebenen 
werden  als  Weideplätze  benutzt,  die  Abhänge  sind  mit  GestrSpp 
und  Buschwerk,  hie  und  da  mit  Wäldern  bedeckt.  Wir  haben 
die  Witorga-  und  die  Gerbowica-Planina,  dem  sich  gegen  Süden  das 
Badusa-Gebirge  anschliesst,  das  indessen  lange  nicht  die  Hohe  besitzt, 
die  ihm  in  manchen  topographischen  Beschreibungen  unerklärlicher^ 
weise  zugeschrieben  wird.  Von  der  Gerbowica-Planina  gelangen 
wir  in  das  Lisin-Gebirge  durch  schone,  dichte  Kastanienwälder, 
die  mit  ihren  breiten  Blättern  ein  schützendes  Laubdach  über  die 
Kopfe  der  Reisenden  flechten.  Die  Kergajewaca-Planina  und  die 
Kukawica  sind  mit  Eichen  und  Buchen  bewaldet,  hingegen  zeigt 
die  Dobrinja-Planina,  die  etwas  nordlicher  liegt,  nur  eine  kümmer- 
liche Vegetation.  Die  namhafteren  Gebirgszüge,  welche  die  Was- 
serscheide zwischen  der  Sanna  und  dem  Wrbas  der  Save  voUenden, 
sind  der  Karnjo  Bredo  und  der  Pastirewo,  welche  durch  die 
Kozarac- Planina  verbunden  scheint,  ferner  die  Prolava  als  der 
nördlichste  Höhenzug.  Die  Gebirge  zwischen  dem  Wrbas  und 
der  Bosna  behalten  den  Charakter  der  eben  angeführten,  west- 
licheren Hohen,  das  Hügelland  ist  auch  hier  ein  sehr  ausgedehntes, 
die  Gipfel  einzelner  Gebirge  erheben  sich  allerdings  weit  hoher. 
Die  Wucia-Planina  erreicht  bis  1500  Meter.  Die  höheren  Gebirge 
sind  auch  hier,  wie  überall  in  Bosnien,  beinahe  unwegsam,  doch 
ziehen  sich  zwischen  denselben  weite  Thäler  hin,  in  welchen  der  Pflug 
seine  Rolle  spielt.  Die  höchsten  Spitzen  sind  wohl  im  Radowax^ 
Gebirge,  die  sich  den  Bergzügen  der  Rossinja  anschliessen,  in  deren 
dunklen  Schächten  noch  grosse,  ungehobene  Schätze  ruhen.  Das 
Gestein  soll  nämlich  gold-  und  silberhaltig  sein  und  wenn  die 
Zeichen  nicht  trügen,  haben  hier  schon  die  Romer  die  Goldgrä- 
bereien  in  grossem  Stile  betrieben. 

Im  nordostlichen  Winkel  Boniens  befindet  sich  ein  Landstrich, 
den  nur  niedere  Hügel  durchziehen  und  welcher  das  fruchtbarste 
und  kultivierteste  Gebiet  Bosniens  bildet,  das  ist  die  Posawina. 
Gegen  Süden  zu  wird  das  Land  zwischen  der  Bosna  und  Drina 
immer  gebirgiger,  doch  behält  es  in  dem  weiten,  schonen  Thale 
der  Spreza  den  bebauten  Charakter  noch  bei.    Weiterhin  wird  die 
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Scenerie  wieder  wildromantisch,  menschliche  Wohnungen  werden 
seltener^  die  Landschaft  ist, schwach  bevölkert  nnd  ode.     So  sind 
bereits  die  Majewica-Planina  nnd  die  Medmednik-Planina,  in  wel- 
cher die  kleinen  Nebenflüsse  der  Spresa  entspringen.     Im  Osren 
—  bei   Maglaj  —  erreichen  die  Oebirge  bereits  eine  Hohe  von 
600 — 800  Meter  nnd  die  Rapte-Planina  steigt  nm  800 — 400  Meter 
noch  hoher  empor.    Gegen  Süden  schliesst  sich  diesen  die  Plani- 
nica  an.     Südlich  von  Zwomik   erstreckt  sich   die  Sreberna,   ein 
ersreiches,  mit  schonen  Wäldern  bewachsenes  Gebirge.    Über  den 
Jawornik,   die  Stoboria  nnd  weiterhin  nber  die  Plawa  gelangen 
wir  wieder  sn  einem  grossen  Gebirge  mit  ausgesprochenem  Karst- 
charakter,    nämlich    cur    Rom anja- Planina,    die   sich    ostlich    von 
Sarajewo  hinsieht.     Dunkle  Fichtenwalder  bekleiden   die  Hohen, 
mit  welchen  die  steil  und  gespensterhaft  emporragenden  Ealkfelsen 
einen  seltsamen  Kontrast  bilden.    In  der  Romanja-Planina  entrollt 
sich  ein  seltsam  ansiehendes  Panorama  vor  unseren  Augen;  bunte, 
abwechselungsreiche,  aber  immer  malerische  Scenerieen,  von  welchen 
die   meisten   den  Besucher  frappieren  und   alle   ihn   interessieren 
müssen.     Die  Fichtenwälder  werden  bald  von  Erlengebnsch  abge- 
lost, das  sich  Stunden  weit  hinzieht,  da  und  dort  erscheinen  auch 
Birken  und  Buchen«     Das  Plateau  besteht  aus  runden,   kraterar^ 
tigen  Vertiefungen,    in  welchen   zwischen    saftigem   Grün  tausend 
Blumen  blühen,  wahrend  der  Rand  derselben  aus  steinigen  Felsen- 
kolossen gebildet  ist,  die  sich  pittoresk  über  einander  türmen.    In 
den  Kratern  befinden  sich  manche  tiefe  Schluchten  und  Felsspalte, 
welche    die   langen   Graser  mit   ihrem   dichten   Gewinde   beinahe 
ganx  verdecken.    Manche  Quellen  ergiessen  sich  in  sie  und  sickern 
durch   das  Kalkgestein,   um  am  Fusse    der    Hohen    unterirdische 
Flusse  zu  bilden,  die  dann  an   irgendeinem  Punkte  plötzlich  an 
die   Erdoberfläche   treten.     Das   stille,  tote   Lapischincathal  sollte 
eigentlich  Schlangen-Thal  heissen,  so  stark  verbreitet  sich  hier  das 
kriechende  Gewürm.     Sonst  kein   lebendes  Wesen  zu   entdecken. 
Nach  dieser  unheimlichen  Ein  ode   erblicken  wir  plötzlich  wieder 
Getreidefelder  mit  goldig   wogenden  Halmen  und  Obstgärten   voll 
saftiger  Fruchte.     Hier  ein  grosses,   natürliches  Wasserbassin   — 
der   Miljacka  — ,   dort  eine   Eishohle  mit  phantastischen   Formen 
und   seltsam  erklingenden  Eissäulen.    Dann  der  Osren  mit  seinen 
Steinbrüchen,   aus  welchen  man  die  Grabsteine  für  die  Friedhofe 
von  Sarajewo  holt.     Dann  wieder  bewaldete  Hohen,  von  welchen 
man  eine  prächtige  Aussicht  auf  ein  schönes  orientalisches  Städte- 
bild, wie  es  Sarajewo  zu  bieten  vermag,  gemessen  kann.     Dazu 
Bäche   und  Flusse  aller  Art  mit  steinernen  Bänken,   auf  welchen 
sich  schweigsame  Muselmänner  einem  dolce  pensar  niente  hingeben. 
Das  ist  das  bunte  Wandeldiorama  der  Romanja-Planina. 


386  Adolf  StrauBs: 

Südöstlich  vom  Romanja-Gebirge  sieht  sich  bis  in  das  Pascha- 
lik  von  Nowibazar  ein  zerklüftetes  S^rstgebirge,  das  stellenweise 
eine  Hohe  von  1500  Metern  erreicht.  Es  bildet  viele  enge  Thaler 
and  zerrissene,  unwegsame  Plateaox.  Überall  herrscht  grosse  Wasser- 
arm at,  selten  findet  man  ein  bebautes  Stückchen  Land,  die  Bevölke- 
rung ist  schwach.  Viele  Meilen  trennen  eine  kleine  Ortsdiaft  von 
der  andern.  Die  Drina  mit  der  Tarna  and  dem  Lim  brechen 
durch  das  ode,  verlassene  Bergland.  Die  Vegetation  ist  von  snd* 
lieber  Pracht  und  über  die  Hohen  von  Slodwa,  das  Gtola-Planina, 
über  die  Eraljewa-Gora  und  die  Bobjenik  Babina-Planina  ziehen 
sich  oft  düstere,  undurchdringliche  Urwalder,  aus  welchen  znr 
Nachtzeit  das  Geheul  der  Wolfe  an  unser  Ohr  schlagt. 

Von  den  Gebirgen  der  Herzegowina  haben  wir  bereits  jene 
genannt,  welche  den  letztgenannten  Gebirgen  in  Bosnien  zunächst 
liegen.  Wir  haben  den  Höhenzug  angeführt,  der  von  der  Zagoije 
bis  zum  Durmitor  und  Drobrnjak  an  der  montenegrinischen  Grenze 
sich  erstreckt.  Dieser  Gebirgszug  bildet  die  Ostgrenze  der  Her- 
zegowina und  gleichzeitig  den  Hauptstamm  aller  Hohen  dieser 
Provinz.  Die  zahlreichen,  durchweg  karstartigen  Gebirge,  die  sich 
parallel  mit  jenen  gegen  Westen  entrollen,  nehmen  an  Hohe,  je 
mehr  sie  sich  Dalmatien  nahern,  bedeutend  ab.  Im  südwestlichen 
Thalwinkel  erreichen  die  Hohen  kaum  500 — 700  Meter.  Die 
hohen  Berge  und  verlassenen  Hochebenen  machen  hier  einen  ganz 
trostlosen  Eindruck.  An  die  fruchtbare  Hochebene  von  Gacko 
schliesst  sich  die  nicht  minder  freundliche  und  wirtliche  Newesensko- 
polje  an.  Ostlich  von  Mostar  liegt  die  Bjelopolje  oder  „weisse 
Ebene  ^,  ein  oder  mit  den  Trümmern  und  dem  Geroll  der  Kalk- 
gebirge bedeckter  Landstrich,  der  uns  zum  Porim-Gebirge  fuhrt. 
Dieses  bildete  in  früheren  Zeiten  ein  Grenzgebirge  und  ist  ver- 
mutlich  mit  dem  Mont  Pini  (Mont  Beiram)  identisch,  der  in  dem 
Diplom  des  Turpimir  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  als  das 
triplex  confinium  zwischen  Dalmatien,  Bosnien  und  Rascien  figu- 
riert. Man  blickt  von  diesem  Höhenzuge  weit  in  das  Thal  der 
Narenta  hinaus.  Sudlicher  zieht  sich  das  Welez- Gebirge  hin. 
Wenn  das  Porim-Gebirge  beinahe  ganz  unwegsam  ist,  so  dass  man 
selbst  mit  den  Gebirgspferden  schwer  vorwärts  kommen  kann»  so 
fuhrt  durch  die  Lipeta-Planina,  ein  gleich  zerrissenes,  gleich  zer- 
klüftetes Earstplateau,  ein  regelrechter  Engpass.  Die  höchsten 
Gipfel  dieses  Gebirges,  das  wieder  zu  den  bedeutenderen  gehört, 
sind  selbst  im  Sommer  mit  Schnee  bedeckt.  Am  Rande  eines 
langen  verlassenem  Hochplateau's,  der  Batijawica,  stehen  einige 
monolithe  Grabdenkmäler,  deren  Inschriften  die  Zeit  zum  teile 
verloscht  hat.  Die  Gebirge  zwischen  der  Hochebene  von  Liwno 
und  dem  Narentathal  erreichen  eine  Hohe  von  über  1500  Meter. 
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Wir  haben  hier  das  Cabnlja-  and  das  Tartla- Gebirge  und  viele 
fruchtbare  Plateaoz,  wie  jene  von  Mostarsko,  Glamoc,  Eupres 
und  Duvno. 

Ana  der  voranstehenden  Skizze  der  Gebirge  Bosniens  hat  der 
Leser  bereits  ersehen,  dass  sich  diese  Provinz  eines  ausserordent- 
lichen Waldreichtnms  erfreut.  Riesige  Strecken  werden  hier  von 
Wäldern,  Fichten,  Bachen  and  Birken  bedeckt,  welche  eine  Axt 
niemals  berührt  hat.  Ja,  Bosnien  ist  in  seiner  ganzen  Aasdehnang, 
konnte  man  beinahe  sagen,  ein  grosses  Waldgebiet.  In  den  Thä- 
lern  findet  man  ganze  Wälder  von  Eastanienbäamen  mit  essbaren, 
sehr  schmakhaften  Frachten,  Nassbänmen  and  Sperberbäumen,  die 
aberall  ohne  jede  Ealtar  wachsen.  Die  Lianen  darchschlingen 
sich  oft  an  den  Haselsträachern ,  an  den  Eschen,  an  den  weissen 
Birkenstämmen,  an  den  riesigen  stolzen  Pappeln,  unterbrechen  den 
Durchgang  in  den  breitesten  Thälern  und  verwandeln  dieselben 
in  ein  dichtes  Gehölz.  Der  Wald  hat  auch  in  diesem  Lande 
allezeit  eine  grosse  Rolle  gespielt.  Im  Walde  wurden  die  blutigen 
Kämpfe  geschlagen,  der  Wald  war  ein  Bollwerk,  das  die  Natur 
zur  Verfolgung  von  dem  Feinde  geschaffen,  war  eine  vorzugliche 
Angriffsposition,  ein  Hinterhalt  und  ein  Asyl.  Wenn  die  türkischen 
Pascha's  hinter  ihren  festen  Mauern  rahig  schlafen  wollten,  so 
liessen  sie  meilenweit  in  der  Umgebung  ihrer  Yeste  die  Wälder 
umhauen  oder  niederbrennen.  Das  ganze  Eriegsleben  spielt  sich 
im  Walde  ab,  und  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  auch 
das  Brigantaggio  hier  vorzüglich  gedieh.  Die  Eriegsthaten  der 
grossen,  „berühmten^  Räuber  Bosniens,  welche  heute  die  Taschen 
der  Reisenden  plünderten  und  morgen  den  Eampf  gegen  die  tür- 
kischen Bedrücker  anfahrten,  spielten  sich  in  den  Wäldern  ab 
and  die  Heldengesänge,  welche  der  blinde  Troubadour  der  Bosni- 
aken  zur  Gusla  singt,  verherrlichen  ihren  Ruhm  und  preisen  das 
grnne,  gastliche  Revier,  in  dem  die  Freiheit  wohnte. 

Schwach  bewaldet  ist  die  Herzegowina,  in  der  es  eigentlich 
nnr  Krüppelholz  giebt,  das  für  die  Bedurfnisse  lange  nicht  hin- 
reicht. Die  Vegetation  ist  hier  im  allgemeinen  eine  sudliche,  der 
Ölbaum  und  die  Feige  gedeihen  hier  vortrefflich. 
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xxin. 

Nachträgliches   über  Hocharmenien   und  den  Rückzug 

der  Griechen  unter  Xenophon. 

Nach  W.  Strecker  mitgetheilt  von  H.  Kiepert 

Hr.  Strecker,  der  durch  Benntsung  seiner  amtUchen  Stellung  als  Obent 
in  k.  türkiachen  Diensten  in  Armenien  Yor  Jahren  sich  um  die  Klarstellnng 
der  geographischen  Verhältnisse  dieses  Landes  verdient  gemacht  nnd  seine 
Besnltate  unserer  Zeitschrift,  besonders  Bd.  4  (Jahrg.  1869)  S.  145  £  512  ff., 
hat  zugehen  lassen,  findet  in  seiner  gegenwärtigen  Stellung  zu  Philippopel, 
als  Commandeur  der  Milis  und  Gtensdarmerie  von  Ost-Bumelien  wiederum 
Müsse,  auf  manche  damals  Ton  ihm  berührte  und  von  anderer  fiSeite,  auch 
▼on  mir  selbst  angefochtene  streitige  Punkte  aurftcksukommen  und  seine 
Gegengrfinde  henrorsuheben.  Aus  einem  darfiber  im  Juli  d.  J.  an  nüch 
gerichteten  Briefe  will  ich  daher  nicht  unterlassen,  diejenigen  Stellen  mit- 
zutheilen,  welche  einzelne  in  jener  Frage  bisher  weniger  berücksichtigte 
Momente  zur  Sprache  bringen. 

Hr.  Strecker  knüpft  seine  Erläuterung  über  die  wahrscheinliche  Richtung 
des  Weges,  auf  welchem  die  Griechen  über  das  pontische  Gebirge  nach  Trapeannt 
gelangten,  an  die  abweichende  Hypothese  des  Chef-Ingenieurs  Hm.  Briot*), 
welche  ich  in  einem  Auszuge  des  wesentlichsten  aus  dem  weitschweifigen 
Originalmemoire  in  Bd.  5  (Jahrg.  1870,  &  456)  d.  Z.  mitgetheilt  habe,  nicht 
ohne  sogleich  meine  Zweifel  an  der  Wahrscheinlichkeit  der  angeblichen  neuen 
Entdeckung  deutlich  genug  auszusprechen.  Diese  Zweifel  bestätigt  nun  Hn 
Strecker  Tollkommen  und  hält  die  von  Briot  bezeichnete  Stelle  des  xenophon- 
tischen  Berges  Theches  in  der  Gegend  des  heutigen  Wawer-Dagh*^)  mit 
den  Angaben  der  Alten  für  unvereinbar.  Wir  lassen  ihm  im  folgenden  selbst 
das  Wort: 


*)  So  lautet,  wie  ich  später  aus  Constantinopel,  seinem  jetzigen  Wohnsitz, 
in  Erfahrung  gebracht  habe,  der  Name  wirklich,  nicht  Borit,  wie  ich  damals 
in  dem  undeutlichen  Manuscript  gelesen  hatte,  oder  gar  Borit,  wie  die 
Journale  der  Londoner  und  Pariser  geograph.  Gesellschaften  ihn  drucken, 
denen  der  Vf.  seine  Arbeit  gleichzeitig  eingesandt  hatte. 

**)  So!  nicht  Wateug-D,,  wie  Briot  schreibt;  auch  hat  dieser,  wie  Hr. 
Strecker  mit  Becht  rügt,  irrig  —  auch  in  seiner  Sparte  —  den  Namen  Karaka- 
pan ,  welcher  nur  dem  niedrigeren  nördlichen  Abfall  des  Gebirges  angehört,  auf 
den  höchsten  Kamm  desselben  bezogen,  der  Tielmehr  Kolat-Dagh  heisst. 
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Jßh  habe  fiber  sehiimal  auf  den  Tersdiiedensten  Wegen  und  in  allen 
Jalmneiten  das  Gebirge  überschritten  und  es  allerdings  nicht  hftnfig,  zwei 
Mile  jedoch  gerade  im  Winter  bei  trockenem  Froste,  so  frei  von  Nebel  nnd 
Dunst  geftinden,  nm  eine  weite  Femsicht  zu  gestatten.  Trotzdem  bin  ich 
ubenengti  dass  selbst  ohne  Nebel  das  Meer  yom  Wawer-Dagh  ans  nicht 
sichtbar  sein  kann,  denn  auch  in  der  angegebenen  Bichtnng  —  östlich 
Wessemi  —  liegt  ein  michtiger  Gebirgsstock  vor,  anf  dessen  Vorhandensein 
Klbst  die  hydrographischen  Einzeichnnngen  in  der  Karte  des  Herrn  Briot 
schliessen  lassen  nnd  welchen  ich  zwei  Male  anf  dem  östlichen  der  Baibnrt- 
Trapeznnter  Sommerwege  überschritt,  ohne  trotz  anfmerksamen  Umher- 
Bchauens  die  Möglichkeit  eines  Blickes  anf  das  Meer  Ton  seinem  rückwärts 
gelegenen  Punkte  aus  feststellen  zu  können.  —  Was  nun  endlich  die  Aus- 
sicht auf  das  Meer,  die  Thalspalte  des  Gümüschchane-8u  entlang  anbetrifft, 
so  dürfte  dieselbe  auch  nur  auf  eigenthümlichen  Nebelgebilden  beruhen. 
Du  Tieliach  gekrümmte,  enge  und,  besonders  unterhalb  Ardasa,  tief  ein- 
geschnittene Thal  des  Flusses  kann  dazu  nicht  die  Möglichkeit  bieten;  mir 
gelang  es  selbst  Tom  Kolat-Dagh  aus  nicht,  nach  jener  Seite  hin  eine  Fem- 
sicht auf  das  Meer  zu  gewinnen.  Leider  muss  ich  eingestehen,  dass  mir  das 
Vorhandensein  einer  so  bedeutenden  Kuppe  auf  dem  Wawer-Dagh,  obschon 
ich  nur  wenige  Stunden  weiter  westlich  die  demselben  Höhenzuge  zuge- 
hörige Wasserscheide  zwischen  dem  Kelkit-  und  dem  Gümüschchane-Su 
mehrere  ICale  überschritt,  überhaupt  entgangen  ist. 

Unter  den  für  den  Niederstieg  des  Heeres  vom  Kolat-Hochplateau  in 
Frage  kommenden  Wegen  sind  jedenfalls  die  das  Larchana-Dere  wie  das 
Harjam-Dere  entlang  führenden,  selbst  im  Sommer,  als  TollstSndig  un- 
praktikabel für  diesen  Zweck  zu  betrachten.  Durchweg  alle  sind  aber  fOr 
den  Winter  unbrauchbar.  Zur  Ergänzung  dessen,  was  ich  in  dieser  Beziehung 
a.  a.  0«  S.  534  angeführt,  füge  ich  noch  das  folgende  hinzu.  Die  Karawanen- 
föhrer  sind  Torwegene  und  erfahrene  Leute,  welche  jahraus  jahrein  die 
Gegend  zwischen  Trapezunt  und  Erzeram  (eventuell  weiter  bis  nach  Persien) 
durchziehen.  Sie  benutzen  in  jedem  Jahre  so  lange  als  nur  irgend  möglich 
die  um  mehrere  Tagemarsche  kürzeren  Sommerwege  über  das  Kolat*Gebirge, 
aber  nie  in  der  Zeit  yom  November  bis  in  den  April  hinein,  da  dann  das, 
dem  eigentlichen  Kolat-Dagh  vorliegende,  vielfach  zerrissene,  von  allen 
Schrecken  der  Winterstürme  heimgesuchte  Hochgebirgs-Plateau  eine  sichere 
Grabst&tte  für  jeden  Beisenden  werden  würde.  Zahlreiche  Grftber,  fern  von 
jeder  Ortschaft,  —  denn  auch  die  niedrigen,  aus  dicken  Steinmauern  aufge- 
führten an  jenen  Bergzügen  gelegenen  Chans,  von  denen  einer  den  bezeichnen- 
den Namen  Ko^ja  Mezftr  (»Hauptgrabstätte")  trägt,  sind  nur  im  Sommer  be- 
wohnt ^-,  sowie  eine  Unzahl  gebleichter  Thierskelette  bezeugen,  dass  auch 
ausserhalb  der  eigentlichen  Winterzeit,  besonders  bei  dem  Beginne  der  milden 
vie  der  rauhen  Jahreszeit,  diese  Wege  nicht  ohne  Gefahr  benutzt  werden  können. 
Ich  selbst  war  Zeuge,  wie  in  der  ersten  Hftlfte  des  Monat  Oktober  bei  dem 
Karakapan- Aufstiege   noch   vor  dem  Eintreffen  auf  dem  Plateau  mehrere 
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Lastthiere  einer  EarawauO)  in  Folge  eines  plötslichi  mit  fbrchibarer  Gewalt 
hereingebrochenen  Schneestnrmes  in  den  Abgrund  geschlendert  wurden.  Die 
beiden  Karawanen-Sommerwege  auf  dem  Plateau  mit  Sch&rfe  und  Bestimmtheit 
in  eine  Karte  einzueeichnen,  dürfte  nebenbei  auch  nicht  möglich  sein,  da 
für  dieselben  keine  eigentlichen  Tracks  vorhanden  sind  und  die  Spuren  der 
Lastthiere  httufig  sich  über  einen  Baum  yon  vielen  Hundert  Meter  Breite 
ausdehnen.  Die  kühnen  Karawanenführer,  welche  suerst  im  Frühjahr  die 
Sommerwege  über  das  Hochgebirge  einschlagen,  benutsen  nAmlieh  als  Pfad- 
finder ein  sehr  hoch  im  Preise  stehendes  Lastthier,  welches  als  Leiter  der 
Karawane  vorausgeht  und,  klug  und  vorsichtig  tastend,  über  den  vielfach  noch 
hochliegenden  Schnee,  selbst  über  von  ihm  ausgefüllte  tiefe  Einsenkungen, 
den  Pfad  für  die  Karawane  über  diejenigen  Stellen  aussucht,  auf  welchen  es 
den  Boden  sicher  findet  Mit  dem  Vorrücken  der  heisseren  Jahresseit  Indern 
sich  natürlich  die  Pfade,  aber  selbst  im  Hochsommer  existirt  kein  bestimmtes 
Strassentrac4,  sondern  zahllose  Spuren  laufen  nebeneinander  und  durchkreusen 
sich  oft,  da  die  Karawanenführer  je  nach  ihrer  Laune,  wie  auch  mit  Rücksicht 
auf  das  Fntterbedürfhis  für  die  Thiere  und  die  Buheplätse,  im  Detail  vielfach 
verschiedene  Wege  einschlagen. 

Das  Kriterium  für  die  Möglichkeit  der  Ueberschreitung  eines  Hoch- 
gebirges von  grösserer  Ausdehnung  ist  doch  jedenfalls  das  Vorhandensein 
von  Ortschaften  oder  wenigstens  Wohnungen  (Chans)  auf  demselben.  Solehe 
existiren  im  Winter  auf  dem  Kolat^Plateau  nicht  und  kein  Bewohner  selbst 
der  am  höchsten  gelegenen  Dörfar  des  Lerri-  oder  Krom-Thales  wird  es  je 
wagen,  im  Winter  über  das  Kolat-Gebirge  nach  Trapezunt  zu  reisen,  sondern 
immer,  trotz  des  grossen  Umweges,  in  das  Gümüschchane-Thal  niedersteigen 
und  die  Winterstrasse  weiterhin  benutzen.  Herr  Briot  konnte  allerdings  wohl 
vom  Wawer-Dagh  aus  die  kleine  Ebene,  durch  welche  das  obere  Kelkit-Sn 
fliesst  und  welche  sich  bei  wechselnder,  nie  bedeutender  Breite,  zwischen 
flachen  Berghängen  im  Allgemeinen  von  Osten  gen  Westen  bis  bu  dem 
Dorfe  Schürüt  hiuizieht,  überschauen,  war  jedoch  durch  den  GebirgsvorsproDg 
bei  dem  genannten  Dorfe  wahrscheinlich  verhindert,  ihre  weitere  Fortsetzung 
in  südwestlicher  Sichtung  einzusehen  und  in  Folge  davon  verführt  worden, 
in  jene  irrthümlich  den  obem  Lauf  des  Balachor^Su  zu  verlegen.  Ich  mnss 
mit  Entschiedenheit  meine  Ansicht  aufrecht  erhalten,  dass  das  Balachor^a 
durch  die  verschiedenen,  auf  meiner  Kartenskizze  eii^^ezeichneten  Quell- 
flüsschen  gebildet  wird,  n<ich  deren  Vereinigung  es  allerdings  tmterhalb  des 
Dorfes  Manasse  in  das  eigentliche  Thal  von  Balachor  durch  eine  enge  --* 
von  den  Strassen  Balachor-Trapezunt  aus  sichtbare  —  Schlucht  eintritt,  oberhalb 
dieses  Dorfes  noch  ein  kleines,  vom  Wawer-Dagh  kommendes,  Zuflusschen 
au&ehmend.  Bei  der  Verwirrung,  welche  im  Lande  in  Bezug  auf  Flnss- 
wie  auch  auf  Gebirgs-Benennungen  herrscht,  ist  es  begreiflich,  dass  einer  der 
eingeborenen  Begleiter  des  Herrn  Briot  den  Namen  eines  ihm  speziell  be- 
kannten Nebenflüsschens  des  Kelkit-Su,  des  Scheiran-Su,  auf  jenes  selbst  bis 
in  sein  oberes  Quellgebiet  übertrug.     Ebenso  glaube  ich  unter  anderem  anf 


Nachtrftgliches  fiber  Hocharmeniea.  391 

die  Bichtigkeit  meiner  Einzeichnong^en  der  Ortschaften  nnd  ihrer  Namen  auf 
dem  Wege  von  Balachor  nach  Wessemi  bestehen  sn  müssen,  und  erscheint  mir 
auf  der  Briot^schen  Karte  auch  das  Gebiet  des  Chadrak-Flüsschens  auf  Kosten 
des  Wessemi-Sa  zu  weit  nach  Norden  ausgedehnt  Gleichfalls  bin  ich  über- 
lengt,  in  dem  Quellgebiete  des  Jamboly-  und  des  Snrmene-Su,  das  Flüsschen, 
an  welchem  die  beiden  Jovalj-Koi  (nicht  Koyaly)  und  Keschisch-Koi  liegen, 
mit  dem  sich  das  Yon  Karas  und  Tschoruk  kommende  Terbindet,  richtig  als 
ra  dem  Sfirmene- Gebiet  gehörend  eingetragen  zu  haben. 

Mit  Bezug   auf  das  letzte  Stück  der  griechischen  Marschlinie  kann  ich 
nur  die  in  meinem  Aufsätze  ausgesprochene  Ansicht  auch  weiter  als  im  all- 
gemeinen  richtig  aufrecht  erhalten,   weil  keine  andere  Xenophons  direkten 
Angaben    entsprechende  Linie   für   den  Marsch   über  das  pontische  Gebirge 
denkbar  ist.     Speziell  halte  ich  an  meiner  Behauptung  fest,  dass  ein  Heer, 
welches  bei  Trapeznnt  an  das  Meer  gelangt,   den  Niederstieg  yon  dem  Ge- 
birge  nur   in    einem    dort  selbst  einmündenden  Flussthale  und  nicht  einige  ! 
Tagemärsche  östlich  davon  bewerkstelligt  haben  kazm.    Die  von  Ihnen  (Bd.  4,  1 
8.  541,  Zeile  9  n.  f.)  gemachte  Bemerkung  kann  mich  nicht  von  dem  Gegen- 
theil  überzeugen.    Denn  selbst  die  zweifelhafte  Richtigkeit  der  Angabe  Kochs  ! 
zugegeben,    „dass  sich  in  der  Gegend  von  Kovata,   Jamboly  und  Sürmene                                    | 
eine  wellige  Strandebene  von  fast  halbstündiger  Breite   dem  Nordfusse  der                                    ' 
Berge  vorlagert,   die  Aussicht  auf  das  Meer  aber  durch  einen  Gürtel  von 
dicht  verwachsenem  Gebüsch  ausgeschlossen  ist^,  so  mussten  sich  die  Grie-                                   i 
eben  doch  bei  dem  Niederstiege  vom  Gebirge  überzeugen,  dass  sie  sich  mit 
dem  Eintritte  in  jene  Ebene  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres   befanden,  ' 
und  Xenophon  konnte  dann  nicht  schreiben,  dass  sie  bei  Trapeznnt  an  das                                    ^ 
Meer   gelangten.     Es  ist  auch  nicht  denkbar,   dass  sie  auf  dem  Marsche  in                                    | 
jener  Ebene,    mit  wenigstens    einem  Nachtquartier   in  derselben,   das  Meer                                    ^ 
selbst  nie  in  unmittelbarer  Nähe  zu  Gesichte  bekommen  hätten.    Ja  von  dem                                    j 
Sehvermögen  vollständig    abgesehen  hätten  sie  durch  die  übrigeu  Sinne  auf 
die  unmittelbare  Nähe  des  Meeres  aufmerksam  gemacht  werden  müssen.                                        j 

Auch  die  Bemerkung  (Seite  540)  „dass  Kolat  Dagh  mit  dem  Berge  Theches 
deshalb  nicht  identifizirt  werden  könne,  weil  der  Führer  schon  einige  Tage 
vorher  seinen  Kopf  zum  Pfände  dafür  eingesetzt  habe,  dass  er  den  Griechen 
von  ihm  aus  das  Meer  zeigen  würde**,  scheint  mir  nicht  maassgebend,  denn, 
—  ob  Kolat-Spitze,  ob  irgend  eine  andere  Kuppe  des  pontischen  Gebirges  — , 
der  Führer  musste,  was  die  Nebel  anbetrifft,  immer  einigermaassen  auf  sein 
gutes  Glück  vertrauen;  von  einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  ist  aber 
jedenüalls  die  Femsicht  eine  weniger  beschränkte  als  von  einem  niedrigeren, 
und  die  vom  Meere  aufsteigenden  Nebel  lagern  häufig  auch  viel  länger  ge- 
rade auf  den  niedrigem  Gebirgsregionen,  ja  erheben  sich  manchmal  selbst  gar 
nicht  bis  zu  den  höchsten. 

Übrigens  habe  ich  nie  etwas  von  dem  Vorhandensein  von  Ebenen,  unter-  | 

halb   der  von  Baiburt,    im  mittleren  Djorak-Thale  gehört,    während  Grote*s  i 

Bemerkung,  man  könne  vom  Zigane-Dagh  aus  das  Meer  erblicken,  richtig  ist  ^ 
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Doch  kann  keine  Höhe  desselben  mit  dem  Berge  Theches  identifisirt  werden, 
weil  Ton  dem  Zigane-Dagh  aus  direkt  der  steile  Niederstieg  des  DäCnnen- 
Dere  entlang  beginnt.  Als  natürlichste  Marschlinie  erscheint  mir  jetKt  Tom 
Eolat-Dagh  aus  das  Thal  von  Erom  und  das  von  Gfimüschchane,  dessen 
aahlreiche  Dörfer  und  relativ  milderes  Klima  für  die  Möglichkeit  selbst  eines 
Wintermarsches  sprechen.** 

Zu  S.  551  Anmerkung.  „In  dem  See  von  Ertscheg  den  See  Arethnsa 
wiederfinden  zu  wollen,  scheint  schon  deshalb  nicht  annehmbar,  weil  derselbe 
selbst  in  der  Jetstzeiti  obschon  auch  sein  Niveau  steigt,  sehr  klein  ist  und, 
in  einem  hügeligen  Terrain  gelegen,  nur  einen  einzigen  unbedeutenden  Znfluss 
aufiiimmt  In  den  oberen  Theil  des  Wan-See  ergiessen  sich  dagegen  mehrere 
wasserreiche  Zuflüsse  aus  dem  Hochgebirge  und  auch  seine  Ufer  sind  jetzt 
▼ielfkch  versumpft  und  mit  Schilf  bewachsen,  in  welchem  zahlreiche  Schw&rme 
von  Vögeln  —  darunter  auch  Pelikane  —  sich  aufhalten.  Yielmehr  noch 
mag  das  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  einst  sein  Niveau  im  allgemeinen  ein 
stehendes  blieb,  so  dass  also  der  Ort  Elegosine  dort  mindestens  ebenso  ^t 
gelegen  haben  kann,  wie  am  Ertscheg-See.  Fabel  ist  es  jedenMls  nicht, 
dass  ein  Hauptquellbach  des  Mökös-Su  —  eines  Zuflusses  des  Bohtan-Tschai, 
des  östlichen  Tigris  —  in  ziemlicher  Breite  und  Tiefe  direkt  aus  dem  Gebirg^e 
südlich  des  Wan-Sees  hervorbricht 

„Zu  S.  529  bemerke  ich,  dass  der  hier  angezweifelte  Name  Phison 
für  das  obere  Litschig-su  mir  an  Ort  und  Stelle  selbst  genannt  wurde.* 
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Richard  Kieperts 
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Politische  Schulwandkarte  der  Balkan-Halbinsel. 

6  Blatt.    Mafsstab  i :  1,000,000.    1883. 

Preis  in  Umschlag  7  Mark  50  Pf.     Aufgezogen  auf  Lein- 
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> 
Die  siebente  Lieferung:  Physikalische  Schulwandkarte  der 
Balkan-Halbinsel  (zu  gleichem  Preise)  wird  später  erscheinen. 


Richard  Kieperts  Schul -Wand -Atlas 

wird  ausserdem  in  den  folgenden  Lieferungen  noch  die  Wand- 
karten von  Spanien  und  Portugal,  Russland  und  Skandinavien  in 

je  4  Blättern,  Deutschland  und  Oesterreich  in  je  6  Blättern  (phy- 
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Jede  Karte  ist  zu  dem  Lieferungs-Preise  auch  einzeln  ver- 
käuflich. 

SUF^  Zunächst  in  Vorbereitung  befinden  sich:     Deutschland, 

Oesterreich  und  Spanien  und  Portugal.  Die  übrigen  Länder  folgen 

mit  möglichster  Beschleunigung. 

Es  vereinigen  sich  bei  diesem  wichtigen  Unternehmen  unseres 
Verlages  die  besten  Kräfte  zur  Ausführang  und  dürfen  wir  daher 
hoffen,  dals  auch  die  jetzt  vorliegende  und  die  folgenden  Lieferun- 
gen ebenso  einer  allseitigen  Anerkennung  begegnen  wer- 
deiiy  wie  diese  den  bisher  ausge'gebenen  Wandkarten 
bereits  in  hervorragender  Weise  zu  teil  geworden  ist. 
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Schul-Wandkarten. 

In  neuen  Auflagen  erscheinen  demnächst: 

H.  Kiepert,  Wandkarte  von  Alt -Griechenland.    9  Blätter. 

Mafsstab  i :  500,000.  Vierte  vollständig  umgearbdtete  Auflage. 
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Die  vorstehenden  neuen  Auflagen  der  bekannten,  weitverbreiteten 
Wandkarten  sind  teils  ganz  umgearbeitet,  teils  berichtigt  und  ergänzt; 
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XXIV. 

Wanderungen  durch  Marokko. 

Von  Jakob  Schaadt. 
(SchluBS.) 


Mein  Weitennarsch    nach   Tuat   war  von  hier  aus  unmöglich; 
Ben    Schelul  selbst  hatte  schon  dreimal  seine  Waaren  gepackt  und 
die    nötigen  Kameele  bestellt,  um  durch  die  SandhÜgel,  ,,Erg^  ge- 
nannt,   nach   Timmimun   vorzurQcken,   musste   aber  stets  wieder  ab- 
packen, weil  der  Araberstamm  Ulad  Djerir  sich  jedesmal  infolge  der 
ihm    von  Figig   aus  gewordenen  Winke   auf  diese  Konto  stürzte^  so 
dass    man  auf  Plünderung  und  Totschlag  gefasst  sein   musste.     Ben 
Scbelul  riet  mir  selbst  davon  ab,  nach  Tuat  zu  gehen,  da  er  meinte, 
dass    er  selbst,  dessen  Eltern  in  Fez  man  kenne,  dort  als  Spion  be- 
trachtet werden  würde,  w«il   er  früher  mit  den  Franzosen  Umgang 
gehabt  habe.     Er  hielt  für  mich  als   das  Beste,    nach  Montagra  zu 
dem  Heiligen  Sidi  Mohammed  Larbi,  der  bei  dem  grössten  Teil  der 
Bevölkerung  Marokko's,  namentlich  in  den  nicht  unter  der  direkten 
Oberhoheit  des  Kaisers  stehenden  Landesteilen,  als  Schech  el  Islam 
anerkannt  ist,  zu  reisen;   nachdem  ich  den  grünen  Turban  erhalten 
h&tte,  also  Derkaue  (Derwisch)  geworden  sei,  stände  mir  die  ganze 
muaelm&nnische  Welt,    auch   Timbuktu,    offen.     Er   bemerkte   dabei, 
vrenn  ich  es   soweit    gebracht,   könne   ich  ihn   in   Tuat  beschützen. 
Ich  erkannte  sofort  die  Lage  und  überschaute  das  grosse  Feld,  das 
vor  mir  lag,  um  mir  Sicherheit  in  meinen  Bewegungen  zu  verschaffen» 
Meine  ganzen  Reisepläne  wurden  durch  diese  Worte  verändert;  ich 
nahm  mir  vor,  dorthin  zu  reisen  und  nachdem  ich  Derwisch  geworden 
'wfire,   bei    den  Berberstämmen   des  Atlas,   sowie  in  den  Oasen  des 
Zis   mein  Geschäft   zu  betreiben,   um   Geld   zu  ersparen,   dann   mit 
diesem   nach  Gibraltar  zu  reisen,  um  dort   die  nötigen  Instrumente 
anzukaufen  und  schliesslich  eine  Reise   durch  die  Sahara  nach  dem 
Sudan  anzutreten. 

Zdtaehr.  d.  Getelboh.  t  Brdk.    Bd.  XYIIL  26 
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In   Figig  gab   es,   wie   in  allen   Landesteilen,   Leute,   die    den 
Rosenkranz  und   den   grOnen  Turban   tragen   und   mit  dem  Namen 
„Derkaue^    oder  ,, Fakir  Schech^,  bei  den  Berbern  als  „ Derwisch'^ 
bezeichnet  werden,     Diese  Leute  sind  religiös,   beten  nach  dem   ge- 
wöhnlichen  Gebet  den  Rosenkranz  des   Schechs  und   wandern   von 
Zeit  zu  Zeit  zu  letzterem,  um  seinen  Segen  zu  empfangen.    Natür- 
lich sind  solche  Besuche  gewöhnlich  mit  Geschenken  für  den  Heiligen 
verbunden.     Die  Derkaue  werden  von   der   Gesamtbevölkerung»    ob 
Berber    oder  Araber,    Scherif   oder  Marabut,    schwarz   oder  weiss, 
respektirt,  und  es  stellen  sich  gewöhnlich  ihren  Reisen  keine  Hinder- 
nisse in  den  Weg.   Die  Bezeichnung  „Modia  el  chof^  „Furchtplatz*' 
(ein  Ort,  den  man  zu  durchreisen  beförchtet),  wird  von  ihnen  nicht 
beachtet,    sie    passieren    unangefochten  die    schlimmsten   Gegenden. 
Diesen    Derwischen,    die    den   üblichen  Gruss  „Sel&m  alSkum^  mit 
gegenseitigem  Hftndekuss  begleiten,  gab  ich  meinen  Wunsch  zu  er- 
kennen, zu  dem  Schech  zu  reisen,  um  mich  in  der  Religion  za  ver- 
vollkommnen.     Schon    von    dieser    Stunde    an    wurde    ich    Bruder 
(chui)    genannt   und  es  fehlte  mir  an  nichts.     Man  stellte  mich   den 
Derwischen   von   Ain   Sch&hr,   die  zur   Zeit  in    Figig    waren,  vor. 
Dieselben    hiessen   mich   willkommen,    und   ich   schloss   mich  ihnen 
zur  Weiterreise  nach  genanntem  Orte  an. 

Im  März  1881,  nach  zweimonatlichem  Aufenthalte,  verliess  ich 
Figig;  wir  Hessen  den  Djebel  Mai's  zur  Rechten  und  schritten  stets 
zwischen  Gebirgszügen  über  teils  steiniges  und  teils  sandiges  Terrain 
bis  Ain  Schähr  vor.  Die  Wasserverhältnisse,  die  ich  damals  auf- 
gezeichnet hatte,  sind  leider  meinem  Gedächtnisse  entschwunden. 
Ich  erinnere  mich  jedoch  noch,  dass  ich  von  Figig  bis  Ain  Schftbr 
stets  nach  Westen  marschirte  und  dass  von  letzterem  Orte  bis  Mon- 
tagra  der  2j^tftgige  Marsch  eine  südwestlichere  Richtung  annahm. 
Hierbei  bemerke  ich,  dass  ein  Tagemarsch  bei  den  Arabern  ein  an- 
haltender Marsch  von  Sonnenauf-  bis  Sonnenuntergang  ist.  Diese 
Landschaft  haben  ausschliessHch  die  Beni  Gil  (Beni  Guil),  die  in 
Zelten  leben,  inne.  Meine  Begleiter,  jene  Derkaue,  liessen  mich 
mehrmals  auf  grösseren  Distanzen  ein  Maultier  besteigen.  Wenn  man 
annimmt,  dass  ein  anhaltender  Marsch  von  Sonnenauf-  bis  Sonnen- 
untergang, und  wenn  gerade  kein  Wasser  vorhanden,  bis  in  die  Nacht 
hinein  dauert  und  dass  den  ganzen  Tag  über  nur  ein  Stück  Brod 
oder  Datteln,  ja  sogar  für  das  Nachtmal  die  einzige  Nahrung  bilden, 
so  dürfte  auch  der  robusteste  Mensch  ein  Opfer  seiner  Anstrengungen 
werden;  auch  war  um  jene  Zeit,  also  im  Monat  März,  die  Hitze 
schon  ziemlich  empfindlich  geworden.  Ain  Schähr  (Eornquelle),  das 
aus  zwei  neben  einander  liegenden  Orten,  einem  grösseren  und  einem 
kleineren,  mit  einem  Dattelwald  und  einigen  Gärten  besteht,  hat 
eine  ziemlich  starke  Quelle,  welche  den  Bedarf  an  Wasser  für  G&rten 
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und  Dattelpalmen  liefert,  wonach  der  Ort  genannt  wird.  Eine 
Stande  südlich  von  dieser  Oase  befindet  sich  eine  Anhöhe  mit  zwei 
Graben;  die  eine  ist  dnrch  die  hier  eiDgestÜrzten  Steine  nnzagftng- 
lieh,  die  andere  enthält  ein  schwarzes,  grün  angelaufenes  Erz.  Ich 
hielt  es  für  Kupfer  und  nahm  eine  Probe  mit. 

Bei    meiner  Ankunft    im   Orte    ging    ich  in    das  Kloster   des 
Sehechs,   das  von  einem  Mu  kaddam  (Verwalter)  geleitet  wird.     Das 
Treiben  der  Derkaue  in  diesem  Kloster  (Sauia)  ist  ganz  gleich  jenem 
der    Sauia    des    Sehechs    in   Montagra    selbst,   worüber    ich   später 
sprechen  werde.  Zunächst  wurde  ich  von  dem  Mu  kaddam  aufgefordert, 
mein   Glaubensbekenntnis  zu  sagen  mit  dem  Worte  ^Schehid^  um 
gewiss  za  sein,  dass  ich  wirklich  Moslem  sei.    Ich  sagte  hierauf  die 
schon  längst  gelernten  Worte,  welche  ich   seiner   Zeit  Ladein  und 
van  Grotenhuis  anvertraute  und  die  lauten :  scbehitu  en  la  ilaha  illallah, 
schehitu  enna  Mohammed  an  rasulalläh.  „Ich  glaube,  es  giebt  nur  einen 
Gott,  ich  glaube,  dass  Mohamed  Gesandter  Gottes  ist.^     Wer  eine 
Reise  unternehmen  will  und   sich  scheuen  würde,    diese  Worte   zu 
sagen,    dem   rate  ich   zu   Hanse   zu  bleiben;   sobald  er  sich  jedoch 
dieser  Worte   bedient,  so   tritt  er  anscheinend  zum  Islam  über  und 
bat  folglich   auch   keine  andere  Wahl,  als  den  Geboten  des  Islams 
wenigstens  scheinbar  nachzuleben,  d.  h.   die  verschiedenen  Gebete  zu 
erlernen  und  etwas  Fleiss  vor  den  Leuten  zu  zeigen.    Thut  er  das,  so 
ist  aller  Zweifel   in   der  Leute  Augen  verschwunden,  und  man  hält 
den   betreffenden  kurzweg   als  einen  vom  Christentum  Abgefallenen, 
und  es  kann  derselbe  alsdann  alles  unternehmen,  was  er  will.  Diese 
ancivilisirten  Völker  haben  keine  Ahnung,  dass  man  bloss  zum  Schein 
diese  Worte,  die  den  Grundstein  des  Islams  bilden,  nachbeten  könne. 
Es  ist  ein  wenn  auch  diebisches  aber  harmloses  Volk,  das  für  seinen 
Glauben  zu  jeder  Stunde  sein  Leben  einsetzt  und  einen  Christen  zu 
erschlagen  stets  bereit  ist,    weil   dieser  an  keinen   Gott  glaube  und 
Mohamed   verschmähe.     Dazu   kommt  noch,    dass   der   Koran  ver- 
spricht,  dass,   wer    für   seine  Religion   stirbt,   also   hier  die  Augen 
schliesst,  direkt  im  Paradiese  dieselben  wieder  aufthuen  werde.    Zu 
bemerken  ist  noch,    dass  solch   neuer   Muselmann   sich  natürlicher- 
weise allen  kleinen  Anforderungen,  welche  die  Sitten  und  Gebräuche 
niit   sich    bringen,    unterwerfen    muss;    z.  B.   vor   dem    Bissen   oder 
Trinken  das  Wort  ^bismilläh^  (im  Namen  Gottes),  nach  Beendigung 
desselben  el'  hamdu  lillähi  (Gott  sei  Dank)  zu  sagen  und  das  Urinieren 
stets  in  gebückter  Stellung,  nicht  ganz  hockend  vorzunehmen.     Die 
Araber  sind  bekanntlich  Feinde  aller  Messer,  Gabeln  oder  Löffel;  ge- 
gessen wird  stets  mit  gewaschener  Hand,  sobald  Wasser  da  ist;  zur  Er- 
langung einer  gewissen  Geschicklichkeit  im  Essen  gehört  besondere 
Uebung.      Je    mehr    man    sich   dieser  harmlosen   Dinge  befleissigt, 
um  so  höher  steht  man  im  Ansehen.     Ich  lernte  hier  noch  einige 
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Gebete  durch  Aufschreiben  und  wiederholtes  Ablesen  derfielben. 
Man  erzählte  mir,  wie  vor  dem  deutsch-französischen  Kriege  1870/71 
eine  französische  Kolonne,  die  bis  hierher  und  zu  den  Duimini  am 
Flusse  Gir,  sowie  in  den  Ort  Knetza  vorgerückt  war,  übel  zugerichtet 
wurde,  und  dass  die  Franzosen,  nachdem  sie  von  der  UnmÖgiichkeity 
den  Ort  einzunehmen,  sich  überzeugt  hatten,  mit  starken  Verlnsten 
sich  zurückziehen  mussten  und  dabei  noch  die  Forderung  stellten, 
dass  ihre  Toten  von  den  Einwohnern  begraben  werden  sollten. 

Mein  Aufenthalt  hier  dauerte  nur  acht  Tage.  Ich  wurde  von 
dem  Kloster  an  einen  Derkaue  aus  dem  Orte  Hoära  in  Tafilelt  em- 
pfohlen, der  ebenfalls  zum  Sebuh  zu  reisen  angab.  Am  zweiten 
Tage  kamen  wir  in  eine  kleine  Oase,  von  einem  FlQsschen  bewässert, 
an,  deren  Ort  Bu  Ann&n  heisst.  Der  einzige  Derkaue  dieses  Ortes 
trocknete  das  noch  unreife  Korn  auf  seinem  Hanse  an  der  Sonne, 
um  dasselbe  malen  und  uns  etwas  zu  essen  geben  zu  können. 
Nach  1*^  Tagereise  gelangten  wir  in  die  Oasen  Bodenib  mit  vier 
Orten  und  Sh&li  ben  Abdurachman  mit  drei  Orten.  Von  hier  waren 
1  ^  Tage  nötig,  um  nach  Montagra  zu  gelangen.  Zwei  Brunnen  be- 
finden sich  auf  dieser  Eoute. 

In  Montagra  ging  ich  sofort  in  die  Sauia  des  Schechs  und 
küsste  dem  Heiligen  die  Hand;  nach  Abhörung  des  Glaubens- 
bekenntnisses hiess  er  mich  willkommen.  Sidi  Mohammed  Larbi,  der ' 
erste  Heilige  Marokko's,  ist  ein  alter  Mann  mit  schneeweissem  Barte, 
ein  fanatischer  Verfechter  des  Islam,  sonst  aber  ebenso  ungebildet 
als  seine  Anhänger,  die  fest  behaupten,  die  Christen  seien  Götzen- 
diener, die  Feuer  und  Sonne  anbeten  und  untereinander  leben,  wie 
die  Schafe,  die  keine  Heiraten  kennen!  Jeder,  der  hier  eintritt, 
ist  willkommen  und  kann  bleiben,  so  lange  es  ihm  immer  behagt, 
um  Gott  anzubeten.  Die  ersten  Lefke  (Priester)  des  Schechs  mit 
seinen  zwei  Söhnen  waren  abwesend  in  Tedla,  ein  dritter  Sohn  war 
gegenwärtig.  Das  Haus  des  Schechs  befindet  sich  im  Orte  Gaus  und 
ist  im  Stil  wie  die  übrigen  Häuser  sämtlicher  Orte  der  Wüste 
aus  Erde  gebaut.  £r  hat  sein  eigenes  Kabinet,  das  mit  grünen 
Teppichen  belegt  ist,  woselbst  er  die  von  allen  Teilen  des  Landes 
täglich  eintrefienden  Besuche  empföngt  und  seine  Gebete  mit  den 
ersten  Lefkes  verrichtet.  Alle  Freitag  vollzieht  er  das  Gebet  in  der 
Moschee  des  Ortes.  Manchmal  zeigt  er  sich  in  der  Sauia,  dem 
Kloster,  in  dem  die  Derkaue  sich  aufhalten,  ihre  Gebete  verrichten 
und  die  Derwischtänze  aufi'ühren. 

In  dieser  Sauia  nun  hatte  ich  stets  meinen  Aufenthalt.  Der 
Dienst  der  Derkaue  war  folgendermassen  eingerichtet:  Morgens 
ungefähr  eine  Stunde  vor  Fintritt  der  Dämmerung  erhebt  man 
sich,  um  mit  dem  bereits  warm  gemachten  Wasser  sich  zu  waschen, 
denn   das  Gebet   ohne  die  Waschung  hätte  keinen  Zweck.     Dieses 
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nennt  man  Wodt!l.  (Der  Verf.  schreibt:  Zotta  oder  Motte.)  Nach 
einem  Beischlaf  hat  der  betreffende  sich  ganz  zu  waschen  oder  zn  baden, 
andernfalls  genOgt  das  kleine  ^Wodn^  wie  folgt:  1.  Man  hat  das  Wasser 
in  einem  hölzernen  Eimer  vor  sich  stehen,  darf  dasselbe  aber  nicht  eher 
branchen,  bevor  die  Hände  nicht  gewaschen  sind;  desshalb  werden 
dieselben  zuerst  mittelst  Ausgiessen  von  Wasser  aus  dem  Eimer  auf 
die  Hand  gereinigt.  Nun  bedient  man  sich  stets  der  rechten  Hand, 
nm  das  Wasser  aus  dem  Eimer  zu  schöpfen,  niemals  darf  die  linke 
Hand  dies  thnn,  weil  dieselbe  ftlr  den  unreinen,  die  rechte  aber  für 
reinen  Dienst  bestimmt  ist.  2.  Zunächst  werden  die  Geschlechts- 
teile etc.  gewaschen ;  die  Rechte  schöpft  das  Wasser  aus  dem  Eimer 
und  schüttet  es  in  die  Link«,  die  die  Waschung  vornimmt.  3.  Als- 
dann werden  wieder  die  H&nde  gewaschen.  4.  Reinigung  des 
Mundes:  Man  nimmt  Wasser  in  den  Mund  und  flihrt  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Zähnen  hin  und  her  und  speit 
das  Wasser  stets  dreimal  wieder  aus.  5.  Man  zieht  dreimal  Wasser  durch 
die  Nase  ans  der  rechten  Hand  auf  und  schneutzt  sich  dabei  jedesmal, 
indem  man  mit  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  die 
Nase  von  der  Wurzel  streicht.  6.  Das  Gesicht:  Mit  der  Rechten 
schöpft  man  aus  dem  Eimer  das  Wasser,  lässt  aber  bei  der 
Waschung  die  Linke  stets  dreimal  dabei  helfen.  7.  Bei  der 
Waschung  der  Arme  schöpft  die  Rechte  das  Wasser;  die  Linke  wäscht 
den  rechten  Arm  und  umgekehrt  bis  an  den  Ellenbogen  incL;  dabei 
wird  ein  bestimmter  Griff  beobachtet,  und  muss  man  darauf  sehen, 
sfimmtliche  Stellen  der  Arme  mit  Wasser  zu  berühren.  8.  Beim 
Waschen  des  Kopfes  schjDpft  man  mit  der  Rechten  das  Wasser, 
giesst  davon  in  die  Linke  und  fährt  mit  beiden  Händen  von  der 
Stime  über  den  glatt  rasierten  Schädel  bis  zum  Hinterhals,  indem 
man  darauf  zu  sehen  hat,  dass  alle  Stellen  des  Kopfes  einmal  zu  be- 
netzen sind.  9.  Die  Ohren:  Man  schöpft  das  Wasser  mit  der  Rechten, 
giesst  davon  etwas  in  die  Linke  und  wäscht  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Linken  das  linke  Ohr  und  mit  der  Rechten  das  rechte  zwei- 
mal. 10.  Die  Ftisse:  Man  giesst  mit  der  Rechten  immer  so  viel 
Wasser  auf  den  Fuss  als  nötig  und  wäscht  mit  der  linken  Hand 
zuerst  den  rechten  Fuss  folgendermassen :  Zuerst  den  rechten  Teil 
des  Fusses  vor  dem  Knöchel,  alsdann  die  Zehen  vom  kleinen  bis 
zum  grossen,  den  oberen  Teil  des  Fusses  und  hierauf  den  vorderen 
Teil  der  Fusssohle,  sodann  den  linken  Teil  des  Fusses  bis  incl.  den 
linken  Knöchel,  zuletzt  die  Ferse  von  links  nach  rechts  mit  dem 
rechten  Knöchel  und  den  hintern  Teil  der  Fusssohle.  Auf  gleiche 
Art  wird  hierauf  die  Waschung  des  linken  Fusses  vorgenommen,  mit 
dem  einzigen  unterschiede,  dass,  während  man  beim  rechten  Fuss 
die  kleine  Zehe  zuerst  und  die  grosse  zuletzt  wäscht,  man  hier  mit 
der  grossen  beginnt  und  mit  der  kleinen  aufhört.     Vor  Beginn  der 
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Waschung  sagt  man  das  Wort  „bismillah^.  Beim  Wascben  des 
Schädels  werden  die  Worte  gesprochen :  sebehita  eh  la  ilaba  illallah 
Bcbebitu  enna  Mohammed  an  rasülallab.  Dieselben  Worte  werden, 
wenn  die  Waschung  ganz  beendet  ist,  wiederholt.  Geschieht  das  Wodo 
im  Freien,  so  muss  vermieden  werden,  nackten  Fasses  zur  Moschee  sd 
gehen.  Gewöhnlich  befindet  sich  neben  der  Moschee  ein  Waschraam, 
in  welchen  zwei  ungleich  hohe  gemauerte  Stufen  hinabführen,  deren 
obere  als  Sitzplatz  dient,  während  auf  der  niedrigen  unteren  die 
Ftisse  ruhen.  Der  innen  verbleibende  Raum  dient  zum  Ablaufen  des 
unreinen  Wassers.  Ist  die  Waschung  vollendet,  so  muss  darauf  ge- 
achtet werden,  dass  der  Fuss  nichts  Unreines  berührt,  da  sonst  die 
Ceremonie  nochmals  vorgenommen  werden  mflsste;  mithin  moss  man 
die  Sitzbank  entlang  gehen,  und  wenn  man  genötigt  ist,  eine  unreine 
Stelle  zu  passieren,  so  hat  man  die  Pantoffeln  anzuziehen,  bis  man 
dieselbe  Überschritten  hat. 

Die  Derkaue  oder  Derwische  setzen  sich  hierauf  in  einen  ge- 
schlossenen Kreis  und  leiern  das  Rosenkranzgebet  des  Schechs  ab, 
natürlich  so  schnell,  dass  die  meisten  Worte  verschluckt  werden. 
Dieses  Gebet  habe  ich  nicht  auswendig  gelernt,  sondern  wiederholte 
stets  mit  der  Menge  die  am  Rosenkranz  abzuzählenden  Worte.  Das 
Gebet,  während  dessen  mancher  seinen  Kopf  sinken  lässt  and  ein- 
schläft, nimmt  allein  etwa  zwei  Stunden  in  Anspruch.  Nan  kommt 
endlich  das  Frühstück,  aus  Suppe  und  Datteln  bestehend,  und  dann 
ist  jeder  frei  bis  zum  Docher  (1  Uhr).  Wenn  der  Mu  eddin  oder 
Gebetsausrufer  das  Luli  (^^1  Uhr)  ruft;,  muss  wieder  die  Waschung 
vorgenommen  werden,  worauf  am  Docher  das  Gebet  folgt  und  zwar 
viermal  mit  den  jedesmal  dazu  gehörigen  Verbeugungen  auf  die 
Erde.  Ist  dieses  Gebet  beendet,  ruft  man  gegen  3  Uhr  (im  Winter) 
„el-asr^  und  wiederholt  das  Gebet  wie  am  Docher  ohne  Waschung. 
Hat  man  inzwischen  aber  ein  menschliches  Bedürfnis  besorgt,  so  moss 
die  Waschung  von  neuem  vorgenommen  werden.  Ist  dieses  Gebet 
zu  Ende,  so  hat  man  ein  wenig  Zeit,  um  die  dargereichten 
Datteln  zu  esseu,  worauf  der  „Mogrib^  oder  Sonnenuntergang 
eintritt.  Erneuertes  Waschen  und  Beten,  aber  nur  dreimal,  und 
wenn  dies  beendet  ist,  folgt  gewöhnlich  das  Rosenkranzgebet, 
aber  abgekürzt,  worauf  man  das  ,,el-aischa^  oder  das  Nachtgebet  ruft, 
welches  siebenmal  ohne  Waschung  gesprochen  wird,  vorausgesetzt, 
dass  man  rein  geblieben  ist.  Die  vier  ersten  Male  spricht  man  das 
Nachtgehet  stehend,  wie  oben  beschrieben,  die  drei  letzten  Male  sitzend. 
Ist  das  letzte  Gebet,  natürlich  tief  in  der  Nacht,  beendet,  so  erhält 
man  das  Nachtessen,  bestehend  aus  Maiskuskus  ohne  allen  Saft  and 
Kraft.  Hierauf  kommt  die  Weisung  des  Schechs,  wie  viele  Hunderte 
oder  Tausende  von  Wörtern  jeder  leise  für  sich  an  dem  Rosenkranz 
ableiern  muss.     Das  Interessanteste  an  der  ganzen  Sache  sind  aber 
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die  sogenannten  Derwücht&nze,  welche  ich  hier  mitzomachen  fOr  nötig 
hielt.  Ich  hatte  in  meiner  Jugend  eine  solche  Scene  in  Egypten 
in  einem  iUnstrierten  Blatte  abgebildet  gesehen,  konnte  aber  die  Be- 
fichreibnng  derselben  nnr  schlecht  Terstehen.  Nan  hatte  ich  diese 
Tänze  vor  Angen,  aber  sie  hier  zu  schildern,  ist  selbst  für  mich 
schwierig.  Einen  Kreis  um  die  drei  im  Centrnm  stehenden  „Lefke^^ 
(I^ester)  bildend,  welche  einen  Gesang  intonieren,  beginnen  die 
I>erwi8che  mit  dem  Kopfe  Bewegungen  nach  vorne,  fthnlich  den  Kompli- 
menten, zn  machen.  Dieses  Manöver  nimmt  mit  dem  Singen  der  Priester 
zu,  wobei  stets  die  Worte  „Allah,  Allah,  Allah !*^  in  einem  krächzen- 
den Tone  ausgesprochen  werden,  bis  es  zu  einer  Körper-  und  Glieder- 
Teirenkung  aller  Art  ausartet.  Länger  als  eine  Stunde  habe  ich 
diese  Gewaltanstrengungen  mitgemacht,  bis  die  Priester  ein  lautes 
Allah!  riefen  und  jeder,  mit  dem  Atem  kämpfend,  erhitzt  auf  den 
Boden  fiel. 

Ein  ander  Mal,  als  man  im  Begriffe  war,  dasselbe  Manöver 
Torznnehmen,  war  ich  mit  einigen  der  ersten  Scherife  und  Priester 
der  verschiedenen  Orte  Montagra's  in  der  Sauia  in  Unterredung, 
denen  ich  das  Wesen  der  christlichen  Keligion  erklären  musste. 
Auf  meine  Frage,  ob  dieser  Tanz  durch  den  Koran  vorgeschrieben 
sei,  sagte  einer  zum  andern,  „nein,  der  junge  Mann  ist  bei  Ver- 
stand!" Auf  diese  Antwort  hin  unterliess  ich  nun  ein  ftLr  allemal 
diese  Tanzanstrengung.  FOr  die  faulen  Derwische  hat  sie  insofern 
einigen  Nutzen,  als  dadurch  ihren  Gliedern  etwas  Bewegung,  wie  bei 
uns  durch  das  Turnen,  beigebracht  wird. 

Einen  Monat  lang  blieb  ich  im  Kloster  und  ging  hierauf,  mit 
dem  grünen  Turban  und  Rosenkranz  versehen,  nach  den  Quellen 
des  Flusses  Gir  ab.  Der  Fluss  Gir  kommt  aus  demjenigen  Teile 
des  südlichen  Atlas,  der  von  dem  Berberstamm  Eitz  Tschoruschen 
(Eitz  Tschogruschen)  bewohnt  ist  und  folgende  Ortschaften  enthält: 
nahe  bei  den  Quellen  in  einem  Tbale  zwischen  ziemlich  hohen 
Bergen,  die  noch  alte  römische  Bauten  tragen,  liegt  Cettuali,  ein 
grosser  Ort  von  circa  1500  Einwohnern  mit  einer  Moschee;  ferner 
liegen  hier  zwei  kleine  Ortschaften  mit  dem  Namen  „Tnssagin^  und 
drei  mit  dem  Namen  „Mucker^  bezeichnet.  Die  Entfernung  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Orte  beträgt  ungeföhr  eine  Stunde.  Südlich  von 
Mucker  treten  die  Berge  zu  beiden  Seiten  nahe  an  das  Fltisschen 
heran,  und  dort  befindet  sich  ein  Turm  mit  zwölf  Mann  Be- 
satzung, die  täglich  wechselt  und  den  Zweck  hat,  eine  Ueber- 
nimpelung  dieser  sechs  Ortschaften  zu  verhindern.  1'^  Stunde 
von  hier  liegt  die  Landschaft  „El  Häri^^  mit  drei  Orten  in  der 
Ebene  und  ungefähr  eine  Stunde  weiter  südlich  die  Landschaft 
„El  Gnramma*^  mit  drei  bedeutenden  Orten.  Etwa  zwei  Stunden 
weiter  zwischen  sterilen  Bergen  liegt  Toalelle  mit  sechs  Orten,  und 
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von   dort   circa   eine  Stande  entfernt  Melacha  mit  Salzminen.     Von 
hier   bis  Bodenib  sind  noch  verschiedene  Orte,   die  ich   aber  nicht 
besucht  habe.     Den  Weg  von  Cettaali  bis  Bodenib  macht   man    in 
zwei  Tagen.   Von  Bodenib  sind,  wie  mir  gesagt  wurde,  bei  der  Ver- 
einigung   des  Näam    mit   dem   Gir,   einige  Hügel,    die   den  Namen 
„Guttia  el-asel^   (Honighügel)   führen;    dort  sollen  Erzlagerstätten 
vorhanden    sein,   welche  von    den   Römern    (die  Araber  und  Berber 
sagen  „Rum^)   bereits   ausgebeutet  worden   sein    sollen;    das    eine 
dieser  Erze  habe  die  Farbe  wie  Safran  und  ein  anderes,  das  man 
allgemein  für  Silber  hielt,  sei  schwarz.    Man  gab  mir  von  letssterem 
eine  Probe  in  R^zepp.    Von  Bodenib  den  Fluss  verfolgend,  traf  ich 
zwei  Tage  lang   unangebautes   Land   bis  zum  Gebiet  der  Duimeni, 
die  jetzt   anfangen,  Häuser  zu  bauen.     Ein  neu   erbauter  Ort,    der 
circa  zwanzig  Häuser  zählt,   heisst  Ulad  Abdelwahid  und  hat   zur 
Zeit  dem  Angriffe  der   „Eitz  Eisa^,    die  an  einem  von  Osten  kom- 
menden Zuflnss  des  Gir  wohnen  und  dort  mehrere  Orte  besitzen,  hart- 
näckig widerstanden.   Die  Duimeni  bewohnen  das  Gebiet  von  Bodenib 
ab  bis  zu  den  Beni  Gummi,  nämlich  westlich  das  Terrain  bis  nach  Tafilelt 
und  ostlich  bis  zu  den  Ulad  Djerir  und  dem  Orte  Kenalsa,  das  von 
reichen    Marabets    bewohnt    ist.      Die    Duimeni    sind    ein    tapferer 
arabischer  Stamm. 

In  Cettuali  schmelzen  die  Leute  Eisen,  das  dem  aus  Europa 
eingeführten  vorgezogen  wird.  Oestlioh  von  Cettuali  im  Gebirge 
liegen  die  Orte  der  Eitz  Tschogruschen  „El  Bür^  genannt,  wo- 
selbst man  Blei  schmilzt.  Der  Fluss  Gir  von  seinen  Quellen  bis 
Bodenib  gehört  dem  Stamme  Eitz  Esdik.  Von  Cettuali  machte 
ich  einen  Ausflug  nach  Norden  über  das  Gebirge;  einen  Tagemarech 
von  hier  liegen  die  Orte  Eiad  Busslam,  Tegendscha  und  Asdad 
an  Flüsschen;  hier  ist  die  arabische  Bevölkerung  mit  Scherifs  ver- 
mischt. 

In  Cettuali  hielt  ich  mich  drei  Monate  lang  auf  und  ging  gegen 
Mitte  September  1881  wieder  nach  Montagra  zurück.  Ich  zog  da- 
selbst in  den  Ort  Azemour  ein,  wo  ich  bei  einem  jungen  wohl- 
habenden Scherif  die  Ernte  der  Datteln  mitmachte.  Wiederum 
arbeitete  ich  hier  Fingerringe,  Bracelets  und  die  el-e&chdsch,  welch 
letztere  die  Frauen  in  die  Haare  flechten;  mein  zinnerner  Schmuck 
fand  bei  den  Mulattinen  und  ärmeren  Scherifa's  bedeutenden  Absatz, 
während  die  reicheren  Frauen  nur  Silberschmuck  tragen.  Im  Monat 
Dezember  1881  ging  ich  über  R'zepp  nach  Tafilelt. 

Die  Oase  Montagra  (Mdaghra  bei  Rebifs)  erstreckt  sich  von 
dem  südlichsten  Ausläufer  des  Atlas  längs  des  Flusses  Sis  auf  eine 
Distanz  von  circa  fünf  Stunden.  Die  verschiedenen  Orte  der  Reihen- 
folge nach  von  Norden  nach  Süden  heissen:  Mulej  Mohamed,  Ksor 
Soog  (Rebifs:  Ssuck)  mit  der  Mella  (Judenquartier),  Zisgittels  (Rohlfs: 
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Tsigill),  Azemonr  (Rohlfs:  Asamor),  Zerega,  Uled-el-Hadj,  Ksor 
Dchlanni  (Rohlfs:  Dacblani),  Eitz  Msond  (Rohlfs:  Eitz  ben  Saud), 
Sania  Moley  Abdalla  (Roblfs:  Sidi  bu  Abd- Allah),  Aksewa  el  Beranin, 
Sidi  bu  Abitilla,  Ksor  stit,  Asrir,  Beni  Mhalla,  Ziegittels  schär, 
Aksewa  stita,  Aksewa  gediema,  Beni  Mossi,  zwei  Orte  Uled 
MoLamed,  Gauss,  Tersnek  und  Missgi  (Rohlfs:  Mesquia?),  letzteres 
mit  römischen  Ueberresten  und  einem  von  den  Römern  herrühren 
sollenden  Brunnen.  Ausserdem  noch  vier  andere  ohne  die  genannten 
Orte,  deren  Namen  mir  entfallen  sind.  Diese  sämtlichen  Orte  sind 
bewohnt  durch  Scherifa's  und  eine  Mulattenbevölkerung  von  allen 
Farben.  Bei  dem  Ksor  Soog  sind  die  Berber  Eitz  Esdik  ein- 
gedrungen und  haben  mehrere  kleine  Orte  erbaut. 

Von  dem  Orte  Missgi  tritt  man  nach  '^  Stunde  Marsch  in  die 
Oase  R'zepp  (Rohlfs :  Ertib)  ein,  die  in  Händen  des  Berberstammes 
der  Eitz  Adda  sich  befindet,  eines  kriegerischen  starken  Volkes,  das 
aus  Draa  stammt  und  mehrere  Oasen  unterjocht  hat.  Drei  Orte 
Dut  Scherif«  Bevölkerung  stehen  unter  den  Berbern.  Die  Orte 
K'^zepp's  heissen:  Bu  Said,  Sauia  zum  el  Kies,  beide  mit  Eitz 
Esdiks  besetzt,  die  sich  aber  durch  Opfer  den  Eitz  Adda  unterwürfig 
gemacht  haben,  um  ihre  Felder  und  Häuser  nicht  zu  verlieren.  Im 
Falle  eines  Krieges  bleiben  sie  neutral;  ferner  Schrammnats  mit  einer 
Ruine  auf  dem  Plateau,  Dled  Schieber  von  Berbern  besetzt,  Uled 
Aissa  mit  gemischter  Bevölkerung,  El  Gara  mit  dem  Schech  der 
Ais  Adda,  Ksor  stit,  ein  grosser  Ort  mit  Scherifs,  Uled  Amira  und 
Alt  Zachiamts  mit  Berberbevölkerung,  Ohfuss  (Rohlfs:  Ofast),  von 
Scherifs  bewohnt,  mit  vier  alten  Ruinen,  Sregat,  ein  grosser  Ort 
mit  einem  Markte,  bewohnt  von  Scherifs  und  Arabern,  zwei  Orte 
£1  Marka  mit  gemischter  Bevölkerung,  Sauia  Mulej  Abdelsadik 
mit  gemischter  Bevölkerung.  Dußra,  von  Scherifs  bewohnt,  be- 
hauptet immer  noch  seine  Unabhängigkeit  gegen  die  Eitz  Adda. 
Gegenüber  von  Sregat  auf  dem  Ostufer  des  Sis  liegen  noch  drei 
andere  Orte  der  Berber,  deren  Namen  mir  jedoch  entfallen  sind. 

Von  DuSra  marschiert  man  Ober  fQnf  Stunden  lang  ober  eine 
sandige  Ebene  bis  zur  Oase  Zissimmi  (Rohlfs:  Tissimi),  woselbst 
der  Sis  eine  westliche  Biegung  macht.  Diese  Oase  ist  von  Arabern 
besetzt  und  zählt  etwa  15  Orte,  von  denen  die  bedeutendsten  sind: 
El  Madit  (Rohlfs:  Mahdi),  Uled  Parr,  Aksewa  ben  Ali  etc. 
Auf  einem  nahe  gelegenen  Berge  befinden  sich  Ruinen  aus  alter 
Zeit;  ein  Scherif  in  R'zepp  tibersetzte  mir  eine  arabische  Hand- 
sehanftj  die  besagt,  dass  hier  ein  römischer  Gouverneur  Dakius 
wohnte  und  in  einem  unterirdischen  Hause  in  sieben  verschiedenen 
Zimmern,  jedes  mit  einem  kupfernen  Thor  und  drei  Edelsteinen  ge- 
schmückt, zusammen  60  Kameelladungen  Gold  und  Silber  an  Geld  und 
60  Kameelladungen    Gold  und   Silber    an    Geschmeide   aufbewahrt 


402  Jakob  Schaudt: 

seien.  Auf  mein  Befragen,  weshalb  dieser  Nachweis  arabisch  ge* 
schrieben  sei,  sagte  er,  dass,  als  die  ersten  Moslemims  aus  Osten 
kamen,  ihnen  diese  Papiere  der  „Bomer^  in  die  Hunde  gefallen 
seien.  Von  dieser  Oase  ^^  Tagereise  westlich  liegt  zwischen  Bergen 
die  Oase  „ScherT'  mit  einer  arabischen  BevOlkemng.  in  mehreren 
Orten. 

Von  der  Oase  Zissimmi  tritt  man  io  die  Oase  Tafilelt,  deren 
nördlichster  Teil  Siffa  (Rohlfs:  Shiffa)  heisst.  Tafilelt  ist  in  folgende 
Bezirke  eingeteilt:  Siffa,  Dar  el  Baida,  El  Lgorfa,  Ued  Diffela  and 
Sfellats  (Rohlfs:  Rhorfa,  Ifli,  Sfalet).  Im  Centrum  dieser  Bezirke 
liegt  der  Hauptort  Bu  Amm,  in  dem  die  Fesaner  Eaufleate  wohnen, 
und  nahe  dabei  der  Ort  Resane  (Rohlfs:  Rissani)  mit  einem  Kaid  des 
marokkanischen  Kaisers,  der  aber  durchaus  nichts  zu  kommandieren 
hat,  da  ihm  Soldaten  fehlen.  Trifft  ein  Befehl  des  Sultans  ein,  so 
wird  derselbe  auf  dem  Markte  verlesen,  und  die  Bevölkerung  thol 
hierauf  was  ihr  gefällt.  Nahe  dabei,  etwas  nördlich  von  Bu  Amm, 
liegt  der  Judenort,  der  aber  reinlicher  ist  als  die  gewöhnlichen 
Mellah's  in  Fez  und  Marokko.  Etwas  Östlich  von  Bu  Amm  findet 
sich  die  Kapelle  des  Mulej  Ali  Scherif,  der  als  grosser  Heiliger  ver- 
ehrt wird.  Von  diesem  stammt  das  jetzige  Kaiserhaus  ab.  Zwischen 
Muley  Ali  Scherif  und  Bu  Amm,  nahe  bei  letzterem,  wird  dreimal 
wöchentlich  im  Freien  Markt  abgehalten,  auf  dem  alle  Gegenstände, 
wie  in  Fez  selbst,  zu  haben  sind.  Zahlreiche  Buden  sind  zu  dem 
Zwecke  erbaut,  wie  denn  überhaupt  Tafilelt  der  bedeutendste  Markt 
Marokko's  sein  soll.  Tafilelt  soll  über  300  Orte  zählen.  Von  hier 
1^/^  Tagereisen  westlich  liegt  die  Oase  Erg  mit  zwei  grossen  Orten, 
die  von  den  Eitz  Adda  besetzt  sind. 

Die  Wasserverhältnisse  dieser  verschiedenen  Oasen  sind 
folgende:  Bei  ausserordentlichem  Regenfalle  entsendet  der  Sis  sein 
Wasser  in  alle  Oasen  bis  Tafilelt;  bei  Eintritt  der  Hitze  reicht 
das  Wasser  kaum  aus,  die  Orte  des  Ksor  Soog  zu  bewässern, 
während  der  Rest  von  Montagra  trocken  liegt,  und  es  kommt  vor, 
dass  die  Anpflanzungen  der  stolzen  Gärten  der  Scheriis  verdorren; 
namentlich  ist  dies  bei  Gauss  in  den  Gärten  des  Schechs  der  Fall, 
der  beim  dortigen  Aufenthalte  zweimal  im  Freiem  neben  dem  Fluas- 
bett  um  Regen  beten  Hess.  Zwischen  Missgi  und  Bu  Said  ist  eine 
grosse  Quelle,  die  von  ihrem  ehemaligen  römischen  Besitzer  „Dotto^ 
ihren  Namen  heute  noch  bewahrt  haben  soll.  Diese  Quelle  nun 
liefert  das  nötige  Wasser  ftir  R^zepp;  manchmal  reicht  das  Wasser 
nicht  bis  zum  Orte  Ohfuss,  woselbst  ein  Flüsschen  von  Osten  ein- 
mündet und  das  Wasser  für  den  Rest  der  Oase  R'zepp  liefert.  Vor 
Zissimmi  ist  wieder  eine  Quelle,  und  diese  Oase  hat  seta  ein  wenig 
Wasser,  während  das  übrige,  das  nach  Siffa  abfliesst,  sich  bei  dem 
ersteren  Orte  verliert;  der  Rest  von  Tafilelt  liegt  trocken.    Manche 
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Grundbesitzer  haben  Bronnen  gegraben,  die  durchweg  salziges  Wassser 
liefern,  das  durch  Earoeele  in  Häuten  heraufgezogen  wird.  Tafilelt 
hatte  vom  Jahre  1874 — 81  kein  Wasser  und  somit  auch  keine  be- 
detitende  Ernte  und  keine  Datteln;  im  Winter  1881/82  fiel  Regen  an 
der  westlichen  Seite  von  Sregat,  welcher  seinen  Abfluss  in  den  Fluss 
Sis  nahm  aber  kaum  ausreichte,  ganz  Tafilelt  zu  bewässern,  während 
R'zepp  und  Montagra  trocken  lagen.  Diese  einmalige  Bewässerung 
genügte  aber,  einen  reichen  Ertrag  an  Datteln  und  eine  reiche 
Waizenernte  zu  erhalten.  Hat  die  Oase  genug  Wasser,  so  ist  sie 
das  fruchtbarste  Gebiet  Marokko's.  Das  Wasser  fiel  im  Monat 
Janaar  und  im  März  war  die  Ernte.  Bei  diesen  Verhältnissen  wird 
man  nicht  in  Zweifel  sein,  wohin  sich  der  Fluss  Sis  verliert;  es 
kommt  jedoch  sehr  selten  vor,  dass  sein  Wasser  für  die  ganze  Oase 
Tafilelt  ausreicht. 

Nicht  weit  von  Bu  Amm  liegen  die  Ruinen  der  alten  Stadt 
Tafilelt,  die  einen  grossen  UmÜAng  hatte.  Ein  Turm  der  Moschee 
und  die  unteren  Mauern  derselben  sind  noch  erhalten.  Aus  dem 
Schutt  der  verfallenen  H&user  wird  Salpeter  gewonnen.  Man 
erzlQilt,  dass  Sultan  el  khall  (schwarzer  Kaiser),  ein  Sohn  des  Mulej 
Jakob,  der  zwischen  Fes  und  Mekines  begraben  ist,  hier  regiert 
habe.  Die  Bewohner  der  Stadt,  die  infolge  stets  ausreichenden 
Wassers  in  Üppigkeit  gelebt  hätten,  gehorchten  jedoch  nicht  seinen 
Befehlen,  worauf  derselbe,  um  sie  zu  strafen,  eine  starke  Quelle  vor 
der  Oase  Zissimmi  und  eine  andere  im  Gebirge  durch  Einwerfen  von 
Wolle  und  Blei  (jedenfalls  Quecksilber)  versiegen  machte.  Nun  ist  es 
allerdings  richtig,  dass  zwischen  R'zepp  und  Zissimmi  am  linken 
Flussufer  sich  eine  Anhöhe  befindet  mit  verschiedenen  Löchern, 
worin  man  Wasser  wahrnimmt.  Einen  langen  hinein  gehaltenen  Stock 
reisst  ein  unterirdischer  Strom  gewaltig  mit  sich  fort,  und  man 
sagte  mir,  was  ich  aber  bezweifeln  möchte,  dieses  saure  Wasser  solle 
vor  Karsas  in  den  Fluss  Gir  abfliessen.  Südlich  von  Tafilelt  sind 
Gebirgszüge  wahrzunehmen,  an  welchen  römische  Ruinen  sich  be- 
finden sollen;  auch  sollen  diese  Berge  reich  an  Erzen  sein. 

In  dem  Orte  Bu  Amm  hatte  ich  in  einem  Fondack  ein  Zimmer 
gemietet  und  machte  die  Bekanntschaft  des  Sidi  Hammeti,  der  mir 
auf  alle  Weise  Schutz  in  Tafilelt  garantierte.  Ein  Einwohner  von 
Bu  Amm,  der  Scherif  Mohamed  ben  Mohamed,  zeigte  mir  ein 
Zeugnis  des  Herrn  Dr.  Lenz,  den  er  von  Tarudant  bis  zum  Ued 
Nun  begleitet  hatte;  Mohamed  ben  Mohamed  hätte  gerne  erfahren,  ob 
genannter  Herr  glücklich  zurückgekehrt  sei,  denn  die  letzten  Nach- 
richten Über  ihn  brachten  Kaufleute  aus  Timbuktu,  wonach  ein 
Deutscher  daselbst  auf  dem  Markte  Straussenfedern  kaufte  und  nach 
„Nderr^  (Senegal)  abgereist  war.  Dieser  Scherif  hat  mir  gesagt, 
dass,   im   Falle  Dr.  Lenz  Tafilelt  und  Draa  besuchen  wollte,  man 


404  Jakob  Schaudt: 

ihm  von  Tanger  aus   Nachricht  geben  soUte;  er  werde  sein  treuer 
Begleiter  sein. 

Im  Fehruar  1882  Verliese  ich  Tafilelt,  hielt  mich  einige  Tage 
in  Zissimmi  und  circa  einen  Monat  in  Ksor  stit  in  R'zepp  bei 
einem  Schlossermeister  auf  und  kehrte  wieder  in  meinen  Lieblingsort 
^Aksewa  gediema^  in  Montagra  zurück.  Ich  arbeitete  hierseibst 
und  im  Orte  Ksor  Soog  und  ging  nach  Versf&ndigung  mit  einem 
Mulatten  aus  ersterem  Orte,  die  Erträgnisse  des  Gesch&'fifces  mit  ihm 
zu  teilen,  von  dort  ab.  Letzterer  verpflichtete  sich,  meine  Waren  in 
den  verschiedenen  Orten  der  Berber  zu  verkaufen,  um  mich  w^en 
ihrer  diebischen  Gewohnheiten  in  keinen  Streit  mit  denselben  zu 
verwickeln.  Er  hat  nicht  Wort  gehalten,  und  habe  ich  ihn  deshalb 
in  Odad  entlassen. 

Wir  reisten  von  Ksor  Soog  ab  stets  am  Ufer  des  Sis  einen 
Tagemarsch  zwischen  Bergen.  Diese  Landschaft  wird  „El  Cbandeck*^ 
genannt  und  weist  gegen  zwölf  Orte  auf;  die  bedeutendsten  sind 
Muley  Mohammed,  Ammschusch  (Rebifs :  Amsuch).  Hier  sterben  die 
Dattelpalmen  aus.  Verlässt  man  den  Chandeck,  so  tritt  man  in  eine 
Ebene  zwischen  Bergen,  die  „Zealelle^  genannt  wird.  Diese  Ebene 
weist  circa  zwanzig  Orte  auf  mit  einem  kleinen  Judenquartier  bei 
dem  Orte  Currendo.  Man  sagt,  dass  Currendo  der  Name  eines 
„Romeos  der  die  dortige  Gegend  beherrschte,  sei.  Die  fibrigen 
Orte  sind  von  den  Eitz  Esdtk  bewohnt.  Die  Entfernung  des 
Ksor  Soog  bis  zum  äussersten  Ort  von  Zealelle  beträgt  eine  starke 
Tagereise.  Bei  Currendo  nimmt  der  Fluss  eine  mehr  westliche 
Richtung,  und  man  betritt  dann  die  Landschaft  Girs  mit  ungeüUir  fdnf* 
zehn  Orten,  bewohnt  von  Eitz  Esdik.  Ungefähr  zwei  Stunden  entfernt 
davon  liegt  die  Landschaft  Sis.  Auf  eine  ganze  Tagereise  in  westlicher 
Richtung  erblickt  man  zur  Seite  des  Flüsschens  die  Orte  des  ge- 
nannten Stammes ;  vom  letzten  Ort  der  Landschaft  Sis  bis  Ksor  Soog 
sind  2]^  Tagereisen.  Auf  einem  Berge  an  der  südlichen  Seite  von  Girs 
befinden  sich  alte  Ruinen.  In  Zealelle  giebt  es  viele  warme  Quellen; 
das  Wasser  der  einen  ist  so  heiss,  dass  ich  meine  darin  gehaltenen 
Füsse  schnell  zurückziehen  musste.  Verwundungen  heilen  nach  ge- 
nommenem Bade  schnell  zu. 

Aus  dem  hohen  Gebirge  Aiaschin  kommend,  vereinigen  sich 
im  östlichen  Teile  der  Landschail  Sis  zwei  Qnellflüsse  des  Sis.  Wir 
folgten  dem  östlichen  und  kamen  nach  1'^  Tagen  in  Sauia  Sidi 
Hamsa,  am  südlichen  Abhänge  des  Aiaschin  gelegen,  an.  Diese 
Landschaft  besteht  aus  den  drei  Orten  Tasserolfs,  Sauia  Sidi  Hamsa 
und  Annd,  je  eine  Stunde  von  einander  gelegen  an  den  Qnellen 
des  Sis.  Im  mittleren  Orte  Sauia  Sidi  Hamsa  befindet  sich  ein 
Kloster  des  ehemaligen  Hamsa,  wonach  der  Name  des  Ortes  abge* 
leitet  ist.     Die  Bewohner  sämtlicher  Orte  sind  Marabets.     In  Annd 
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leben  gegen  85  Derkaue  in  einem  Kloster  des  Schech  Sidi  Moham- 
med Larbi,  die  mich  nach  Landessitte  bestens  bewirteten.  Ein  un- 
angenehmes Ereignis  beschleunigte  meine  Abreise  nach  Odad  (Bohlfs: 
Uttad)  jenseits  des  Aiaschin. 

Ein  Berber  des  Stammes  Eitz  Hattitta  hatte  zu  einem  Marabet 
von  Annd  nnter  der  Moscheenthür  letzten  Ortes  gesagt,  ich  trüge 
den  grünen  Turban  nur,  um  ungeniert  zu  reisen  und  sei  nur  ein 
Christenhund.  Ich  suchte  mich  vor  den  Leuten  zu  rechtfertigen, 
packte  den  Kerl  und  warf  ihn  über  die  Thürscbwelle.  Er  zog  sein 
Gummia  (krummes  Messer)  und  führte  einen  Streich  gegen  meinen 
Kopf;  eine  schnelle  Kopfbewegung,  wobei  ich  die  linke  Hand  empor- 
hielt, verursachte  einen  Stich  in  den  Arm  und  die  Abstreifung  des 
Nagels  am  kleinen  Finger  der  linken  Hand.  Ich  sah  bald  ein,  dass 
Reklamationen  hier  umsonst  wären,  denn  der  Marabet  von  Annd 
hatte  keine  Verbündete  xmd  fürchtete  sich  vor  den  starken  Eitz 
Hattittn.  In  anbetracht  dieser  Umstände  reiste  ich  noch  denselben 
Tag  über  das  hohe  sterile  Gebirge  nach  der  Landschaft  Odad,  die 
eine  Tagereise  von  hier  entfernt  ist.  Nahe  bei  Annd  beim  Eingang 
ins  Gebirge  befindet  sich  auf  einem  einzelstehenden  Felsblock  ein 
kleines  Gebäude,  ähnlich  einem  Verteidigungsturra.  Dasselbe  zeigt 
keine  inländische  Bauart;  es  soll  noch  von  den  Römern  erbaut  sein. 
Odad  bildet  eines  der  Hochplateaus,  die  in  der  Ebene  des  Flusses 
Milnja  nicht  selten  sind  und  südlich  von  einem  hohen  Gebirgszuge 
begrenzt  werden.  Dasselbe  wird  von  dem  Nebenflusse  Annsgemier 
durchbrochen.  Am  westlichen  Aiaschin  oder  seiner  Fortsetzung  von 
letzterem  Flüsschen  ab  wohnen  die  Stämme  Eitz  Ali  o  Ibrahim  bei 
Tnnfit  und  Eitz  Zachmftn  bei  Agwella  und  weiter  westlich  die 
Eitz  Ehota.  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  die 
auf  der  Karte  als  Djebel  Abhari  eingezeichneten  in  nordwestlicher 
Richtung  gehenden  grossen  Ausläufer  des  Atlas  nicht  richtig  angegeben 
sind;  nach  meiner  Erinnerung  müssen  sie  mebr  westlich  verlegt 
werden.  Nördlich  vom  Flusse  Miluja  erheben  sich  parallele  Ge- 
birgszüge, die,  aus  dem  Lande  der  Eitz  Tutzi  (Rebifs:  Ait  Jussi) 
kommend,  sich  bis  in  das  Gebiet  der  Zejan  erstrecken.  Diese  Ge- 
birge dehnen  sich  in  nördlicher  Richtung  bis  zu  den  Beni  Mtirr  vor 
den  Städten  Fes  und  Mekines  aus  und  sind  von  dem  Stamm  Beni 
Imgild  (Beni  Mguild),  dem  stärksten  und  gefürchtetsten  des  Atlas, 
bewohnt. 

Die  umliegenden  Berberstämme  sind:  Oestlich  die  Eitz  Youtzi, 
südlich  die  Eitz  Uoufella  in  dem  Gebirge  Tisin  Tinrount,  die  Eitz 
Esdtk  in  Odad,  die  Eitz  Aiasch  an  dem  Flusse  Annsgemier  bis  zur 
Mündung  in  den  Miluja,  westlich  die  Eitz  Zahia  Hammet,  Ischgern  und 
Zeyan,  nördlich  die  Beni  Mtirr.  Wäre  ich  noch  im  Besitze  meiner 
Aufzeichnungen  von  jenen  Gegenden,  so  glaube  ich,  manches  auf  der 
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mir  yorliegenden  Karte  von  Beaudoain  vom  Jahre  1848  berichtigen 
zu  können,  mit  Bestimmtheit  jedoch  kann  ich  angeben,  dass  die 
Quellen  des  Flusses  Miluja  nicht  im  Gebiete  der  Eitz  Yontzi  sn 
suchen  sind,  wie  genannte  Karte  angiebt,  sondern  weiter  im  Westen 
aus  der  Richtung  kommend,  in  welcher  der  Miluja  seinen  Kors  bei 
Odad  vor  Gsabi  behauptet,  nicht  weit  von  den  Quellen  des  Um-Er- 
Rebia. 

Odad  zfthlt  etwa  zwölf  Orte,  von  denen  die  bedeutendsten  sind: 
Eitz  Aidsmän  o  Mosa  mit  Judenquartier,  Eütz  Uoufella  mit  Jaden, 
Busmella  mit  Juden  und  täglichem  Markte,  der  von  den  umliegenden 
Berberstämmen  besucht  wird,  welche  ihre  Ochsen,  Schafe,  Ziegen,  Wolle, 
Häute,  Walzen,  Korn  und  Mais  zu  Markte  bringen  und  ihren  Be- 
darf an  Leinwand,  Gewürzen  etc.  beziehen.  Der  dem  Miloja  am 
nächsten  gelegene  Ort  heisst  Tsaschauitz.  Der  Ort  Berimm  ist  von 
den  Eitz  Hattittu  besetzt,  aber  den  Eitz  Esdick  unterworfen.  Die 
Eitz  Aiasch  zählen  circa  15  Orte,  die  Eitz  Ali  o  Ibrahim  vier  Orte, 
Tunfit  genannt,  mit  einem  Markte,  auf  welchem  viele  Datteln  ver- 
kauft werden,  und  einen  andern  Ort,  eine  Tagereise  davon  entfernt  im 
Gebirge  zwischen  grossen  Tannen  und  Eichenwäldern  gelegen,  in  denen 
der  Löwe  und  Leopard  nicht  selten  sind.  In  der  Landschaft  des 
Stammes  Ischgern  liegt  ein  Ort  Namens  Memmar,  bewohnt  von 
SchQrfa\  die  „schloh^  sprechen  und  nur  wenig  arabisch  verstehen. 
Dieselben  behaupten  noch  heute  ihre  Unabhängigkeit  gegen  die 
Berber.  Eine  stete  Wache  am  Thore  des  Ortes  ist  mit  dem  Schutz 
seiner  Bewohner  betraut. 

Die  Stämme  Ischgern,  Eitz  Zachmän,  Eitz  Ehota,  Eitz  Zahia 
Hammet  und  Ben  Imgild  dulden  keine  Juden  unter  sich. 

Eine  halbe  Tagereise  von  Odad,  nicht  weit  vom  Flusse  Miloja, 
ist  ein  anderes  Hochplateau,  Chochat  genannt,  mit  vier  Orten,  bewohnt 
durch  Marabets  (Nachkommen  des  nachbenannten  Sidi  Eiad).  In  jener 
Landschaft  befindet  sich  die  Kapelle  eines  Heiligen  Namens  Sidi 
Eiad  in  der  Wildnis  an  einem  kleinen  Nebenflüsschen  des  Miluja, 
deren  Umgebung  viele  Erze  aufzuweisen  hat;  ich  hatte  mir  einige 
Proben  zu  verschaffen  gewusst,  ebenso  von  Tunfit  und  trug  sie  bei 
mir;  auch  sollen  bei  Sidi  Eiad  Edelsteine  vorkommen:  kleine  weisse, 
grüne,  rote  und  blaue  Steine  in  grösseren  Geschieben  eingeschlossen. 
Ich  war  darauf  bedacht,  bei  Eintritt  der  kälteren  Witterung  vor  den 
wilden  Ben  Imgild,  die  um  jene  Zeit  sich  weiter  ins  Gebirge  zurück- 
ziehen, gesichert  zu  sein;  durch  ein  später  erlebtes  Ereignis  ist  dieser 
Plan  aber  vereitelt  worden. 

Die  verschiedenen  Berberstämme,  die  ich  kennen  gelernt,  sind 
durchaus  nicht  von  gleichem  Charakter,  nur  im  Diebeshandwerk 
stimmen  sie  alle  tiberein.  Die  Eitz  Esdik,  ein  starker  Stamm,  leben 
in  festen  Häusern  und  sind  die  nobelsten  unter  allen;  in  ihrem  Ge- 


Wanderungen  durch  Marokko.  407 

biet  könnte  man  allein  reisen,  befQrchtete  man  nicht,  durch  EinföUe 
anderer  Stämme  geplündert  zu  werden.  —  Die  Eitz  Hattittu  sind  ein 
rfiuberischer    Stamm    im  Hochgebirge    südlich    vom  Aiaschin,    zum 
kleineren  Teil  in  Häasem,  zum  grössten  Teil  aber  in  Zelten  lebend ; 
dieselben    machen   stets   den  Weg   über   den  Aiachin  unsicher   und 
nebmen  den  Keisenden  nicht  selten  Hab  und  Gut  weg.  —  Die  Ettz 
Äiascb  leben  nur  in  festen  Orten  und  haben  oft  bittere  Kämpfe  zu 
bestehen  mit  den  andringenden  Ben  Imgild,  die  mit  Uebermacht  schon 
oft  ihre  Dörfer  zerstörten;  dieselben  sind  jedoch  von  ersteren  immer 
wieder  aufgebaut  worden.     Nicht  selten  stürzen  sie  sich  plündernd  auf 
die  Strasse  von  Odad  nach  Gsabi.  —  Die  Eitz  Ali  o  Ibrahim  sind  stets 
mit  den  Eitz  Zachmän  in  Kämpfe  verwickelt  und  ziehen  mit  Gewehr 
und  Spiess  bewaffnet  aus,  um  ihre  Hechte  geltend  zu  machen,  sind  aber 
sonst  gutmütig  und  sehr  gastfreundlich.  —  Unter  den  Ischgem  herrschen 
stets  innere  Kämpfe,  und  es  sind  mir  bei  meiner  Durchreise  manche 
Orte    gezeigt   worden,    die    dabei   zu    Grunde   gingen;   sie  leben  in 
Zelten.    Für  die  Reisenden  sind  dieselben  etwas  weniger  gefährlich, 
als  die  Ben  Imgild  und  Zeyan.  —  Die  Zejan,  ausschliesslich  in  Zelten 
lebend,  sind  zwar  seit  einigen  Jahren    durch   einen  Gouverneur  des 
marokkanischen  Kaisers  regiert,  aber  man  darf  es  kaum  wagen,  von 
einem  Zeltlager  zum  andern  allein  zu  reisen,  um  nicht  ausgeplündert 
oder    getötet  zu  werden.      Einige    ihrer  Daars   sind  durch  Scherifs 
and    Marabets   besetzt;    ein  Zeyan   hält   es   unter   seiner  Würde,   in 
ein  festes  Haus  einzuziehen.    Es  ist  ein  hübscher  starker  Menschen- 
schlag,   sowie    auch    die    Ben  Imgild,    die    durchweg   noch   Zöpfe 
tragen.  —  Die  Ben  Imgild  (Beni  Mguild)  haben  bis  jetzt  alle  Ver- 
snebe der  marokkanischen  Sultane,  sie  zu  unterjochen,  energisch  zu- 
rückgewiesen,  und  es  ist  bei  ihnen  deshalb  auch  am  wenigsten  der 
Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht  bekannt.     Dieselben  sind, 
obgleich  die  wohlhabendsten  der  Berberstämme,  die  schlimmsten,  die 
ich  je  gesehen  habe.    Man  spricht  viel  von  ihnen  in  Montagra,  denn 
die  Scheri&,   die  irgend  Bekannte  unter  diesem  Berberstamm  haben, 
gehen  jährlich  zur  Sommerzeit  hierher,  woselbst  ihnen  nicht  nur  die 
fetten  Speisen  und  Schafbraten  gesichert  sind,  sondern  auch  manche 
Liebesgaben  von  den  Berbern,    die  einen  Scherif   als    einen   höher 
Stehenden    verehren,  mit   nach   Hause  gegeben  werden.     Trotzdem 
sie   die   Gastfreundschaft  besser  als   die  übrigen   Berberstämme  be- 
wahren,  bilden  sie  doch  nur  ein  grosses  Heer  von  Strassenräubem 
und  zwar  nicht  nur  fremden  Stämmen  gegenüber,  sondern  auch  unter 
sieh    selbst,    denn    sie  sind  in  vier  Kriegerstämme  eingeteilt,  und  es 
darf  keiner   des  betreffenden  Stammes    sich  im  Bereiche  des  andern 
sehen  lassen,  sonst  ist  ihm  der  Tod  gewiss.  Man  erzählt,  dass  es  unter 
den   Imgild   so   manche  gebe,    die  den   Reisenden   Gastfreundschaft 
anbieten,  sie  gut  bewirten;  sobald  letztere  aber  am  nächsten  Morgen 


408  Jakob  Schandt: 

weiter  zu  ziehen  im  Begriff  sind,  wird  ihnen  Hab  nnd  G-ot  vom 
Gastgeber  abgenommen  and  im  Weigerongsfalle  das  Messer  an  die 
Kehle  gesetzt. 

Die  £itz  Adda  bilden  den  stärksten  Stamm  der  Wnste,  ein 
kriegerisches,  eroberungssachtiges  Volk.  Es  ist  ein  bnbseher 
Menschenschlag,  der  sich  von  seinen  Schechs  leiten  lässt  and  der 
Aaffordernng  derselben  sofort  Folge  leistet,  sobald  es  daranf  an- 
kommt, seine  Besitzungen  mit  gewaffneter  Hand  za  erweitern. 
Übrigens  haben  sie  anter  sich  ein  Abkommen  getroffen,  in  der 
Oase  E'zepp  durchziehende  Karawanen  bei  strenger  Strafe  nicht 
za  belästigen.  Man  kann  deshalb  daselbst  Tag  and  Nacht  zwischen 
Ba  Said  und  Duera  allein  reisen. 

Ein  Krieg  der  Eitz  Adda  im  Winter  1881/82  mit  den  Eitz 
Zahia  fi  mill  (Eitz  Esdtk,  Hattittu,  Mangradt,  Uoufella,  2«ahia 
Hammet  und  die  Araber  der  Oasen  Siffa,  Zissimmi  und  Scherf) 
endete  für  die  sonst  so  glucklichen  Krieger  mit  Verlust  von  über 
1000  Mann  an  Toten  und  Verwundeten  in  der  Schlacht  bei  Zelloin, 
einer  Oase  nahe  Agris. 

Unter  der  Bevölkerung  der  erstgenannten  Stamme  hatte  ich 
mich  drei  Monate  lang  aufgehalten,  aber  stets  fürchtete  ich  mich, 
das  Gebiet  der  Ben  Imgild  zu  betreten,  und  dies  wird  man  gewiss 
entschuldigen,  wenn  man  weiss,  .dass  die  Marokkaner  selbst  ihre 
häuslichen  Angelegenheiten  zuvor  ordnen,  bevor  sie  in  jenes  Land 
eintreten.  Endlich  entschloss  ich  mich  im  Mai  1882,  mit  einem 
Scherif,  der  in  Montagra  sowie  in  Odad  Besitzungen  hat,  aber  den 
Fluss  Annsgemier  und  Miluja  zu  den  Eitz  Ugadir,  Eitz  Msoud,  Eitz 
Buckenmill  etc.  (verschiedene  Stämme  der  Ben  Imgild)  und  den 
angrenzenden  Eitz  Zahia  Hammet  zu  gehen.  Mein  Geschäft  als 
Zinngiesser  ging  hier  gut,  und  ich  hätte  hier  mehr  Geld  verdienen 
können,  wenn  nur  Zinn  vorhanden  gewesen  wäre.  Sehr  fruchtbare 
Felder  auf  den  Bergen,  die  hier  eine  reiche  Vegetation  zeigen 
und  deren  Gipfel  mit  uralten  grossen  Nadelbäumen  bedeckt  sind, 
verbunden  mit  einem  Quellenmeer  kalten  Wassers,  machte  mir 
meinen  Aufenthalt  unter  der  dortigen  berberischen  Bevölkerung 
gewissermassen  reizender,  als  in  den  Gebirgen  des  südlichen  Atlas, 
die  kahl  und  nur  spärlich  mit  Baumwuchs  bedeckt,  eine  verträg- 
lichere, aber  auch  ärmere  Menschenklasse  bergen. 

Auf  den  verschiedenen  Märkten,  die  dort  im  Freien  abgehalten 
werden,  entstehen  mitunter  Streitigkeiten  unter  den  verschiedenen 
Familien  ein  und  desselben  Stammes;  während  der  Verkäufer 
seine  Ware  mit  der  linken  Hand  bedeckt,  hält  er  mit  der  rechten 
Gewehr,  Fistole  oder  Messer  zum  Kampfe  bereit.  In  einem 
solchen  Gewirre  befand  ich  mich  eines  Tages  auf  dem  Markte  der 
Eitz  Zahia  Hammet.     Noch  anbekannt  mit  dergleichen  Vorkomm- 
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nissen  und  in  der  Meinung,  es  gelte  einen  Überfall  der  Ben 
Imgild,  machte  ich  mich  schleanigst  mit  meiner  Ware  auf  den 
Weg.  Ein  mir  bekannter  Ben  Imgild  bemerkte  meine  Verlegen- 
heit und  gab  mir  so  gut  als  möglich  zu  verstehen,  dass  ich  stets 
in  seiner  Nähe  mich  aufhalten  solle,  bis  der  Streit  geschlichtet 
sei.  Es  wurden  aber  nur  einige  Schüsse  abgefeuert  und  ich  konnte 
bald  meine  Ware  ruhig  weiter  verkaufen. 

Bald  darauf  ging  der  Scherif  nach  Odad  zurück,  um  Ochsen 
gegen  Leinwand  auszutauschen  und  Hess  mich  bei  den  Ben  Imgild 
im  Zelte.  Als  Fremder  gab  ich  darüber  mein  Bedenken  zu  er- 
kennen, worauf  mein  Gastgeber,  dessen  Gastfreundschaft  ich  be- 
reits einen  Monat  lang  genossen  hatte,  mir  erklärte,  dass  ich  nun, 
ganz  abgesehen  vom  Scherif,  sein  eigener  Freund  sei  und  sein 
Zelt  mir  stets  zur  Verfügung  stände.  In  Folge  dessen  blieb  ich 
allein  dort,  suchte  meine  Langeweile  in  den  Waldungen  zu  ver- 
kürzen, konnte  aber  in  Ermangelung  von  Begleitung  auf  keinen 
Markt  gehen,  bis  der  Scherif  wieder  eintraf.  Von  hier  aus  machte 
ich  einen  Ausflug  nach  den  zwei  Tagereisen  südlich  von  Mekines 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Ebene  liegenden  Orten  Asro  und  Ain 
Loh,  die  mit  ihren  verschiedenen  Verkaufsbuden  kleinen  Städtchen 
gleichen  und  ausschliesslich  von  einer  Wüstenbevolkerung  bewohnt 
werden,  welche  inmitten  der  Ben  Imgild  ihrer  bedeutenden  Märkte 
halber  geduldet  wird.  Viele  starke  Quellen  befinden  sich  dort 
an  den  nordlichen  Abhängen  des  Hochgebirges;  Löwen  und 
Leoparden  sind  nicht  selten,  auch  behauptete  man,  eine  unge- 
schwänzte Affenart  käme  in  den  dortigen  Wäldern  vor.  Gesehen 
habe  ich  aber  keines  dieser  Tiere. 

Die  Reiseverhältnisse  in  diesen  Berbergegenden  sind  geregelter, 
als  in  manchen  anderen  Distrikten  Marokko*s.  Um  von  einem 
Orte  zum  andern  zu  reisen,  genügt  stets  eine  Eskorte  des  be- 
treffenden dort  wohnenden  Stammes,  die  man  freilich  bezahlen 
mnss.  Jeder  Stamm  stellt  dann  wieder  eine  Eskorte  (Msreg)  bis 
zum  nächsten  u.  s.  w.  Hat  man  eine  solche  Bedeckung,  so  kann 
man  leichten  Herzens  von  dannen  ziehen,  ohne  dieselbe  ist  aber 
das  Reisen  lebensgefährlich.  Derkaue  bewegen  sich  freier,  als 
andere  Leute,  und  man  schätzt  den  Schech  sehr  hoch,  ob  bloss 
änsserlich  oder  von  Herzen,  weiss  ich  nicht.  Dasselbe  Verfahren 
besteht  auch  unter  den  übrigen  Berbern,  und  man  hat  nicht  zu 
fürchten,  dass  ein  solcher  Msreg  seinen  Verpflichtungen  untreu 
wird,  was  freilich  in  manchen  Gegenden  des  Rifgebirges  vor- 
kommen soll. 

Im  September  d.  J.  kam  ich  wieder  nach  Odad  zurück  und 
ging  nach  einigen  Tagen  nach  der  östlich  davon  am  Flusse  Miluja 
liegenden  Landschaft  ,,E1  Gsabi^,  die  von  Scherifs  und  zum  Teile 
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yon    Eitz    Tschoruschen    (Eits    Tschegraachen)    bewohnt    ist    and 
etwa  swolf  Orte  zählt,  mit  dem  Haaptort  El  Qsabi,  dessen  Ifjurkt 
gänzlich  in  Händen  der  Soldaten  sich  befindet.  Seit  einigen  Jahren 
wird   die  Gegend   von   einem  Gouverneur  regiert,  welcher   neben 
El   Gsabi    ein   Quartier  angelegt  hat,  in  welchem   er  mit  seinen 
Soldaten   abgesondert  lebt.     Ich   arbeitete  hier  einen  Monat  lang 
und  war  nicht  selten   über   Nacht  bei  zwei  Juden,  die  in  Algier 
beim  französischen  Militär  gedient  hatten.    Eines  Tages  horte  man, 
der  unabhängige    Stamm   der   Eitz   Tschoruschen  rncke   aus  dem 
Gebirge    an,    um   die  Karawanen   auf  der  Route   Fes-Tafilelt  zu 
plündern.    Das  war  nun  freilich  nichts  neues  und  es  bekümmerte 
sich   niemand  weiter  darum.    Wer  beschreibt  aber  die  Seene,    die 
sich  einige  Tage  darauf  zutrug  und  für  mich  einen  so  unglücklichen 
Verlauf   nahm.      Ich  war  wieder    in   der  Nacht  bei   den    beiden 
Juden  und  hatte  meine  Sachen  in  ihrem  Kaufladen  gelassen,  wo 
mir  dieselben  gesicherter  schienen,  als  im  Schlafraume,  der  darch 
manche   andere  Juden    betreten  wurde.     Morgens  in  der  Frohe, 
die  Thore  des  Judenquartiers  waren  noch  geschlossen,  horte  man 
starkes    Gewehrfeuer    vor    dem    Thore    der    Mellah    und    in  der 
Richtung  des  Marktes.     Das  Geschrei  der  Jüdinnen   machte  mich 
besorgt  und  gleich  darauf  vernahm  ich,  dass  die  Eitz  Tschoruschen 
plündernd    in    das    Judenquartier    eingedrungen    seien.      Schnell 
rannte    ich    nach  dem   Magazin,    sah   aber  zu  meinem  Schrecken, 
dass    die  Thüren    sämtlicher  Magazine  bereits    erbrochen  und  die 
Berber  mit  deren  Plünderung  beschäftigt  waren,  wobei  ein  staikes 
Gewehrfeuer  unterhalten  wurde.    Die  Flucht  durch  das  Thor  war 
mir  also  abgeschnitten.     Ich  rannte  über  die  Dächer  der  Hänser 
und   fand   mit   den   sich    flüchtenden    Juden   einen  Ausgang    nach 
dem   anstossenden   muhamedanischen  Quartier.     Einer  der  Juden, 
bei  dem   ich  übernachtete,   wurde   durch  einen   Schnss  zu  Boden 
gestreckt.     Sein  Bruder  nahm  mir  den  grünen  Turban  vom  Kopf 
und  brachte   ungeachtet  der  sausenden  Kugeln  seinen  dem  Tode 
nahen     Bruder    in    das     anstossende    muhamedanische    Quartier. 
Während  dieser  Zeit  versuchte  ich  wiederholt  gegen  die  Magadne 
vorzugehen,  fiel  aber  in  die  Hände  eines  der  Räuber,  der  mit  den 
Wa£fen  in  der  Hand  mich  meiner  Kleidung  beraubte.  Inzwischen 
hatte    der  Kampf  eine  andere  Wendung  genommen.     Die   ange- 
griffenen Soldaten  in  den  Verkaufsbuden  auf  dem  Markte  hatten 
sich   tapfer   gewehrt,   und  nachdem  das  Militär  aus  dem  Quartier 
des  Paschas  angerückt  war,   suchten  die  Räuber  ihr  Heil  in  der 
Flucht,  die  gestohlenen  Gegenstände  auf  ihren  Tieren  mitschleppend. 
Ein  Jude   und    zwei  Soldaten  waren  in  diesem  Gefechte  getötet, 
sechs   Soldaten   verwundet  worden.     Von  d^n  Berbern  fand  man 
auf   dem    Markte    sieben   Tote,   elend  zugerichtet;   die  Zahl  der 
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fibrigen  Toten  und  Yerwnndeten,  die  8ie  mitnahmen,  war  unbe- 
kannt. So  stand  ich  hier  fast  nackt  (nach  einer  beinahe  drei- 
jährigen Reise),  beraubt  meiner  Handwerkszeuge,  sowie  des 
ersparten  Geldes,  und,  was  mir  am  unangenehmsten  war,  beraubt 
der  Terschiedenen  Erzproben  und  meiner  Notizen,  die  manche 
wichtige  Aufzeichnungen  aus  jenen  so  wenig  bekannten  Gegenden 
enthalten  haben  durften,  und  alles  dies  in  einem  von  den  Trappen 
des  marokkanischen  Gouverneurs  beschützten  Orte.  Wie  es  hiess, 
waren  die  Eitz  Tschoruschen  von  den  Scherifs  von  Gsabi  zu 
diesem  Überfall  im  geheimen  aufgefordert  worden. 

Ich  half  nun  den  Juden  ihr  Hausgerät  in  das  Quartier  des 
Gouverneurs  bringen,  woselbst  dasselbe  vor  ferneren  Angriffen 
sieber  war.  Von  den  Jaden  notdürftig  gekleidet  und  mit  einigen 
Lebensmitteln  versehen,  marschierte  ich  dann  in  vier  Tagen  nach 
Fes,  woselbst  ich  mit  zerschundenen  Füssen  und  ausgehungert 
ankam.  Auf  dieser  Reise  müssen  die  Karawanen  an  verschiedenen 
Orten  Gebühren  (Statta)  an  die  die  Route  gegen  die  Ben  Imgild 
bewachenden  Eitz  Youtzi  entrichten.  Die  Fussganger  sind  von  diesen 
Abgaben  frei. 

Am  ersten  Tage  marschierte  ich  an  Dar  Dema  vorbei  (einer 
Raine  mit  mehreren  daneben  liegenden  Duars)  bis  nach  Innsehill, 
am  zweiten  Tage  bis  Tarsud,  zwei  Orten  des  gleichbenannten 
Stammes,  am  dritten  Tage  nach  Saffru,  anderthalb  Tage  vor  Fes 
an  dem  nordlichen  Auslaufer  des  Gebirges.  In  Fes  fand  ich 
einen  alten  Bekannten,  einen  Franzosen,  unter  dem  Namen 
9 Mallem  Abdallah  dort  bekannt,  der  mich  beherbergte,  bessere 
Kleider  gab  und  mit  Lebensmitteln  für  die  Route  nach  Tanger 
versah.  In  Alcazar  hatte  ich  bereits  nach  drei  Tagemärschen 
keine  Lebensmittel  mehr  und  ging  deshalb  von  der  Route  ab 
nach  Larache.  Der  deutsche  Konsul  daselbst  gab  mir  bereitwillig 
eine  Unterstützung  und  nach  zwei  Tagen  erreichte  ich  Tanger, 
woselbst  mir  Herr  Hässner  von  der  Firma  Hässner  &  Joachims- 
sohn, sowie  der  deatsche  Minister-Resident  Herr  Theodor  Weber, 
nnd  der  z.  Z.  hier  anwesende  Herr  Fritz  Krupp  aus  Essen  die 
beste  Aufnahme  zu  teil  werden  Hessen,  wofür  ich  denselben  stets 
zu  Danke  verpflichtet  sein  werde. 
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XXV. 


Tagebuch  meiner  Reise  durch  das  Gebiet  des  Hab^ 

und  Beni-Amer. 


Von  John  Freiherr  Yon  Müller. 


Es  war  am  9.  Dezember  1881  am  späten  Nachmittag,  als 
ich,  gefolgt  von  meinen  Dienern,  das  nordliche  Thor  der  Missiona- 
Station  M'Eulln  bei  Massawa  verliess,  mich  in  Direktion  NO. 
dem  Meere  zuwendend.  Mein  Ziel  waren  die  Habab-Länder  ond 
das  Gebiet  am  nntern  AnsÄbba.  Der  nähere  Weg  fahrt  Sber 
Schakkat-Khai  und  Ain  den  Lebka  aufwärts;  um  an  den  Ansabba 
zu  gelangen,  überschreitet  man  dann  den  Pass  von  Mäshalit,  während 
der  Weg  nach  Habäb  schon  bei  Qelämet  von  der  Lebka-Straase 
abzweigt.  —  Das  Samhar  wurde  in  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  1881  von  abessinischen  Horden  stark  heimgesucht.  Ras 
Wolda  Mikel  hatte  sein  Hauptlager  in  Ailet  und  Saba-Ouma  aaf- 
geschlagen  und  yon  hier  schwärmten  berittene  Trupps  bis  vor  die 
Thore  der  ägyptischen  Befestigung  zu  Hotumlu,  alles  plündernd 
und  mordend,  die  Dorfer  und  Niederlassungen  der  Eingeborenen 
in  Brand  steckend  und  die  Viehherden  vor  sich  her  nach  Ailet  in 
das  Hauptlager  treibend.  Tausende  von  Eameelen,  welche  im  Ge- 
birge keinen  Wert  hatten,  wurden  niedergestochen.  Und  das  alles 
litt  die  nicht  unbedeutende  Besatzung  des  ägyptischen  Forts,  ohne 
auch  nur  ein  einziges  Mal  energisch  vorzugehen.  — 

Unter  solchen  Umständen  war  es  nicht  geraten,  den  Weg 
über  das  Lebka-Thal  zu  nehmen ;  ich  wählte  daher  nach  längerer 
Beratung  mit  meinem  Fuhrer  Mohammed  Abu  Bekr,  einem  ge- 
borenen Habäb,  den  Weg  durch  die  Schellek- Savannen.  Bei 
einiger  Vorsicht  konnten  wir  auf  dieser  Route  hoffen,  die  Abea- 
sinier  zu  umgehen.  Durch  flache,  mit  Hotumbuschen  bestandene 
8trandebene,^as  Flussbel;)  von  Hotumlu  überschreitend,  erreichten 
wir  nach  dreistündigem  Marsch  M'Beremi,  ein  Bedaui-Dorf.  Es 
besteht  aus  ca.  40  Hütten  mit  einer  kleinen,  weissgetunchten 
Moschee  und  zahlt  dem  Schech  von  Harkiko  Tribut.  Die  Be- 
wohner verdingen  sich  als  Matrosen  in  Massawa  oder  gehen  dem 
Fischer-Handwerk  auf  dem  ca.  15  Fuss  entfernten  Meere  nach.  Die 
Kameelzucht  ist  gering,  auch  sind  die  Kameele  gleich  denen  der 
Schoho  und  Assaorta  wenig  gesucht,  da  sich  dieselben  von  dem 
salzhaltigen  Hotum  nähren  und  infolge  dessen  nur  geringe  Kraft 
und  Ausdauer  besitzen.  Es  vereinigen  sich  hier  in  M'Beremi,  nach 
Aussage  meines  Fuhrers,  die  Flussbetten  von  Desset  und  Schakkat- 
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d;  das  'MfnduDga-Gebiet  heiBSt  Aassa.  Wir  lagern  wahrend 
der  Nacht.  Der  Dorf-Schech  schickt  Milch  und  Assida  und  em- 
pfangt als  Gegengabe  einige  europäische  Artikel.  Fern  donnert 
die  Brandung,  der  Himmel  ist  klar  und  sternhell,  die  Nacht 
druckend  heiss.  Ich  habe  eine  längere  Unterredung  mit  Moham- 
med Abu  Bekr,  dem  Fuhrer,  und  erfahre  über  die  vor  uns  liegenden 
Länder  folgendes:  6  Tagereisen  von  Woad-Oan  befinden  sich  die 
Hochländer  von  Haggar.  Dieselben  sind  so  hoch,  dass  in  der 
Trockenzeit  die  Beni-Amer  und  andere  Stämme  in  die  wärmeren 
Tiefländer  sieben,  da  es  oben  su  kalt  ist.  Die  Eingeborenen  be- 
sitzen viele  Kuh-  und  Ziegen*  Herden.  Man  kann  der  Steilheit 
des  Gebirges  wegen  nicht  mit  Kameelen  reisen.  Der  Hauptort  von 
Haggar  heisst  Kamare;  von  Woad-Gau  giebt  es  dorthin  zwei  Wege; 
der  längste  Weg,  14  Tagereisen  weit,  fuhrt  von  Woad-Gau  über 
£la-Zäde,  Grora,  Aied,  Zägat  (hier  folgt  man  2  Tagereisen  einem 
grosseren  Fluss,  Zägat  genannt),  Arireb-Gebirge ,  Adobaha,  von 
hier  8  Tagereisen  nach  Kamare.  Der  zweite  Weg,  5 — 6  Tage- 
reisen, fuhrt  von  Woad-Gan  in  8  Tagen  an  einem  Fluss  entlang 
(wohl  der  bei  Af-Harnafa  sich  mit  dem  Falkat  vereinigende  Täwi- 
Fluss)  nach  Täwi.     (Der  Führer  weiss  hier  nicht  weiter.) 

10.  Dezember.  Wir  verlassen  um  8  ühr  Nachmittags 
M'Beremi.  Der  Weg  fuhrt  in  Direktion  NW.  durch  sterile,  mit 
spärlichem  Hotum  bestandene  Strandebene.  Um  6  Uhr,  zur  Zeit 
des  Sonnenuntergangs,  beginnen  dichte  Hotum-Wälder,  durch  welche 
wir  uns  mühsam  der  Dunkelheit  wegen  durcharbeiten.  Um  7J^  Uhr 
wird  das  Flussbett  von  Wokiro  erreicht  und  an  den  im  Sande  ab- 
getäuften  Brunnengruben  der  Eingeborenen  Lager  bezogen.  Das 
Flussbett  von  Wokiro  bildet  sich  aus  den  Gheran  von  Schob-Goneb, 
Lawat  oder  Anagale  und  Amba.  £s  trägt  den  Namen  Wokiro 
nach  Vereinigung  sämtlicher  Gheran,  nicht  Scheleg,  wie  auf  der 
Karte  von  Petermanns  Mittheilungen  Ergänzungsheft  18,  Taf.  1  ange- 
geben ist.  Man  bezeichnet  mit  Schellek  die  zwischen  Meer  und  Ge- 
birge gelegene  Ebene  von  dem  Flussbett  von  Wokiro  bis  zur  Mundung 
des  Barka  oder  abessinischen  Barakka.  Die  Wüsten  Schob  und 
Ged-Ged  werden  noch  mit  Samhar  oder  Samchära  bezeichnet.  Ziehen 
wir  also  eine  Linie  von  Ain  am  Lebka  nach  dem  Punkt,  wo  das 
Flussbett  von  Wokiro  aus  sich  Schob-Goneb,  Lawat  und  Amba  bildet, 
so  heisst  alles  nordlich  dieser  Linie  liegende  Savannen  -  Gebiet 
Schellek,  südlich  dagegen  Samhar.  Das  unmittelbare  Strandgebiet, 
welches  zeitweise  Überschwemmungen  ausgesetzt  ist  und  Salzsümpfe 
birgt,  heisst  durchweg  Mudün  oder  auch  Säbel.  Chor  Wokiro  war  von 
schonen  Baumgruppen,  aus  Tamarisken,  Hotum  und  Uscher  be- 
stehend, eingefasst.  Webervogel,  Perl-  und  Frankolinhühner  waren 
häufig.    Trat  man  aus  dem  Waldgürtel  auf  die  Savanne  hinaus,  so 


414  ^'  ^'  Müller: 

bot  sich  ein  durchweg  ebenes  Bild,  nach  dem  Meere  sa  von  niederen 
Dünen  unterbrochen,  wahrend  nach  W.  das  Terrain  in  langen, 
flachen  Wellen  unmerklich  anstieg. 

11.  Dezember.  Um  2  Uhr  Nachmittags  verlaasen  wir  das 
ffeundliche  Flussbett  von  Wökiro.  Die  Route  fuhrt  hart  am  Meere 
und  von  diesem  nur  durch  eine  niedere  Dune  getrennt  in  NW.  weiter. 
Zahlreiche  Salzpfannen  werden  passiert;  zweimal  im  Jahre  kommen 
Boote  von  Massawa  hierher,  um  dieselben  auszubeuten.  Bei  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  wenden  wir  uns  mehr  dem  Innern  zu  and  be- 
treten nun  die  flache,  mit  hohem  Steppengras  bestandene  Savanne. 
Um  7^^  Uhr  wird  in  der  Savanne  gerastet,  um  den  Mond  zu  erwarten. 
Kurz  vor  12  Uhr  wird  gesattelt  und  12  Uhr  Mitternacht  aufge- 
sessen und  in  Direktion  NW.  weiter  marschiert.  Grossartig  er- 
haben liegt  im  Mondschein  die  weite  Steppe,  ein  wunderbarer  Wohl- 
geruch entströmt  dem  hohen,  trockenen  Grase.  Das  Terrain  ist 
zuerst  flach,  gegen  Morgen  wird  es  hügelig. 

12.  Dezember.  In  der  Morgendämmerung  5  Uhr  20  Min. 
wird  das  trockene,  aber  sehr  breite  Flussbett  des  Lebka  passiert. 
Gersa-Bäume  umsäumen  die  Ufer.  Wieder  geht  es  in  Direktion 
N.  weiter  durch  hohes  Steppengras.  Die  Sonne  steigt  golden  empor 
und  beleuchtet  eine  prächtige,  farbenreiche  Landschaft.  Im  W.  niedere 
Hügel,  im  O.  das  blaue  Meer.  An  einem  niederen,  kahlen  Hngel- 
zug  vorbei  erreichen  wir  um  8  Uhr  Vormittags,  das  tiefe,  trockene 
Flussbett  des  Ghewat  und  beziehen  Lager.  In  der  Regenzeit 
müssen  mächtige  Wassermassen  durch  diesen  Chor  dem  Meere  zu* 
strömen.  Der  Ghewat  entspringt  in  Sah^,  einer  Landschaft  in  Az^ 
Temäriam.  Der'  die  Ufer  bildende  Thon  -  Sandstein  ist  viel^adi 
zerrissen  und  zeugt  von  der  Wasserkraft  in  der  Regenzeit.  Wir 
lagern  unter  einer  mächtigen  Tamariske,  welche  hier  die  Vegetation 
beherscht.  Der  Platz  wimmelt  von  Flohen  und  Wanzen,  eine  Fc4ge 
der  zahlreichen  Vieh-  und  Kameel- Herden,  welche  hier  zeitweise 
zur  Tränke  geführt  werden. 

13.  Dezember.  Um  Mitternacht  wurde  geweckt  nnd  ge- 
sattelt, um  12  Uhr  50 Min.  aufgesessen  und  nach  N.  weiter  marschiert. 
Sowie  das  Flussbett  verlassen  ist,  dehnt  sich  in  unendliche  Ferne 
die  weite  grossartige  Savanne.  Das  fahle  Licht  des  abnehmenden 
Mondes  lässt  nur  undeutlich  die  wenigen  Dornbusche  erkennen. 
Cissus  qttadrangularis  kommt  nicht  vor,  er  beschränkt  sich  auf  die 
Flussläufe*  Das  Stampfen  und  Schnauben  der  Tiere  ist  das  ein- 
zige Geräusch,  welches  die  Stille  unterbricht.  Der  Sternhimmel 
prangt  in  tropischer  Pracht.  Um  3  Uhr  50  Min.  Vormittags  passieren 
wir  das  Flussbett  von  Auaga.  Es  ist  breit  und  mit  Tamarisken 
und  Gersa-Bäumen  bestanden,  seine  Direktion  WO.  Beim  An- 
bruch der  Morgenrote  5|^  Uhr  Vormittags  wird  das  Bett  des  Woad- 
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6eT8a  darchritten.  Die  Ufer  sind  steil.  Oleieh  samtlichen 
passierten  Flüssen  ist  der  Laaf  WO.  zum  Roten  Meer.  Die  Qaell- 
flnsse  kommen  ans  At-Harra  in  Az-TemAriam,  woselbst  auch  die 
Quellen  des  Anaga  liegen.  Hier  am  linken  Ufer  des  Woad-Oersa 
befinden  sich  eine  Anzahl  gewohnlicher  Gräber,  darunter  zwei  recht- 
eidcige  an  6  Fuss  hohe  Steinbanten ;  im  Innern  sind  dieselben  rund 
und  niedrig  gewölbt,  ohne  Verkleidung  und,  wie  der  ganze  Bau, 
aus  schieferartig  geschichteten  Oranitplatten  aufgeführt.  Nach  Osten 
aar  ebenen  Erde  befindet  sich  ein  niedriger  Eingang  zum  Hinein- 
kriechen. Die  Eingeborenen  halten  diese  Bauten  für  die  Reste  einer 
alten  Stadt,  welche  durch  Feuer  zerstört  wurde.  Im  Orunde  der  Oe- 
wolbe  sollen  grosse  Schätze  aufgehäuft  sein.  Ihr  Name  ist  Hessen.  — 
Um  7\  Uhr  Vormittag  reiten  wir  den  steilen  ca.  800  Fuss  hohen 
Abstieg  zum  Flussbett  Motter  hinab.  Dasselbe  lag  zur  Zeit  trocken 
und  hatte  eine  Breite  von  beiläufig  40  Schritt  Unter  einer  herr- 
lichen Tamariske  wird  gelagert,  ringsum  dichter  Tamarisken- Wald 
mit  viel  Wild.  Direktion  des  Flussbettes  W.  zu  O.  Es  entspringt 
in  Nakfa.  —  Ich  bleibe  heute  im  Flussbett  Motter  liegen,  um  Mann- 
schaft und  Tiere  ausruhen  zu  lassen.  Der  dieses  Flussthal  bewohnende 
Habab-Stamm  heisst  Az-Kaddade.  Er  besitzt  grosse  Eameelherden. 
Dieser  Stamm  zieht  in  der  Trockenzeit  in  die  westlichen  Gebirgs- 
landschaften und  beweidet  die  Abhänge  der  Rora  T'selim,  während 
er  in  der  Regenzeit  die  Schellek-Savannen  durchzieht.  Das  Fluss- 
thal von  Motter  bildet  die  Grenze  nach  Süden. 

14.  Dezember.  Da  Mannschaft  und  Tiere  in  gutem  Zu- 
stand waren,  beschloss  ich  um  Mittag  aufzubrechen,  doch  verzögerten 
einige  Reparaturen  den  Abmarsch  bis  8  Uhr  Nachmittags.  In  nord- 
licher Richtung  wurde  die  steile  Uferwand  erstiegen  und  auf  der 
Ebene  nach  N^  weiter  gezogen.  In  NO.  und  S.  unabsehbare 
Grassteppe,  auf  der  die  tropische  Nachmittagssonne  mit  infernalischer 
Glut  zittert.  Im  W.  die  an  8000  Fuss  hohen  Gebirge  von  Hab&b 
in  wilden,  pittorresken  Conturen.  Um  5^  Uhr  passieren  wir  zur 
Rechten  eine  vulkanische  Hügelkette,  deren  Spitzen  an  900  Fuss 
erreichen,  von  geringer  Ausdehnung  und  Direktion  SO.-NW. 
In  senkrechten 'Schichten  steht  grüner  Thonschiefer  an.  Der  Name 
der  Hügelkette  ist  Hadarba.  Bei  völliger  Dunkelheit  erreichen 
wir  8  Uiir  50  Min.  das  Flussbett  von  Emit.  Dasselbe  liegt  an 
20 — 80  Fuss  tief,  bei  einer  Breite  von  beiläufig  100  Schritt.  Das 
Flusebett  kommt  von  einer  nicht  sehr  entfernten,  vulkanischen 
Hogelkette  im  W.  und  verliert  sich  bald.  So  der  Fuhrer.  Ob 
es  das  Meer  erreicht,  konnte  ich  nicht  konstatieren.  Viel  Losung 
von  Elefanten.  Die  Savannen  zwischen  Sawakim  und.Massawa 
gehören  von  Sawakim  bis  Tokkar  den  Bischarin  und  Had^ndoa, 
von   Tokkar  bis  Emit  den   HabÄb.     Von   Emit  bis  Ghewat  den 
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Az-Temariam.    Von  Ghewat  bis  Massawa  den  Az-Schuma  von  Absus, 
Ailet  und  Gümhot. 

15.  Dezember.  Um  2  Ubr  10  Min.  Nachmittags  verlassen 
wir  das  Lager  im  Flassbett  von  Emil.  Die  Landschaft  bietet 
grossartige  Perspektiven  auf  die  weite  Savanne,  welche  von  Senkungen 
durchzogen  mit  hohem  Gras  bestanden  ist.  Zeitweise  unterbricht 
ein  Wald  von  schirmartigen  Mimosen  die  Einförmigkeit,  wahrend 
ein  brennender  Hügel  von  Schwemmholz,  mit  dichtem  Dornwalde 
umgeben,  eine  würdige  Staffage  bildet.  Wir  ziehen  zuerst  in  W., 
dann  in  N.  weiter.  Im  O.  spitze,  niedere  Granit- Hügel ,  im 
W.  die  mächtige  Rora-T'selim,  die  fast  unvermittelt  aus  der 
Ebene  wohl  5000  Fuss  aufsteigt.  Die  Nachmittags-Sonne  brennt, 
und  mühsam  arbeiten  wir  uns  durch  das  hohe  Steppengras.  Um 
4^  Uhr  Nachmittags  wird  das  von  Naro  kommende  Flussbett  Om- 
bere  passiert.  Seine  Direktion  ist  WO. ,  die  Breite  nicht  unbe- 
deutend. Um  7  Uhr  20  Min.  wird  im  Flussbett  Mische,  in  der 
Landschaft  Mische  in  Habab  am  Ost-Abfall  der  Rora^T*selim  ent- 
springend, gelagert.  Direktion  ebenfalls  WO.,  dasselbe  erreicht 
das  Meer. 

16.  Dezember.  Um  1  Uhr  25  Min.  Vormittags  geht  es  in 
NW.  weiter.  Terrain  völlig  eben,  soweit  die  Dunkelheit  es  erkennen 
lässt.  Um  8  Uhr  85  Min.  passiert  man  das  bedeutende  Flnssbett 
von  Abdir-Babo  von  Aflad  kommend  und  in  Direktion  WO.  das 
Meer  erreichend.  Die  Ufer  sind  von  niederem  Wald  und  Dorn- 
Djungle  umsäumt.  Um  6  Uhr  50  Min.  Vormittags  kommen  wir  zur 
Vereinigung  der  Flüsse  Güm-Güm  von  NW.  und  Hemm  von  W.; 
westlich  von  der  Vereinigung  wird  in  einem  engen  Thal  um  7  Uhr 
20  Min.  gelagert.  Die  beiden  Flüsse  sind  unbedeutend,  ihren  Ursprang 
nehmen  sie  in  der  Rora-T'selim,  die  steil  und  mächtig  in  einer  gran- 
diosen Mauer  von  etwa  3000  Fuss  westlich  vom  Lager  emporsteigt. 
Es  ist  das  Lager  in  Hemm,  das  erste  in  den  Bergen,  ein  einsames, 
stilles  Thal  mit  Dornbüschen  und  Vögeln.  Gegen  Abend  verfolge 
ich  das  Thal  wohl  eine  Stunde  aufwärts.  Je  weiter  man  kommt,  desto 
enger  die  Schlucht  und  desto  steiler  und  zerrissener  die  aus  schwarzem 
Basalt,  Gneis  und  Granit  bestehenden  Felswände«  Tiefste  Stille 
und  Einsamkeit,  nur  zuweilen  das  warnende  Pfeifen  des  Klipp- 
schliefers.  Zahlreiche  Löwen-  und  Leoparden-Spuren  zeugen  von 
den  Herren  dieses  Thaies.  Am  Ende  der  Schlucht  eine  Basalt- 
wand mit  Kaskade,  welche  gleich  einem  Schleier  herunter  flattert. 
Überall  Blumen  und  üppiges  Moos.  Ich  nenne  diesen  Platz  „Lowen- 
bad^.  Die  Schatten  des  Abends  zwangen  mich  in  das  Lager  zurück- 
zukehren. Ich  lasse  mächtige  Feuer  anzünden,  ihre  Flammen  über- 
giessen  die  pittoreske  Lagerscene  und  die  schwarzen  Basalt-Wände 
mit  roter  Glut.    Noch  lange  schaukle  ich  mich  im  Hammak,  über 
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mir  die  stille  Pracht  des  tropisches  Sternhimmels,  unter  mir  meine 
schlafende  Mannschaft  und  der  monotone  Gesang  der  Wache.  Kurs 
nach  Mittemacht  Löwen  im  Lager,  welche  durch  wohlgezielte  Kugeln 
verjagt  werden. 

17.  Dezember.  Nachmittags  1^  Uhr  verlassen  wir  das 
stille  Felsenthal  von  Hemm.  Die  Route  führt  zuerst  in  Direk- 
tion O.  das  Thal  hinab,  dann  biegt  sie  nach  N.  um.  Wir  über- 
schreiten um  2  Uhr  den  Gnm-Oüm-Fluss.  In  ganzer  Majestät 
entrollt  sich  jetzt  die  Rora-T'selim,  Kette  über  Kette,  die  abenteuer- 
lichsten Bildungen;  überhängende  Spitzen,  Amba-Formen  kommen 
cum  Vorschein.  Stieg  das  Gebirge  gestern  noch  unvermittelt  empor, 
so  bildet  jetzt  ein  beiläufig  4  Meilen  breites  Vorland  von  terrassen- 
förmigen Höhenzügen  das  vermittelnde  Glied  zwischen  Schellek 
und  Rora-T'selim.  Urformationen  sind  vorwiegend,  Schiefer 
ist  seltener,  häufig  dagegen  vulkanische  Gebilde,  besonders 
Basalt,  welcher  in  einzelnen  Blocken  oder  weiten  Feldern  auf- 
tretend der  Landschaft  einen  eigentümlichen  Charakter  verleiht. 
Die  Flora  repräsentieren  Dornwälder,  an  den  Ufern  sind  Calotro^ 
piS'UscheTf  Zizyphus  Spina  Christi  von  Ci^sus  quadrangularia  über- 
sponnen,  sowie  der  Gersa-Baum  häufig.  Lowenspuren  und  Losung 
von  Elefanten  vielfach.  Von  Eingeborenen  scheint  die  Gegend 
gänzlich  verlassen.  Zwischen  Basalthügeln  im  O.  und  den  Ausläufern 
der  Rora-T'selim  im  W.  geht  es  durch  dichten  Dornbusch  weiter.  Wir 
passieren  das  ganz  unbedeutende  Flussbett  des  in  den  Woad-T'shagla 
mündenden  Dillik,  welcher  sich  in  Direktion  WO.  aus  der  Rora-T'se- 
lim herauswindet.  Hohe  Gersa-Bäume  zieren  seine  Ufer.  Nord- 
lich von  Dillik  führen  die  Höhenzüge  und  anstossenden  Ebenen 
den  Namen  Wolled-  oder  Woad-T'shagla.  Um  5^^  Uhr  Nachmittags 
passieren  wir  den  gleichnamigen  Fluss  der  aus  einem  mächtigen 
Gebirgsstock  kommend  in  NS.  eine  schon  bewachsene  Ebene 
dnrchfliesst,  um  dann  einen  ostlichen  Lauf,  nachdem  er  vorher  den 
Dillik  aufgenommen,  einzuschlagen.  Der  Woad-T'shagla  soll  das 
Meer  erreichen.  Über  einen  niederen  Hügelzug  von  mächtigen 
Granitblocken  überstreut  und  in  Direktion  SO.-NW.  streichend, 
geht  es  bei  völliger  Dunkelheit  in  NW.  weiter,  bis  um  7  Uhr 
5  Min.  der  Ed-Ginde^- Fluss  erreicht  wird.  Wir  folgen  seinem 
Lauf,  dessen  Direktion  NW.  ist,  20  Min.  weit,  dann  bis  8  Uhr  Abends 
und  schlagen  unter  einer  Gruppe  von  hohen  Gersa-Bäumen  Lager  auf. 
Der  Ed-Ginde^-Fluss  kommt  vom  Ed-Gindee-Gebirge.  Sein  Lauf 
bis  hierher  ist  nur  kurz.  Als  Eigentümlichkeit  der  von  der  Sa- 
vanne sichtbaren  Habäb  -  Gebirge  erwähne  ich,  dass  die  höheren 
Gebirgsketten,  durchschnittlich  über  4000  Fuss  hoch,  die  Direktion 
NS.  haben,  während  die  niederen  Vorgebirge,  welche  noch  isoliert 
in  der  Ebene  stehen,  nahezu  WO.  streichen. 
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18.  Desember.  Um  1  Ubr  Nachmittags  verlaasen  wir  6mm 
Lager  im  Flnssbett  von  £d-Oinde^.  Die  Roate  folgt  eine  Strecke 
von  15  Min.  dem  Flnss  abwärts,  nm  dann  in  Direktion  N.  amsn- 
biegen.  Um  V^  Uhr  wird  die  erste  Terrasse  der  hier  nach  O. 
vorspringenden  Rora-T'selim  erstiegen.  Barom.  781  mm  bei  83^  C. 
Um  2^  Uhr  Barom.  737  mm,  Temp.  82°  C.  Um  3'^  Uhr  Nach- 
mittags  wird  das  nicht  nnbedentende  Embir-Flussbett,  dessen  Direk- 
tion W.  zu  O.  ist,  passiert.  Es  entspringt  im  benachbarten  Taaet- 
Gebirge,  einem  Ausläufer  der  Rora-T*selim.  Barom.  727  mm,  Temp. 
81°  C.  Das  Terrain  ist  mit  Dornbusch  bedeckt,  su  beiden  Seiten 
erheben  sich  kahle,  vulkanische  Kegel.  Um  4*^  Uhr  Nachmittags 
wird  das  grosse  Flussbett  von  Malhagd^  erreicht.  Dasselbe  sieht 
von  W.  zu  O.  Die  Ufer  sind  mit  schonen  Oersa-Bäumen  einge- 
fasst.  Um  4^  Uhr,  als  die  Sonne  schon  hinter  den  hohen  Gebirgen 
des  Habab-Landes  gesunken  war,  lasse  ich  unter  einer  prächtigen 
Gersa-Gruppe  Lager  aufschlagen. 

19.  Dezember.     Rasttag. 

20.  Dezember.  Wir  verlassen  um  1^^  Uhr  Nachmittags 
das  Lager  im  Flussbett  Malhagde,  reiten  den  Fluss  ca.  10  Min. 
zurück,  um  dann  in  Direcktion  NW.  umzubiegen.  Um  8  Uhr 
20  Min.  wird  das  unbedeutende  Flussbett  Eschalle  passiert.  Die 
Richtung  desselben  ist  WO.,  sein  Ursprung  in  Ella  Zada  in  Habab. 
Die  Ufer  sind  mit  Gersa  und  Uscher  eingefasst  Zum  ersten  Mal 
tritt  Cissus  guadrangtdaris  in  grosserer  Menge  auf,  er  uberspinnt 
Mimosen  und  Gersa  dichte,  dunkle  Lauben  bildend.  Um  8  Uhr 
40  Min.  Nachmittags  wird  ein  kleines  Plateau  von  ca.  ^  Stunde  Aoe- 
dehnung  überschritten.  Wir  lassen  einige  Gräber  zur  Rechten ;  die- 
selben sind  etagenformig  aus  Thonschieferplatten  aufgeführt  nnd  die 
einzelnen  Etagen  mit  schneeweissen  Quarzstucken  belegt.  Zur 
Linken,  im  Westen,  steigen  die  Gebirge  schroff  und  majestätisch 
empor.  Barom.  720  mm,  Temp.  32°  C.  Bis  Woad-Gan  tragen  sie 
den  Namen  Rora-T'selim.  Bei  sinkender  Sonne,  4  Uhr  40  Min.« 
lagern  wir  unter  einer  mächtigen  Mimose,  ca.  1  Stunde  von  Woad- 
Gan,  welches  von  hier  in  WNW.  liegt.  Das  Flussbett  heisst  Hau- 
t'schagger^t.  Es  nimmt  im  Gebirge  oberhalb  Woad-Gan  seinen  Ur- 
sprung, fliesst  zuerst  O.,  um  ca.  8  Stunden,  nachdem  es  die  Berge 
verlassen,  in  S*  umzubiegen  und  in  das  Flnssbett  von  Malhagd^  za 
munden.  Dieser  Chor  ist  unbedeutend.  An  seinen  Ufern  sind 
hübsche  Baumgruppen,  welche  den  Bewohnern  von  Woad-Gan  das 
Brennmaterial  liefern.  Wild  ist  häufig,  besonders  das  Warzen- 
schwein und  der  Leopard. 

21.  Dezember.  Uns  WN.  wendend  verlassen  wir  1  Uhr 
20  Min.  Nachmittags  das  Lager  am  Chor  Han-t'schagger^t  Es 
wird  auf  halbem  Wege  nach  Woad-Gan  ein  Hnttendorf  der  Habab 
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passiert,  es  ist  die  erste  Ansiedelung  nach  M'Beremi.    Dieselbe  hat 
keinen  Namen,  wurde  erst  vor  wenigen  Tagen  gebaut,  um  eben 
sobald  yerlassen  zu  werden.    Die  Eingeborenen  kommen  uns  freund- 
lich entgegen,  bringen  Kuh-  und  Ziegenmilch  und  berichten  uns,  dass 
sie  nnterwegs  nach  Orora  seien,  wo  Kantebai- Hamed  der  Habab, 
der  reicheren  Weide-Grunde  wegen  lagert.    Um  2  Uhr  Nachmittags 
treffen    wir    in    Woad-Gan    ein.      Der    Ort,    in    einem    breiten 
von  W.  SU  O.  streichenden  Thal  gelegen,  war  zur  Zeit  gänzlich  ver- 
lassen.  Einige  rechteckige  Steinbauten,  die  Wohnungen  des  Kant^bai, 
waren  das  einzige  Zeichen,  dass  hier  in  der  Regenzeit  die  Residenz  des 
Häuptlings  sich  befindet.    In  die  Augen  fallend  war  das  Grab  des  ver- 
storbenen Kant^bai  Hassan :  ein  weissgetunchtes,  mosoheeartiges  Oe- 
bände  von  geringen  Dimensionen.     Das  Thal  war  mit  spärlichem 
Oraswuchs  und  niederem  Dornbusch  bestanden,  alles  war  still  und 
ode,  auf  den  kreisrunden  Platzen,   auf  denen   zur  Regenzeit  die 
Hotten  der  Eingeborenen  stehen,  tummelte  sich  ein  Rudel  Warzen- 
scbweine.     Ohne  Aufenthalt  reiten  wir  weiter  und  passieren  um 
2  Uhr  5  Min.  Nachmittags  das  in  WO.-Richtung  aus  dem  Gebirge 
kommende  Kai^tu-Flussbett,  aus  welchem  die  Eingeborenen  ihren 
Wasserbedarf  beziehen.    Unter  bestandigem  Anstieg  geht  es  über 
Pässe  und  Sättel  in  NW. -Direktion  in  das  liebliche  ca.  15  Min. 
breite  Algena-Thal.     Dasselbe  hat  wie  das  Thal  yon  Woad-Gan 
eine  WO.-Richtung.     Barom.  716,  Temp.  81°  G.     Wieder  geht  es 
über  steile  Sättel  und  Pässe,  bis  um  4  Uhr  10  Min.  Nachmittags 
nach  Überschreitung  eines  sehr  steilen  Sattels  und  mühsamem  Ab- 
stieg Chor  Falkat  erreicht  wird.    Die  Kameele  haben  einen  andern, 
minder   gefthrlichen  Weg  wählen   müssen,  sie  umgehen  den  Ge- 
birgsstock,  weldien  wir  überschritten.    Wir  lagern  am  linken  Ufer 
des  Falkat,  15  Min.  unterhalb  der  Vereinigung  mit  dem  Täwi-Fluss. 
Das   Wasser  fliesst  beständig;   der  Falkat  hat  hier  eine  SW. — 
NO.-Richtung,  seine  Breite  beträgt  durchschnittlich  50  Schritt.  Die  Ufer 
sind  mit  Tamarisken  bestanden,  Schilf  und  Dorn-DJnngle  ist  häufig, 
Wild  jeder  Art  in  grossen  Mengen.     Der  Platz,   wo  wir  lagern, 
heisst  Af-Harnafa,  einige  Huttendorfer  der  Habäb  sind  in  der  Um- 
gegend;  man   bringt  uns  Milch   und   empfangt  Perlen   und  Tuche 
als  Gegengeschenk.     Af-Harnafa  soll  die  Grenze  gegen  die  Beni- 
Amer  bilden,   bis   hierher  soll  Kantebai   Hdmed  Tribut   erheben. 
Wir  schlagen  ein  festes  Lager  mit  Dornverhau  auf,  um  Mannschaft 
und  Tieren  einige  Tage  der  Erholung  zu  gönnen  und  die  notigen 
Reparaturen  an  Sätteln  u.  s.  w.  vorzunehmen.     Die  Jagd  ist  unge- 
mein ergiebig;  ich  schiesse  Warzenschweine  und  Hyänen  mit  dem 
Revolver,  welche,  wie  es  den  Anschein  hat,  niemals  vorher  gejagt 
wurden.     Leoparden  sind  sehr  häufig,  machen  nächtliche  Angriffe 
auf  den  zum  Trocknen  aufgehängten  Fleischvorrat  und  belästigen 
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Pferde  und  Maultiere.  Löwen  lassen  allabendlich  ihren  Ruf  er- 
schallen, doch  bekomme  ich  keinen  zu  Schuss. 

29.  Dezember.  Unter  Jagdfreuden  und  Naturgenussen  ist 
eine  Woche  verstrichen.  Die  Mannschaft  ist  gesund,  doch  sind 
Pferde  und  Maultiere  in  Folge  des  Futtermangels  sowie  einer  der 
Tseze  sehr  ähnlichen  Fliege  in  schlechtem  Zustand.  Die  Häupt- 
linge und  vornehmsten  Eingeborenen  haben  mich  besucht  und  sind 
reich  beschenkt  wieder  heimwärts  gezogen.  Am  Weihnachtstag 
wurde  eine  grossartige  Jagd  abgehalten  mit  vielem  Erfolg,  am 
Abend  war  Fantasia  Kebir  mit  obligatem  Tanz  und  Singspielen, 
welche  bis  Sonnenaufgang  dauerten.  Endlich  war  ich  am  29.  De- 
zember wieder  flott  und  um  12^  Uhr  Nachmittags  begannen  wir 
dem  Falkat  aufwärts  zu  folgen.  Ich  beschloss  den  ägyptischen 
Militärposten  in  Senhit  aufzusuchen,  um  meine  Vorräte,  die  sehr 
geschwunden  waren,  zu  ergänzen.  Zu  diesem  Zweck  hätte  ich  die 
nähere  Strasse  über  Nakfa  wählen  können,  doch  die  interessanten 
Länder  am  untern  Ansäbba  einerseits,  andererseits  die  Gefahr,  den 
abessinischen  Horden  am  Lebka  in  die  Hände  zu  fallen,  bewogen 
mich,  dem  Ansäbba  aufwärts  zu  folgen.  —  Nachdem  wir  um  12  Uhr 
85  Min.  Nachmittags  die  Vereinigung  des  Täwi-  und  Falkat- 
Flusses  passiert  hatten,  begann  die  Gebirgsnalur  immer  wilder 
und  grossartiger  zu  werden.  In  zahlreichen  Windungen  schlängelt 
sich  der  Falkat  den  Schellek- Savannen  zu,  seine  Ufer  sind  mit 
Wald  und  Djungle  bedeckt,  stellenweise  treten  die  Granitwände 
nahe  an  den  FIuss  heran,  Engpässe  bildend,  welche  in  der  Regen- 
zeit,  wenn  der  Fluss  angeschwollen,  jeden  Verkehr  unmöglich 
machen.  Um  2  Uhr  Nachmittags  liegt  in  Direktion  W.  eine 
wilde,  hohe  Gebirgslandschaft,  Ägill  oder  Agett;  sie  steigt  steil 
empor,  ihr  Fuss  mag  ca.  2  Meilen  entfernt  sein.  In  O.  wird 
2^  Uhr  Nachmittags  die  Mundung  des  G'reme- Flusses  passiert. 
Dieser  Chor  kommt  von  Adobaha.  Die  Hauptdirektion  der  Roote 
wird  jetzt  mehr  NS.  Die  Gebirge  nehmen  an  Hohe  und  Wild- 
heit zu,  um  4  Uhr  wird  am  Falkat  gelagert,  am  Fuss  des 
Han-Gebirges  ostlich  vom  Falkat.  Die  Ufer  sind  mit  mächtigen 
Tamarisken  bestanden,  im  Dickicht  kommt  der  Quol*qual  vor,  er  ist 
unbedeutend,  klein  und  ohne  Abzweigung  mit  abgestumpfter  Spitxe. 

80.  Dezember.  Wir  verlassen  um  12  Uhr  50  Min.  Nach- 
mittags das  Lager  in  At-Han.  Bei  einer  Biegung  des  Falkat  liegt 
um  1  Uhr  ein  hoher  Gebirgszug  von  W.  zu  S.  streichend  vor  uns, 
Debre-Güm  oder  Kaboba  genannt  und  zu  Habäb  gehörend.  An 
das  Gum- Gebirge  schliesst  sich  in  S.  das  Dauöno- Gebirge,  doch 
ist  ersteres  bedeutend  hoher,  ich  schätze  es  auf  ca.  6000  Fuss. 
Um  V^  Uhr  überschreiten  wir  vom  Falkat  abbiegend,  um  eine 
Krümmung  abzuschneiden,  eine  Hochebene,  At-Han,  von  geringer 
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Aasdehnung.  Auf  derselben  befinden  sich  Reste  von  Gräbern, 
daranter  ein  grosseres,  terrassenförmiges  Monument  aus  Thon- 
schiefer,  die  einzelnen  Terrassen  mit  weissen  Qnarzstncken  belegt. 
Das  Oriber^Platean  befindet  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Falkat 
swischen  diesem  und  einem  niederen  Höhenzug.  In  NO.  die 
hohen  Kamme  des  Täwi-Oebirges  von  Wolken  umlagert.  I  Uhr 
40  Min.  Abstieg  von  der  Gräber -Ebene  At-Han  zum  Falkat. 
Es  mundet  hier  ein  Flusschen  von  Gerdida  kommend.  Der  Name 
desselben  ist  dem  Führer  unbekannt.  Um  2  Uhr  40  Min.  Nach- 
mittags erreichen  wir  den  Fuss  des  Kaboba-Gebirges,  auch  Debre- 
Güm  genannt,  doch  ist  der  Name  Eaboba  gebräuchlicher.  In  ihm 
nimmt  der  Chor  Güm-Gum  (siehe  16.  Dezember)  seinen  Ursprung. 
Bar.  681mm,  Temp.  81^0.  Um  4  Uhr  5  Min.  Nachmittags 
Bar.  672  mm,  Temp.  27®  C.  4»^ Uhr  Bar.  664,  Temp.  27®  C.  Die 
Richtung  der  Route  während  dieser  Zeit  war  beständig  SW.  und 
folgte  dem  Flussbett  des  Falkat.  Um  ö  Uhr  wird  die  Mündung 
des  Agra- Flusses  erreicht.  Bar.  667,  Temp.  26®  C.  Der  Agra- 
Fluss  soll  der  Oberlauf  des  Falkat  sein.  Wir  verlassen  hier  den 
Fluss  uns  W.  wendend  am  Gadda-Wechse- Felsen,  einer  Land- 
marke der  Habäb  und  Beni  Amer.  In  S.  streicht,  sich  scharf  am 
Abendhimmel  abhebend,  das  Gelad-Gebirge,  seine  Richtung  ist  S. 
zu  W.  Um  6  Uhr  Nachmittags  lagern  wir  in  einer  wilden  und  engen 
Schlucht,  deren  Name  Djera  ist.  Die  Felswände  bestehen  ans  aben- 
teuerlich verwitterten  Thonschiefer- Bänken.  Wasser  ist  spärlich. 
In  der  Nacht  hören  wir  am  Eingang  der  Schlucht  Löwen  brüllen, 
wir  zünden  grosse  Feuer  an,  um  die  Raubtiere  zu  verscheuchen. 
Elefanten  müssen  hier  sehr  zahlreich  sein.  Leider  bin  ich  gezwungen 
zwei  Manltiere  und  ein  Pferd  zu  erschiessen,  da  dieselben  derartig  von 
jenen  der  Tseze  ähnlichen  Fliegen  gestochen  sind ,  dass  sie  nicht 
weiter  können.  Vegetation  spärlich,  nur  aus  Dorngestrnpp  bestehend. 
31.  Dezember.  Wir  verlassen  erst  um  11^  Uhr  Vormittags 
das  Lager  in  Dj^ra,  nachdem  wir  das  entbehrlichste  im  Gebirge  ver- 
graben haben.  Der  Proviant  ist  schon  seit  gestern  Morgen  gänzlich 
aufgezehrt.  Wir  leiden  grossen  Hunger,  und  ich  durchstreife  ver- 
gebens die  Umgebung  des  Lagers  nach  Wild.  Meine  Leute  weigern 
sich,  von  den  erschossenen  Tieren  zu  essen,  da  sie  glauben,  dass  sie 
durch  das  Fleisch  vergiftet  würden.  Die  Gegend  scheint  gänzlich  aus- 
gestorben zu  sein,  weder  Menschen  noch  Tiere  machen  sich  be- 
merkbar. Die  anderen  Pferde  und  Maultiere  sind  in  schlechtem 
Zustand.  Ich  schicke  Leute  voraus,  welche  nach  essbaren  Wurzeln 
graben  sollen,  doch  mit  leeren  Händen  zurückkommen.  Wir  mar- 
schieren die  Dj^ra-Schlucht  zurück.  Ich  mnss  wieder  ein  Pferd  er- 
schiessen lassen;  wir  vergraben  dessen  aus  Kleidungsstücken  und 
Munition  bestehende  Ladung.    Um  12  Uhr  passieren  wir  den  Felsen 
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Gadda-Wechse,  wo  die  Yereinigiing  dea  Chor  Aber-ZadivomOhst^e- 
birge  und  Chor  Agra  vom  Agra-Gebirge  atattfindet.  Beide  Chors  bilden 
den  Falkat.  Um  3  Uhr  20  Min.  Nachmittags  vor  nna  in  8.  das 
Daaeno- Gebirge.  Da  wir  anmoglich  weiter  können,  wird  schon 
nm  3j^Uhr  wieder  Lager  bezogen  im  Chor  Oahad,  der  vom  unbe- 
deutenden Gahad-Hohenzng  kommend  «um  Falkat  in  der  Richtung 
von  NW.-SO.  geht.  Der  Gahad  soll  der  Oberlaof  des  Aber- 
Z&di  sein.  Hanptdirektion  der  heatigen  Route  W.  Wir  sind  durch 
Hanger  sehr  ermattet.  Einige  Leute  leiden  an  Scorbut  Im 
Schatten  ist  es  bitter  kalt,  die  Hohe  muss  schon  beträchtUch  sein. 
Alles  animalische  Leben  scheint  erstorben  nur  leichtes  Domge- 
strnpp  aus  Schirmakasien  bestehend  bedeckt  die  schroffen  Felsen. 
Ich  schicke  die  stärksten  von  der  Mannschaft  su  den  Cadsvern  zu- 
rück, um  Fleisch  von  ihnen  su  holen.  Einige  meiner  Leute  sind 
scheinbar  dem  Tode  nahe,  beinahe  seit  4  Tagen  war  ihre  einzige 
Nahrung  eine  Hand  voll  Durra,  dabei  Strapazen  in  Fülle.  Ich 
flösse  ihnen  den  letzten  Rest  Cognac  ein.  Ich  selber  vertrage  den 
Hunger  besser.  Gegen  Abend  sehe  ich  einen  Rudel  Agaseeoe, 
trotz  Schwache  und  Ermüdung  stelle  ich  ihm  nach  und  habe  das 
Gluck,  mit  jedem  Buchsenlauf  einen  Hirsch  zu  schiessen.  Wir 
haben  jetzt  Nahrung  in  Fülle  und  verspeisen  sofort  das  warme, 
bluttriefende  Fleisch.  Der  zweite  Agaseen  wird  in  das  Lager  ge- 
schleppt und  wandert  mit  Haut  und  Haaren  in  die  Kochtopfe. 
Fröhliche  Neojahrsnacht.  — 

1.  Januar  1882.  Die  Nacht  war  bitter  kalt,  wir  konnten 
trotz  Müdigkeit  vor  Kälte  nicht  schlafen  und  lagen  die  ganze 
Nacht  an  den  Feuern,  unsere  steifen  Glieder  wärmend  und  Fleisch 
rostend.  Um  6'"^  Uhr  Vormittags  verlassen  wir  das  Lager  im 
Flussbett  Gahad.  Wir  marschieren  in  Direktion  NW.  durch  das 
vielfach  gewundene,  steil  ansteigende  Thal  des  Gahad.  7|^  Uhr 
Bar.  647,  Temp.  4°  C,  im  W.  das  Dau^no-Gebirge  zu  bedeutender 
Hohe  ansteigend.  Man  biegt  7  Uhr  40  Min.  Vormittags  vom 
Gahad- Thal  ab  und  folgt  einem  Hochthal  in  W.- Richtung;  der 
Aufstieg  ist  sehr  steil,  das  Gebirge  ode  und  vollkommen  erstorben. 
Um  8  Uhr  Bar.  645,  Temp.  16^  (in  der  Sonne),  8  Uhr  10  Min.  Bar. 
685,  Temp.  5^  C.  (im  Schatten).  Hier  ist  der  Kamm  des  Gebirges. 
Der  Sattel  heisst  Eihat  oder  Qaibat.  Schneidende  Kälte  und  heftiger 
Sturmwind.  Abstieg  zum  Meinat-  oder  Meenet-Thal.  Weg  sehr 
steil  und  gefährlich;  die  Lasten  müssen  hinabgetragen  werden. 
9  Uhr  Vormittags  am  Me4net-Thal.  Bar.  667,  Temp.  18°  C.  Wir 
schlagen  um  lOj^  Uhr  Lager  am  Chor  Meenet.  Die  Landschaften, 
welche  die  Expedition  am  30.  und  31.  Dezember  und  1.  Januar 
durchzogen,  steigen  beständig  an.  Im  Dau4no-Gebirge  cnlminiert 
das  ganze  Hoheni^stem  des   Falkat- Gebiets.     Der  Sattel  Qaihat 
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ober  da«  Daadno- Gebirge  verbindet  das  Flnssgebiet  des  Falkat 
und  Anaabba.  Rechts  yon  diesem  Sattel  nimmt  der  Kamm  des 
Gebirges  an  Hohe  ab,  während  er  links  um  mindestens  noch  tausend 
Fass  emporsteigt.  Von  der  Hohe  des  Qaihat-Passes  geniesst  man 
einen  entsnckenden  Blick  anf  endlose,  wilde  Gebirgslandschaften. 
In  der  Tiefe  rohen  gleich  einer  Landkarte  aasgebreitet  die  Tief- 
lander am  Ansabba  und  Barakka  von  Höhenzügen  darchfarcht. 
Im  NW.  liegt  das  Haggar- Gebirge,  gleich  einer  Riesenmaner, 
hoch  in  den  schwarEblaaen  Äther  ragend;  seine  Hohe  schien  mir 
sehr  bedeatend,  doch  überschätzt  man  sie  leicht  bei  der  nnend- 
Uth  reinen  Lnft,  welche  die  entferntesten  Gegenstände  anscheinend 
greifbar  nahe  rnckt.  Die  Temperatur  ist  anf  der  Hohe  d^s  Sattels 
bitter  kalt,  ich  konnte  kaum  die  Schrauben  am  Theodolitt  drehen, 
so  erstarrt  waren  meine  Hände. 

2.  Jannar.  Wir  verlassen  nm  2  Uhr  10  Min.  Nachmittags 
daa  Lager  im  Meinet- Thal  und  folgen  dem  Chor  Meenet,  dessen 
Direktion  GW.  durch  wnstenartiges  mit  Quarz  und  Basalt-Geroll 
überstreutes  Terrain  ist.  Das  Dan^no-Gebirge  steigt  jetzt  im  SO. 
manerartig  empor,  vom  Haggar-Gebirge  ist  nichts  zu  sehen,  da  die 
nordlich  vom  Chor  Meenet  streichenden  Höhenzuge  die  Aussicht 
versperren.  Die  Gegend  ist  noch  immer  ode  und  verlassen.  Als 
die  Sonne  sich  dem  westlichen  Horizont  näherte,  beobachtete  ich 
ein  interessantes  Schauspiel.  Die  Kämme  der  hinter  uns  im  O. 
in  der  Richtung  des  Qaihat-Passes  liegenden  Gebirge  waren  in  tiefe, 
pnrpur  und  violett  gefärbte  Wolkenmassen  gebullt,  während  der 
ganze  Himmel  im  reinsten  Blau  erglänzte.  Es  war  ein  Zeichen, 
dass  wir  in  das  centrale  Afrika  getreten  waren;  am  Qaihat-Pass 
hatte  die  Winterregenzeit  des  Roten  Meeres  ihr  Reich  angetreten, 
dort  war  die  Grenze,  während  hier  im  Stromgebiet  des  Barka  die 
in  die  europäischen  Sommermonate  fallende  Regenzeit  des  centralen 
Afrika  längst  aufgehört  hatte,  und  vor  Mai  des  nächsten  Jahres 
kein  Regen  zu  erwarten  war.  —  Um  2  Uhr  40  Min.  Nachmittags 
lassen  wir  einige  zerfallene  Gräber  zur  Rechten.  In  S.  zu  W. 
taucht  ein  fernes,  hohes  Gebirge  auf,  Maat  genannt,  während  im  S. 
die  Rora-Qai  ihre  Zacken  erhebt.  4  Uhr  in  N.  zu  O.  das  Balloum- 
Gebirge,  4]^  Uhr  im  W.  das  langgestreckte  Ed  Dehei- Gebirge, 
5  Uhr  im  N.  das  sehr  hohe  Eiget-Gebirge.  In  der  Dämmerung  wird 
um  6J^  Uhr  am  Brunnen  Ab-Budnkat  in  einem  SO.  bis  NW. 
streichenden  flachen  Thal  Lager  geschlagen.  Bar.  684,  Temp.  16^  G. 
Die  Jagd  war  ergiebig,  wir  haben  daher  wieder  Nahrung.  Ein 
Maultier  verendet  in  der  Nacht.  Wir  werden  durch  Eingeborene 
beunruhigt.  Das  Thal  ist  mit  schönem  Gebüsch  bewachsen,  auch 
ist  Gras  vorhanden,  an  welchem  sich  die  beinahe  verhungerten 
Tiere  laben. 
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3.  Januar.  Am  Morgen  kommen  Eingeborene  in  das  Lager. 
Es  sind  dieselben,  welche  uns  in  der  Nacht  beanrahigten,  Beni- 
Amer  vom  Daueno- Gebirge >  die  von  einem  Raubzuge  aus  dem 
Barka  heimkehrend  uns  als  gute  Prise  betrachteten,  jetzt  aber,  wo 
sie  durch  unsere  Oewehre  von  unserer  Überlegenheit  überzeugt 
sind,  klein  beigeben  und  Handel  einzuleiten  wünschen.  Wir  kaufen 
gegen  Perlen  und  Zeuge  Durra  in  Menge,  auch  giebt  es  Butter 
und  wilden  Honig,  so  dass  wir  sofort  eine  ordentliche  Mahlzeit  be- 
reiten können,  nach  langer  Zeit  des  Darbens  eine  willkommene  Gabe. 
Um  12  Uhr  40  Min.  Nachmittags  verlassen  wir  das  Lager  im  Thal 
Ab-Budukat,  dem  Flussbett  von  Hasta  folgend,  passieren  8  Uhr 
40  Min.  den  in  Direktion  NO.  ca.  6  Meilen  entfernten  Berg  Deba 
und  schlagen  A\^  Uhr  Nachmittags  im  Chor  Hasta  Lager.  Das 
heute  durchreiste  Gebiet  ist  eine  mit  spärlichem  Dornbusch  be* 
standene  Savanne;  die  Fächer-  oder  Schirm- Akazie  ist  wie  über- 
all so  auch  hier  häufig.  Das  Meenet-Thal  und  die  Landschaften 
zwischen  dem  Dau^no-Gebirge  und  Chor  Hasta  werden  unter  dem 
Namen  Sala  zusammengefasst.  Der  Oberlauf  des  Chor  Hasta  heiast 
Adobaha-Nunsch.  Dieser  bildet  sich  aus  zwei  Quellzuflnssen,  der 
rechte  kommt  vom  Maat-,  der  linke  vom  Adobaha-Gebirge.  Der 
Chor  Hasta  mundet  nicht  in  den  untern  Ansäbba,  sondern  geht 
direkt  in  den  Barka,  wie  der  Führer  Mohammed  Abu-Bekr  sagt.  Ich 
erwähne  aber,  dass  Barka  oder  Barakka  ein  sehr  vielseitiger  Be- 
griff ist.  Barakka  heisst  Tiefland  überhaupt,  auch  wird  das  ganze 
Stromgebiet  des  Chor  Barka  unter  dem  Namen  Barka  zusammen- 
gefasst, infolge  dessen  auch  der  untere  Ansäbba  mit  seinen  Zu- 
flüssen Barka  heisst.  Barakka  ist  Amharinia,  Barka  To'bedauie. 
Eingeborene,  welche  ich  in  Hasta  traf,  sagten  aus,  dass,  wenn 
man  dem  Chor  folge,  man  nicht  in  den  Ansäbba  gelange.  Gleich 
hinter  dem  heutigen  Lagerplatz  biegt  Chor  Hasta  nach  N.  um,  er 
verschwindet  in  den  Bergen  in  der  Richtung  des  westlichsten  Teils 
des  Haggar-Plateaus.  Chor  Hasta  ist  hier  an  40  Schritte  breit, 
die  Ufer  sind  mit  hohen  und  alten  Tamarisken  bestanden.  Untere 
halb  ist  eine  mit  Rohr  und  Binsen  eingefasste  grossere  Wasser- 
fläche mit  wilden  Enten  und  Gänsen;  letztere  gleichen  denen 
des  nubischen  Nils.  Zahlreiche  Warzenschweine  und  Rhinoceros. 
Bei  unserer  Ankunft  trafen  wir  eine  grosse  Karawane  von  wohl 
800  Kameelen  mit  Durra  beladen ;  dieselbe  kam  von  Kassala,  um 
nach  Woad-Gan  und  Grora  zu  gehen.  Der  Export  Kassala's  nach 
dem  armen  Habäb  ist  sehr  bedeutend.  Ich  kaufte  eine  grossere 
Quantität  für  die  Tiere,  doch  fiel  trotzdem  am  Abend  mein  letztes 
Pferd,  ein  vorzüglicher  Schimmel  von  Makäta-Rasse.  Wildschweine, 
welche  ich  schoss,  wurden  von  den,  die  Karawane  begleitenden 
Beni-Amer  sofort  zerlegt  und  gegessen.    Diese  Stämme  sind  keine 
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Strengen  Mohammedaner.  Der  Islam  hat  nur  geringen  Einflass  auf 
ihre  wilden,  teilweise  heidnischen  Sitten.  Das  ganze  Sela-Gebiet 
ist  Eigentum  der  Beni-Amer.  Dieselben  setzen  sich  aas  folgenden 
Stämmen  zusammen:  Hedäreb,  Tribut  6000  Maria-Theresia-Thaler; 
At-Hasri,  5000  M.-Th.-Thlr. ;  At-Amer,  5000  M.-Th.-Thlr. ;  Bet 
Aued,  500  M.-Th.-Thlr.;  Gen  Ifru,  300  M.-Th.-Thlr.;  Bed  Hassan, 
300  M.-Th.-Thlr,;  Hamasien,  300 M.-Th.-Thlr. ;  Lebbed,  600  M.-Th.- 
Thlr.;  Sinkatkena,  10000  M.-Th.-Thlr. ;  Af  Landa,  500  M.-Th.- 
Thlr.;  Mah  Laid,  500  M.-Th;-Thlr. ;  Bet  Mala,  5000  M.-Th.-Thlr; 
Bet  Rascho,  300  M.-Th.-Thlr.;  At-Ekked  zahlen  mit  den  Hedareb; 
At-Giltana,  8000  M.-Th.-Thlr.;  At-Ali  Bakkid,  6000  M.-Th.-Thlr; 
Bet  Hama,  500  M.-Th.-Thlr.;  Dagga,  10  000  M.-Th.-Thlr.;  At- 
Medeni,  500  M.-Th.-Thlr.;  At-Kukiii,  600  M.-Th.-Thlr.  Diese 
Stamme,  welche  sich  mit  dem  KoUektivnamen  Beni-Amer  be- 
zeichnen, bewohnen  das  Barka-  und  Ansabba-Gebiet,  sowie  die 
Hochländer  Haggar  und  Täwi.  Sie  zahlen  nach  Kassala  jährlichen 
Tribut  an  die  ägyptische  Regierung;  derselbe  wird  von  dem  Schech 
der  das  Barka  bewohnenden  Stämme,  Diglel  Bakkit,  aus  dem 
Stamm  der  Dagga  stammend,  eingetrieben.  Die  ursprüngliche  Be- 
völkerung der  Haggar-  und  Täwi-Hochländer  wurde  von  den 
Beni-Amer  unterworfen  und  tributpflichtig  gemacht.  Ich  werde 
auf  diesen  Stamm  bei  anderer  Gelegenheit  zurückkommen. 

4.  Januar.  Wir  verlassen  das  Lager  am  Chor  Hasta  um 
4^  Uhr  Nachmittags,  dem  in  Direktion  GW.  streichenden  Fluss- 
bett eine  Strecke  weit  folgend.  Um  5*^  Uhr  Nachmittags  biegt 
der  Chor  Hasta  nach  ■  N.  um ;  es  mündet  hier  ein  ganz  un- 
bedeutender Chor  von  W.  kommend  in  denselben ,  welchem  wir 
aufwärts  folgen.  Wir  betreten  jetzt  die  weite  vom  Vollmond  be- 
schienene Savanne.  Weite  Strecken  sind  mit  weissem  Quarzgeröll 
überstreut,  sie  glänzen  in  der  Nacht  wie  Schneefelder.  Vegetation 
ist  spärlich,  doch  kommt  der  uds  aus  den  Schellek- Savannen  be- 
kannte Askanit  neben  vereinzelten  Schirm-Akazien  vor.  Ein  Rudel 
Wolfshunde,  eine  Antilope  verfolgend,  jagt  im  Mondlicht  an  uns 
vorüber,  sonst  ist  es  still,  nur  Cicaden  zirpen  in  endlosen 
Accorden.  Um  6  Uhr  55  Min.  lassen  wir  grossere,  ringförmige 
Gräber  zur  Rechten,  unsere  Marsch- Richtung  ist  SW.  entlang 
einer  wildzerrissenen  Bergkette,  deren  Kämme  und  Zacken,  vom 
Mond  beschienen,  in  den  wolkenlosen  Nachthimmel  ragen.  Die 
Landschaft  ist  hier  voll  grossartiger  Scenerien.  Um  8  Uhr  5  Min. 
Nachmittags  wird  am  Chor  Geräsi  gelagert.  Derselbe  kommt  aus 
der  Bergkette  zur  Linken.  Im  NW.  sieht  man  in  grosser  Ent- 
fernung  niedere  Höhenzüge,  hinter  ihnen  soll  der  Barka  fliessen. 

5.  Januar.  Nach  einer  warmen  Nacht  verlassen  wir  im 
Frühlicht   um    5  Uhr   55  Min.  Chor  Geräsi.     Im  Chor  Bar.  771, 
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Temp.  19°  C.  Das  Flussbett  hat  eine  Breite  von  50  —  60  Schritt 
an  der  Stelle,  an  welcher  wir  es  passieren;  seine  Direktion  ist 
OW. ,  er  geht  in  den  Chor  Hasta  (?}.  Wir  lassen  aasgedehnte, 
weisse  und  rote  Quarzfelder  zur  Rechten  und  Linken.  Die  Vegetation 
ist  spärlich,  dagegen  zeigen  sich  viele  Dorcas-Antilopen.  Um  7  Uhr 
40  Min.  Vormittags  wird  Chor  Maman  passiert;  seine  Direktion  ist 
OW.,  wie  Chor  Gerasi,  er  soll  in  den  Gerasi  munden ;  sein  Ursprung 
liegt  in  den  ostlichen  Bergen  zur  Linken.  Gegen  9  Uhr  taucht  der 
hohe  Debra  Schikarba  im  SW.  auf,  seine  Entfernung  mag  4  Meilen 
betragen.  Direktion  der  Route  S.  9  Uhr  5  Min.  Vormittags  wird 
der  kleine  Chor  Saybad,  ebenfalls  OW.,  passiert.  Er  entspringt 
in  den  östlichen  Bergen,  Dir.  der  Route  S.  Um  10  Uhr  Vor- 
mittags wird  am  Chor  Hendebat  unter  einem  hohen  Gersa-Baum 
gelagert.  Wasser  findet  sich  eine  halbe  Stunde  entfernt  in  den 
östlichen  Bergen,  an  deren  Fuss  wir  lagern.  Chor  Hendebat  ist 
unbedeutend,  ich  vermute,  dass  er  in  der  Savanne  versickert; 
er  entspringt  in  den  •  östlichen  Bergen.  '  Wir  bringen  hier  die 
Mittagsstunden  zu  und  marschieren  5  Uhr  20  Min.  Nachmittags 
weiter  nach  S.  Bar.  am  Chor  Hendebat  702,  Temp.  35^  C.  Die 
Savannen  mit  vulkanischen  Gestein-Trümmern  überstreut  sind  häufig 
von  trockenen  Rinnsalen  durchfurcht,  welche  sich  dem  Ansabba 
zuwenden.  Vegetation  wie  immer.  Im  Abendschein  erreichen 
wir  um  6  Uhr  20  Min.  Nachmittags  den  langersehnten  Ansabba. 
Seine  Breite  mag  hier  3 — 400  Schritte  betragen,  in  seinem  jetzt 
trockenen  Flussbett  befinden  sich  zahlreiche  mit  dichten  Tamarisken- 
wäldern bestandene  Inseln.  Hoher  undurchdringlicher  Wald  um- 
säumt die  Ufer.  Wild  jeder  Gattung  ist  häufig.  Das  Flussbett  be- 
steht aus  weissem  Sand.  Der  Ansabba  durchbricht  hier  jene 
Bergkette,  welche  wir  von  Hasta  an  im  Osten  hatten.  Die  Berge 
ragen  steil  und  hoch  empor,  sind  bewaldet  und  jetzt  zur  Nacht- 
zeit vom  silbernen  Lichte  des  Mondes  Übergossen,  während  auf 
unserem  Pfad  tief  unten  im  Thal  Dunkelheit  herrscht.  Wir  sehen 
einen  Trupp  Elefanten,  welche  am  Berggelände  ruhig  äsen.  Um 
7  Uhr  erreichen  wir,  immer  dem  Ansdbba  folgend,  die  Engen 
von  Gabule.  Die  Breite  des  Flussbetts  wird  durch  die  Berge  auf 
ca.  80  Schritt  beschränkt.  An  beiden  Seiten  hohe  und  steile 
Gelände  aus  Urgebirgs- Formation  bestehend;  Richtung  des  Flass- 
betts  SW.  Um  9  Uhr  wird  im  Ansabba  gelagert  am  Rande 
eines  dichten  Tamariskenwaldes.  Sobald  die  Feuer  zum  Nacht- 
himmel empor  lodern,  erscheinen  Eingeborene,  um  uns  Eameel- 
milch  zu  bringen.  Sie  berichten,  dass  sie  seit  ca.  einem  Monat 
an  den  Ufern  des  Ansabba  nomadisieren,  und  dass  ganz  nahe 
oberhalb  unseres  Lagers  ihr  grosses  Hüttendorf  steht.  In  der 
Nacht  boren  wir  Löwen  brüllen,  deren  Ruf  bald  aus  den  Schlachten 
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des  Gebirges,  bald  aus  dem  Ansabba^Tbale  selbst,  die  Stille  unter- 
bricht. Es  taut  stark  und  eine  angenehme  Kühle  dringt  aas 
dem  mit  Wasser  gesattigten  Sand. 

6.  Januar.  Die  Sonne  war  noch  nicht  hinter  den  Bergen 
im  Osten  emporgestiegen,  als  wir  am  6  Uhr  20  Min*  Vormittags 
das  Lager  im  Ansabba  verliessen.  Noch  lagerte  dichter  Nebel, 
Tom  Ranch  der  Feaer  durchzogen,  im  Thal,  die  Ufer  waren 
voD  verworrenem  Tamariskenwald  bedeckt,  stellenweise  rauschte 
das  Wasser  aber  Gestein  dahin,  während,  als  wir  den  Krümmungen 
des  Flusses  aufwärts  folgten,  grossartige  Perspektiven  auf  Wald- 
und  stille  Wasserflächen  sich  entrollten.  Herden  von  2 — 300  Ka- 
meelen begegneten  uns.  Dieselben  wurden  von  Beni-Amer  zur 
Weide  getrieben;  das  Gebrüll  der  Tiere  brachte  eigenartiges  Leben 
in  den  friedlichen  Morgen.  Um  7  Uhr  20  Min.  Vormittags  schlagen 
wir  am  rechten  Ufer  unter  schattigen  Tamarisken  in  nächster  Nähe 
des  Dorfes  das  Lager  auf,  und  alsbald  entwickelt  sich  ein  lebhafter 
Handel.  Gegen  Maria- Theresia-Thaler,  Zeuge,  Perlen  und  Messer 
tauschten  wir  Darra,  Milch  und  Butter  ein.  Besonders  kommen 
mir  hier  jene  Perlen  und  Amulette  aus  Achat  zu  statten,  welche 
ich  aus  Oberstein  für  diesen  Zweck  bezogen.  —  Das  Beni-Amer- 
Dorf  besteht  aus  ca.  50  Hütten,  welche  in  Kreisform  gruppiert 
sind;  um  jeden  Kreis  ist  ein  Dom-Verhau  gezogen,  um  die  An- 
griffe wilder  Tiere  abzuwehren.  Die  Hätten,  deren  Gerüst  aus 
dünnen,  gebogenen  Stangen  besteht,  welche  in  Kreisform  in  den 
Boden  gesteckt  und  mit  der  Spitze  zusammengebunden  werden, 
sind  mit  Dum-Palm-Matten  gedeckt,  in  der  Mitte  befindet  sich  die 
Fenerstelle  mit  dem  kugeligen,  aus  gebranntem  Thon  gefertigten 
Kochtopf,  an  den  Wänden  hängen  Lanzen,  das  breite,  an  drei 
Fuss  lange,  eiserne  Schwert  mit  gerader  Parierstange,  Schilde 
aus  £lefanten-  und  Rhinoceros-Haut,  sowie  aus  Dom-Palm-Fasern 
geflochtene,  runde,  wasserdichte  Milchgefässe.  Dieselben  sind  durch 
den  beständigen  Rauch  schwarz  gefärbt,  ihr  Inneres  überzieht  eine 
dicke  Kruste  getrockneten  Milchrückstandes;  man  reinigt  aus 
Aberglauben  niemals  diese  Gefässe;  sind  sie  durch  Alter  un- 
brauchbar geworden,  so  flechten  die  Frauen  und  Mädchen  neue. 
Sonst  hängt  man  in  der  Hütte  noch  diejenigen  Gegenstände  auf, 
welche  durch  die  Angriffe  der  Termiten  zerstört  werden  konnten. 
Den  Eingang  verschliesst  ein  herunterhängendes  Stück  Matte,  an 
den  Wänden  sind  die  Vorräte  von  Durra  und  Gersa- Früchten 
aufgehäuft;  im  Hintergrund,  durch  eine  Matte  vom  übrigen  Teil 
der  Hütte  abgeschlossen,  befindet  sich  das  aus  einem  mit  Leder- 
streifen überzogenen  und  auf  vier  Füssen  ruhenden  Holzrahmen  be- 
stehende Angareb,  auf  welchem  der  Hausherr  die  Nächte  zubringt. 
Am  Feuer  schlafen  zunächst  die  kleinen  Kinder,  dann  die  Frauen ; 
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wo  noch  Platz  übrig  ist,  gruppieren  sich  junge  Ziegen  und  Lämmer. 
Während  der  Nacht  wird  ein  qualmendes  Feuer  unterhalten,  nm 
die  Mosquitos  zu  verscheuchen.  Die  Temperatur  ist  dann  hoch, 
misst  doch  gewöhnlich  die  Hütte  bei  einer  Höhe  von  4  —  5  Fass 
nicht  mehr  wie  eben  soviel  Schritte  im  Durchmesser.  Die  Kleidung 
der  Beni-Amer  besteht  aus  breitem,  weissem  Baumwollenzeug  aas 
Surat  stammend,  welches  um  Schultern  und  Hüften  geschlungen 
wird.  Über  dem  linken  und  rechten  Ellbogen  tragen  sie  in  Leder 
geflochtene  Amulette,  die  Füsse  bekleiden  Sandalen  aus  mehreren 
Lederschichten  zusammengenäht.  Als  Schmuck  wird  eine  Halskette 
getragen,  welche  mit  Vorliebe  schwarze  und  gelbe  Perlen  enthält. 
Das  Haar,  in  zahllose,  düone  Strähnen  geflochten,  trieft  von 
Hammeltalg.  Ein  buntes,  mineralisches  Pulver  wird  auf  den  nach 
oben  gekämmten  Haarbüschel  gestreut,  während  ein  langer  Speiler 
aus  Mimosen-Holz  oder  die  Borste  eines  Stachelschweins  in  den- 
selben gesteckt  wird.  Er  dient  zum  Kratzen,  wenn  man  sich  die 
Finger  mit  Talg  nicht  beschmutzen  will.  Die  Kleidung  der 
Frauen  besteht  aus  einem  ledernen  Rock,  einem  breiten  Stück 
BaümwoUenzeug  und  zahlreichen  Amuletten  und  Perlenketten;  das 
Haar  flechten  sie  ähnlich  wie  die  Männer,  nur  fehlt  der  tonpet- 
artige  Aufsatz.  Sie  sind  in  der  Jugend  schön,  doch  altern  sie 
bald  infolge  der  allzufrühen  Ehen  und  sind  dann  abschreckend 
hässlich  und  mager.  Die  Hochzeit  erfolgt,  nachdem  das  Mädchen 
um  einen  bestimmten  Preis  in  Kühen,  Kameelen  und  Ziegen,  sowie 
Maria-Theresia-Thalern  gekauft  ist,  durchschnittlich  zwischen  dem 
12.  und  15.  Jahre.  Bis  zur  Hochzeit  wird  der  sudanesische,  aus 
Lederstreifen  bestehende  Lendenschurz,  Rachad  genannt,  getragen, 
die  verheiratete  Frau  legt  dann  erst  den  ledernen  Rock  an.  Kreisende 
Frauen  werden  aus  dem  Kraal  verbannt,  erst  zehn  Tage,  nachdem 
ihre  Zeit  gekommen,  dürfen  sie  mit  dem  Neugeborenen  in  das 
Lager  zurückkehren.  Die  Beni-Amer  sind  nominell  Mohammedaner, 
doch  sind  ihre  Sitten  locker,  in  ihren  Gebräuchen  sind  heidnische 
Anklänge,  welche  auf  die  Galla-Länder  deuten,  nicht  zu  verkennen. 
Ihr  Kultus  beschränkt  sich  auf  das  Herplappern  leerer  Formeln, 
welche  sie  gewöhnlich  nicht  verstehen,  da  ihre  Sprache  nur  ein 
sehr  gemischter  und  verdorbener  Dialekt  des  reinen  Arabisch  ist, 
die  Suren  aber  aus  dem  Hidjas  zu  ihnen  gelangt  sind.  Alljährlich 
durchstreifen  Fakire  aus  den  Savannen  am  Nil  ihre  Wildnisse,  nm 
die  nötigen  Beschneid ungen  und  Circumcisionen  (?)  vorzunehmen. 
Der  Beni-Amer  ist  mutig,  stolz  und  selbstbewusst,  doch  neigt  sein 
Charakter  zu  Diebereien.  Seine  Frauen  behandelt  er,  wenn  die- 
selben alt  sind,  gleich  Sklavinnen;  letztere,  aus  Kunäma  und  den 
Ländern  zwischen  Märeb  und  Takazze  stammend,  kauft  er  von 
Händlern,  welche  auf  der  Route  von  Kassala  nach  Woad-Gan  and 
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Orora  sein  Gebiet  durcbzieben.  Der  Preis  einer  jungen  Sklavin 
beträgt  30 — 40  Thaler,  der  eines  männlichen  und  jungen  Sklaven 
20  Thaler.  Es  ist  dies  auch  der  Preis  eines  sehr  guten  Pferdes 
von  Makata-Race,  welche  zuweilen  von  Habesch  in  das  Barka  ge- 
langen. Der  Beni-Amer  beschäftigt  sich  mit  Kameelzucht,  auch 
hat  er  nebenbei  zahlreiche  Kühe  und  Ziegen.  In  Folge  seiner 
nomadischen  Lebensweise  hängt  er  gänzlich  von  der  Regenzeit  ab; 
er  folgt  mit  seinen  grossen  Herden  dieser,  immer  die  besten  Weide- 
gründe aufsuchend;  häufig  sind  dieselben  aber  schon  besetzt,  und 
es  entspinnen  sich  um  den  Besitz  blutige  Kämpfe,  welche  für  den 
Stamm  um  so  verderblicher  werden,  da  selbstverständlich  das 
Faastrecht  und  die  Blutrache  gilt.  —  Die  Dom -Palm-Matten  der 
Beni-Amer  sind  im  Gebiet  des  Roten  Meeres  durch  ihre  Feinheit 
und  Solidität  berühmt;  man  verwendet  sie  in  Massawa  zum  Em- 
halliren  und  zahlt  dort  für  4  Stuck  1  Thaler,  während  für  den- 
selben Preis  im  Barka  6 — 8  erstanden  werden.  —  Sehr  zierliche 
Oebetsmatten ,  welche  von  den  Fraaen  und  Mädchen  geflochten 
werden,  sind  häufig  hübsch  verziert,  doch  hat  man  hier  von  künst- 
licher Arbeit,  wie  solche  in  Indien  oder  Nord-Madagascar  geliefert 
wird,  keinen  Begriff.  Ihre  Waffen  sind  ordinärer  und  nicht  so 
zweckmässig  wie  die  der  Somali;  der  einzige  Gegenstand,  welcher 
verziert  wird,  sind  die  sonderbar  geformten  Milchgefässe,  welche  mit 
Ketten  von  Kauri-Muscheln  eingefasst  werden.  —  Ich  beobachtete 
eine  eigentumliche  Fabrikation  des  Holzteers,  den  man  zur  Ver- 
treibung von  Krankheiten  bei  Kameelen,  sowie  zum  Schutz  gegen 
Fliegen  verwendet.  In  eine  trichterförmige  Vertiefung  im  Lehmboden 
mundet  ein  etwas  geneigter  Kanal,  die  Vertiefung  wird  mit  Holz 
gefüllt,  ein  Thon-Topf  darüber  gestülpt  und  um  denselben  ein  leb- 
haftes Feuer  unterhalten.  Der  Teer  fliesst  durch  den  Kanal  ab, 
um  an  seiner  Mundang  aufgefangen  zu  werden.  Man  verwendet 
nur  Sklaven  zu  dieser  Arbeit,  sie  ist  eines  freien  Mannes  unwürdig. 
Um  nochmals  auf  die  Sklaven  zurückzukommen ,  so  ist  ihre  Be- 
handlung nicht  schlecht,  sie  gehören  zur  Familie  und  werden  als 
Familienmitglieder  betrachtet.  Die  mit  Sklavinnen  gezeugten  Kinder 
sind  Freie.  Eine  Folge  davon  ist,  dass  die  Beni-Amer  viel  Neger- 
blnt  in  sich  aufgenommen  haben,  doch  tritt  die  alte  Stammeseigen- 
tumlichkeit,  die  schone,  klassische  Nase  und  das  grosse,  braune  Auge, 
häufig  zu  Tage.  Ihr  Gesicht  ist  in  Ostafrika  international;  man 
trifft  es  im  Somäli*Land,  in  .Zanzibar  und  Mozambique.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  wir  es  mit  einer  grossen  Volkerfamilie  zu  thun 
haben,  liegt  daher  sehr  nahe.  Der  Beni-Amer  kennt  treffende,  an  Moral 
ausserordentlich  reiche  Tierfabeln ;  seine  Gesänge  sind  monoton,  man 
glaul)t  das  Rauschen  des  Abend  windes  in  der  Savanne  und  im 
Mattendach  seiner  Hütte,  oder  in  der  Fächer-Krone  der  Dom-Palme 
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zu  hören.  Zuweilen  verirrt  sich  der  abessinische  Massango  in  das 
Barka,  er  spielt  dann  in  den  mondhellen  Nächten,  wenn  um  die  Feaer 
getanzt  wird,  eine  grosse  Rolle.  Der  ergreifende  Ton  dieses  Instruments 
hat  mich  stets  mit  wehmütigen  Erinnerungen  erfüllt.  Der  Ort, 
an  welchem  wir  kigern,  heisst  Gabule.  Der  Ansabba  fliesst  hier 
durch  hohe  Berge;  dieselben  bilden  weiter  unten  die  Engen  von 
OabuU.  Die  Flussnfer  sind  dicht  bewaldet,  die  Tamariske  ist  vor- 
herrschend, doch  kommen  ausserhalb  des  Inundations  -  Gebietes 
schöne  Gersa- Bäume  vor.  Die  Abhänge  des  Gebirges  bekleiden 
Schirm-Akazien  und  Mimosen,  an  feuchten  Stellen  treten  Kaktus- 
Arten  auf,  auch  findet  sich  überall  die  Aloe  und  Albuca.  Aus 
den  Fasern  letzterer  flechten  die  Beni-Amer  ihre  soliden  Kameel* 
stricke.  Die  Vegetation  des  unterem  Ansabba  gehört  durchaus  dem 
wasserarmen  Tiefland  an,  es  ist  dieselbe,  die  wir  am  Falkat  und 
den  Cheran  der  Schellek-Savannen  kennen  gelernt  haben.  Die  Faana 
ist  reich  an  Antilopen  und  grosserem  Raubwild.  Auch  ist  der  Ele- 
fant kein  seltener  Gast;  wenn  im  Barka  in  Folge  der  Trocken- 
zeit das  Futter  spärlich,  wandert  er  in  die  immergrünen  Gebirgs- 
thäler,  um  sich  an  den  gerbstoffh altigen  Dorngewächsen  zu  laben. 
Die  Ornis  zeigt  hühnerartige  Vögel  in  grossen  Mengen,  auch  machen 
sich  einige  Bewohner  der  Woina-Dakka  bemerklich.  Geier  und 
Adler  sind  wie  überall  so  auch  hier  gewöhnlich. 

8.  Januar.  Am  Nachmittag  3  Uhr  10  Min.  verlassen  wir 
das  Lager  Gabule,  dem  Ansabba  aufwärts  folgend.  An  beiden 
Ufern  ziehen  sich  Bergreihen  entlang,  die  aus  Granit-  und  Gneis- 
Massen  bestehen,  welche  die  Thonschiefer-Schicht  durchbrechen. 
Die  Formen  der  Berge  sind  rund  und  sanft,  doch  kommen  schroffe 
Abhänge  vor;  ihre  Oberfläche  ist  mit  Basalt-  und  PorphTrgeroU 
bedeckt,  zwischen  welchem  Schirm- Akazien  ihre  schattenlosen 
Kronen  erheben.  Zeitweise  öffnen  sich  liebliche  Perspektiven 
auf  das  Waldthal  des  Ansabba  und  mit  dichtem  Grün  bedeckte 
Seitenthäler.  Wir  begegnen  einem  Hochzeitszug.  Auf  hohem 
Kameel  schaukelt  sich  ein  mit  roten  Büscheln  und  Matten  verzierter 
Sattel,  der  zum  Schutz  gegen  die  Sonne  überdacht  ist.  Tief  ver- 
schleiert wirft  die  junge  Frau  einen  verstohlenen  Blick  zu  uns 
herab.  Um  6  Uhr  Nachmittags  schlagen  wir  am  Ansabba  Lager; 
der  Ort  heisst  Mälhass;  es  sind  hier  Brunnengruben  im  Flussbett 
abgetäuft.  Das  Wasser  ist  kaum  geniessbar;  in  Folge  der  Tama- 
riskenzweige, mit  welchen  die  Gruben  ausgekleidet  sind,  um  das 
Nachstürzen  des  Sandes  zu  verhindern,  hat  das  sonst  so  köstliche  Nass 
des  Ansabba  einen  penetranten  Geschmack  von  Schwefelwasserstoff 
angenommen.  In  der  Nähe  unseres  Lagers  haben  Az-Schekk  ihre 
Wohnstätten  aufgeschlagen,  man  bringt  uns  Milch,  und  ein  in  Surat- 
Tabak  bestehendes  Gegengeschenk  wird  mit  Dank  angenommen.  Die 
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Ac-Schekk  sind  nach  der  Aassage  des  Fahrers  Mohammed  Aba-Bekr 
eine  sa  den  Az-Hibdes  gehörende  Sippe,  doch  behaupten  sie  selber 
zu  den  Beni-Amer  des  Barka  za  gehören.  Die  Nacht  verläaft 
ohne  Störung,  wir  hatten  besondere  Wache  aasgestellt,  um  Diebe- 
reien des  sehr  verrufenen  Stammes  zu  verhindern. 

9.  Januar.  Wir  verlassen •  das  Lager  Malhass  um  3  Uhr 
Nachmittags.  Der  Fluss  wendet  sich  hier  in  Direktion  O.  auf  das 
Dscharra-Gebiet^  den  Az-Tekkles  gehörig  und  mit  reichen  Weide- 
grSnden  ausgestattet.  Die  Ufer  sind  mit  schönem  Hochwald  be- 
standen. Die  Sjkomore  und  Tamarhinde  verdrängen  allmählich 
die  dichten  Tamarisken-Djungle;  auch  die  Ornis  deutet  darauf  hin, 
dass  man  sich  der  Woina-Daka  nähert.  Von  einem  hohen  Punkt 
Süchte  ich  vergebens  nach  einem  Gebirge,  Tembelle  genannt,  auch 
wnssten  meine  Leute  nichts  von  einem  solchen  von  bedeutender 
Hohe;  den  Höhenzug,  welchen  sie  Debre-Ali  nannten,  schätze  ich 
anf  nicht  mehr  denn  höchstens  8000  Fuss,  seine  Direktion  war  in 
Malhass  NO.  Es  ist  möglich,  dass  weiter  im  O.  vom  Ansäbba  ein 
Gebirge  Tembelle  existiert,  doch  konnte  ich  nichts  davon  in  Erfahrung 
hringen.  Um  5  Uhr  25  Min.  Nachmittags  erreichen  wir  im  Fluss^ 
hett  abgetäufte  Brunnengruben  mit  schlechtem  Wasser;  der  Fluss 
wendet  sich  wieder  S. ,  die  Landschaft  heisst  Gir-Gir  und  gehört 
den  Az-Tekkles;  wir  lagern  um  6  Uhr  20  Min.  Nachmittags  an 
Brnnnengruben.  Im  SO.  geniesst  man  schöne  Perspektiven  auf 
das  aus  dem  Thal  aufragende  Daharro-Gebirge,  in  dessen  Hinter- 
grund das  Game-Gebirge  liegt.  Auf  dem  linken  Ufer  steigt  das 
Woggere-Gebirge  steil  empor. 

10.  Januar.  Um  2|^Uhr  verlassen  wir  das  Lager  Gir-Gir,  dem 
Ansabba  in  Direktion  S.  folgend.  Längs  der  beiden  Ufer  laufen 
Höhenzuge,  welche  unter  dem  Namen  Arrondingai  zusammengefasst 
werden.  Der  Fluss  ist  von  Hochwald  eingefasst,  wir  jagen  Elefanten, 
die  hier  häufig  sind;  die  Kameele  marschieren  indes  weiter  und  lagern 
5  Uhr  40  Min.  Nachmittags  an  den  Brunnengruben,  welche  gleich 
der  Landschaft  Arrondingai  heissen.  Das  Gebiet  gehört  den  Az- 
Tekkles;  wir  begegnen  grossen  Kuhherden,  auch  sind  Kameele 
häufig.  Der  Fluss  fliesst  grosse  Strecken  oberirdisch.  —  Die 
Jagd  ist  ergiebig,  ich  schiesse  auf  Löwen,  welche  durch  die  Herden 
der  Eingeborenen  angelockt  im  Lager  erscheinen. 

11.  Januar.  Wir  verlassen  2  Uhr  40  Min.  Nachmittags  das 
Lager  Arrondingai.  3  Uhr  50  Min.  Bar.  682,  Temp.  42°  C.  Um 
5  Uhr  40  Min.  Nachmittags  wird  in  Kar-EUam  am  Fluss  gelagert. 
Derselbe  fiiesst  hier  oberirdisch,  seine  Ufer  sind  von  dichtem  Ur- 
wald eingefasst.  15  Min.  unterhalb  des  Lagers  mündet  der  Ayiin, 
ein  kleiner  Gebirgsfluss,  von  rechts  in  den  Ansabba.  Der  Ayün 
soll  in  Nakfa  entspringen. 
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12.  Jan  aar.  Aufbruch  vom  Lager  Kar-EUam  um  1  Uhr 
85  Min.  (Bar.  676,  Temp.  32°  C).  Um  3  Uhr  10  Min.  treten  wir 
in  die  Landschaft  Barai,  den  Az-Tekkles  gehörig,  und  lagern  5  Uhr 
Nachmittags  am  linken  Ufer  des  Ansabba  in  dichtem  Hochwald 
in  der  Nähe  des  Az-Tekkles-Dorfes  Ge^r.  Der  Flass  rollt  hier 
über  flache  Felsbänke  dahin,  das  Gestein  besteht  ans  Thonschiefer, 
auch  stehen  an  den  Ufern  Bänke  von  Conglomerat  an.  Die  Land- 
schaft ist  sehr  pittoresk  und  Wild  in  Menge.  Es  besuchen  uns 
Eingeborene,  um  Milch  und  Durra  za  verkaufen;  letztere  ist  sehr 
billig  und  wird  häufig  von  indischen  Händlern  aafgekanft.  Der 
reichen  Jagd  wegen  bleibe  ich  den  13.  Januar  hier  liegen.  Viele 
Az-Tekkles  sind  auf  dem  Kriegspfad  gegen  die  Abessinier  begriffen; 
meine  Mannschaft  will  von  hier  an  die  Küste  zurückkehren,  da 
alle  Ras  Walda  Mick^l  furchten.  Ich  unterdrücke  die  Meuterei 
und  es  wird  alles  zum  morgigen  Abmarsch  vorbereitet. 

13«  Januar.     Rast  in  Ge^r. 

14.  Januar.  Wir  verlassen  das  Lager  Ge^r  um  3  Uhr  5  Min. 
Nachmittags.  Auf  dem  rechten  Ufer  weiter  marschierend,  passieren 
wir  um  3  Uhr  20  Min.  Nachmittags  einen  unbedeutenden  Chor, 
welcher  aus  dem  Innern  des  Az-Tekkles-Gebietes  kommt.  Seinen 
Namen  konnte  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen.  Die  Ufer  des 
Ansabba  sind  noch  immer  mit  schönem  Wald  bedeckt,  das  Wasser 
fliesst  in  einer  Breite  von  10  —  15  Schritte  über  bemooste  und 
mit  Algen  überzogene  Schieferblocke.  Die  Berge  treten  etwas 
zurück  und  machen  schmalen,  mit  Gras  und  Dorngestrüpp  bewach- 
senen Uferebenen  Platz.  An  den  Berglehnen  ist  noch  immer  die 
Schirm- Akazie  die  vorherrschende  Vegetationsform,  doch  ist  Gersa 
häufig,  und  es  kommt  die  Kandelaber-Euphorbie,  wenn  auch  erst  ver- 
einzelt zum  Vorschein.  Am  Ufer  treten  dickleibige  Adansonieo, 
mächtige  Kigelien  und  Sykomoren  auf,  übersponnen  von  Schling- 
gewächsen, darunter  hauptsächlich  Cissus  quadr angularis.  Am 
Ufer  über  dem  Wasser  sitzen  prachtvoll  gefärbte  Eisvogel.  Ina 
Djungle  gewahrt  man  Elefanten  und  Rhinoceronten,  doch  fehlt  das 
Hippopotamns.  Wegen  starken  Regens  wird  um  4*^  Uhr  unter 
einem  dichtbelaubten  Baum  gerastet  und  um  5  Uhr  wieder  aufge- 
brochen. Die  Berge  treten  weit  vom  Fluss  zurück,  auf  den  Uferebenen 
gewahren  wir  die  ersten  Durra-Felder  des  Az-Tekkles.  Die  Land- 
schaft heisst  Schedem.  Da  wieder  Regen  droht,  wird  um  5^  Uhr 
Nachmittags  unter  einer  Gruppe  mächtiger  Tamarhinden  Lager 
geschlagen,  doch  bleibt  die  Nacht  wunderschon  klar.  Das  Lager 
befindet  sich  auf  dem  rechten  Ufer.     Bar.  667,  Tenxp,  25^  C. 

15.  Januar.  Ich  verlasse  1  Uhr  Nachmittags  das  Lager 
Schedöm.  Der  Ansabba  macht  hier  einen  grossen  Bogen  nach  W. 
und  bildet  die  Engen  von  Saraua.     Wir  schneiden   diesen  Bogen 
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ab  and  ziehen  über  Plateaus  nnd  Gebirge  nach  S.  weiter.  Die  Berge 
tragen  Kultaren  der  Az-Tekkles,  auch  machen  sich  Sjkomoren 
durch  ihre  majestätischen  Kronen  and  dankelgrunes  Laub  bemerkbar. 
TJm  4  Uhr  wird  Chor  Filfil^  passiert.  Es  entspringt  derselbe  in 
Nakfa  und  mundet  nach  einem  OW.-Lauf  in  den  Ansabba,  unter- 
halb (?)  der  Engen  von  Saraua.  Chor  Filfile  ist  mit  schonen 
Hochbäamen  bewachsen,  seine  Ufer  sind  steil  nnd  tief.  Über  mit 
Aloe  und  Kigelien  bestandenes  Plateau-Land  erreichen  wir  immer 
in  Direktion  S.  den  Ansabba.  Seine  Ufer  sind  noch  sehr  steil 
und  zum  Theil  in  den  hier  tiefen  Fluss  gestürzt,  das  fliessende 
Wasser  mag  eine  Breite  von  30  Schritt  haben.  Prachtvolle  Ur- 
wald-Vegetation  und  zahlreiche  Eingeborene  mit  grossen  Herden 
von  Kameelen  und  Kuheu.  Wir  lagern  oberhalb  Saraua  im  Flnss- 
bett  des  Ansabba;  den  Namen  des  Platzes  konnte  ich  nicht  er- 
fahren. 

16.  Januar.  Wir  verlassen  das  Lager  um  1}^  Uhr  Nach- 
mittags, Bar.  656,  Temp.  25°  C.  Die  Berge  treten  immer  mehr 
zurück,  weiten  Uferebenen,  die  mit  Kulturen  des  Az-Tekkles  be- 
deckt sind,  Platz  machend.  Der  Baumwuchs  beschränkt  sich 
hauptsächlich  noch  auf  mächtige  Hochbäume,  das  Unterholz  ist 
von  den  Bogos  abgehauen  und  als  Brennmaterial  in  die  Ziegel- 
ofen nach  Senhit  gewandert.  Doch  ist  die  Vegetation  in  Folge 
der  kleinen  Regenzeit,  welche  identisch  ist  mit  derjenigen  der 
Küste,  üppig  grün.  Wir  lagern  um  5  Uhr  35  Min.  unter  einer 
Felswand  am  rechten  Ufer  des  Ansabba.  In  der  Nacht  hören 
wir  Kanonendonner;  es  sind  die  ägyptischen  irregulären  Truppen, 
welche  oberhalb  Zabab  mit  den  Abessiniern  in  Gefecht  geraten 
sind.  Trupps  fliehender  Abessinier  jagen  zu  Pferd  am  Lager  vor- 
bei, doch  loschen  wir  schnell  die  Feuer  und  machen  uns  zur 
Verteidigung  bereit. 

17.  Januar.  Im  Morgennebel  8  Uhr  25  Min.,  Bar.  651, 
Temp.  21°  C,  reiten  wir  ab.  Um  11  Uhr  25  Min.  Vormittags 
wird  Fort  Zabab  passiert.  Ich  salutiere  die  ägyptische  Flagge 
mit  21  Schüssen,  der  Kommandeur  antwortet  und  kommt  mit  den 
Offizieren  den  'Berg  herabgesprengt.  Nach  kurzer  Rast,  während 
welcher  die  Kameele  weiter  marschieren,  steige  ich  wieder  in  den 
Sattel,  um  1  Uhr  50  Min.  Nachmittags  in  Senhit  einzureiten.  Am 
nächsten  Morgen  ist  grosse  Visite  bei  Reschid-Bascha ;  er  fuhrt  mir 
seine  Truppen  vor  und  ich  bin  erstaunt  über  die  musterhafte 
Ordnung  und  brillante  Uniformierung,  welche  man  an  diesen  ent- 
legenen Punkten  inmitten  der  Wildnis  nicht  erwartet.  Der  Bascha 
hat  sehr  viel  für  Senhit  gethan;  seit  meiner  Abwesenheit  hat  sich 
der  Ort  sehr  verändert,  die  runden  Stroh-Tokuls  der  Eingeborenen 
sind  nach  dem  grossen  Brand  nicht  wieder  aufgebaut  worden,  man 
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hat  solide  Lehmhanser  an  deren  Stelle  gesetzt  Das  Fort  ist  mit 
Bastionen  versehen,  ein  grosses  Getreide-Magazin  ist  soeben  fertig 
geworden,  überall  sieht  man  die  schaffende  Hand  Reschid-Baschas. 
In  der  Ebene  dampfen  die  Ziegelofen  Tag  und  Nacht,  man  brennt 
das  Material  für  eine  grossartige  Moschee.  Das  bedeutendste  Werk 
Reschid's  ist  die  Aufnahme  der  ägyptisch-abessinischen  Grenze  im 
Maasstab  von  1  :  50000.  Der  Gebel  Qaddam,  das  Samhar-,  das 
Lebka-Thal,  ganz  Mensa,  der  grosste  Teil  von  Hamasien,  der 
obere  Ansabba,  Bogos,  das  obere  Barka  bis  Takka,  Chor  el  Gasch, 
Takkazie,  Gedaref  und  Oallabat,  der  Dinder  und  Rachat,  sind  tri- 
anguliert  und  die  Karten  in  einer  Vollkommenheit  ausgeführt,  wie 
sie  nur  in  Europa  erreicht  wird.  Reschid-Bascha  hatte  die  Liebens- 
würdigkeit, mir  einzelne  Blätter  vorzulegen  und  zar  Yerfügang 
zu  stellen.  Das  grossartige  Werk  dürfte  jetzt  schon  bis  com 
weissen  Nil  fortgeführt  sein,  man  war  bei  meiner  Anwesenbeil 
mit  der  Triangulation  des  Bahr  el  Azrek  und  der  Geziret  Sennaar 
beschäftigt.  So  ist  denn  durch  den  Eifer  und  die  Energie  dieses  be- 
deutenden Mannes  ein  Werk  geschaffen,  welches  man  in  Bombay 
wohl  zu  würdigen  wissen  wird.  Hoffen  wir,  dass  das  britische 
Banner  auch  diesem  Erdenwinkel  bald  zu  seinem  Recht  verhilft. 
Noch  bewunderungswürdiger  wie  die  Aufnahme  des  ägyptisch- 
abessinischen  Grenzgebietes  ist  dessen  Befestigung  durch  eine 
Reihe  von  Forts,  welche  zum  Teil  schon  ausgeführt,  zum  Teil  noch 
in  Arbeit  begriffen  sind.  Wir  haben  von  O.  nach  W.  fortschreitend 
folgende  Befestigungen:  Zabäb,  Senhit,  Amedeb,  Betkom,  Fort 
am  Takkazie,  Fort  am  Atbara,  zwischen  Gedaref  und  Gallabat 
und  Gallabat  selbst.  In  Aussicht  gestellt  sind  Saba-Guma,  Mashelit 
und  Mai-Daro.  Zabäb  und  Senhit  sollen  ausgebaut  und  mit  Arm- 
strong-Geschützen armiert  werden.  Man  hat  überall  die  alte 
Bastion arbefestigung  beibehalten,  welche  bei  den  geringen  Fähig- 
keiten des  abessinischen  Feindes  auch  vollkommen  ausreichend  ist. 

28.  Januar.  Ich  verlasse  Senhit  um  2  Uhr  5  Min.  Nach- 
mittags. Nach  kurzem  Ritt  über  das  Plateau  beginnt  der  Abstieg 
in  das  Boggu-Thal.  Der  Weg  ist  vorzüglich,  er  ist  ein  Werk  Ra- 
schid Baschas  und  zum  Teil  aus  dem  Fels  gesprengt  erleichtert  er  den 
Verkehr  ungemein ;  früher  brauchten  schwer  beladene  Earoeele  einen 
Tag,  um  die  Strecke  von  der  Sohle  des  Thaies  zum  Plateau  zurück- 
zulegen, jetzt  reitet  man  in  wenigen  Stunden  hinauf.  Um  6^  Uhr 
Nachmittags  wird  unter  einer  hohen  Tamarhinde  gelagert.  Die 
Vegetation  ist  reichlich  und  üppig. 

20.  Januar.  Aufbruch  vom  Lager  im  Boggu-Thal  6  Uhr 
55  Min.  früh;  im  Chor  Häggas  7  Uhr  40  Min.  Lager  im  Chor 
Aderde  bezogen  12  Uhr  55  Min.  Nachmittags.  Die  Gegend  ist  mit 
Dorn-Vegetation  bestanden,  auch  kommen  Dum-Palmen  vor. 
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30.  Jan  aar.  Aufbrach  von  Aderde  7^  Uhr  Vormittags.  Man 
fol^  dem  Chor  Aderde  12^^  Uhr.  Lager  bei  der  verlassenen 
Telegraphen-Station  Kar-Obel  an  der  alten  Stelle.  Wieder  aafge- 
brocheiv  4  Uhr  20  Min.  Nachmittags.  6'^  Uhr  Lager  am  Barka  im 
Dam-Palm-Wald.  Der  Oberlaaf  des  Barka  heisst  Aderde,  in  ihn 
mundet  Chor  Haggas.  Der  Barka,  hier  von  aasgedehnten  Dum- 
Palm- Wäldern  eingefasst,  hat  eine  darchschnittliche  Breite  von 
80  Schritten.     Das  Gebiet  gebort  den   Beni-Amer. 

31.  Jan  aar.  Abmarsch  vom  Lager  am  Barka  2  Uhr  55  Min.  p.m. 
Man  folgt  dem  Flassbett.  Hier  trennen  sich  die  Wege  nach  Amedeb 
and  Zaga.  Um  9  Uhr  Lager  bessogen  unweit  des  rechten  Ufers 
des  Barka.  Die  heutige  Route  folgte  anfangs  dem  Chor,  schnitt 
dann  das  Knie,  in  welchem  das  Flussbett  von  OW.  nach  N. 
umbiegt  und  behielt  hierauf  mit  dem  Chor  die  Richtung  SO. — NW. 
bei.  Vegetation  an  den  Ufern  Palm-Wald,  in  der  Savanne  Dorn- 
busch und  hohes  Oras.  —  Löwen  zahlreich. 

1.  Februar.  Ab  Lager  6  Uhr  55  Min.  Vormittags.  Direktion 
der  Route  NW.  über  steinige,  ode  Savanne  mit  Dornbusch.  l^Uhr 
Nachmittags  Barom.  740"^^  Temp.  31°  C.  2  Uhr  20  Min.  Nach- 
mittags Lager  im  Chor  Obar  bezogen.  Derselbe  kommt  aus  dem 
Gebiet  der  B4rea  und  mundet  in  den  Barka«  Seine  Ufer  und 
sein  Flussbett  selbst  sind  mit  üppiger  Uscher-  und  Gersa- Vegetation 
bestanden,  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  der  Chor  sehr  selten 
fiiessendes  Wasser  hat.  Die  Brunnengruben  sind  ausserordentlich 
tief  nnd  in  Form  von  runden  und  engen  Schachten  durch  den 
reichen  Lehmboden  getrieben.  Es  sind  Hirten  vom  Stamme  der 
Beni-Amer  anwesend,  welche  uns  Milch  bringen.  Am  linken  Ufer 
von  Chor  Obar  befindet  sich  ein  aus  Lehm  gebautes,  jetzt  veir- 
lassenes  Gebäude,  welches  ehemals  als  Militärstation  diente. 

2.  Februar.  Ab  Lager  Obar  6  Uhr  55  Min.  Vormittags. 
Die  Landschaft  zwischen  Zaga  und  Barka  heisst  Zaga.  Direktion 
der  Route  W.  zu  N.  Barom.  750,  Temp.  24°  C.  (Beobachtungen 
im  Chor  Obar.)  S)^  Uhr  kleiner  Chor,  der  in  der  Richtung  SN.  zum 
Barka.  Das  Terrain  besteht  aus  ebener  Savanne  mit  niederem 
Dombusch  und  Dum-Patmen.  Zeitweise  niedere  Hügel.  10  Uhr 
35  Min.  Vormittags  kleiner  Chor  zum  Barka.  Wieder  ab  Lager 
3  Uhr  40  Min.  Nachmittags,  Direktion  der  Route  W.  zu  N.  6  Uhr 
20  Min.  Nachmittags  in  Zaga.  Das  heute  durchzogene  Terrain 
ist  ebene  Savanne,  nur  stellenweise  treten  langgestreckte  Hugel- 
reihen  auf.  Im  W.  und  S.  zeigen  sich  schone,  blaue  Gebirgszuge, 
dort  liegen  Algaden  und  die  Landschaften  der  Bärea  und  Kunama. 
Wir  nähern  uns  bis  auf  ca.  2  Meilen  einem  jener  Gebirgszuge, 
welcher  im  W.  ca.  1000  Fuss  emporsteigt.  Er  besteht  aus  kristal- 
linischen Gebilden  9   so   viel  ich  aus  der  Ferne  bemerken  konnte. 
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Hinter  ihm  liegt  Zaga,  doch  betritt  man  erst  den  Ort,  nachdem 
ein  Pass  durchritten  ist.  Zaga  ist  z.  Z.  eine  bedeutende  Nieder- 
lassung mit  Militär-Posten.  Der  Ort  liegt  auf  einer  nach  N.  ab- 
fallenden von  den  Hauascheit- Bergen  umschlossenen  Alluvial-  (?) 
Ebene,  welche  von  den  Cheran  Hauascheit  und  Bascha  durchzogen 
wird.  Ersterer  entspringt  in  den  Hügeln  ca.  4  Meilen  S.  von 
Zaga,  letzterer  aus  Bärea-Land  (?)  kommend,  nimmt  von  rechts  nnd 
links  je  2  Zuflüsse  von  geringer  Ausdehnung  auf.  Beide  Cheran 
nehmen,  nachdem  sie  sich  ca.  10  Meilen  N.  von  Zaga  vereint, 
einen  nordlichen  Lauf  zum  Barka.  (Es  ist  letzteres  dorchaas 
unsicher,  ich  vermute,  dass  wenn  jene  Angabe,  dass  Chor  Haua- 
scheit und  Bascha  sich  vereinigen,  unrichtig  ist,  einer  der  beiden 
Gherane  in  den  Gasch  mundet.)  Das  Zaga -Gebiet  wird  auch 
Daga  genannt,  es  gehört  teils  den  Beni-Amer,  teils  den  Hadendoa; 
in  dem  Ort  selbst  flottieren  beide  Stämme,  der  Markt  ist  unbe- 
deutend. 

8.  Februar.  Ab  Zaga  9^  Uhr  Vormittags.  Barom.  699, 
Temp.  24°  C,  um  11  Uhr  40  Min.  Vormittags  Barom.  695,  Temp. 
28°C.,  um  1  Uhr  10  Min.  Nachmittags  Uebergang  über  einen  niederen 
Sattel.  Barom.  688,  Temp.  29°  C.  Wir  betreten  jetzt  ein  sich 
nach  SW.  senkendes  Plateau  mit  Hügeln  und  Vegetation.  Um 
1  Uhr  40  Min.  lagern  wir  an  einem  Chor,  dessen  Lauf  S.  zn  N. 
ist;  er  mündet  in  den  Chor  Bascha,  seine  Ufer  sind  von  schöner 
Vegetation  umsäumt.  Aufbruch  um  3  Uhr  55  Min.  Nachmittags.  4^Uhr 
Gräber  zur  Rechten.  6  Uhr  85  Min.  Lager  im  rechten  Quellflnss 
des  Chor  Bascha.  Das  heute  durchzogene  Terrain  senkt  sich  nach 
W.  mit  Ausnahme  eines  Gebirgsknotens  mit  Sattel,  welcher 
1  Uhr  10  Min.  Nachmittags  überschritten  wurde.  Die  Vegetation 
ist  üppig,  mächtige  Adansonien  und  Gersa-Bäume  sind  häufig. 

4.  Februar.  Ich  verlasse  in  der  Frühe  7  Uhr  25  Min. 
das  Lager  am  Chor  Bascha  in  Direktion  SW.  auf  Soderat  mar- 
schierend. Um  8  Uhr  20  Min.  Vormittags  wird  der  zweite  Quell- 
flnss des  Chor  Bascha  passiert;  derselbe  fliesst  WO.;  seine  Ufer 
sind  von  Gersa  und  Gestrüpp  eingefasst.  9|^Uhr  Vormittags  kleiner 
Chor  in  Direktion  OW.  fliessend.  1  Stunde  Rast  auf  offener 
Savanne.  Im  S.  umkränzen  Höhenzüge  den  Horizont,  vor  uns 
im  W.  die  Berge  von  Soderat.  Barom.  691,  Temp.  30°  C. 
Wieder  ab  Lager  3^  Uhr  Nachmittags  Chor  Tetni. 

5.  Februar.  Ab  Lager  Soderat  (das  Sabderat  der  Karte) 
8  Uhr  35  Min.  Vormittags.  Barom.  700,  Temp.  25°  C.  Der  hier 
nach  W.  ström  ende  breite  Chor  heisst  Harendoa.  Es  treten  hier 
vereinzelte  Dattelpalmen  auf,  auch  befindet  sich  ein  kleiner  Garten 
neben  der  Militär-  und  Telegraphenstation.  In  genauer  Direktion 
W.   folgen   wir   der  Telegraphenleitung,   passieren    die   mit  Dorn- 
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bosch  bestandene  Soderat-Ebene,  dann  den  Gebel-Eassala  and  reiten 
nm  3  Ubr  Nachmittags  durch  das  westliche  Thor  in  Eassala,  der 
Hauptstadt  des  ostlichen  Sudan  und  insbesondere  der  Landschaft 
Takka,  ein.  Durch  Vermittelung  Gorgi-Beys,  des  ägyptischen 
Gonverneurs,  wird  mir  ein  Regierungsgebäude  eingeräumt  und 
ich  schlage  mit  der  ganssen  Expedition  in  demselben  mein  Lager  auf. 
18.  Februar.  Ab  Eässala  9  Uhr  Vormittags.  Wir  marschieren  am 
Gebel-Kässala  entlang  durch  dichten  Dum- Palm- Wald,  setzen  dann 
aber  den  hier  sehr  breiten  und  von  hochstämmigem  Palm-Wald 
eingefassten  Gasch  und  lagern  um  12*^  Uhr  Nachmittags  in  dem 
Beni-Amer- Dorf  Suasa.  Um  4|^  Uhr  Nachmittags  Aufbruch  und 
Nachtlager  am  Mosconas-Brunnen.  Es  besteht  derselbe  aus  einem  wohl 
50  Fass  tiefen  Schacht,  welcher  senkrecht  hinabgetrieben  ist;  obgleich 
man  schon  auf  dem  Urgestein  angelangt  ist,  wird  immer  weiter  gear- 
beitet. Es  ist  dieser  Brunnen  die  verfehlte  Spekulation  eines  Griechen, 
Namens  Mosconas;  man  dürfte  in  diesen  Savannen  nur  in  nächster 
Nähe  des  Gasch  und  Atbara  Wasser  finden.  Immerhin  sind  die 
Arbeiten  von  geologischem  Interesse:  bis  zu  einer  Tiefe  von  ca. 
40  Fnss  reicht  der  sehr  fruchtbare,  stark  lehmhaltige,  dunkelbraune 
Allnyial-Boden,  dann  beginnt  grauer,  glimmerhaltiger  Syenit,  hori- 
zontale Lager  bildend  und  von  derselben  Beschaffenheit  wie  Gebel- 
Kässala.  Ich  vermute,  dass  die  Savannen  am  Gasch  und  Atbara 
bis  zum  Nil  ein  ehemaliges  Seebecken  sind,  welches  durch  die 
Schwemmprodukte  obiger  Flusse  allmählich  ausgefüllt  wurde. 

14.  Februar.  Ab  Brunnen  Mosconas  9  Uhr  Vormittags. 
Direktion  W.  durch  völlig  ebene  Savanne;  dieselbe  heisst  bis  zum 
Atbara  Mallui^.  1^^  Uhr  Nachmittags  Rast.  Aufbruch  5  Uhr 
10  Min.     Nachtlager  in  der  Savanne  9^  Uhr. 

15.  Februar.  Ab  Lager  7  Uhr  55  Min.  Vormittags.  Am 
Atbara  10^  Uhr  Vormittags.  Es  mündet  hier  ein  unbedentender 
Chor,  dessen  Name  Kasmil-Girba  ist.  Wir  folgen  dem  Flusslauf  und 
schlagen  ll|^  Uhr  Vormittags  hart  am  Ufer  Lager.  Der  Atbara 
ist  hier  an  40  Schritte  breit,  seine  Tiefe  beträchtlich.  Die  Ufer 
fallen  steil  zu  dem  dunkelgrünen  Wasserspiegel  ab,  auf  welchem 
sich  Krokodile  und  Schildkröten  sonnen.  Die  Uferbänke  bestehen 
aas  Sandstein.  Die  Savanne  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  ist  wie 
immer  mit  Schirm -Akazien,  Gersa,  Asclepias- Arten  und  Ffeil- 
gras  bestanden.     Der  Wildstand  ist  gut. 

16.  Februar.  Ab  Lager  am  Atbara  7  Uhr  26  Min.  Vor- 
mittags. Man  folgt  dem  Flusslauf  aufwärts,  schlägt  etwas  ostl.  vom 
Fluss  11  Uhr  20  Min.  Vormittags  Lager.  Wieder  ab  2'^  Uhr 
Nachmittags.  Nachtlager  in  der  Nähe  des  Dorfes  Scheggerab  be- 
zogen 5*^  Uhr  Nachmittags.  Das  Gebiet  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  gehört  den  Schukrie.     Der  Fluss  ist  von  Sandsteinklippen 
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elDgefasst,  durch  welche  er  sich  ein  tiefes  Bett  gegraben  hat,  seine 
Breite  ist  beträchtlich.  Viele  Nilpferde.  Am  17.  und  18.  Februar 
Rast. 

19.  Febrnar.  Ab  Lager  Scheggerab  7  Uhr  Vormittags. 
Wieder  Lager  bezogen  am  Ufer  2  Uhr  50  Min.  Nachmittags.  Za 
beiden  Seiten  ebene  Savannen. 

20.  Februar.  Ab  Lager  6j^  Uhr  Vormittags.  Wieder  ge- 
lagert V^  Uhr  Nachmittaga  in  der  Nähe  der  ägyptischen  Militär- 
Station  Tomat;  hier  fernster  Punkt  meiner  Reise.  Meine  europäische 
Dienerschaft  revoltiert,  ich  kehre  nach  K4ssala  zurück,  um  die  Hülfe 
des  Gouvernements  in  Anspruch  zu  nehmen.  Hier  angekommen,  finde 
ich  Briefe  aus  Indien  vor,  welche  mich  bestimmen,  schleunigst  an  die 
Küste  zurückzukehren,  um  über  Zeila  Harrar  zu  besuchen.  leb 
ordne  meine  Angelegenheiten  in  Kässala,  kehre  fast  auf  derselben 
Route  nach  Senhit  zurück  und  erreiche  durch  das  Lebka-Thal 
Massawa.  Am  17.  März  traf  das  englische  Stahlboot  „  OperkuUum " 
aus  Aden  in  Massawa  ein;  ich  ging  noch  in  der  Nacht  an  Bord 
und  erreichte  nach  stürmischer  Fahrt  durch  Bab-el-Mandeb  und  den 
Oolf  von  Aden  am  20.  März  Zeila,  am  alsbald  den  Marsch  durch 
das  Somali-Land  anzutreten. 


XXVI. 

Übersicht  über  die  im  Laufe  des  Jahres  1882  vom 
kartographischen  Institut  der  kriegs- topographischen 
Abteilung    des    russischen    Generalstabes    ausgeführten 

Arbeiten. 

Nach  den  offiziellen  Publikationen  im  ^nissiflchen  Inyaliden*. 

Vom  Migor  y.  Zepelin. 


Das  Institut  hat  im  vergangenen  Jahre  folgende  Arbeiten 
ausgeführt,  welche  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  in  einer  besonderen 
Ausstellung  am  2./ 14.  April  d.  J.  yorgestellt  wurden. 

1)  Der  Atlas  der  im  vergangenen  Jahre  vom  Kaiser 
gemachten  Reisen. 

2)  Die  folgenden  in  Kupferstich  angefertigten  Kartenwerke, 
a)   Von    der    topographischen   Karte   des    europäischen 

Russlands    im  'Maasstab   von   8    Werst   auf  den  Zoll 
wurden  die  im  Kupferstich  vervollständigten  Blätter  des  west- 
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liehen  Grenz-Rayons,  ein  ganz  neues  Blatt  des  Gouver- 
nements Nowgorod  und  Blätter  von  den  Umgebungen 
St.  Petersburgs,  letztere  auf  Grund  der  Rekognoszierungen 
im  Manöver- Bezirk  verbessert,  ausgestellt.  Diese  Rekognos- 
zierungen dienten  auch  als  Unterlage  für  die  Yerbesserungen 
der  bei  den  Truppen  des  St.  Petersburger  Militärbezirks  in 
wohlverdientem  Ansehen  stehenden  KartederUmgebungen 
St.  Petersburgs  im  Maasstab  von  2  Werst  auf  den  Zoll, 
h)  Von  der  Spezial-Earte  des  europäischen  Russlands  im  Maasstab 
von  10  Werst  auf  den  Zoll  (Strjälbitzki)  wurden  die  Originale, 
soweit  sie  in  der  Auszeichnung  vorgeschritten  waren,  sowie  die 
Kupferstich-Ausführungen  des  vergangenen  Jahres  vorgestellt. 
Wie  auch  schon  in  dem  letztvergangenen,  hatte  man  haupt- 
sächlich auch  in  diesem  Jahre  den  Kaukasus  und  den  west- 
lichen Grenzbezirk  bearbeitet.  Der  Kaukasus  mit  den  Oblastjs 
von  Batum  und  Kars  kann  als  beendet  angesehen  werden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  äussersten  Teil  des 
westlichen  Grenzbezirks,  dessen  Wiedergabe  auf  Veranlassung 
des  militär- wissenschaftlichen  Gomit^s  durch  6  Blätter  der 
Balkan-Halbinsel  (Ost-Teil)  vermehrt  wurde. 

Diese  Blätter  sollen  die  entsprechenden  der  älteren  Karte 
der  europäischen  Türkei  im  Maasstab  von  10  Werst  auf  den 
Zoll  ersetzen.  Diese  bekanntlich  vor  dem  Jahre  1877  publi- 
zierte und  nach  den  seit  dieser  Zeit  ausgeführten  Aufnahmen 
in  sehr  vielen  Punkten  herichtigte  Karte  erwies  sich  so  ver- 
besserungsbedürftig, dass  es  zweckmässiger  war,  dieselbe  neu 
zu  stechen,  als  die  alten  Platten  zu  korrigieren. 

Obwohl  diese  Karte  innerhalb  der  russischen  Grenzen 
längst  vollendet  ist,  wurden  doch  auch  einige  der  letzteren 
Blätter,  besonders  auf  Grund  neuerer  Höhenbestimroungen, 
verbessert. 

c)  Die  Kriegs-Strassen-Karte  des  europäischen  Russ- 
lands im  Maasstab  von  25  Werst  auf  den  Zoll  und 
des  asiatischen  Russlands  im  Maasstab  von  50  Werst 
auf  den  Zoll.  Diese  freilich  schon  lange  publizierten  Karten 
werden  alljährlich  verbessert  und  die  erstgenanten,  namentlich 
im  westlichen  Grenzbezirk,  durch  einige  neue  Blätter  ergänzt. 

d)  Die  soeben  im  Stich  vollendete  neue  Quartier-Karte  des 
europäischen  Russlands  in  4  Blättern  im  Maasstab 
von  60  Werst  auf  den  Zoll.  Durch  dieselbe  soll  die 
bisherige  im  Maasstab  von  80  Werst  auf  den  Zoll  ersetzt  werden. 

e)  Von  den  Publikationen  über  Asien  ist  die  bedeutendste  die 
Karte  des  asiatischen  Russlands  und  der  Nachbar- 
länder   im   Maasstab    von    100  Werst   auf  den   Zoll. 


4.40  '^*  Zepelin: 

Die  8  Blätter  and  2  Klappen  dieser  Karte  waren  bereits 
im  vergangenen  Jahre  fast  völlig  beendet,  doch  wurden  sie 
wesentlich  darch  die  neaen,  durch  die  Expeditionen  Norden- 
skjolds  und  Prschowalskis,  sowie  anderer  Reisenden  gewonnenen 
Daten  vervollständigt. 

Die  Karte  wird  augenblicklich  im  Bnntdrnck  mit  in 
Tuschmanier  ausgeführtem  Bergterrain  hergestellt  und  im 
Herbst  dieses  Jahres  in  den  Handel  kommen.  Dieses 
russischerseits  besonders  gerühmte  Kartenwerk  wird  %  des 
Festlandes  von  Asien  umfassen. 

Auch    die    neuen    Aufnahmen   in    der  Achal-Teke-Oase 
sind  bereits  in  ihm  berücksichtigt  worden, 
f)  Die  Karte  Persiens    im   Maasstab    von  20  Werst  auf 
den  Zoll  wurde  auf  Grund  der  Materialien  der  kaukasischen 
kriegs- topographischen  Sektion  im  Stich  fortgeführt. 

Endlich  wurden   verschiedene    Kartenwerke    über  Asien 
durch  Korrekturen  vervollständigt. 
3}  An  lithographischen  Arbeiten. 

a)  Die  chromolithographierten  Blätter  der  Special- Karte  des 
europäischen  Russlands  im  Maasstab  von  10  Werst  auf  den 
Zoll.  Unter  denselben  befinden  sich  die  neugedruckten  Blätter 
des  Kaukasus  und  die  in  wiederholter  Auflage  erschienenen, 
weil  bereits  vergri£fenen,  Blätter  des  westlichen  und  inneren 
Gouvernements. 

b)  Die  Karte  der  Umgebungen  von  St.  Petersburg  im  Maasstab 
von  1   Werst  auf  den  Zoll. 

c)  Die  strategische  Karte  von  Central- Europa  im  Maasstab 
von  40  Werst  auf  den  Zoll.  Von  derselben  wurden  bereits 
die  4  mittleren  Blätter  seit  dem  vorigen  Jahre  in  den  Handel 
gebracht. 

d)  Ein  Probeblatt  des  Buntdruckes  der  Karte  von  Bulgarien 
im  Maasstab  von  8  Werst  anf  den  Zoll  und 

e)  Die  chromolithographierte  von  der  historischen  Kommission 
verfasste  und  nun  in  den  Handel  gegebene  Karte  von  Bulgarien 
im  Maasstab  von  5  Werst  auf  den  Zoll. 

Die  beiden  letzten  Karten  sind  die  heliographischen 
Verkleinerungen  der  ins  Reine  gezeichneten  Brouillons  der 
russischen   1877 — 79  gemachten  Aufnahmen. 

f)  Das  Kriegstheater  der  Balkan  -  Halbinsel  im  Maasstab  von 
40  Werst  auf  den  Zoll  —  ebenfalls  von  der  historischen 
Kommission. 

g)  Einige  Marschrouten-Karten  von  der  Mandschurei. 

h)  Kopie  der  Instrumental- Aufnahmen  des  von  chinesischen 
Unterthanen  bewohnten  Teiles  des  Amnrgebiets. 
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Die  letzten  beiden  Arbeiten  sind  Wiedergaben  der  im 
vorigen  Jahre  Allerhöchsten  Orts  vorgestellten  Original- 
anf nahmen. 

i)  Drei  chromolithographierte  Blatter  der  Karte  des  asiatischen 
Russlands  im  Maasstab  von  100  Werst  anf  den  Zoll. 

k)  Ein  Plan  des  GhodSnsker  Exerzierplatzes  mit  umfassenden 
auf  Ornnd  der  Mitteilungen  des  Stabes  vom  Moskauer  Mili- 
tärbezirk vorgenommenen  Verbesserungen. 

1}  Eine  Karte  im  Maasstab  von  10  Werst  auf  den  Zoll  des 
Gebietes  des  Orenburger  Kosaken-Heeres,  welche  seiner  Zeit 
von  der  1881  aufgelösten  Orenburger  kriegs -topographischen 
Abteilung  ausgeführt  war. 

m)  Zeichnungen  der  verschiedensten  Art  für  militärische  Zwecke 
(Uniformen,  Ausrüstung,  Projekte  für  Kasernenbauten  u.  s.  w.). 
4)  An  photographischen  Arbeiten. 

a)  Kopien  von  Messtischblättern  der  hydrographischen  Expedition 
im  schwarzen  Meer,  einiger  Arbeiten  der  Kommission  zur 
Beschreibung  des  Laufes  des  Don  (vom  Ministerium  der 
Wege -Verbindungen),  und  einiger  neuer  auf  Veranlassung 
des  Domänenministeriums  in  den  Gouvernements  Archangel 
und  Olonetz  ausgeführten  Aufnahmen. 

b)  Von  andern  photographischen  Kopien  sind  diejenigen  von  ost- 
sibirischen  Kartenmaterialien  zum  allmählichen  Ersatz  des 
Karten-Depots  der  Irkntsker  kriegs-topographischen  Abteilung 
zu  erwähnen,  welches  1879  abbrannte. 

c)  Eine  interessante  Kopie  wurde  ferner  von  der  von  dem  Chef 
der  geodätischen  Arbeiten  in  Ostindien  der  russischen  kriegs- 
topographischen Abteilung  zur  Verfügung  gestellten  Karte 
eines  Teils  des  Badakhschan  und  Pamir,  welche  auf  Grund  der 
Marschrouten- Aufnahme  eines  eingeborenen  Topographen  ge- 
arbeitet war,  angefertigt.  Durch  diese  von  dem  russischen 
Reisenden  Regel  als  richtig  bestätigten  Aufnahmen  ist  das 
geographische  Bild  jener  Gegenden  in  manchen  Beziehungen 
völlig  verändert  worden.  So  sind  die  bisher  für  ein  und 
denselben  Strom  gehaltenen  Flüsse  Aksu  und  Murghab  als 
zwei  in   der  That  verschiedene  Flüsse  erkannt  worden. 

d)  Von  Messtischaufnahmen  in  Finnland  und  Bulgarien  wurden 
Kopien  angefertigt,  welche  mit  Tusche  überarbeitet  als  Ori- 
ginale für  Heliogravüre  dienten. 

5)  Photolithographische  Arbeiten, 
a)  Karte  des  am  Westabhang  des  Uralgebirges  liegen- 
den   Teils    des    Gouvernements    Perm    im    Maasstab 
von  8  Werst  auf  den  Zoll.     Dieselbe   wurde   auf  Grund 
der  halben  Instrumental-Aufnahmen  angefertigt,  welche  Mit- 
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glieder  der  kriegs-topographischen  Abteilang  aaf  Kosten  des 
Domänenministeriams  1882   ausgeffihrt  hatten. 

b)  Ein  Plan  der  Umgebungen  von  Jekaterinoslaw. 

c)  Die  Reproduktion  der  von  der  Omsker  kriegs-topo- 
graphischen  Abteilung  angefertigten  Karte  der 
russisch- westchinesischen  Grenze  im  Maasstab  Ton 
20  Werst  auf  den  Zoll. 

d)  Karte  des  Grenz-Rayons  von  Montenegro  im  Maaa»- 
stabe  von  1:50000  —  nach  den  neuesten  Aufnahmen  des 
Kriegs-Topographen-  Corps* 

6)  Lichtdrucke  von  bei  Gelegenheit  der  Pamir-Expe- 
dition von  1878  durch  den  Topographen  Skassi  aufgenommenen 
Skizzen. 

7)  Heliogravüren. 

a)  Kopien  von  Brouillons  der  Aufnahme  des  westlichen 
Grenzbezirks  von  1881.  Maasstab  200  Shaschen  auf 
den  Zoll. 

b)  Probe-Abdrucke  von  Brouillons  derselben  Aufnahme  im  Masss- 
stab von   1   Werst  auf  den  Zoll. 

c)  Abdrücke  der  Aufnahme  von  Finnland  im  Maasstab  von 
1  Werst  auf  den  Zoll. 

d)  Plan  des  Schiessplatzes  bei  Krasnosselsk  im  Maasstab  von 
75  Shaschen  auf  den  Zoll. 

e)  Plan  von  Ljublin  im  Maasstab  von  ^  Werst  auf  den  Zoll. 

f)  Blätter  der  Karte  von  Bulgarien  im  Maasstab  von  3  und  5 
Werst  auf  den  Zoll. 

g)  Für  die  feld-kriegs-topographischen  Depots  angefertigte  Karten. 


xxvn. 

Nachtrag  zu  H.  Kiepert's  Karte  der  Ruinenfelder 

von  Babylon.       (vergl.  Heft  l,  S.  l  dieses  Bandes.) 

Von  G.  Hoff  mann. 


Mein  verehrter  College  Prof.  Hoff  mann  in  Kieli  dessen  freundliche 
Beihilfe  zur  VeryollBtändigang  der  obigen  Karte  ich  8.  9  dankend  erwShnt 
habe,  theilt  mir  ans  den  Ergebnissen  seiner  Stadien  über  dieses  alte  Cultar- 
geblet  folgende  Zusätze  und  Berichtigangen  mit. 

H.  K. 
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Die  noch  ausserhalb  der  nenen  Anfiaahmen  am  Enphrat  liegende,  ans 
Chesney^s  iUterer  Becognoscimng  znr  Ausfüllung  in  unsere  Karte  (an  deren 
westlichem  Bande)  aufgenommene  Buinenstätte  TeU-'Akar,  bezeichnet  Chesnej 
auch  mit  dem  Namen  Medinet  (d.  i.  „Stadt**)  Ombarra^  offenbar  einer  Cor- 
ruption  yon  Anbftr,  einer  berühmten  Stadt  des  MittelalterSi  und  dieser  Name 
wäre  an  der  angegebenen  Stelle  hinzuzufügen.  Daraus  folgt,  dass  der  Canal 
Nähr  *Isa,  dessen  Beginn  die  arabischen  Autoren  unterhalb  Anbftr  setzeui 
nicht  der  heutige  Seklawije  sein  könne ,  eher  wie  der  Abu  GhorSb  oder  in 
dessen  Nähe  verlaufen  sein  müsse.  An  diesem  liegt  (nahe  dem  NW.-Bande 
des  die  Karte  füllenden  topographischen  Details)  JSenadije,  welches  die  Araber 
als  Sindtja  „am  Nahr-'Isa^  kennen,  und  auch  der  venezianische  Beisende 
Balbi  1575  als  bewohnten  Ort  SeTidia  und  etwas  östlich  davon  Naareita  erwähnt. 
Nahe  unterhalb  dieses  Ortes  zweigt  von  dem  genannten  ein  Canalarm  nörd- 
lich ab  (in  der  neuen  Aufoahme  bis  Teil  Faros  verzeichnet);  diess  muss  der 
sasaliidische  Canal  as-Sarftt  sein,  welcher  sich  in  den  Tigris  durch  Alt- 
BaghdAd  (=  Imlbn  Müsa  el-Kftzim)  ergoss,  also  durch  das  Bett,  welches 
jetzt  SaJdau^a  heisst,  aber  nicht  sowohl  einem  antiken  Canal  entspricht,  als 
eine  durch  die  Zerstörung  der  Canäle  entstandene  Versumpfung  bildet. 

Auf  den  Ausgang  des  sogenannten  Saklftwija  ist  eine  Nachricht  in  den 
MariUid  II  388  zu  beziehen.  Deczufolge  lag  oberhalb  Anbftr  ein  Ort  J^tMtn 
am  £uphrat,  bei  welchem  sich  Schleusen  befanden,  welche  alljährlich  das 
Wasser  der  Euphratschwelle  von  den  Districten  Dudjail  und  Nähr  'Isa  ab- 
zuhalten pflegten.  Gegen  Ende  der  Begierung  des  Chalifen  al-Mu  tasim  (nach 
Quatrem&re's  Baschiduddin  p.  225,  im  Sommer  654  H.  zwei  Jahre  vor  der 
Einnahme  Baghd&ds  durch  H&lagü)  öffneten  sich  einige  derselben,  sodass  die 
Di^tricte  Dudjail  und  Nähr  Isa  überschwemmt  wurden  und  das  Wasser  so- 
gar  in  die  Stadt  Baghdftd  drang.  Ahnlich  ist  nach  Bewsher  Joum.  Geogr. 
Soc  37,  163  der  Ausgang  der  Wasser  des  Sakläwija,  die  übrigens  nach  einem 
Bedoinenstamm  so  heissen,  am  Euphrat  geschlossen.  Von  dem  uralten 
Enphratarm  bei  Maeeprada  des  Ammian,  Be-PBT  des  Talmud,  Bait-FAri$ 
der  Araber  (?),  noch  oberhalb  des  Anfangs  des  Sakl&wija,  findet  sich  höchst 
wahrscheinlich  die  jüngste  literarische  Spur  in  dem  von  Jones  zuerst  citierten 
hitäb  (U-akälUnf  dem  Buche  des  Ihn  Serftbiön  (um  800  H.);  denn  schon  für 
Istachri  und  die  Späteren  ist  er  verschollen.  „Vom  Enphrat  aus  führt  ein 
Canal,  welcher  Dudjaü  heisst.  Er  beginnt  einen  Farsach  oder  mehr  ober- 
halb des  Dorfes  ci-Biubb;  dann  zieht  er  durch  die  Fluren  und  zweigf  viele 
Canäle  ab,  welche  die  Güter  von  Mashin  und  Kui^abbul  und  die  angränzenden 
Marken  bewässern.  Er  erg^esst  sich  zwischen  'Ukbard  und  Baghdäd  in  den 
Tigris."  Darauf  folgt  bei  Ihn  Seräbiön  unterhalb  Anbftr  der  Nähr  ^laa  u.  s.  w. 
Weder  er  noch  al^a'kübi  kennen  den  Dudjail  im  spätem  Sinne;  was  al-Istachr! 
als  der  erste  unter  diesem  Namen  beschreibt,  heisst  bei  Ihn  Serftbidn  zum  Theil 
o^/a^t.  unter  dem  Chalifen  al-Mansür  führte  ausserdem  eine  gemauerte 
Wasserleitung  aus  dem  Tigris  in  Baghdftd  den  Namen  Du^aü.  Die  Ver- 
änderung des  Tigrislaufes,  welche  in  die  erste  Zeit  des  Chalifen  al-Muktadir 
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fällt,  nm  300  H.,  änderte  Bioher  auch  die  Waflserrerhalinisse  des  Dndjail 
von  cA'Bubh,  den  natürlich  anch  die  älteren  Historiker,  wie  Tabarl,  meinen. 
Der  Ort  (BVB  bei  Scharirft  Qaön)  lag  7  Farsach  oberhalb  Anbftr,  12  Farsacii 
unterhalb  Hit.  Er  ist  also  etwa  gegenüber  dem  Kalat  Bamadi  bei  Boghas 
in  der  Gegend  des  Salzsees  von  ümm  ar-Mäa  („Maros**)  sn  suchen:  Olivier 
wird  ihn  dort  gesehen  haben  (Bitter  XI,  775).  — 

Maakin  ist  der  Landstrich  westlich  des  alten  Tigris  bis  znr  Wüste  and 
Breite  von  AUh,  Die  Stadt,  Nnrxaya[ßtj]  des  Zosimus,  JSxtjvai  des  Strabon, 
hatte  wohl  die  Lage  von  Abu  Sachr  und  Teil  Tasse  bei  Jones.  Sie  lag 
neben  Awdnäf  welche^  der  Tigris  von  ^Ukbard  (Hncnmbra  bei  Ammian?) 
trennte.  Das  moderne  Wftne  verzeichnet  Jones  mit  'ükbarft  auf  demselben 
Ostufer.  Der  Kreis  Ktärdf&M  grenzte  im  Süden  an  den  von  Maskin  und  er- 
streckte sich  bis  Baghdäd.  Die  Lage  von  Kutrabbul  wird  eher  die  von 
Serftcha  als  von  Teil  'Abda  sein;  denn  letzteres  gehörte  wohl  zu  Maarttfa, 
auf  der  Westseite  des  Tigris,  das  in  Sük  zu  suchen,  wo  Jones  ÄHasnirfA  hat, 
nicht  östlich  vom  Fluss.  — 

TeU  Hyr  oder  Teil  Mandjür  (Opis)  tri£Ft  mit  Bähamsehft  des  Mittelalters, 
südlich]  von  al-Hazira  (sss  Teil  Abr)  zusammen.  In  Erwägung,  dasa  ^Msny 
auf  sjrisch  i^mesch  heisst,  könnte  man  eine  altere  Namensfbrm  Bit  JBomeaeh 
für  Bä  Hamschä  erschliessen,  und  darin  ^Slntgt  sowie  in  seiner  üebemetnmg 
etwa  den  nach  der  Stadt  genannten  Canal  4»v<fxos  (bei  Xenophon)  finden;  vgl. 
Maschkeni  (Zelte)  =:=  Sxtiyai,  Nvfitpios  =  KaUat  (Braut);  Zäbd  =  Jvx^  (adbft) 
u.  s.  w.  — 

Da  Bc0)J/ara  des  Isidoros  von  Charax,  auf  der  rechten  Seite  des  Euphral, 
das  Sihtanat  welches  noch  Ihn  al-Kalbt  als  ein  Dorf  nahe  bei  Anbär  kennt, 
zu  sein  scheint,  so  ist  wohl  der  Anfang  des  Nharmalchä  bei  Nia  n6l$c  ^=^ 
Neagda,  Nharddä  am  Euphrat  und  demselben  Canal  bei  Ttü  Nehdr  der  Karte : 
nach  Ihn  Serftbidn  begann  der  Nahr-al-malik  etwa  9  Farsach  unterhalb  AnbAr, 
8  unterhalb  des  Nähr  Isa,  5  unterhalb  des  Nähr  l^arsar.  Ptolemaeos  und 
die  spätere  jüdische  Tradition,  welche  Nehard'ft  in  Anbfir  findet,  sind  keine 
unanfechtbaren  Einwände.  — 

Am  Tigris  ist  das  in  Gapt  Jones  Bericht  und  Karten  genannte  Djenbil 
S.  14  «  Djabbid  des  Mittelalters,  Askäf,  besser  Iskftf  S.  16  Anm.  ***  =  .Zxa^ny 
bei  Ptolemaeos;  e^'J^  S.  16  Anm.  f  ist  besser  aus  dem  Aramäischen  zu  er- 
klären als  (Fluss-)  Windung.  Nähr  Baft  S.  17  Gänse-  (richtiger  „Enten-*") 
Fluss  erklärt,  ist  nach  Jaküt  vielmehr  d^Batt  (mit  t,  nicht  mit  t)  zu  schreiben. 
Nahr'Bddän  ist  nicht  nur  ein  den  arabischen  Geographen  wohlbekannter  Ort, 
sondern  angeblich  bereits  in  Keilschriftmonumenten  nachgewiesen. 

Im  Distrikt  DidjM  (Dudjail)  am  westlichen  Tigrisufer  (S.  30)  sind  Wdne 
(ältere  Form  Ätodnä  d.  i.  Poststation)  und  Marhe  alte  aramäische  Namen, 
letzteres  also  nicht,  wie  S.  2  Anm.  *  geschehen  ist,  aus  dem  Arabischen  zu 
erklären. 
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Nekrologie,    geographische,    des   J.    1882.    —   Petermtmna   MUH,      1883. 

p.  107.    Vgl.  OMrna.     XLIV.     1883.     N.  9.     Äua  allen  Weltüieilen.    XIV. 

1883.    p.  211. 
Pacella  (P.),  Vocabolario  geografico  universale  dei  principali  nomi  di  geo- 

grafia  moderne  e  dei  paesi  italiani,   ossia  prontuario  generale  di  geo- 

grafia  fisica  e  politica.     Napoli.     1883.     758  S.    8.     (1.  10.) 
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Paladini  (L.),  Le  colonizzazioni.  —  BoUel.  d.  Soc,  geogr.  üaUana.     XVII. 

1883.    p.  658. 
Peltzer  (J.),  Organisation  d'one  gronpe  en  pajs  inconnu.  —  BuU.  de  la  Soc 

roy.  Beige  de  geogr,     1883.     p.  667. 
Photographie   auf  Reisen,   die  Anwendung  der.    —    Oaea.    XIX«     1888. 

p.  556. 
Proceedings  of  the  Geographica!  Section  of  the  British  Association,   faeld 

in  Southport  1883.  —  Proceed.  of  the  B,  Qeogr,  Soe.     1883.     p.  610. 
Paech,    Consid^rations    gäographiques    sor  les  colonies  de  transportation. 

—  BvU.  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Bochefort.    IV.     1883.    p.  37. 
Begistrande  der  geographisch-statistischen  Abtheilnng  des  Grossen  General- 
Stabes.     Neues  aus  der  Geographie,  Kartographie  und  Statistik  £nropa*8 

und   seiner   Kolonien.     13.  Jahrg.     Berlin  (Mittler  &  Sohn)  1883.      8. 

(M.  13.) 
Benaud  (G.),   Beforme   de   l'enseignement    g^ographique.    —   Bevue  giog/r. 

intemat,     1883.     N.  93. 
Bitteres    geo^rraphisch- statistisches    Lexikon.      7.    Aufl.    unter   Bed.    von 

H.    Lagai.     Bd.   I.      Lief.   9.     II.      1. — 16.    (Schluss-)   Liel      Leipzig 

(Wigand)  1882.     8.     (&  M.  1.) 
Bosetti  (E.),  Las  maravillas  antiguas  j  modemas.  —  Botet,  dd  JhstU.  geogr. 

Argentino.     IV.     1883.     p.  117. 
Bückblicke,   politisch-  und  wirthschafts-geographische ,  auf  das  J.   1881. 

Forts.  —  Ausland.     1882.     N.  50. 
y.  Schlagintweit  (B.),   Geographische  Bilder  aus  allen  Theilen  der  Erde 

in  Liedern  deutscher  Dichter.     Neue  Ausg.     Halle  (Petersen)   1882.     8. 

(M.  2.) 
Schmidt  (B.),  Der  Unterricht  in  der  Erdkunde  auf  Gymnasien.  —  Z.  f,  d. 

QyrmumtJrWesm.    XXXVIL     1883.    p.  385. 
Die  Schul-Geographie  atif  dem  dritten  Deutschen  Geographentage.    — 

Au8lan\d.     1883.     N.  37. 
Schulze  (H.),  Verwendung  von  Bildern  beim  Geographie-Unterricht.  —  Z. 

f.  SehulrOeogroiphie.    IV.     1883.    p.  60. 
Schumann  (C),  Kritische  Untersuchungen  über  die  Zimtländer.    —   Peter- 

manm  MM.     Ergänzungsheft.     N.  73.     1883.     4.     (M.  2,80.) 
Simböck  (M.),   Zur  Methodik  des  Unterrichts  in  der  Vaterlandskunde.    — 

Z,  f.  d.  Bealschidtoeaen.    VIIL     Hft  9. 
Spitznamen  und  Spottgedichte,  geographische  und  ethnographische.  —  Amu-^ 

kmd,     1883.  ..N.  31. 
Steinhausen,    Über    den    erdkundlichen    Unterricht    auf  Gymnasien.    — 

i.  Jahresber.  d.  geogr,  Qes,  zu  Oreifsioald,     1882/83.    p.  58. 
Toeppen  (H.),  Entdeckungen  und  Arbeiten  anf  dem  Gebiete  der  Geographie 

im  J.  1882.  —  Aus  allen  WdttheUen.    XIV.     1883.     p.  240,  264,  295. 
— ,    Bericht  über  den  dritten  Deutschen  Geographentag  zu  Frankfurt  a.  M., 

29.^31.  März  1883.  —  Aus  aUen  Wektheilm,    XIV.    1883.    p.  226.  257. 
Uzielli  (G.),   Alcuni  osservasioni  orografiche  ed  idrographiche.   —  BoUet, 

d.  Soc.  geogr.  italicma.    XVII.     1883.    p.  559. 
Vilanoya  y  Piera  (J.),    Conferencias  sobre  los  Congresos  cientificos   en 

general  y  sobre  el  geogräfico  de  Venecia  y  el  geol6gico  de  Bofonla  en 

particular.  —  Botet,  de  la  JSoc.  de  geogr.  de  Madrid.    XIII.    1882.    p.  398. 
Vorschlag,  ein,  zur  Ausfüllung  der  Lücken  im  geographischen  Lehrmittel- 
Apparat.  —  Auskmd.    1883.    N.  32. 
Wagner  (Herrn.),    Bericht  über  die  Entwickelung   des  Studiums   und  der 

Methodik  der  Geographie.  —  Geogr.  Jahrb.    IX.     1882.     p.  611. 
— ,    Geographische  Kongresse  und  Ausstellungen.  —  Geogr.  Jahrb.    IX.    1882. 

p.  706. 
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Wichmmnn  (H.),  Geographische  Gesellschaften.  —  Qeogr»  Jahth,    IX.    1883. 

p.  701. 
Wiessner  (£.),  Die  Heimatsknnde  in  der  Yolksschole.  —  Pädagog,  BlätUr. 

1882.    n.    N.  4. 
Wiessner,  Der  geographische  Unterricht  in   der  Volksschule.  —  Fädagog, 

Biätter.    Xn.     Hft.  2. 
Wolkenhauer  (D.  W.),  Der  geographische  Unterricht  nach  den  revidierten 

Lehrplänen  für  die  höheren  Schulen  Prenssens.  —  Z.  f.  JSchul-Geographie. 

lY.     1883.    p.  145. 
Zeitschriften,  geographische.  —  Oeogr.  Jahrb.    IX.     1882.     p.  711. 

Geographische  Lehr-  und  Handbucher. 

Abadia  (A.  G.),   Lecciones  de  geografia  elemental.    Pamplona  (impr.  Lorda) 

1882.  324  8.    8. 

Aboulf^da,  Geographie,  trad.  de  Tarabe  en  fran^is  et  accompagn^e  de 
notes  par  Gnjard.  T.  II:  Seconde  partie,  contenant  la  fin  de  la  tra- 
duction  du  texte  arabe  et  Tindex  g^n^ral.  Paris  (Maissonneuye)  1883. 
Vin.     322  8.    8. 

Allpress  (B.  H.),  Geograph j  Questions,  especiallj  adapted  for  Gandidates 
preparing  for  the  Preleminary  Examination.  London  (Unevin)  1882. 
64  8.    8.     (2  s.  6  d.) 

Arenz  (K.),  Katechismus  der  Geographie.  4.  Aufl.  (Weber*s  illustr.  Ka- 
techismen N.  34).     Leipzig  (Weber)  1883.     8.     (M.  2,40.) 

Baker  (W.  G.),  Geographica!  reader.  K.  3.  Scottländ,  Ireland  and  British 
Possessions  (10  d.).  N.  4.  (1  s.).  N.  5.  Europe.  (1  s.  6  d.).  London 
(Blackie's  comprehensive  school  series)  1883.     8. 

Balbi's  (A.)  allgemeine  Erdbeschreibung.  7.  Aufl.  Neu  bearb.  von 
J.  Chavanne.  15.— 45.  (Schluss-)  Lief.  Wien  (Hartlebeu)  1882.  8. 
(k  75  Pf.) 

Baidissera  (A.),  Elementi  di  geografia.  Udine  (Tosolini)  1882.  102  8. 
16.    0.  0,50.) 

Baisami  (F.),  Nozioni  elementari  di  cosmografia.  Napoli  1882.  117  8. 
16.     (1.  1,70.) 

Biedermann  (G.),  Geographischer  Leitfaden.     2.  Aufl.    Begensburg  (Maus) 

1883.  8.    (M.  2,30.) 

Blackwood^s  second  geographical  Beader.     Standard.     III.     England  and 

Wales.     London  (Black^^ood)  1883.     160  S.     12.    (1  s.) 
Boeser  (J.  C.)  en  D.  C.   van   Neck,   De  werelddeelen.     Aaardrijksknnde 

voor  de  lagere  School.     Amhem  (Yoltelen)  1883.     8.     (f.  0,25.) 
Bos  (P.  B.),  Aardrijkskunde  yoor  de  yolksschool.     Met  houtsneden.     5.  druk« 

Groningen  (Wolters)  1883.     8.     (f.  0,35.) 
— ,    De  landen  en  volken  der  geheele  aarde  in  hunne  ontwikkeling  en  hun 

tegenw erdigen  toestand.  Handboek  voor  land-  en  volkenkunde.  Afl.  1 — 6. 

Groningen  (Wolters)  1883.     8.     {k  f.  0,80.) 
Camerano  (L.)  eH.  Lessona,   Geografia  fisica,   astronomica  e  meteoro- 

logiea  per  la , prima  classe  del  liceo.    Milane  (Treves)  1882.     138  8.    8* 

a  2.) 

per  la  seconda  classe.     Ebds.     176  8.    8.    (1.  2,50.) 

CasselPs  modern  geographical  Beaders.     Introductory   for   Standard.     II. 

London  (Gassell)  1882.    82  8.     12.    (6  d.) 
Cecchetti  (B.),  Le  parti  della  terra;  nuova   awiamento   alle  studio   della 

geografia.    Pisa  (Galileo)  1882.     8.     (1.  4.) 
Chambers*  geographical  reader  for  Standard.    I.    (6  d.)    Dass.  for  Standard. 

IL     (8  d.);  for  Standard.    V.    (1  s.  6  d.)     London  (Chambers)  1883.     8. 
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Clyde  (J.),  School  geography.     20^  edit.    Edinbargh  (OUver  &  B.)  1883. 

550  8.     12.    (4  8.) 
Cortambert  (B.),  Q^ographie  physiqne,  politiqne  et  ^eonomiqne  de  TAfrique, 

de  TAsie,    de  rAm^riqae   et  de  TOc^anie.     I.     Paris  (Hachetie)  1883. 
16.     (fr.  1,50.) 
Damm  (H.),  Lernbuch   für    den    Unterricht   in    der    Oeschiohte   nnd    Creo- 

graphie.  2.  Hffc.  Geographie.    15.  Aufl.    Leipzig  (Siegismond&Yolkeniii^) 

1883.    8.     (25  Pf.) 
Daniel  (H.  A.),    Kleineres  Handbach  der   Geographie.    4.   Anfl.     Leipzig 

(Fues)  1882.     (M.  9.) 
— ,    Illustrirtes    kleineres  Handbnch    der  Geographie.    29.  n.  30.  (Schlosa-) 

Lief.    Ebds.    8.     {k  60  Pf.) 
Dubail,  Coors  dassiqae  de  g^ographie.    Paris  (Hetzel)  1882.    18.    (fr.  3,50.) 
Egli  (J.  J.),  Nene  Handelsgeographie  für  Handelsschulen.    3.  Aufl.     Leipzig 

(Brands tetter)  1883.     8.    (M.  3,20.) 
Foss  (R.),  Leitfaden  der  Geographie.     3.  Aufl.     Berlin  (Gaertner)  1883.     8. 

(80  Pf.) 
Fr  ahm  (E.),  Schulgeographie.    Ausg.  C.     Parchim  (Wehdemann)  1883.     8b 

(M.  1.) 
Frohnmejer  (J.),  Biblische  Geographie  für  Schulen  und  Familien.    6.  Aufl. 

Calw  (Vereinsbuchhdl.)  1883.    8.    (M.  1.50.) 
Gagliardi  (P.),  Nozioni  elementari   di    geografia  compilate  per  le  acuole 

primarie  e  popolari.     I.     79  S.     IL     99  S.     Como  (Franchi)  1883.     16. 

(1.  0,60  u.  0,80.) 
Geist  (P.  H.),   Leerboek  der  wiskundige  aardrijkskunde,  ten   dienste  van 

aankomende  onderwijzers.    3®  druk,  herzien  door  H.  van  de  Stadt.    Am- 

hem  (Tjeenk  Willink)  1883.     8.     (f.  1,50.) 
Geographical  reader,    sixth.     With  maps    and   numerous   illuatrationfl. 

London  (Isbister)  1883.    382  S.     6.    (2  s.  6  d ) 
third.     Standard  4:      Scotland,    Ireland,    Canada  and    Australasia. 

London     (Blackwood's    Educat    Ser.)     1883.     190  S.     12.     (1  s.  6  d.) 
GilTs  companion  to  geographical  readers.     Standards  2,  3,  4,  5.     London 

(Gill)  1883.     12.    (i  2  d.) 
— ,   Whitehalt  geographical  readers.  l^t  Standard.  Ebds.  1883.  60 S.  18«  (6  d.) 
Gundersen  (B.),  Udtog  af  den  politiske   geografi.    Med  en  inledning    om 

etnografien.     Christiania  (Cammermejer)  1882.     258  S.     8*     (kr.  3.) 
Hahn  (L.),  Elementar-Geographie.    3.  Aufl.    Neu  bearb.  von  J.  Desaelberger. 

Heilbronn  (Gebr.  Henninger)  1882.    8.     (M.  1,20.) 
V.  Hell  Wald  (F.),  Die  Erde  und   ihre  Völker.     Ein  geographisches  Haus- 
buch.    3.  Aufl.     Lief.  1—24.     Stuttgart  (Spemann)  1883.    8.    (&  50  Pf.) 
Herr  (G.),  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die   unteren 

und   mittleren    Glassen    der    Gymnasien,   Bealschulen    etc.     1.   Corsua. 

13.  Aufl     (M.  1,44.)     2.  Cursus.    9.  Aufl.     (M.  3|40.)-    Wien  (Graaaer) 

1883.    8. 
Hölzel^s    geographische  Charakterbilder  für  Schule    und  Haus.     Herausg. 

▼on  J.  Chavanne,   V.  y.  Haardt,    A.  Ritter  Kerner   von  Marilaun    etc. 

Lief.  5.     Bl.  13.    Säulencap  auf  Eronprinz-Budolf-Land.     14.    Die  Düne 

und  das  Felseneiland  Helgoland.     15.    Tropen-Ürwald  im  Tief  lande  am 

Amazonas.    Wien  (Hölzel)  1883.    M.  15;  einzeln  k  Bl.  M.  6.    fol.    Text- 
Beilage  zur  Lief.  5.    (4.  HfU) 
Hoops  (P.),  Hülfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.   Stade  (Schaum- 
burg) 1883.     8.     (60  Pf.) 
Hugues  (L.),   Elementi  di  geografia  ad  uso  delle  scuole  secondarie,    com- 

merciali  e  militari.    Primo  corso:  Geografia  generale.    Ed.  IV.     Torino 

1883.    Vm,  120  S.    8.     (1.  1,50.) 
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Hammel  (A.),  Kleine  Erdkunde.    Ansg.  A.    18.  Aufl.    Halle  (Anton)  1883. 

8-    (40  Pf.) 
Inentti   (F.),  Lesioni   di  geografia   dettate  agli  ainnni  della  l^classe  gin- 

nasiale  di  Siracasa.     Siracasa  1882.     101  S.     16.    (1. 0,75.) 
Kellner  (F.  W.),    Kurzer  Abriss   der  Erdkunde  für  Elementarschulen  und 

Vorbereitungsklassen  mittlerer  und  höherer  Lehranstalten.    3.  Aufl.    Beval 

(Kluge)  1882.     8.     (80  Pf.) 
Kirchhoff  (A.),  Schulgeographie.     2.  Aufl.     Halle  (Waisenhaus)  1883.    8. 

(M.  2.) 
▼.  Kloeden  (G.  A.),    Handbuch  der  Erdkunde.     4.  Aufl.     5.  Bd.     Lie£  1. 

Berlin  (Weidmann)  1882.     8.     (k  M.  1.) 
Knaus  (B.),    Geographie  für  Bärgerschulen.     L     Leitomischl  1882.     62  S. 

S.     (fl.  0,40.)     (böhmisch.) 
Kozenn-Jarz,  Leitfaden  der  Geographie  far  Mittelschulen.    1 .  Thl .    8.  Aufl. 

Wien  (Hölsel)  1883.     8.     (M.  1.) 
Krohn  (J.),    Geografi  for  de  laveste  Klasse.      Kopenhagen  (Bojesen)  1882. 

74  S.     12.    (kr.  0,50.) 
L  a  n  g  (L.  B.) ,  A  geography,  physical,  political,  and  descriptive,  for  beginners. 

Edit.  bj  Roy.  M.  Creighton.    The  Continent  of  Europe.   London  (Biving- 

ston)  1882.    330  8.     12.    (3  s.) 
Lapucci  (P.),  NuoTO  compendio  di  geografia.    Pisa  (Galileo)  1882.    136  S. 

8.     (1.  0,90.) 
Lassailly    (C),   Cours  ^Umentaire  de  g^ographie.      Paris   (Bojer)   1882. 

19  S.     4.    (fr.  1.) 
Lemonnier  (H.)  etF.  Schrader,  Elements  de  g^ographie.   Cours  sup^rieur . 

Paris  (Hachette  &  Co.)  1882.     4.     (fr.  2,40.) 
Jjej  (L.  A.  E.  ran  der).  De  wereld  door.    Aardrijkskundig  leerbockje  Yoor 

de  lagere  school.    Amsterdam  (Yersluijs)  1883.     8.     (f.  0,40.) 
Map,  the,  and  the  Compass:  a  reading-book  for  Standard.    I.   London  (Ward) 

1883.    62  8.     12.    (6  d.) 
Mackay  (A.),   Manual  of  modern  geography:    mathematical,    physical,  and 

political.    New  edit.    London  (Blackwoods)  1883.    682  8.    8.   (7  s.  6  d.) 
Marchese  (G.),  Compendio  di  geografia.     Genova  (Istit.  Sordo-Muti)  1882. 

159  8.     16.     (1.  1,20.) 
Mason  (Charlotte  M.) ,  Geographical  reader  for  middle  class  and  elementary 

scliools.     Book  3.     Counties  of  England.    London  (Stanford)  1883.    8. 

(2  8.  6  d.) 
Maurer  (A.),  Geographische  Bilder.    Thl.  L     12.  Aufl.     (M.  3,75.)    Thl.  IL 

(M.  3,30.)    Langensalza  (Schulbuchhdl.)  1883.     8. 
Meinzer  (A.),  Geographiebüchlein  fär  die  Hand  der  Schüler.    (6.  Schuljahr.) 

1.  Hft.    Deutschland.     2.  Aufl.     Karlsruhe  (Reiff)  1883.     8.     (20  Pf.) 
Moessard  (P.),  Topographie  et  g^od^sie,  cours  de  Saint-Cyr.    Paris  (Dela- 

grave)  1882.     399  8.    8. 
Morrison  (C),  Historical  school  geography.    New  edit.    London  (Simpkin) 

1883.    318  8.     12.     (3  s.  6  d.) 
Nioz,  Geographie  militaire.    Y.    L'Enrope  Orientale  et  le  bassin  de  la  M^di- 

terran^e.  P.   2.  Le  Levant,  TAsie-Mineure,  Egypte,  Tripolitaine,  Tunisie. 

Paris  (Bandoin)  1882.     193  8.     16.     (fr.  2,50.) 
Peter    (H.),    Geographie  für  die  Volksschule.      7.  Aufl.      Hildburghausen. 

1882.     8.     (40  Pf.) 
Posthumus   en   Izerman,    Leerboek    der   aardrijkskunde.      2«  dr.      Tiel 

(Campagne  &  Zoon)  1883.     8.     (f.  0,75.) 
Proudfoot  (P.),   Class    handbook   of  mixed  geographical   questions;  with 

numerous   answers,   and    ezplanatory    notes    on   the   map   of   England. 

London  (Simpkin)  1883.     84  8.     12.     (9  d.) 
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Ptolemaei  (Glaadii)  ^ographia.     £  codicibus  reco^ovit,   prolegomenis, 

annotatione,  indicibus,   tabuliB   iDstnmt  Car.  Müllems.    YoL  I.    P.  1. 

PariBÜB  (Finnin  Didot)  1883.    570  S.    4. 
Pütz  (W.),    Grnndriss  der  Geogpraphie  nnd  G^Bchichte  der  alten,   mittleren 

und  neueren  Zeit.    Bd.  II.    Das  Mittelalter.    15.  Aufl.     Her.  Ton  H.  Cre- 

mans.     Leipzig  (Bädeker)  1883.     8.    (M.  1,50.) 
— ,    Qrondbeginselen   der  vergelijkende  aardrijkskunde,  onder  medewerking 

van  J.  J.  Kreenen,  nit  het  Hoogduitsch  bewerkt  door  J.  Jnrrins.     5*  dr., 

geheel  herzien  door  G.  J.  Dozy.     Sneek  (van  Dniten)  1883.   8.    (f.  2,90.) 
Eeclus  (E.),   Nouvelle  g^ographie  nniverselle.     T.  VIII.    Paris  (Hachette) 

1883.    8.    (fr.  30.) 
— ,    Naova  geografia  univerBale.    La  Terra  e  gli  nomini  eto.    Milano.    8.    Er- 
scheint in  Lieff. 
Bepetitorium  znr  alten  Geographie  und  znr  Chronologie.   Zürich  (Schnlt- 

hess)  1883.     8.    (60  Pf.) 
RichardB  (W.  H.),  Text-Book  of  Military  Topography ;  inclading  the  conraes 

of  inatraction  at  the  Roy.  Military  Academy  etc.    London  (Clowes)  1883. 

220  S.     8.    (4  s.) 
Bound  the  World,  a  reading  book  of  g^ography  for  Standard  H.    London 

(Ward)  1883.     12.     (6  d.) 
Schachtes    (Th.)    Schnlgeographie.      16.  Aufl.      Bearb.  von  W.  Rohmeder. 

Wiesbaden  (Kunze)  1883.     8.     (M.  1,35.) 
Schulgeographie,  kleine.     Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht 

in  der  Volksschule.     10.  Aufl.  von  W.  Issleibs  kleiner  Schnlgeographie. 

Gera  (Issleib  &  Bietzschel)  1883.    8.     (40  Pf.) 
Schwarz  (E.),  Lesebuch  der  Erdkunde.    Illustrierter  Hausschatz  der  Lftnder- 

und  Völkerkunde.      Neu  bearb.  von  F.  Behr.      Calw  (Vereinsbnchhdl.) 

1883.     8.     (M.  8.) 
S ei b er t  (A.  £.),  Lehrbuch  der  Geographie.    Thl.  I.    2.  Aufl.    Leipzig  (Frey- 
tag) 1883.     8.    (M.  1,80.) 
— ,   Schul -Geographie.    3  Thle.    I.   5.  Aufl.  (64  Pf.);    IL  4.  Aufl.  (80  Pt); 

III.  3.  Aufl.  (64  Pf.)    Wien  (Holder)  1882.    8. 
— ,    Geografia  ad  uso  di  scuola.    P.   4.  Aufl.   (90Pf.);n.  HL   3.  Aufl.    (64  Pf.) 

Ebds.     1882.     & 
Spence  (L.M.D.),  The  civil  service  geography.    Completed  and  edited  by 

Thom.  Gray.     With  woodcuts,  6  maps,  and  a  geueral  index.     8^  edit. 

London  (Lockwood)  1882.     146  S.     12.     (2  s.  6  d.) 
Spitzmüller    (J.),    Kurzgefasste   Erdbeschreibung    für   deutsche   Schulen. 

6.  Aufl.     Bruchsal  (Katz,  Sohn)  1883.     8.     (25  Pf.;  in  3  Tln.  k  18  Pf.) 
Stahlberg  (W.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht     1.  Bdchn. 

10.  Aufl.     Leipzig  (Holze)  1883.    8.     (60  Pf.) 
Steinhauser  (A.),    Lehrbuch    der   Geographie    für  Mittelschulen.     1.  TliL 

2.  Aufl.  bearb.  von  E.  Rieger.     Leipzig  (Freytag)  1883.     8.     (80  Pf.) 
Steps,  great,  for  little  scholars;    or,  geography  simplified  in  questions  and 

anwers,  for  the  use  of  preparatory  schools.    London  (Hey  wood)  1883. 

86  S.     12.     (1  s.) 
Stössner  (E.),  Elemente  der  Geographie,  in  Karten  und  Text  methodisch 

dargestellt.     3.  Kursus.    8.  Aufl.    Annaberg  (Budolph  &  Dieterici)  1883. 

4.    (M.  2,80.) 
St  ölte  (K.),  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geographie. 

3.  Kursus.     2.  Aufl.     Neubrandenburg  (Brünslow)   1883.     8.     (M.  1,60.) 
—  Dass.     4.  Kursus.     2.  Aufl.     Ebds.    (M.  1,80.) 

Snpan  (A.),  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  Principien  der  neneren 
Wissenschaft  für  österreichische  Mittelschulen  und  verwandte  Lehran- 
stalten.   5.  Aufl.    Laibach  (v.  Kleinmayr  &  Bamberg)  1888.    8.   (M.  2,40.) 
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Vi  da  I-L  ab  lache,  La  Terre.  Geographie  physiqne  et  ^conomiqae.  Paris 
(Delagrave)  1883.     308  8.     18. 

Villena  (Moreno  P.),  Geografia.     Valencia  (Bios)  1883.    4.    (48  r.) 

Vogel  (C),  Le  monde  terrestre  an  point  actnel  de  la  ciyilisation,  nonvean 
prdcifl  de  g^ographie  compar^e,  descriptire,  politiqne  et  commerciale. 
3  ToL     Paris  (Reinwald)  1883.     1036  nnd  1212  nnd  400  und  712  S.     8. 

Wagner  (A.),  Fragen  über  Geographie  für  nnsere  Primftrschalen.  Luxem- 
burg (Breisdorff)  1883.     12.    (40  Pf.) 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Der  Erdball  und  seine  Naturwunder.  19.  Aufl. 
Lief.  47—78.    Berlin  (Hempel)  1882/83.     8.     (k  50  Pf.) 

— ,  Malerische  Länder-  und  Völkerkunde.  9.  Aufl.  von  8.  Kalischer.  Supple- 
ment    Lief.  4—7.    Ebds.     1882/83.     8.     {k  50  Pf.) 
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Ackermann  (O.),  Beiträge  zur  physischen  Geographie  der  Ostsee.     Ham- 
burg (Meissner)  1883.     8.     (M.  10.) 
Albrecht,  Über  die  Wahl  des  ersten  Meridians.  —  Deuiaehe  Bevue.     1883. 

April. 
Attlmayr  (F.),  J.  Köttstorfer,  J.  Luksch  etc.,  Handbuch  der  Oceano- 

graphie  und  maritimen  Meteorologie.     2  Bde.     Wien  (K.  K.  Hof-  und 

8taat8druckerei)  1883.    8.     (M.  20,30.) 
An  wer 8  (A.),    Geographische  L&oge  und   Breite  von   150  8tem warten.  — 

6^00^.  Jahrb.     IX.     1883. 
Barbö  (L.),  Le  premier  m^ridien  et  la  fization  de  Theure.  —  V Exploration, 

XVL     1883.    N.  341. 
Barbier    (J.   V.),    Le    m^ridien   initial.    —    V Exploration.     XVL      1883. 

N.  353.  357. 
Bartlett  (J.  B.),  The  Gulf  Stream.    Additional  data  from  the  investigations 

of  coast  and  geodetic  8teamer  ^^Blake".   —   JBuU.  of  the  American  geogr, 

8oe.  1882.    p.  69. 
T.  Bauernfeind  (C.  M.),   Neue  Beobachtungen  über  die  tägliche  Periode 

barometrisch  bestimmter  Höhen.     München  (Franz,  in  Comm.)  1883.    4. 

(M.  1,50.) 
Bauffe  (A.),  De  Texistence  siraultan^e  de  deux  dates  sur  la  Terre.  —  Bvü, 

de  la  Soe.  roy.  Beige  de  Qiogr.    VIL     1S83.     p.  51. 
Becker  (F.),  Die  topographischen  Aufnahmen  im  Hochgebirge.    —   Jahrb. 

d.  Schweizer  Alperüdvb.    XVIL     1881/82. 
Beilby   (J.  Wood),   Eureka,   an   elucidation    of  myst&res   in   nature,   the 

Problems  of  science.    Melbourne  1883.     32  8.     8. 
Beobachtungen,  oceanographische ,  in  und  dicht  bei  dem  Golfstrom,  an- 
gestellt an  Bord  8.  M.  8.  «Luise**,  Korv.-Kapt.  8tempel.     April — Juli 

1882.  —  Amwiea  d.  Hydrographie.     1882.    p.  766. 
T.  Boguslawski  (G.),  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Tieftee-Forschnngen 

1878—82.  —  Oeogr.  Jahrb.    IX.     1882.    p.  443. 
Branky  (F.),  Von  der  Farbe  des  rothen  Meeres.  —  Z,  /.  Schul-Oeographie. 

IV.     1883.     p.  244. 
Camerano   (L.)   e  M.   Lessona,    Geografia    fisica,    astronomica    e    mete- 

orologica,    per   la   prima   dasse    del  liceo.      c.   50  flg.     Milano.     VII, 

138  8.    8.    (1.  2.) 
,,Ghallenger**,  Report  of  the  scientific  results  of  the  YOjage  of  H.  M.  8.: 

Zoology.     Vol.  VII.     London  (Longmans)  1883.     4.     (30  s.) 
Del  Porte  (A.),  Le  m^ridien  initial  et  Fheure  uniyerselle.   —   BuU,  de  la 

Soe.  roy.  Beige  de  Oiogr.    VH.     1883.    p.  58. 
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Dieffenbach  (F.)»  Die  Gletscher-  und  Eis-Perioden  in  ihren  Besiehnngen 

zum  Klima.  •—  Die  Natur.     1883.     N.  5. 
Dune  an  (M.),  On  lakes  and  their  origin.  —  Ih)ceed.  of  the  OeologUt  Ästoeiaiion, 

VIT.     1882.    p.  298. 
—     (P.  M.),  A  primer  of  phjsical  geography.    Illustrated.    London  (Ward 

&  L.)  1882.     120  8.     12.     (6  d.) 
£uropa*s  Areal.  —  Z,  /.  Sekid-Geographie.    IV.     1883.     p.  149. 
£yan8  (J.  O.},  Report  on  Admirality  Surveys  for  the  year  1882.  —  JVuceeni. 

of  the  B.  Qeogr.  Soe.     1883.    p.  593. 
Expeditionen,    die  deutschen,   zur  Beobachtung  des  Vorüberganges  der 

Venus    vor    der   Sonne    im   December    1882.    —   Cfaea.    XTX.      1883- 

p.  281.  330. 
Fischer  (A.),  Der  Einfluss  der  Lateralfraktion  auf  das  Messen  von  Horizont- 
winkeln.    Publikation  d.   k.  preuss.  Geod.  Instit.     Berlin  (Friedberg  & 

Mode,  in  Comm.)  1882.    4      (M.  5.) 
Flüsse,  über  die  Lftnge  der.  —  ÄuOcmd.     1883.     N.  27. 
Förster  (W),  Über  die  astronomischen  Expeditionen  zur  Beobachtung  des 

Venusdurchganges.  —  VerTuU.  d.  Berlin.  Qee.  /.  Erdkwnde,     X.     1883. 

p.  38. 
Frischauf  (J.),  Beitrag.. zur  Bestimmung  der  Sichtbarkeit  Ton  Punkten.  — 

Z,  d.  Deutschen  u.  Österreich.  Alpenvereins.     1883.     p.  98. 
y.  Fritsch  (K.),  Neuere  Erfahrungen  über  den  geognostischen  Aufbau  der 

Erdoberfläche.  —  Oeogr,  Jahrb.    IX.     1883.     p.  469. 
V.  Frej  (M.),    Über   die    Ursachen    der    Gletscherschwankungen.  —  Z.  d. 

Deutschen  u.  Osterr.  Alpenvereins.     1883.    p.  244. 
Fruwirth  (O.),^  Über  Höhlen.  —  Ebds.     1883.     p.  1. 
Fuchs  (Th.),  Über  einige  Vorurtheile  bei  der  Beurtheilung  von  TiefiMeab- 

lagerungen   früherer    geologischer  Epochen.  —  Jahrb.  d.  K.  K.  geolog» 

Beichsansiak.     1882.     N.  8. 
Fugger  (Eberh.),  Über  Eishöhlen.  —  F&ermanns  MUÜ.     1883.     p.  12. 
Gaffarel  (P.),   Les   iles    fantastiques    de    l'Atlanttque    au   mojen   &ge:  — 

BuUet.  de  la  8oc.  de  Oeogr.  de  Ly<m.    IV.     1883.     p.  431. 
Gardner  (J.  St.),  Elevation  and  subsidence;   or  the  permanence  of  Ooeans 

and  Gontinents.  —  Natwre.    XXVIII.     1883.     N.  718. 
Geikie  (A.),   Physikalische   Geographie.    Deutsche  Ausg.   von  O.  Schmidt 

3.  Aufl.     Strassburg  (Trübner)  1883.     12.     (80  Pf.) 
Geistbeck  (M.),  Leitfaden  der  mathematisch-physikalischen  Geographie  för 

Mittelschulen  und  Lehrerbildungs- Anstalten.     4.  Aufl.    Freiburg  i.  Br. 

(Herder)  1883.    8.    (M.  1,50.) 
Geographie,  die  physische,  und  Meteorologie  der  das  Kap  der  guten  Hoff- 
nung umgebenden  Meerestheile  im  Südatlantischen  und  Indischen  Ocean 

zwischen  30^—50°  S.  Br.  und  lO^'— 40<>  O.  Lg.  —  AnnaL  d.  Bydrogr. 

1883.    p.  5.  63.  199.  331. 
Gezeitentafeln  für  das  J.  1884.    Hydrographisches  Amt  der  Kaiaerl.  Ad- 
miralität   BerUn  (Mittler  &  Sohn)  1883.    8.    (M.  1,50.) 
Giordano  (F.),  Genni  sulP  uso  del  barometro  aneroide  per  la  misnra  deUe 

altezze.  —  VEsptoratore.    VH.     1883.    p.  38. 
Girard  (J.),   Les  cons^quences  d*un  m^ridien  universel.  —  VEoqptoration, 

XVI.    1883.    N.  855. 
— ,  Les  volcans  du  globe.  —  Ebds.    XVI.     1883.    N.  341. 
Gletscher- Bewegungen,    die    Ursachen    der.    —    Oaea.     XDL      1883. 

p.  602. 
Golf  von  Mexico,  Die  neueren  amerikanischen  Untersuchungen  dea,    des 

Karaibischen  Meeres  und  des  Golfstromes.   1878—81.  —  Verhdi.  d.  BerUn. 

Ges.  f.  Erdkunde.    X.     1883.    p.  51. 
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Golfstrom,  der,  nach  den  neuesten  amerikanischen  Forschungen.  —  Tei^t' 

momu  Mm,     1883.    p.  19.    vgl.  QIcHau.    XLIV.     1883.    N.  13. 
Gattenberg  (Adolf  Bitter. ▼.),  Wald  nnd  Waldwirthschaft  im  Hochgebirge. 

—  Z,  d.  Deutschen  u.  Osterr.  AJpenvereitu.     1883.    p.  214. 

Hahn  (F.  G.),  Albrecht  Penck*s  Arbeiten  über  die  Schwankungen  des  Meeres- 
spiegels. —  Audand.     1883.    N.  5. 

Hammer  (£.),  Versuch  einer  Geographie  des  Eises.  Mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Gletscher.  Forts.  ~  Aus  ailen  Wüttheüen,  XIV.  1883.  p.  42. 
65.  104.  143.  168. 

Hann  (J.),  Über  die  Einteilung  der  Erdoberflftche  in  Klimazonen.  —  ^ttf- 
lamdL     1883.    N.  24. 

Hermann  (E.),  Der  geographische  Formgedanke  in  den  Verhältnissen  der 
Erdoberfl&che.  —  Ebds.     1883.     N.  20. 

H dfler  (Fr.),  Die  Meridiangebirge.  Versuch  einer  Morphologie  derselben.  — 
Jahrttber.  d,  Frosikf.  Ver.  /.  Oeogr.  Jahrg.  XLVI—XLVII.  1881—83. 
p.  15. 

Holetsc hek  (F.  J.),  Erdkrummungsfragen.  —  Z. /.  SchuMeogra^hie,  IV. 
1883.     p.  155. 

Indischen  Oceans,  Untersuchungen  des  Wassers  aus  dem  nördlichen 
Theile  des.  —  Aadand,    1883.     N.  35. 

Keller  (H.),  Die  Hochfluthen  der  Ströme.  —  WettermaniCB  iüustr,  Monatsh, 
1883.    Juli. 

Klein  (F.),  Die  Figur  der  Erde.  —  Müihl,  d.  Wiener  geogr.  Ges.  1883. 
p.  161.  217. 

Koch  (K.  B.)  u.  F.  Kl  ecke,  Über  die  Bewegung  der  Gletscher.  —  Berichie 
d.  naturf.  Oe$.  in  FreUwrg  t.  Br,     VIII.     1882.     p.  55. 

Krümm el  (O.),  Die  TiefseeloÜiungen  des  Siemens'schen  Dampfers  «Faradaj^. 

—  Jmud.  d.  Bydrogr.     1883.     p.  5.  146. 

—  ,  Bemerkungen  über  die  Meeresströmungen  und  Temperaturen  des  Süd- 
atlantischen Oceans  südlich  von  30°  S.  Br.  und  westlich  von  30^  W.  Lg. 

—  Ebds.     1883.    p.  453. 

Lehmann  (F.  W.  Paul),  Kritischer  Exkurs  über  Peschers  Morphologie  der 
Erdoberfläche.  —   Verhdl.  d.  Berlin.  Oea.  f.  Erdhmde.     1883.     p.  97. 

— ,  Über  neuere  Besultate  der  Gletscherforschung  und  einige  Erscheinungen 
aus  ihrer  Geschichte.  —  Oldnu.    XLIII.     1883.    N.  18  f. 

Lowl   (F.),    Die    Entstehung    der   Durchbruchthäler.    —   P^term/aams  MitU» 

1882.  p.  405. 

Lothungen  und  Temperatnrmessungen  des  „Triton"  in  der  Farö-Shetland- 
Binne  im  Sommer  1882.  —  Asmal^  d.  Hydrogr.     1883.    p.  612. 

Hanrj  (M.  F.),  Phjsical  geographj  of  the  Sea.  With  13  charts  and  diagrams. 
New  edit.    London  (Nelsons)  1883.     504  S.    8.    (4  s.) 

M^ridien  universel,  la  question  du,  k  la  Soci^t^  de  g^ographie  de  Lisbonne. 

—  Bcilei.  da  80c  de  geogr,  de  Lidfoa,    4.  8er.     1883.     p.  5. 
Mejdenbauer  (A.),  Zur  Grundwasser-  und  Quellentheorie.  ^  Qom,    XIX. 

1883.  p.  606. 

Michaelis   (H.),   Tie&ee-Photothermometer.  —  AnnaL  d,  Bydrogr,     1883. 

p.  475. 
Mi  Ine  (J.),  Suggestions  for  the  sjstematic  Observation  of  earthquakes.  — 

Tramaa,  of  the  Seimolog.  3oc  of  Japan.    IV.     1882.    p.  85. 
Milne-Edwards  (A.),  Les  ezplorations  des  grandes  profondeurs  de  la  mer 

fiidtes  k  bord  de  Taviso  „le  Travailleur".     Discours  lu  dans  la  s4ance 

pnbl.  annnelle  des  cinq  Acaddmies  du  25  octobre  1882.    Joum.  officiel 

28.  Oct  1882.    p.  583. 
Mühry  (A.),  Kurze  Bemerkungen  über  das  Sjstem  der  Meeresströmungen  im 

SüdaÜantischen  Ozean.  —  Betermanns  MitÜ,     1883.    p.  884. 
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Müller  (Karl),  Die  Bildung  der  Fjorde.  —  Die  Natur,     1888.    K.  13. 

—  (Ph.))  Überschwemmungen.  —  Oaea.    XIX.     1883.     p.  513. 

▼.  Oppolzer  (Th.),  Bericht  über  die  Fortschritte  und  Arbeiten  der  £iiro* 
päischen  Gradmessung.  —  Oeogr.  Jahrb.     IX.     1883.     p.  43. 

Page  (T.),  Physical  geographj  of  mountains  and  riyers;  together  with  a 
general  explanation  of  geographica!  terms.  London  (Moffatt)  1883. 
80  S.     12.    (1  8.) 

—  (D.),  Advanced  text  book  of  phjsical  geographj.  3*^  edit.  rey.  and  eo- 
larged  bj  Ch.  Lapworth.    London  (Blackwoods)  1883.    350  8.    8.    (5  s.) 

Parfait  et  Baril,   Campagne  scientifique  du  „Trayaillenr".  —  Bvü.  de  la 

Sog,  de  giogr.  de  BochefoH.     IV.     1883.     p.  89. 
Penck   (A.))    Schwankungen    des   Meeresspiegels.     München    (Ackermaim) 

1882.  8.    (M.  1,60.) 

Perone  (S.),    Cenni    elementari   sulle   projizioni    geografiche  ad  uso  degli 

istituti  tecnici.     Novara  1883.    8.     (1.  2.) 
Peschel  (O.),  Physische  Erdkunde.     Nach  den  hinterlassenen  Mannscripten 

bearb.  von  G.  Leipoldt.     2*  Aufl.     Lief.  1.    Leipzig  (Duncker  &  Homblot) 

1883.  8.    (M.  2.) 

Pechuel-Loesche,  Bergumrisse.  —  Olobu$.    XLIV.     1883.    N.  1. 

Pfeil  (L.  Graf  v.),  Eometische  Strömungen  auf  der  Erdoberfläche.  3.  Aufl. 
Berlin  (Hempel)  1883.     8.     (M.  6.) 

Beise  der  Danziger  Brigg  i,Betty"|  Eapt.  A.  Bendrat,  von  Buenos- Ayres 
nach  Mina  Martha  und  zurück.  —  Ännal.  d.  Eydrogr.    1883.    p.  89.  166. 

Aus  den  Reiseberichten  S.  M.S.  „Carola^S  Eapt  z.  S.  Earcher.  (Hafen 
von  Suva.  Neu-Hebriden.  St.  Georgs -Eanal.  Hafen  von  Mioko. 
Portland-Inseln.  Schouten-Inseln  bis  Pitt-Strasse.  Bolton-  und  Salayer- 
Strasse.     Route  nördlich  um  Neu-Guinea.)  —  Ebds.     1883.     p.  574. 

Aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.  „Carola",  Eorv.-Eapt.  Bjurcher  und 
S.  M.  Ebt.  „HySne'S  Eapt.  Lieut.  Geissler.  Novemb.  1882  bis  Febr. 
1883.  (Einige  Inseln  im  Südlichen  Stillen  Ocean.  Durchfahrten  zwiachen 
Neu-Irland  und  Neu-Hannover  bis  Nordküste  von  Neu-Britannia.  Moreton- 
Bucht  und  Brisbane-Bucht  Samoa-  und  Tonga-Inseln.  Tubuai.  Palmer- 
ston.    Rose.)  —  Ebds.     1883.    p.  514. 

Aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.  „Elisabeth",  Eapt  z.  See  HoUmann 
(Vulkan-Ausbruch  auf  Erakatoa.  Besteck-Auszug  fär  die  Reise  von 
Anjer  nach  Port-Natal.  20.  Mai  bis  21.  Juni  1883.)  —  Ebda.  1883. 
p.  445. 

Aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.  „Hertha'^  Eapt  z.  See  ▼.  KalL 
(Simonstown.  Lagos.  St.  Vincent-Bucht  von  Guinea.  August  und  Sept 
1882.)  —  Ebds.     1883.    p.  23. 

Aus  den  Reiseberi<Shten  S.  M.  S.  „Moltke",  Eapt.  z.  See  Pimer.  (Monte- 
video. Südgeorgien.  Falkland-Inseln.  Juli  bis  Sept  1882.  Oeeano- 
graphische  Beobachtungen  im  StidaÜantischen  Ocean.  Juli  bia  Sept 
1882.)  —  Ebds.     1882.     p.  738. 
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routes    souterraines    Suez,   Panama,   Corinthe  etc.     Avec    92  gravures. 

Paris  1882.     VIU,  810  S.    gr.  8. 
Lach-Ssyrma  (W.  S.),  On  the  vojage  of  Sir  Francis  Drake.  ~-  Jowm, 

qf  the  Britiih  Archaeolog,  Astociatum,    XXXIX.     1883.     p.  168. 
Lacroix  (L.),  Souvenir  d'un  voyage  dans  l'oc^n  Indien.     De  Marseille  k 

Aden.  —  BuUet.  de  la  8oe.  de  Oiogr.  de  Lüle.    IL     1883..   p.  150.  245. 
Lambert  (C.  and  S.),  The  voyage  of  the  „Wanderer",  from   the  Journals 

and  letters.    Edited  bj  Gerald  Toung.     Illustr.  by  R.  T.  Pritchett  and 

others.    London  (Macmillan)  1883.     336  S.     8.     (25  s.) 
▼.  Lehnert  (J.),   Eine  Weltumsegelung.     Reise    der    Corvette    „Erzherzog 

,JPriedrich"   in   den  J.   1874—76.      Holderes  geogr.  Jugend-  u.  Volks- 

BUder.     Bdehen.  14.     Wien  (Holder)  1882.     8.     (M.  1,12.) 
Lindley's  Holiday  Handbook :  Moselle,  Holland,  Ardennes.     London  (Lind- 

ley)  1883.    8.    (k  1  d). 
Knox  (T.  W.),  Boy  travellers  in  the  Far  East     Part.  4:  Adventures  of  the 

youths  in  a  joumey  to  Egypt  and  the  Holy  Land.    New- York  1882.    8. 

(15  8.) 
Haranesi  (G.),    Basilio  Batatzes  viaggiatore  greco  del  XVIII  secolo.  — 

BoUet.  de  See,  geogr.  ütduma.    XYH.     1883.    p.  679. 
Marbeau,    Slaves    et   Teutons,   notes    et    impressions    de    voyage.    Paris 

(Hachette  &  Co.)  1883.    VH,  314  S.     8.     (fr.  3,50.) 
Margry  (P.),  Journal  d'une  navigation  des  Dieppois  dans  les  mers  orientales 

sous  Fran^ois  I«^     1529 — 30.  —  BuUeL  de  la  8oc.  normande  de  giogr. 

1883.    p.  168.  233. 
Martin  (E.  M.),  Round  the  World.    London  (Remington)  1883.    8.    (3  s.  6  d.) 
M^zi&res  (A.),  Hors  de  France.    Italie,  Espagne,  Angleterre,  Orhce  moderne. 

Paris  (Hachette  &  Co.)  1883.     18.     (fr.  3,50.) 
Michel  (E.),  Le  Tour  du  monde  en    deux   cent  quarante  jours.     Canada, 

iStats-Unis,  Japon,  Chine,  Hindoustan.    2  vols.    Nizza  (libr.  de  St -Pierre) 
*  1883.     16.     (k  fr.  6.)    vgl.  Bullet,  de  la  Soe.  de  g4ogr.  eommerc.  de  Paris, 

IV.     1882.    p.  345. 
A  Month  on  theMore:  an  easter  trip  of  two  Oxford  Men.    By  Odysseus. 

With  illustrations  by  Zeuxis.     (Trip  to  Turkey,    Athens,    Naples  etc). 

London  (Griifith)  1883.    146  S.     16.     (1  s.  6  d.) 
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Nordenskiöld  (A.  E.),  Om  Br&derna  Zenos  Resor,   och  de  äldata  Kaiior 

öfrer  Norden.     Stockholm  (Central-Tryckeriet)  1883.    60  8.     8. 
Nordland  fahrten.    4.  (Erg&nznn^-)Band.    Malerische  Wandemngen  durch 

Holland   und   Dänemark.     Lief.  5.     Leipzig   (Hirt  &  8ohn)    1883.     4. 

(M.  2.) 
OBgood*8  complete  pocket-gnide  to  Enrope.   With  maps.  ReTis.  and  enlarged 

edit.     Boston  1883.    32.    (7  s.  6  d.) 
Pitman  (Emma  B.),   Central  Africa,  Japan  and  Fiji;  a  story  of  minionary 

entreprise,    trials    and   trinmphs.     London   (Hodder)    1882.    302  8.     8. 

(5  8.) 

Playfair  (B.  L.},  Handbook  to  the  Mediterranean,   its   eitles,  and  islands. 
2>'d  edit.    P.  1.     London  (Murray)  1882.     586  8.     12.     (20  s.) 

Becneil  de  voyages  et  de  docnments   ponr  servir  &  Thistoire  de   la   g^o- 

graphie  depnis  le  XIII«  jnsqn'  2i  la  fin  dn  XVI«  si&cle.     T.  III.    Hariase, 

Les  Corte-Beal.     8  n.  Atlas  fol.     IV.     Le  disconrs  de  la  navigation  de 

Jean   et  Baonl  Parmentier   de  Dieppe.     Yoyage  &  Sumatra  en  1529. 

Description   de   Tisle   de    Saint -Domingo.     Publ.  par  M.   Ch.   Scheier. 

Paris  (Leronx)  1883.     8. 
Beymond  (G.),  über  nenere  Beisen.  —  TV,  Jdharetiber.  cE.  geogr,  Oet,  tn  BertL 

(1881/82)  1882.    p.  27. 
de  Bivoyre  (D.),  Obock,  Mascate,  Bonchire,  Bassorah.     Paris  (Plön  &  Co.) 

1883.     12.    (fr.  4.) 
Satchel   gnide   for   the   yacation   toarist   in   Enrope.      Edition   for    1883* 

With  4  maps ,    including  a  new  and  excellent  ronte  map   etc.     Boston 

1888.     16.    (10  8.  6  d.)     ' 
Sewell  (A.),  A  glimpse  of  the  World.    New  edit.    London  (Longmans)  1883. 

380  8.    8.    (3  8.  6  d.) 
Schmid  (H.  D.),  Von  Califomien  bis   zur  chinesischen  Maner.     Ana  dem 

Beisetagebuch  eines  Wieners.    Wien  (Seidel  &  Sohn)  1883.     8.     (M.  4.) 
Smith  (A.),   A  tonr  round  the   world   from  Jaly   to   December    in    1881. 

London  (Infield)  1883.     8.    (1  s.) 
Stein  (G.),  Die  Entdeckungsreisen  in  alter  und  nener  Zeit    Liefl  1.    Glogan 

(Flemming)  1883.     8.    (k  M.  1.) 
Stevenson  (Mrs.  Scott),    On  Summer  Seas:    including  the  Mediterranean, 

the  Aegean,  the  Jonian,  the  Adriatic,  and  the  Euxine,    and   a    Toyage 

down  the  Danube.     London  (Chapman)  1883.     418  8.     8.    (16  8.) 
Stewart  (H.),  The  Ocean  Wave:  narrative  of  some  of  the  greatest  voyages, 

seamen,  discoveries,  shipwreeks  and  mutinies  of  the  world.    With  illnstr. 

London  (Hogg)  1883.     384  S.     12.     (3  s.  6  d.) 
Ssumarokow  (A.),  Bilder  aus  Afrika  und  Asien.     Von  einem  roasischen 

Beisenden.    St.  Petersburg  1882.     208  S.    8.    (russisch.) 

Wilkinson  (H.),  Sunny  Lands  and  Seas:   cruise  round  the  World  in  the 
8.  S.  „Ceylon".     London  (Murray)  1883.    8.    (12  8.) 
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Andree  (B.),  Der  Kampf  um  den  Nordpol.     G^chichte  der  Nordpolfahrten 

1868—1882.    4.  Aufl.     Bielefeld  (Yelhagen  &  Klasiag)  1882.     8.    (M.  6.) 
Beringsinsel,  die.  —  Olobue.     XLIY.     1883.     N.  7. 
Beilot  (A.),   Le  voyage   de   la  „Jeannette"  et  les  observatoires  scienüfi- 

ques  circumpolaires.  —  Buüet.  de  la  Soc  de  ffiogr.  de  Paris.    IV.    1883. 

p.  114. 
Bellet,  Communication  sur  la  perte  de  la   „Jeanette".  —  BuU.  de  la  Soe, 

de  g4ogr.  de  BocheforU    JY.    1883.    p.  237. 
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Beobaeh tunken,  meteorologische  und  physisch-oceaniBche,  in  dem  ameri- 
kanisch-arktischen Archipel,  ausgeführt  von  verschiedenen  englischen 
arktischen  Expeditionen  in  den  J.  1819 — 54.  —  Anmal.  d,  Eydrogr, 
1883.    p.  395.  509. 

T.  BcEold  (W.),  Die  internationale  Polarforschnng  in  den  J.  1882  u.  1883. 

—  Deutsche  Beme.    Jahrg.  YIII.     1883.     Hft  1  f. 

Boas  (F.),  Über  die  ehemalige  Verbreitung  der  Eskimos  im  arktisch- 
amerikanischen Archipel.  —  Z.  d.  Berlin,  Oes.  /.  JSrdhumde.  1883. 
£.  118. 

—  ,  Über  die  Wohnsitze  der  Neitschillik-Eskimos.  —  Ebds.     1883.    p.  222. 
Borgen,  Nordenskjöld's  nene  Beise  nach  Qrönland.  —  Bremer  deutsche  geogr, 

EL    VI.     1883.    p.  234. 
▼.  Bognslawski,  Tiefseeforschungen.    V.     Arktischer  Ocean.  —  Amud,  d. 

Sydrographie^     1882.     p.  707. 
Bove(G.),  La  spedizione  antartica.  —  Bauet,  de  8oc,  geogr,  üaiiam/a,     XVII« 

1883.    p.  60.  89. 
Dawson,  Notes  of  the  British  Circnmpolar  Expedition.  —  Nature,    XXVIL 

1882.  N.  683.  689.  699. 

Drnde  (O.),  Pflanzengeographische  Anhaltspunkte  für  das  Bestehen  einer 
Landbrficke  zwischen  Grönland  und  West-Europa  zur  Eiszeit.  —  Ausland, 

1883.  N.  17. 

''Bisverhältnisse,  die,  im  nördlichen  Eismeere  in  der  Umgebung  von  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  im  Sommer  1882.  —  Verhdl.  d.  Berlin.  Oes. 
f.  Erdkunde,    X.     1883.    p.  55. 

Eskimos,  neueste  Nachrichten  über  die,  des  Cumberland-Sundes.  —  Bremer 
deutsehe  geogr.  Bl.    VI.     1883.     p.  172. 

Finn  (W.),  Grönland  im  J.  1882.  —  Ohbus.    XLIU.     1883.     N.  15. 

—  j  Die  dänische  Expedition  nach  Grönland  im  J.  1883.  —  Ebds.     XLIII. 

1883.     N.  19. 
^ ,  Nordenskiöld*s   neue   arktische   Expedition.    —    Ebds.     XLIII.     1883. 

N.  11. 
Franz- Josef-Land,   second  voyage  of  the  n^vth,'^  to.  —  Proceed.   of  the 

B.  Qeogr.  8oc.     1883.    p.  204. 
Oeslin  (J.),  Expedition  de  la  Jeanette  au  pdlenord.     2  vols.     Paris  (Drey- 

fous)  1883.     8.    (fr.  20.) 
Qilder  (W.  H.),  Ice-Pack  and  Tundra.     Au  acoount  of  the  search  for  the 

„Jeanette^  and  a  sledge  joumey  through  Siberia.    London  (Low  &  Co.) 

1^83.    344  S.    8.    (18  s.) 
Greely- Expedition,  die  amerikanische.  —  Ausland.     1883.    N.  40. 
Grönlands  Ostküste,  die  Erforschung  der,  durch  Graah  in  d.  J.  1829  u.  1830. 

—  Bremer  Deutsche  geogr.  Bl.    VI.     1883.     p.  193. 

Hayes  (J.  J.),  An  Arctic  Boat  Journey  in  the  autumn  of  1854.     With  illustr. 

New  edit     Boston  1883.     12.     (7  s.  6  d.) 
V.  Hellwald  (Friedr.),  Die  Polarforschung  der  Gegenwart  —  Unsere  Zeit 

1883.    I.    p.  514.  831.    II.    p.  286. 
Hör  ring  (H),  Bemaerkninger  til  H.  Rinks  Skrift:   Gm  Grönlandeme   etc. 

Kopenhagen  (Gad)  1882.     114  S.     8.    (kr.  1.) 
Hugues  (L.),   Le  navigazioni  polari  antartiche.  —  Cosmos  di  Coro.    VU. 

1882.  p.  105. 

Ice   in   the  Spitzbergen   and  Barents  Seas   in    1882.  —  IVoceed.  of  the  B. 

Oeogr.  8oc     1883.    p.  96. 
„Jeanette",  T^xpedition  de  la,   au  pole  nord.    2  vols.    Paris  (Dreyfous) 

1883.  18.    (fr,  7.) 

Kane  (E.  K.),  Arctic .  explorations  in  search  of  Sir  John  Franklin.  New 
edit    London  (Nelson)  1883.    452  S.    8.    (4  s.) 
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Kaiser  (W.),  Eine  geologische  Expedition  nach  Spitzbergen.  —  Die  Natur. 

1883.    N.  Iflf. 
— ,  Die  norwegische  Nordmeer-Expedition.  —  Ebds.     1883.     N.  15f« 
Klutschak  (W.),  Fragmente  und  Ergebnisse  ans  den  Verhandlungen  eines 

„polaren''    Schiedsgerichtes.  —  DeuUche   Bundachau  /.   Oto^raphie,     T. 

1883.    p.  249. 
Major,  The  Norse  Colony  of  East  Bygd  in  Greenland  and  Baron  Nordens- 

kiöld*8   projected    expedition.  —  Proeeed»    of  ihe  B.  Oeogr.   Soe.     1883. 

p.  294. 
Metzger  (E.),   Die  gezwungene  Ueberwinternng  Leigh  Smith's   auf  Franz- 
Josephsland  und  seine  Rettung.  —   Westemann^s  tüiLstr.  ManaUh.     1883. 

Juli.    Tgl.  Ausland.     1883.     N.  29. 
de  Morsier,   Les   ^xp^ditions  arctiques    en    1881.  —  Bevue  giogr»  ntfemol. 

1883.     N.  87. 
Munk,  Navigatio  septemtrionalis.    En  dansk  Polarexpedition  i  det  17.  Ar- 

hundrede.     Med  Indleding,  Noter  og  Kort.    Pä  nj  ndgiven  af  Lanridsen« 

Kopenhagen  (Gyldendal)  1883.     122  S.    8.     (kr.  2,50.) 
Nordenskiöld  (A.  E.),   Sur  la  possibilit4  de  la  navigation   commerciale 

dans  la  mer  glaciale  de  Sib^rie.  —  Btdl.  de  la  8oe,  Languedocientne  de 

OSogr.     V.     1882.    p.  529. 
—  ,  Discovery  of  an  ancient  map  in  Iceland.  —  Broceed.  of  ihe  B,  Qeogr,  8oc* 

1883.     P.-473. 
Die  Norske  Nordhavs-Expedition   1876—78.    VIII.     Zoologie.     Mol- 
lusca.    Buccidae   Ted  H.  Friele.     IX.     Chemi  af  L.  Schmelck.    X. 

Meteorologi  af  H.  Mohn.     Ghristiania  188^83.    4. 
Nordmeer-Expeditionen,  die  drei  norwegischen.     1876 — 78.  —  Annale 

d.  Eydrogr,     1883.     p.  446.  565. 
Nowa  Zembla,   Summer   Sport   in.  —  Blackwoo^B  Magaeine,     1883.     Sep- 
tember. 
Ost-Grönland,  die  projektirte  Schwedische  Forschungsreise  nach.  —  ^4uf- 

land.     1883.    N.  13. 
Penn  es  i  (G.),  Le  spedizioni  alle  terre  antarctiche.  —  BoüeL  de  Soe.  geogr» 

iudiana.    XYII.    1883.     p.  633. 
Polar-Commission,   Mittheilungen   der   internationalen.    Hft.  1 — 3.     St. 

Petersburg  1883.    gr.  8. 
Polar  expeditionen,  Überwinterung  und  Rückzug  der  beiden.  —  Audand. 

1883.    N.  42.  43.  45. 
Polar forschung,  Bericht  über  den  Stand  der  deutschen,  an  den  Deutschen 

Geographentag   in   Frankfurt   a/M.      In    den    letzten  Tagen    des  Mirs 

1883.  —  Ebds.     1883.     N.  17.  26. 
Polar nachrichten.    —    Bremer   deuische  geogr.   BL     VI.     1883.     p.   89. 

179.  279. 
Polarregionen,  Betrachtungen  über  Natur  und  Erforschung  der.  —  ^u*- 

Umd.    1883.    N.  11.  19. 
Polarreise,  wissenschaftliche  Ergebnisse  der   vierten   und   sechsten,    des 

„Willem  Barents*"  1881.  —  Ebds.     1883.    N.  4.  44. 
Polar  schiffe  „Dymphna**  und  „Vama^S  über  das  Schicksal  der.  —  Ebds. 

1883.    N.  3. 
„Proteus*^  Fahrt  und  Schiffbruch  des.    Rückkehr  des  „Tantik*<.  —  Ebds. 

1883.    N.  42. 
Realm  of  theIce-King:  a  narrative  of  Arctic  Exploration,  from  the  earliest 

times  to  the  jears  1883.    New  edit.    London  (Relig.  Tract.  Soc)  1883. 
16.     (5  s.) 
R^ville  (A.),  La  r^ligion  des  Esquimaux.  —  Armales  du  MusSe  QuimeL    VI. 

1883.    p.  222. 
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Beymont-le  Brun  (G.),  Die  internationalen  arktischen  Beobachtungs- 
stationen, speciell  die  Österreichische  auf  Jan  Mayen  1882/83.  —  K  Jahre»- 
her,  d.  geogr,  Ge»,  von  Bern.     1882/83.    p.  186. 

Bink  (H.),  Cm  Qrönländeme,  deres  Frentid  og  de  til  dere  bedste  sigtende 
Foranstaltningar.     Kopenhagen  (Host)  1882.     108  S.     8. 

—  j  Die    neueren   dänischen   Untersuchungen    in    Grönland.    —   Petermanna 

UM.     1883.    p.  128. 
Schmidt  (F.),  Einige  Bemerkungen  zu  Prof.  A.  E.  Nordenskiölds  Reise- 
werk, mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Geschichte  der  russischen  Ent- 
deckungsreisen in  und  am  Sibirischen  Eismeer.     St.  Petersburg  1883. 
47  S.     8... 

—  (F.  B.)>  Über  die  Verdienste  des  Barons  F.  P.  v.  Wrangel  um  die  Ent- 
deckung des  Wrangel-Landes.  —  IritoesHja  d,  K.  Buss,  geogr.  Oes,  XIX. 
Hfl.  1.     1888.     (russisch.) 

Sigler Schmidt  (H.),  Überblick  über  die  Ergebnisse  der  Nordpol-Expe- 
ditionen unseres  Jahrhunderts.  —  MittheU,  der  geogr,  Oes.  in  Hcmihwrg, 
1880/81.    p.  140. 

Spedizione  artica  Danese  diretta  da  Havgaard,  un  uf&ciale  Italiano 
nelU.  —  Como»  di  Cora.    VII.     1882.     p.  97. 

Stenta  (M.),  I  nuovi  osservatori  polari.  —  Boüet.  d.  Soc.  AdriaHca  di  sciemze 
not.  in  TrieOe.    VIT.     1882.     p.  147. 

Stoppani  (A.),  I  ghiacci  polari  artici  ed  antartici.  —  Nuova  Äntologia, 
Anno  XVIII.     2.  Ser.     Vol.  37.     Fase.  5  u.  Vol.  39.     Fase.  9.  13. 

8  tu  der,  Über  die  Inseln  im  antarktischen  Meere.  —  IV.  Jahrefber.  d,  geogr. 
Oea.  tn  Bern.  (1881/82)  1882.    p.  53. 

Süd-Georgien,  über.  —  jlu«2an<2.     1883.     N.  21. 

Uchtomskij  (Fürst  L.),  Nowaja  Semlja.  Ethnographische  Skizze.  St  Peters- 
burg 1883.     109  S.     8.     (russisch.) 

V albert  (G.),  L*expädition  du  lieutenant  Schwatka  dans  les  r^gions  arctiques. 
—  Bevue  d.  deuas  Mondes,     T.  57.     3.  livr.     1883. 

»Varna'*,  Schicksale  der,  und  ihrer  Besatzung.  —  Globus.  XLIV.  1883. 
N.  14.     vgl.  Ausland.     1882.     N.  50. 

Yega-Ezpedition,  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der.  Von  Mitgliedern 
der  Expedition  und  andern  Forschem  bearb.  Herausg.  von  A.  E.  Nor- 
denskiöld.     Lief.  1—10.    Leipzig  (Brockhaus)  1882.     8.     (&  M.  2.) 

„Willem  Barents'^  Verslag  yan  den  yijfden  tocht  van  de,  naar  de  noorde- 
lijke  Ijszee  in  den  zomer  yan  1882,  uitgebracht  van  het  bestuur  der 
Tereeniging  „Willem  Barents".    Haarlem  (Willink)  1883.     133  S.    8. 

T.  Wohlgemuth  (E.),  Bericht  des  Leiters  der  Österreichisch -arktischen 
Beobachtungsstation  Jan  Mayen.  —  Geogr,  Bmndschau.    VI.    1884.    p.  5. 

Europa. 

Deutschland. 

Aachen,    Burtscheid,    Führer  durch,  und  Umgegend.     Aachen  (Jacobi) 

1883.    16.    (50  Pf.).  —  Dass.,  In  and  about  AiX'la-Chapelle.    Ebds.    16. 

(M.  1.) 
Adamy   ^.),    Geographie    von    Schlesien    für   den   Elementar -Unterricht. 

21.  Aufl.    Breslau  (Trewendt)  1883.    8.     (30  Pf.) 
Andree    (B.),    Die  Anthropologie  der  Bayern.  —  Ausland.     1883.     N.  46. 
Ansbach  und  Umgebung.     Ansbach  (Scybold)  1883.     16.     (50  Pf.) 
Ansiedelung,    die    deutsche,    in  aussereuropSischen  Ländern.   —  Preuss. 

JdM.    LU.    1883.    p.52. 
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Arbeiten,   astronomiBch-geodtttiscliey  far  die  europäische  Gradmessung 

Eönigr.  Sachsen.  1.  Abthl.  Die  Orossenhainer  Grundlinie.  Bearb.  von 
C.  Bruhns  u.  A.  Nagel.  Berlin  (Friedberg  &  Mode,  in  Comm.)  1882. 
4.     (M.  10.) 

Auswanderung,  die  deutsche,  nach  überseeischen  Ländern  in  1882.  — 
MmuMl,  z.  StaütUh  d,  Deutschen  Meiehs.  1883.  I.  p.  86.  rgi  Grenz- 
boten.     1883.     N.  11. 

— ,  überseeische,  aus  dem  Deutschen  Reich  über  deutsche  B[ftfen  und  Ant- 
werpen in  der  Zeit  von  Anfang  Januar  bis  Ende  Oktober  1883  und 
Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zeitraum  der  vorhergehenden  Jahre. 

—  Mmatahefte  z,  StatüOik  d.  Deutschen  Reichs,     1883.     April-Oktober. 
Baden,  Übersicht  der  Bevölkerung  des  Grosshensogthum,  vom  1.  Dec  1880. 

—  Staust.  Jahrb.  /.  d.  Grossh.  Baden.    XIV.    (1881)  1883.    Abthl.  3. 
— ,  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1880.    Ebds.    XIV.     (1881)  1883.    p.  2. 
Baden-Baden,  Fährer  durch  die  Stadt     Würzburg  (Woerl)   1883.      16. 

(50  Pf.) 
— ,  Wegweiser  durch  Stadt  und  Umgegend.     9.  Aufl.     Baden-Baden  (Marx) 

1883.     16.    (M.  1,60.) 
Baedeker  (K.),   Mittel-   und   Nord-Deutschland   westlich  bis    zum    Bhein. 

Handbuch  für  Beisende.   20.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker)  1882.    8.    (M.  7.) 
— ,    Die   Bheinlande    von    der    Schweizer   bis    zur    Holländischen    Grenze. 

Handbuch  für  Beisende.    22.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker)  1883.    8.    (M.  6.) 
Bayern,   die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Königreich,   während   des  J. 

1881.  —  Z.  d.  K.  bayer.  Statist.  Bureau.     Jahrg.  XV.     Hft.  1. 
Bayreuth.    Ein  Wegweiser  durch  die  Stadt  und  Umgebung  unter  besonderer 

Berücksichtigung  der  Bühnenfestspiele   1876,    1882  und  1883.     3.  Aufl. 

Bayreuth  (Giessel)  1883.     8.    (M.  1.) 
Behla,  Germanische  und  ursprünglich  germanische  Bundwälle  in  der  Nieder- 
lausitz  und  im  Elstergebiet.  —  Z.  f.  EthnaHogie.     Verhdl.  XIV.     1882. 

p.  419. 
Bergwerks-,  Salinen-  und  Hüttenbetrieb  im  Preussischen  Staate  im 

J.  1881.  —  Z.  f.  d.  Berg-,  Eüttenr  u.  Salinenwesen.    XXX.    1882.    p.  109. 
Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  im  Deutschen  Beich  und  in  Luxembui|^, 

die   Produktion    der,    für   d.   J.    1881.   —   Monatshefte  ssur   Statistik  d. 

Deutschen  Beicha  f.  d.  J.  1882.    October. 
Berlepsch  (H.  A.),  Die  Bheinlande,  Süd-Deutschland  und  die  Schweiz  bis 

an  die  ober-italienischen  Seen.     18.  Bearbeitung  der  Schweiz.     Zürich 

(Ezped.  V.  Berlepsch  Beisebücher)  1883.     8.     (M.  3.) 
Berlin,  Stand  der  Bevölkerung  von,  im  J.  1881.  —  Statist.  Jckrl.  d.  Stadt 

Berlin.    IX.    (1881)  1883.    p.  1. 
Berlin,  Potsdam  und  Umgebungen.    Leipzig  (Baedeker)  1883.    8.   (M.  1,50.) 
Bernhard!  (F.),    Das  norddeutsche  Diluvium  eine  Gletscherbildung.    Ein 

Versuch,  die  Bichtigkeit  der  Toreirschen  Theorie  aus  der  Beschiuffenheit 

und    Gestaltung   unseres    heimischen    Bodens    zu    erweisen.      Zülliehau 

(Augustin)  1883.    8.    (M.  1.) 
Berufsgruppen,  die,    der  Bevölkerung  des  Deutschen  Beichs  nach   den 

vorläufigen  Ergebnissen  der  Aufnahme  vom  5.  Juni  1882.  —  MmattK 

z.  Statistik  d.  Deutschen  Beichs.     1883.    Mai.    p.  1. 
Birlinger  (A.),  Die  Namen  Schönbuch  und  Blaubeuren.  —  Alematmia,    XL 

1883.    p.  146. 
Blankenese.    Ein  Führer  durch  Bahrenfeld,   Flottbek,   Blankenese   und 

Wedel.     Altena  (Härder)  1883.     12.    (M.  1.) 
Bober-Katzbach-Gebirge,  Führer  im.   Hirschberg  (Kuh)  1883.   12.  (50  P£) 
B  ödem  er  (J.),   Der  Niederwald-Führer.     Wiesbaden  (Moritz  und  Müntael) 

1883.     16.    (85  Pf.) 
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Bork  um,  praktischer  Fahrer  für  das  Nordseebad,  nebst  Fahrplttnen,  Flath- 

tabellen,  Nachweisen  yon  Taxen.    Emden  (Schwalbe)  1883.    16.   (50  Pf.) 
— ,  die  Nordsee-InseL     8.  Aufl.     Emden  (Haynel)  1883.     a     (M.  2,50.) 
— ,  kleines  Taschenbach  für  Badegäste.    Ebds.     1883.     32.    (50  Pf.) 
Brandenbarg,   Heimatskande   der   Provinz.      5.  Aufl.     Potsdam  (Hentel) 

1883.     12.    (25  Pf.) 
Brandt   (M.  G.  W.),    Insel  and  Seebad  Juist  an   der  ostfriesischen  Küste. 

Kleine  Beiseerinnerungen  und  Stadien.  Norden  (Soltau)  1883.  8.  (M.  1,20.) 
Brandleitetunnel,  der,  im  Thüringer -Wald.  —  Mitüil.  (2.  geogr,  Qea.  au 

Jena.    I.     1882.    p.  60. 
Bremen,   Führer   durch  die  freie  Hansestadt.     5.  Aufl.     Bremen  (Hampe) 

1883.    8.    (M.  1.) 
Brückner,  Die  Ufer  des  Tollensee  und  Lieps  mit  Rücksicht  auf  die  Lage 

▼on  Bethra.  —  Z.  f.  Ethnologie.    Verhdl.  XY.     1883.     p.  34. 
Brunkow  (B.),   Die  Wohnplfttze  des  Deutschen  Reiches.     2.  Abthl.     Lief. 

6-10.    Berlin  (Kroll)  1882.    4.     (&  M.  4,50.) 
—     (O.),   Yollstftndiges   alphabetisches  General  -  Ortschafts -Yerzeichniss    des 

Deutschen  Reiches.    Lief.  1-3.     Berlin  (Kroll)  1882.     8.     (&  75  Pf.) 
▼.  Buchwald    (G.),    Schleswig-holsteinische  Fischereiverhältnisse    im    15. 

Jahrh.    —    Z,    d.    Oee,    f.    schleaung-Iiolstein-laiuenburgisehe    Oeackichte, 

Bd.  Xn.     1882. 
Back ,  Bemerkungen  zu  den  Orts-  und  Personennamen  der  Codices  traditionum 

Weingartensium  im  4  Bde.  des  wirtemberg.  Urkundenbuchs.  —  Württen^ 

herg.  VierUyafwshefte  f.  Landeigeschichte,    Jahrg.  YI.     Hft.  3. 
Bni88on(A.),  StBlasien  in  topographischer  und  geschichtlicher  Beziehung, 

sowie  als  Lustkurort.    Freiburg  i.  Br.  (Wagner)  1883.     8.     (M.  2.) 
Bambke  (O.),  Schlesien.     Geographie  und  Geschichte  für  den  Elementar- 
unterricht.    3.  Aufl.     Breslau  (Goeriich)  1883.     8.     (30  Pf.) 
Claussen  (A.  P.  L.),  Kleine  Geograghie  von  der  Provinz  Pommern.    Leipzig 

(Siegismund  und  Yolkening)  1882.     8.     (10  Pf.) 
Clessin   (S.),    Die  Moränenlandschaft  der  bairischen  Hochebene.    —   Z.  d, 

DeuUdien  n.  Oeeterreich,  Aljpenvereina.     1883.     p.  193. 
Danzig,  alphabetisches  Ortschaftoregister  des  Landgerichts.    Danzig  (Kase- 

mann)  1888.    8.    (M.  1,60.) 
Danzig  und  Zoppot,  Führer  durch.    Danzig  (Saunier)  1883.     16.     (30  Fi) 
Dathe  (E.),  Über  Gletscherspuren  in  Norddeutschland.  —  Naturw.  Oea.  »/sis" 

in  Dresden,     1881.     p.  25. 
Diefenbach   (K.),   Der   Regierungsbezirk    Wiesbaden    (Nassau)   in   seinen 

geographischen  und  geschichtlichen  Elementen.    9.  Aufl.    Frankfurt  a.  M. 

(Jaeger)  1883.    8.    (40  Pf.) 
Dietrichs  (H.)  und  L.  Parisius,   Bilder  aus   der  Altmark.     Lief.  5 — 8. 

Hamburg  (Richter)  1883.     4.     (M.  2.) 
Driburg,  das  Bad,  und  seine  Umgebungen.    Höxter  (Buchholz)  1883.    32. 

(50  Pf.) 
Dürre,    Die    Ortsnamen   der    Traditiones   Corbeienses    erläutert.  —   Z.   f. 

valerl.  Oeaüdchie  u.  Alterihwmk.    Bd.  XLI. 
Ehrhardt  (C),  Leitfaden  der  Heimatkunde  von  Chemnitz.    Chemnitz  (Friese) 

1882.     8.    (M.  1.) 
Eben  (H.),   Kleiner  Schwarzwaldführer  für  Tübinger,   Stuttgarter,  Heidel- 
berger and  Strassburger  Touristen.    Tübingen  (Fues)  1883.    8.    (M.  1 ,20.) 
Eheberg  (K.  Th.),  Strassburgs  Bevölkerungszahl  seit  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. --  Jahrh.  f.  Nationalokmumie.     N.  F.     YII.     1883.    p.  297. 
ElsasB-Lot bringen,    Yerzeichniss    sämmtlicher   Ortschaften,    sowie    der 

einzeln   liegenden   Anwesen,    Gehöfte,    Förstereien,   Mühlen   etc.   von« 

Mit  Anhang.    Strassburg  i.  £.  (Schultz  &  Co.)  1883.    8.    (M.  4.) 
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Elflass-Lothringen,  statistische  Mittheilnngen  über.     21.  Hft     Die  Er- 

^bnisse  der  Volkssählang  vom    1.  Dezember   1870.     Straasbnrg  i.  R 

(Schultz  &  Co.)  1883.     gr.  8.     (M.  SO.) 
Ems,    neuester   Fremdenführer   in   Bad,    und    Umgegend.     Mit   amtlichen 

Taxen  und  Sitnationsplan.     10.  Aufl.     Ems  (Pfeffer)  1883.     12.     (M.  1.) 
Engelhardt  (H.),  Einiges  über  die  Rhön  und  die  Bhöner.  —  Natuno*  Qe», 

„Im*'  in  Dreaden.     1882.     p.  65. 
Erxleben  (Th.),  Die  Gebirgsvereine  Schlesiens.   •—   Aus  aUen   WeUAeäea. 

XIV.     1883.    p.  279. 
Pocken  (Th.),  Ostfriesland.     Für  den  Unterricht  in  der  Heimatkunde  be- 
arbeitet.    Emden  (Haynel)  1882.     8.     (50  Pf.;  m.  Karte  70  Pf.) 
Fontane  (Th.),  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg.     1.  ThI.     Die 

Grafschaft  Rnppin.     4.  Aufl.     Berlin  (Besser)  1883.    8.     (M.  7.) 
Frankfurt  a.  M.,  Führer  durch,  und  nftchster  Umgebung.    Frankfurt  a.  M. 

(Foesser)  1883.     12.     (M.  I.) 
Freienwalde  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausflüge  in  die  Märkische 

Schweiz.     4.  Aufl.     Berlin  (Goldschmidt;    Grieben^s  Beisebibl.     N.  69) 

1883.     12.    (60  Pf.) 
Fr  ick   (C),    Leitfaden   der   Heimatkunde  Westfalens.     Höxter  (Bachholtz) 

1882.  12.     (60  Pf.) 

Fr  öl  ich   (H.),  lUustrirter  Führer  durch  Württemberg.     4.  Aufl.     Stattgart 

(Rupfer)  1883.     12.    (M.  1,20.) 
Führer    durch    Salzbrunn,     Fürstenstein,    Charlottenbrunn,    Görbersdorf^ 

Schlesier-   und   Reinbachsthal   und    das    ganze  Waldenburger   Gebirge. 

Wüstegiersdorf  (Jacob)  1883.     16.    (30  Pf.) 
Fuhlrott,  Führer  zur  Dechenhöhle.    Die  Tropfsteinhöhle  in  der  Grüne  und 

ihre  Umgebung.     8.  Aufl.     Iserlohn  (Bädeker)  1883.     8.     (50  Pf.) 
Gaebler*s   (F.)  Führer  durch   Dresden  und   Umgegend,    das  Eibthal   von 

Meissen  bis  Tetschen  und  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.     Text  von 

H.  Strobach.     Leipzig-Neustadt  (Gaebler)  1883.     8.     (M.   1.) 
Gar  eis.    Römisches    und    Germanisches    in    Oberhessen.    —    3.  Jahreub.   d, 

OherfiesB.  Ver.  /.  Localgeachichte,     1883.     p.  53. 
Gauss en  (E.),    L'Alsace.  —  BuUet.  de  la  Soe,  g^ogr,  commere,  de  Bordeaux, 

IX.     1882.     N.  Uff. 
Geh  au  er  (H.),  Sachsens  Cultur  und  ihre  geographischen  Bedingungen.  — 

WUeeMchafiL  Beil.  d.  Leipziger  Z.     1883.     N.  84. 
Geinitz  (E.  F.),  Die  gegenwärtige  Senkung  der  mecklenburgischen  Ostsee- 
küste. —  Z.  d,  deuuchen  geoL  Oe$.    XXXY.     1883. 

Geisler  (F.),  Die  Vermessung  des  Bremischen  Staats  durch  Gildemeister  und 
Heineken.   —  Jhhdl.  d.  natunoist,  Ver.  su  Bremen,     Bd.  VHL     Hft  1. 

1883.  p.  105. 

— ,  Die  geodätischen  Fixpunkte  im  Unterweser-Gebiet.  —  Ebds.  Bd.  VHL 
Hft.  1.     1883.    p.  161. 

Geissler  (A.),  Die  Bewegung  der  BeTölkerung  im  Königreich  Sachsen 
während  des  J.  1881.  —  Z.  d.  K.  Sache.  eUOiei.  Bureau*$.  XXVUL 
1882.    p.  153. 

Geistbeck  (A.),  Die  Temperatur-  und  Eisverhältnisse  der  bayerischen  Seen. 
—  AuaUrnd.     1882.     N.  49  ff. 

Gerland  (E.),  Über  die  Oanal-Projecte  und  Anlagen  des  Landgrafen  Carl 
von  Hessen.  -^  Z.  d.  Ver.  f.  Jiesa.  Oeeeh,    N.  F.     IX.     1882.    p.  848. 

Gloeckner  (C),  Soolbad  und  Sommerfrische  Arnstadt  nebst  Umgebung. 
Arnstadt  (Gimmerthal)  1883.     8.     (M.  1,50.) 

Görlitz  und  seine  Umgebung.  Ein  Führer  für  Fremde  und  Einheimische. 
3.  Aufl.    GörHta  (Vierling)  1883.    12.    (60  Pf.;  m.  col ■  Stadtplan  1,25.) 
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Gonld  (S.  B.),  Germany.    With  illnstrations.    London  (Low;  Foreign  Conn- 

tries  and  British  Colonies)  1883.     210  8.     12.    (3  s.  Sd«) 
Grad  (Ch.),   Transports   et  roies  de   commnnication  de  VAlsace.  —  Bevue 

gSogr.  imemai.     1882.    N.  84  ff. 
Griffs   (C.)   Fremdenführer  durch  Weimar  und  seine  Umgebung.     3.  Anfl. 

Weimar  (Geogr.  Instit)  1883.     16.    (80  Pf.) 
Greis,  Albom  ron,  mit  Umgebung.  25  Photogr.-Imitationen.  Greiz  (Schlemm) 

1883.     16.    (M.  1,25.) 
— ,  Wegweiser  durch,  und  Umgebung.     Ebds.     8.     (10  Pf.) 
Gram  (J.),  In  den  Harz.     Haarlem  (Tjeeuk-Willink)  1883.     8.     (f.  1,25.) 
Gramon  (L.),  Ostercappeln  und  seine  romantischen  Umgebungen.    Osnabrück 

(Veith)  1883.     12.    (75  Pf.) 
Grössler  (H.),    Erklärung   der  deutschen  Ortsnamen  des  Mansfelder  See- 
kreises. —  Z.  d.  Barz-Verews  f,  Oeschiehte.     XVL     1883.     p.  101. 
Grub  er  (Chr.),  Das  Gleisenthal.  —  Äualcmd.     1883.     N.  4. 
Grübel  (B.),    Statistisches  Orts-Lexikon   des  Königreich  Bayern.     2.  Aufl. 

2  Bde.     Ansbach  (Brügel  &  Sohn)  1883.     8.     (M.  8.) 
Gsell-Fels  (Th.),   Der  Rhein   von  den  Quellen  bis  zum  Meere.     Bilder 

von  K.  Scheuren.     3.  Lief.     Lahr  (Schauenburg)   1883.     4.     (M.  1,25.) 
▼.  Gümbel  (C.  W.)  und  Ebermayer,  Mittheilungen  über  den  bayerischen 

Wald.  —  Bremer  deuUche  geogr.  Bl.    VI.     1883.    p.  47. 
Hacker  (H.),  Über  Westpreussische  Wohnhäuser  in  nordischem  Typus.  — 

Z,  d.  hiH.   Ver.  /.  d.  Beg.-Bez.  Marienwerder,     Hft.  7.     iaS3. 
Haienbeck  (L.),  Ausflüge  in  Bremens  weitere  Umgebung.     YII.    Delmen- 
horst —  Stühe  —  Hasbruch  ^  Hude.     Norden  (Fischer  Nachf.)   1883.      8. 

(60  Pf.) 
Hamburg's  Handel   und  Schiffahrt  1882.     Hamburg  (Nolte)  1883.     gr.  4. 

(M.  2,40.) 
Hamburg-Altona  und  Umgegend.    1 0.  Aufl.    Hamburg  (Seelig  &  Ohmann) 

1883.     12.     (80  Pf.) 
Hameln   und  Bad  Pyrmont.     Wegweiser.    Hameln  (Fuendling)  1883.      16. 

(50  Pf.) 
Hannover,    Lesestücke    zur   Heimatskunde    der    Provinz.      Anhang   zum 

Lehrbuch    fär   mehrklassige  Volks-    und   Bürgerschulen   von   Schlepper, 

Dorenwell,  Henckel  und  Vollmer.     2.  Aufl.     Hannover  (Helwing)  1883. 

8.     30  Pf. 
— ,   Führer  und  Plan  der  Königl.  Residenz.     Neueste  Revision.    Hannover 

(Schmorl  &  V.  Seefeld)  1883.     16.     (M.  1.) 
Hartmann  (R.),    Über  die  alten  Dithmarscher  Wnrthen  und  ihren  Pack- 
werkbau.    Hamburg  (Boysen)  1883.     8.     (M.  1,20.) 
Harz,    Wegweiser   durch    den.      7.    Aufl.      Leipzig   (Ezped.    von    „Meyers 

Reisebücher«')  1883.     12.     (M.  2.) 
Heidelberg,    Führer    durch    die    Stadt.      Würzburg    (Woerl)   1883.      16. 

(50  Pf.) 
Helgoland.   Cuxhaven.    Hamburg  (Seelig  &  Ohmann)  1883.    12.    (M.  1,20.) 
Helmkamp  ff  (H.),  Bad  Elster  in  Sachsen.    Eine  Darstellung  alles  Wissens- 

werthen.     Berlin  (Grosser)  1883.     8.     (M.  1.) 
Hessen-Nassau,   Bilder  aus  der  Heimatskunde  der  Provinz.     Königsberg 

(Bon)  1882.     8.     (25  Pf.;  m.  ^arte  30  Pf.) 
Hey  (G.),   Über   den   slavischen  Namen  Berlin.  —   Ärck,   f,  d,  Studium  der 

neueren  Sprachen.     LXIX.     1883.     p.  201. 
— ,    Die  slavischen  Ortsnamen  des  Königreichs  Sachsen.    Döbeln  (Schmidt) 

1883.    4     (M.  1,85.) 
Hildenbrand  (F.  J.),  Amorbach  und  der  ösüiche  Odenwald.    Aschaffenborg 

(Krebs)  1883.     12.    (M.  1,50.) 
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Höxter.     Ein  Führer   durch   die  nfthere   nnd  weitere  Umgebung.     Höxter 

(Buchholz)  1883.     32.    (50  Pf.) 
Hos&us   (W.)>    Wörlitz.     Ein  Handbuch   für   die  Beracher   des  WöriitMT 

Gartens  und  der  Wörlitzer  Kunstsammlungen.    2.  Aufl.   Dessau  (Beissner, 

in  Comm.)  1883.     8.     (M.  1.) 
Hubert,  Führer  durch  Würzburg*s  Umgebung.    2.  Aufl.    Würzburg  (Staber) 

1883.     12.     (60  P£) 
Igel   (ß,)t   Heimatskunde   der  Provinz  Posen.     Schulgeographie.     S.  Aufl. 

Bogasen  (Alexander)  1883.    8.    (30  Pf.) 
Juist,  die  Nordseeinsel.  —  Buropa,     1883.     N.  20. 
Jung  (F.),  Der  Regierungs-Bezirk  Wiesbaden  (Heimatskunde).  Handbüchlein 

beim  Unterricht  in  der  Geographie.     6.  Aufl.     Wiesbaden  (Limbarth) 

1883.    8.    (40  Pf.) 
Kanzler,    Solbad  Bothenfelde.    Spaziergange  und  Ausflüge  in  seiner  Um- 
gebung.    Dortmund  (Koppen)  1883.     8.     (M.  1.) 
Kapp  (K.  L.),  Neuester  Führer  durch  Berliui  seine  Umgebung  und  Potsdam. 

Berlin  (Allgem.  Verl.- Agentur)  1883.     8.     (M.  1.) 
Kettler,    Zur  Culturgeögraphie.     I.    Die  Dichtigkeit   des  Eisenbahnnetzes 

im  deutschen  Reiche.  —  Z.  f.  toisseiMeh.  Oeographie»    lY.     2.     1883. 
Kiel.     Ein  Führer   durch  die  Stadt  und  ihre   n&here  Umgebung.    4.  Aufl. 

Kiel  (Haeseler)  1883.     12.     (M.  1,50.) 
Kirchhoff  (A.),    Über  Hermunduren   und  Thüringer.   —  Olobui,     XLIII. 

1883.    N.  4. 
y.  Klöden  und  B.  OberUnder,  Deutsches  Land  und  Volk.    Hft  71—86. 

Leipzig  (Spamer)   1882.    8.    (50  Pf.) 
Knoop,  Die  Abnahme  der  kassubischen  Bevölkerung  im  Kirchspiel  Chai^ 

brow.  —  BakUche  Studien.    XXXIIL     Hit.  4. 
Koch  V.  Berneck  (M.),  In  30  Tagen  durch  Süddeutschlaud  und  Oesterreich. 

2.  Aufl.    Zürich  (Schmidt)  1883.     8.     (M.  3.) 
Köln,  Führer  durch  die  Stadt.     Würzburg  (Woerl)  1883.     16.     (50  Pf.) 
Kollbach  (C),  Naturbilder  von  der  Insel  Norderney.  —  Natur  und  Ofmk- 

barung.     XXIX.     Hft  2. 
Kothe  (G.),  Alexisbad  im  Harz  als  Stahlbad  und  klimatischer  Gebirgskurort 

mit  Beziehung  auf  das  Harzklima.  Berlin  (Hirsch wald)  1883.  8.  (M.  1,50.) 
Kreuznach,   Bains    de,    bains    de  Münster   am  Stein    et  la  vall^  de   la 

Nahe.     Kreuznach  (Voigtländer)  1883.     12.     (M.  2.) 
Kuhnisch,    Das  schlesisch-böhmische  Erdbeben  vom  31.  Januar  1883.  — 

60.  Jahred>er,  d.  SchlesUchen  Ges.  f.  vaterl.  Ouüur.     1882  (1883).    p.  318. 
Kühnel  (P.),   Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklenburg-Strelitz.     2.  ThL 

Neubrandenburg  (Brünslow)  1883.    4.    (M.  2.) 
Lammers   (A.),    Die    grosse   Weserkorrektion.  —    Vierteljahrscfir.   f,   V<iXk9- 

tvirtseh,    XX.     1883.     11.    p.  1. 
Lampert  (F.),  Der  Würm-See  oder  Starnberger  See.    Ein  Führer  an  dem- 
selben in  Bild  und  Wort.     7.  Aufl.     München  (Stahl)  1883.    12.    (M.  1.) 
Landes-Yermessung,  grossherzoglich-mecklenburgische.  Ausgeführt  unter 

der  Leitung  von  F.  Paschen.    Herausgeg.  von  Köhler^  Bruhns,  Forster. 

I— ly.     Schwerin  (Stüler)  1883.    4.    (M.  20.) 
.  Verzeichniss  der  geographischen  Positionen,  rechtwinkligen  Coordinaten 

und  Höhen.    Ebds.     1883.     4.     (M.,4.) 
Landes-Triangulation,   die    königl.    preussische.     Polar -Coordinaten, 

geographische  Coordinaten    und  Höhen   sämmtlicher   von  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landes-Aufbahme  bestimmten  Punkte.    5.  ThL 

Von  320  bis  34  ^  der  Länge  und  von  53  ^  der  Breite  bis  zur  Ostoee. 

Herausg.  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landes-Aa&ahme. 

Berlin  (Mittler  &  Sohn)  1882.    4. 
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Lau 8 eh  (E.),  Ilmenaa  und  seine  Umgehung.    2.  Ausg.    Gotha  (StoUherg) 

18S8.     8.    (75  PI) 
Lee  (Kathaiine),  In  the  Alsatian  Monntains:    a  narratiye  of  a  tour  in  the 

Vosgea.     London  (Bentlej)  1883.     270  S.     8.     (9  8.) 
Lehmann   (B.)>    Bericht  über  die  Thtttigkeit  der  Zentral-Kommission  für 

wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland.  —  Awland.  1883.  N.  29. 
Lorsch  (B.  M.),  A  guide  to  Aix-la-Chapellei  Burtscheid  and  the  enyirons. 

Aachen  (Barth)  1883.     16.     (M.  1,20.) 
Lesimple*s  practical  guide  through  the  Rhine  vallej.     2>^^  edit.     Leipzig 

(Lesimple)  1883    8.    (M.  1,50.) 
Liehering  (W.),  Beschreibung  des  Bergreviers  Coblenz.    L    Bonn  (Marcus) 

1883.    8.    (M.  3.) 
Liessem  (J.  J.)  und  A.  Liessem,  Kleine  Heimatskunde  für  die  Volks- 
schulen der  Rheinprovinz.     Aachen  (Barth)  1883.     8.     (15  Pf.) 
Lindeman  (M.),  Deutsche  Kolonialbestrebungen.    —   Bremer  deutsche  geogr. 

m,    VI.     1883.     p.  223. 
Lommer,  Zusammenstellung  der  auf  thüringische  Landeskunde  bezüglichen 

Litteratur.     1.  Amt  Kahla.  —  MiuM,  d.  Jenenaer  geogr.  Oea.    II.     1883. 

p.  21. 
London,    Alphabetisches    Ortsverzeichnis    des   Landgerichtsbezirks  Konitz. 

Konitz  (Wollsdorf)  1883.    8.     (M.  1,50.) 
Lorbach  (L.),  Bonn  und  seine  Umgebung.    Zürich  (Orell,  Ffissli  &  Co.; 

Europ.  Wanderbilder.     N.  49.  50).     1883.    8.     (k  50  Pf.) 
Lorenz  (C),  Stralsund.    Plan   der  Stadt  nebst  einem  Führer  für  Fremde. 

Stralsund  (Bremer)  1883.     8.    (M.  1.) 
Lotz,   Heldengrftber  und  römische  und  fränkische  Strassen  bei  Frankfurt. 

—  Correepondenzbl,  d.  Oeeammtüer,  d,  deutedun  Geschiehte  vtnd  Altertum»- 

per.    1883.    N.  7. 
Lübeckischen  Freistaats,  kleine  Heimatskunde  des,  für  die  Hand  der 

Schüler.     Lübeck  (Carstens)  1883.     S.    (50  Pf.) 
Langwitz  (G.  O.),  Die  Heimatskunde  und  deren  Pflege  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung   Leipzigs    und    seiner    Umgebung.     Leipzig    (Hinrichs) 

1883.    4.     (M.  1.) 
Märkische  Ortsnamenforschungen.     N.  F.  —  Der  Bär.     1883.     N.  25. 
Mayenberg  (J.),    Führer  durch  den  bayrischen  Wald.     4.  Aufl.     Passau 

(Waldbauer)  1883.     12.     (M.  2.) 
Mayer  (A.),  Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums   München-Freising, 

fortgesetzt  von  G.  Westermayer.    Lief.  27 — 30.    Begensburg  (Manz)  1882. 

8.     (k  90  Pf.) 
—     (EL),  Der  Führer  durch  den  südlichen  Schwarzwald  und  den  Kaiserstuhl. 

Neue  Aufl.    Freiburg  i.  Br.  (Mayer)  1883.     16.     (M.  1.) 
Mecklenburg,   Bilder    aus    der   Heimatskunde    von.      Königsberg   i.  Pr. 

(Bon)  1882.    8.    (50  Pf). 
Meinhold's  Führer  durch  Dresden  etc.,  Umgebungen  und  in  die  Sächsisch- 
Böhmische  Schweiz.     17.  Aufl.    Dresden  (Meinhold  &  Söhne)  1883.    12. 

(M.  1,50.) 
Meyer   (Alfr.    G«),    Über   eine   nach   Feldberg   in   Mecklenburg   gerichtete 

Excursion    der    Berliner   Ges.    f.   Anthropologie.    —    Z,  /.    Mtknologie, 

Verhdl.  XIV.    1882.    p.  435. 
Mo  hl  (H.),  lUustrirter  Führer  durch  die  Parkanlagen  yon  Wilhelmshöhe  und 

deren  Umgebung.    Cassel  (Dietrich  &  Co.)  1883.    8.     (90  Pf.) 
Moschkau  (A.),  Oybin  und  seine  Umgebung.    Ein  Führer.    4.  AiuQ.    Zittau 

(Schaeffer)  1883.    8.     (80  Pf.) 
Mosel,  der  Führer  an  der»  und  durch  die  Eifel.    2.  Aufl.    Trier  (Lintz) 

1883.    8.     (M.  1,50.) 
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Müllenhoff,   Cfber   den   BÜdÖstlichen    Winkel   des   alten   Gennaniens.    — 

Sitzwngtber.  d.  K.  Freust.  Akad.  d.  Wibs.  ssu  Berlin.     1883.     p.  871. 
Müller  (E.),   Fahrer    durch  Thüringen.     12.  Aufl.     Berlin  (Barthol)  1883. 

12.     (M.  2.) 
— ,    Führer  durch  das  Biesengebirge  und  die  angrenzenden  böhmiach-schlesi- 

sehen  Gebirgszüge.     9.  Aufl.     Ebds.     1883.     12.     (M.  2.) 
Müller-Köpen,  Die  Höhenbestimmungen  der  Egl.  Preuss.  Landeaaufioahmen 

in  der  Provinz  Brandenburg.     2.  Hft.     Berlin  (Maller  -  Köpen.)     1883. 

8.    (M.  5.) 
— I   Dass.  in  der  Provinz  Schlesien.     2.  Hft.     Ebds.     (M.  5.) 
— ,    Dass.  in  der  Provinz  Posen.     2.  Hft.     Ebds.     (M.  5.) 
München  für   l  Mark.     Neuester  Plan    von  München  mit  Umgebung  und 

Eisenbahnkärtchen.     Aus    Trautwein^s    München.     12.   Aufl.     München 

(Kaiser)  1883.     16.     (M.  1.) 
Mündel  (C),  Die  Yogesen.     Ein  Handbuch  für  Touristen.     3.  Aufl.    Straw- 

burg  (Trübner)  1883.     (M.  3,50.) 
Mupperg,    Etymologische  Geographie  im  Mainfrankenlande.  —   Am  aUen 

WdUheilen,    XIY.     1883.     p.  87.  114. 
N  a  e  h  e  r  (J.)  und  K.Christ,  Die  ersten  germanischen  Yertheidigungsbauten 

am  Oberrhein.    —    Jahrb.  d.   Ver.  von  AUerthtmufreimden  im  BheinkmAe* 

Hft.  LXXIY.     1882.    p.  1. 
Kehring   (A.),    Faunistische    Beweise   für    die    ehemalige   Yergletscherong 

Norddeutschlands.  —  Kotmoa,     YH.     Hft  3.     1883. 
Neumann^s   geographisches  Lexikon   des  Deutschen  Reichs.     Mit  Raven- 

Steines  Spezialatlas  von  Deutschland  als  Gratiszugabe.    14. — 40.  (Schluss-) 

Lief.     Leipzig  (Blbliogr.  Inst.)  1882.     8.     (&  50  Pf.) 
Neumann  (F.  J.),  Beiträge  zu  der  Bevölkerung  in  Deutschland  seit  dem 

Anfange    dieses   Jahrhunderts.      I.    Zur    Geschichte    der    Entwickelung 

deutscher,  polnischer  und  jüdischer  Bevölkerung  in  der  Provinz  Posen. 

Yon  £.  V.  Bergmann.     Tübingen  (Laupp)  1883.     8. 
—     (L.),  Fribourg  en  Brisgau  et  ses  environs.    Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co. ; 

L*Europe  Ulustr^e.     N.  29.  30)  1883.     8.     (&  50  Pf.) 
Niebergall,   Soolbad  Arnstadt  am  Thüringer  Walde  mit  Saline  Amshall. 

Arnstadt  (Jost,  in  Comm.)  1883.     8.     (M.  1.) 
Nivellements    der    trigonometrischen    Abtheilung    der    Landessufhahme. 

Bd.  Y.     Mit  8  Taf.     Berlin  (Mittler  &  S.)  1883.     4. 
Nöggerath  (A.),  Der  bergfiscalische  Theil  des  Oberharzes.  —  Z.  f.d.  Berg-, 

Mmen-  tmd  /Salinen- Wesen.     XXXI.     1883.    p.  246. 
Oberbeck  (C),   Touristen-Führer  für  die  Umgegend  von  Kassel.    2.  Aufl. 

Kassel  (Kleimenhagen)  1883.     16.    (M.  1.) 
Ortmann   (B.),  Görbersdorf.     Zürich  (Orelli  Füssli  &  Co.     lUustr.  Europa. 

N.  29.  30.)   1883.    8.    (50  Pf.) 
Pausa,  die  Stadt,  und  ihre  nächste  Umgebung.     Herausg.  vom  Yerein  für 

Ortskunde.     Lief.  1.     Plauen  (Kell)  1883.    8.     (50  Pf.) 
P  auly  (N.),  Stadt  und  Berg  Cochem.    Cochem  (Wieprecht)  1883.    8.    (M.  1,50.) 
Pelizaeus,  Elgersburg  mit  seiner  nächsten  und  weiteren  Umgebung.   3.  Aufl. 

Gotha  (Stollberg)  1883.     8.     (75  Pf.) 
Penck  (A.),  Die  Yergletscherung  der  deutschen  Alpen.  —  Äudand,  1883.  N.22. 
Pick   (R.),    Grenzen,    Beschreibung    und    Karte    des  Amtes  Rheinberg.  — 

Materialien  zur  Rheinischen  Promnzgeech,    I.     Hft.  1.     1883. 
Pistor  (J.),  Aus  Nordwestthüringen.  —  Aus  aUen  Wdüheäen.    XIY.     1883. 

p.  321. 
Pletscher  (S.),  Führer  durch  Schwarzwald,  Odenwald,  Kaiserstnhl,  Randen- 
gebirge, Hegau,  Donauthal  und  die  Ufergegenden  des  Bodensees.    Zürich 

(Schmidt)  1883.     12.    (M.  4.) 


Deutschland.  473 

Polle  (F.),   Führer  durch  das  Weisseritzthal  nach  Schmiedeherg  und  seiner 

Umgebung.     Dresden  (Huhle)  1883.     16.     (80  Pf.) 
Pommersche  Landes-   und  Volkskunde.     8.  Aufl.     Cöslin  (Hendess)  1883. 

8.     (30  Pf.) 
Porschke  (£.),  Geographie  des  Beg.-Bes.  Düsseldorf.     Für  die  Unter-  und 

Mittelstufe  mehrklassiger  Volksschulen  methodisch  bearbeitet.     Elberfeld 

(Löwenstein)  1883.     8.     (20  Pf.) 
-,   Geographie  der  Eheinprovlnz.     Ebds.     1883.     8.     (40  Pf.) 
Production    der  Bergwerke,    Salinen   und  Hütten  im  Preussischen  Staate 

in  1882.   —  Z.  f,  d.  Berg-y  Smen-  und  Salinen- Weam,     XXXL     Statist. 

Liel     p.  2.     1883. 
Publieation  des  königl.  preussischen  geodätischen  Instituts.    Das  hessische 

Dreiecksnetz.     Berlin  (Friedberg  &  Mode,  in  Comm.)  1882.    4.    (M.  12.) 
.     Das  rheinische  Dreiecksnetz.     3.  Hft.    Die  Netzausgleichung.    Ebds. 

1882.  4.     (M.  11.) 

.  Gradmessungs-Nivellement  zwischen  Swinemünde  und  Konstanz.  Bearb. 

von  W.  Seiht.     Ebds.     1882.     8.     (M.  9.) 

.      Absolute   Höhen    der   Festpunkte    der    Gradmessungs- Nivellements 

zwischen  Swinemünde  und  Konstanz.  Von  W.  Seiht.  Ebds.  1882.  8. 
(M.  1,50.)  • 

Bautenberg  (E.),  Der  Spökelberg  bei  Schiffbeck.  —  Z,  d.  Ver.  f.  Siamburg. 
Queh.    N.  F.     IV.     1883.    p.  621. 

Regelmann  (C),  Flächeninhalt  der  Flussgebiete  Württembergs.  Stuttgart 
(Aue)  1883.     8.     (M.  2.) 

— ,  Trigonometrische  und  barometrische  Höhenbestimmungen  für  die  Atlas- 
blätter. I.  Friedrichshafen,  Isny,  Leutkirch,  Bavensburg,  Tettnang 
und  Wilhelmsdorf.  IL  Biberach,  Ochsenhansen  und  Saulgau.  —  WürUemr 
berg.  Jakrb,  /.  Statist,  u.  Landesh.     Supplem.     1882.     p.  1. 

Begnet  (C.  A.),  Aus  dem  Algäu.  —  Deutsche  Btmdaehau  f.  Geographie,  V. 
18S3.    p.  503.  554. 

Bheinführer  von  Constanz  ois  zur  holländischen  Grenze.  Würzburg 
(Woerl)  1883.     12.     (M.  3.) 

Bheingebiete,   die  Hochwasser  im,    und  ihre  Ursachen.   —  Qa^a,    XIX. 

1883.  p.  385. 

Bichthofen  (K.  Frhr.  v.).  Zwei  Karten  von  Friesland  im  9.  und  13.  Jahr- 
hundert aus  den  Untersuchungen  über  friesische  Bechtsgeschichte.    Berlin 

(Besser)  1883.     8.     (M.   2.) 
Biesengebirge,  neuestes  Wanderbnch  für  das.    6.  Aufl.    Hirschberg  (Kuh) 

1883.     12.     (M.  1.) 
Bing  (M.),  Die  deutsche  Kaiserstadt  Berlin  und  ihre  Umgebung,  geschildert. 

Mit    Illustr.      Hft.  1—21.      Leipzig    (Schmidt   &   Günther)   1882.     Fol. 

(ä  M.  1.) 
B  o  th  (F.  W.  E.),  Geschichte  und  historische  Topographie  der  Stadt  Wiesbaden 

im  Mittelalter  und  der  Neuzeit.    Wiesbaden  (Limbarth)  1883.    8.    (M.  8.) 
Bügen,    die    Insel.      6.   Aufl.      Berlin    (Goldschmidt;    Grieben^s    Beisebibl. 

N.  65.)     1883.    12.    (M.  1.) 
Buge  (S.),  Die  sächsische  Schweiz  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  —  Jahrb, 

d.  Qdirgsver,  d»  sächs.-bokm,  Schweiz.     1882.     I.     p.  1. 
Samson  (H.),  Heimatkunde  der  Freien  und  Hansastadt  Hamburg.    Hamburg 

(Kriebel)  1883.     8.     (M.  1,20.) 
Schacht  (T.),    Moore    des    Herzogthums   Oldenburg.    —    Petermarms  AGttL 

1883.     p.  5. 
Schaefer   (G.),  Les  bains   de  Krankenheil-Tölz   dans  TOberland  Bavarois. 

Zürich   (Orell,    Füssli  &  Co.      L'Europe   illuströe.     N.  38.  39.)    1883. 

8.     {k  50  Pf) 
ZvkUohx.  d.  GeMllMh.  1  Brdk.    Bd.  XYIII.  31 
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Schmid  (E.  E.),  Die  hydrographischen  YerhftltniBse  Thfiringena  und  ihre 
Entwickelung.  —  MiUhl.  d.  geogr.  Ges.  zu  Jena,    I.     1882.     p.  hb. 

Schmidt  (G.  W.  C.)>  Leitfaden  der  Geo^aphie  von  Sachsen.  5.  Aufl. 
Leipzig  (Peter)  1882.     8.     (25  Pf.) 

— ,    Kleine  Landeskunde  von  Thüringen.    Leipzig  (Peter)  1883.    8.    (25  P£} 

—  (M.),  Triangulimng  111.  Ordnung  im  Freiberger  Beyier.  Freiberg  (Cras 
&  Gerlach)  1883.     8.     (M.  2.) 

Schnars  (C.  W.),  Die  badische  Schwarzwaldbahn  von  Offenbnrg  über  Tri- 

berg  nach  Singen.     3.  Ausg.    Heidelberg  (Winter)   1883.     12.     (M.  2.) 
— ,    Neuester   SchwarzwaldfOhrer.     2   Bde.      6.  Aufl.      Heidelberg    (Winter) 

1883.     12.    (i  M.  4.) 
Schneider  (J.),  Die  römischen  Militärstrassen  des  linken  Bheinnfers.    — 

Jdhrb»  d.  Ver,  von  Ahertkumafreimden  im  Bkeinlande.    Hft.  LXXIL     p.  54. 

Hft.  LXXin.    1882.     p.  7.    Hft.  LXXV.     1883.     p.  80. 
~>      Nene  Forschungen  über   die  Bömerstrassen  zwischen  Maas  und  Bhein. 

—  Ebds.     Hft.  LXXlll.     1882.    p.  1. 

—  (K.),  Studien  über  Thalbildung  aus  der  Yordereifel.  —  Z.  d.  Berlin, 
Oes,  f.  Erdkunde,   1883.   p.  27.   (auch  als  Dissertation  einzeln  erschienen.) 

SchoIZ)  Aufforderung  zu  Beobachtungen  über  die  Glacialerscheinungen  und 
ihre  Einwirkung  auf  die  orographischen  und  hydrographischen  Verhält- 
nisse in  der  Provinz  Pommern  und  den  angrenzenden  LXadem.  — 
i.  Jahreeh.  d.  geogr,  Oea.  m  Oreifitoald.     188^83.     p.  108. 

Schotte  (W.),  Statistik  des  Kreises  Schleusingen  im  kgl.  preuss.  Begierangs- 
bezirk  Erfurt.     Schleusingen  (Glaser)  1882.     4.     (M.  4.) 

Schuberth  (W.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Heimatsknnde  von 
Berlin  und  der  Mark  Brandenburg.  2.  Aufl.  Berlin  (Le  Contre)  1883. 
8.    (80  Pf.) 

Schnitze  (F.),  Der  Plauensche  Grund  bei  Dresden.  —  Jahrb.  d.  Odnrgtver. 
d.  9ächs.-bohm.  Schweiz.     1882.     L     p.  32. 

Schwarzwald,  Odenwald,  Bergstrasse,  Heidelberg  und  Strassburg,  Weg- 
weiser durch  den.  3.  Aufl.  Leipzig  (Meyers  Beisebficher)  1£^.  ll. 
(M.  2.) 

Seelig*8  (B.)  Führer.  Hamburg  -  Altena  und  Umgegend.  Wegweiaer. 
8.  Aufl.    Hamburg  (Seelig  &  Ohmann)  1883      16.     (80  Pf.) 

Seeger,  Bömische  Befestigungen  zwischen  Obemburg  und  Neustadt.  — 
Jahrb,    d.    Ver.   von    ÄUerthumafreunden    im    BheirUande.      Hft.    LXXII. 

1882.  p.  98. 

Seeschiffahrt,    Statistik    der.      2.  Abthl.   --   Statistik  d.  Deuteehen  Beieh». 

Bd.  LVL    Abthl.  2.     1882. 
Sepp,   Frankfurt   das   alte  Askiburg  beim  Geographen  von  Bavenna.     Ein 

Beitrag  zur  deutschen  Mythologie.    München  (Rellerer)  1883.    8.    (M.  I.) 
So  ein    (A.),    Nachtrag    zu    den    Ortsbestimmungen    in    den    Weiseenburger 

Urkunden.  —  Straesbwrger  Studien,     I.     1883.     p.  379. 
Soldan  (W.),  Der  Pfahlgraben  von  der  Wetter  bis  Butzbach.  —  S.  Jahren 

her.  d,  Oberkese.  Ver,  f.  Loealgeaehiehte.     1883.     p.  72. 
Spielhoff   (W.),  Heimatkunde  des  Kreises  Iserlohn.      2.  Aufl.     S^werte 

(Saatmann).     8.     (40  Pf.) 
Spiess  (H.),  Das  Grabfeld.     Eine  topographisch-kulturhistorische  Skiase.  — 

Z.  f.  JPreusB,  Qeech.  u.  Landeek,     1883.     p.  304. 
Steinbach,   Trier  und  seine  Umgebung.     Ein  Führer.     Trier  (Stephanns) 

1883.  16.     (80  Pf.) 

Steindel  (Ph.),    Garmisch    und    dessen  gesammte  Umgebung.     Ein  treuer 

Führer.    Leipzig  (Grieben)  1883.     8.     (M.  1.) 
Steinhoff   (B.),    Der   Begenstein.      Blankenburg   am   Han   (Brfiggemann) 

1883.     12.    (76  Pf.) 
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Stoecker,   Wildangen:   its   batha  and  mineral  Springs.     2^  edit.     Arolsen 

(Speyer)  1888.     8.    (40  Pf.) 
— ,  de  Badplaats  Wildungen  bare  minerale  brennen.     Ebds.     (40  Pf.) 
Stuttgart,    Führer    durch    die    Residenzstadt,    und    nächste   Umgebung. 

Würzburg  (Woerl)  1883.     16.     (50  Pf.) 
Terwelp,   Griet  im  Kreise  Kleye.  —  Jahrb.  d.   Ver.  von  AUerihumrfreunden 

im  BheMande.     Heft.  LXXIU.     1882.     p.  159. 
Thomas  (A.),  Litauen  nach  den  Wegeberichten.    —   Z.  f.  toitsensch.  Oeogr. 

TV.    2.     1883. 
Thomas  (F.),  Düsseldorf.     Ein  Führer  durch  Düsseldorf  und  seine  nftchste 

Umgebung.     Düsseldorf  (Bagel)  1883.     8.     (50  Pf.) 
Thüringen.    12.  Aufl.    rev.  von  G.  Schmidt.    Berlin  (Goldschmidt;  Griebens 

Reise-Bibl.  N.  3)    1883.     12.     (M.  2.)  —  Dass.,   kleine  Ausg.  nach  der 

12.  Aufl.    Ebds.     1883.    (80  Pf) 
Todtenhof  (G.),  Verzeichniss  sftmmtlicher  Ortschaften  der  Provinz  Sachsen. 

2.  Aufl.     Halle  (Pfeffer)  1888.     8.     (M.  3.) 
— ,   Die    Wohnplätze     der    Provinz    Sachsen.      Halle    (Pfeffer)    1882.      8. 

(M.  4.) 
Trsatwein  (Th.),  Führer  durch  München  und  seine  Umgebung.    12.  Aufl. 

München  (Kaiser)  1883.     16.     (M.  2.) 
Vaterland,    unser,    in  Wort  und  Bild  geschildert  von  einem  Verein  der 

bedeutendsten  Schriftsteller  und  Künstler  Deutschlands  und  Österreichs. 

Bd.  V.  Rheinfahrt.     Schilderungen  von  K.  Stieler,  H.  Wachenhusen  und 

F.  W.   Hackländer.      14>-22.  (Schluss-)Lief.     Stuttgart  (Gebr.   Kcöner) 

lä82.     Fol.    (&  M.  1,50.) 
V.  Veith,  Die  Römerstrassen  Cöln-Reims  und  Reims-Trier.  —  Jahrh.  d.  Ver. 

von  MterÜtumrfreunden  im  Bheirüande.    Hft.  LXXV.     1883.     p.  1. 
Volkszählung,    die    definitiven    Ergebnisse    der,    vom    1.  Dec.    1880   im 

preussischen  Staate.  —  I^reuatiache  StcUisHk.     LXVI.     1883. 
Vorpommern  und  Rügen,  Zusammenstellung  der  die  Landeskunde  von, 

betreffenden    Litteratnr.    —    i.   Jahrttber,    d.   geogr,   Oe».    im  Gfreifnoald» 

1882/83.     p.  75. 
Wahn  schaffe    (F.),    Über   einige   glaeiale   Druckerscheinungen    im   nord- 
deutschen   Diluvium.    —    Z,    d.    Deutschen  geol,   Oea.      XXXIV.      1882. 

p.  562. 
W an  der  (J.),  Kurzgefasste  und  übersichtliche  Geographie  von  Deutschland. 

Dresden  (Jaenicke)  1883.     8.     (10  Pf.) 
Warmbrunn^    Bad.     Ein  Führer    durch   den  Ort  und  seine  nächste  Um- 
gebung.   2.  Aufl.     Hirschberg  (Kuh)  1883.     12.     (50  Pf) 
Wasserstrassen,  der  Verkehr  auf  den  deutschen,  insbesondere  der  Schiffs- 

nnd  Güterverkehr  auf  den    deutschen  Wasserstrassen  in   1881.     Berlin 

1882.     {StoHsHk  d.  Deutschen  Bekhs.     LVIII.) 
Weber   (H.),   Heimatskunde   vom    Königreich    Sachsen.      1.   u.  2.  Kursus. 

2.  Aufl.    Leipzig  (Klinkhardt)  1883.     8.    (60  Pf.) 
Westpreussen,    Bilder    aus   der  Heimatskunde  der  Provinz.     Königsberg 

(Bon)  1882.     8.     (25  Pf.;  m.  Karte  30  Pf.) 
White  (A.  D.),    The  New  Germany.  ~  BitÜ.   of  the  American  geogr.  8oc 

1882.    p.  205. 
Wich  mann  (£.  H.),  Das  Alsterthal  bei  Hamburg.  —  Z.  d.  Ver.  f.  Baniburg. 

Oeseh.    N.  F.     IV.     1883.    p.  305. 
Wildungen,   Der  Führer   im  Bade.     7.  Aufl.     Arolsen  (Speyer)    1883.    8. 

(20  Pf.) 
Würdinger,  Die  Römerstrasse  von  Scharnitz  (Scarbia)  bis  Partenkirchen 

(Parlühonum)    und    die   mit   ihr  zusammenhängenden  Befestigungen.  — 

Simingsber.  d.  Bayer,  Akad.  d.  Wiss.    PhUol.  hist.  Cl.     1882.     U. 

31  ♦ 
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Württemberg,  das  Königreich.  Eine  Beschreibung  von  Land,  Volk  nnd 
Staat.     Lief.  6.  '  Stuttgart  (Kohlhammer)  1883.     8.     (M.  2.) 

— ,  Bewegung  der  Bevölkerung  in,  1881.  —  WürUesnnberg,  Jahredfer.  f.  Sta- 
tistik.   I.     2.     1882. 

Zahn  (W.),  Die  wüsten  Marken  der  Stadtfelder  von  Aken.  —  Ge$chiAiM. 
f.  Stadt  u.  Land  Magd&burg.     XVIII.     1883.     p.  35. 

Zilling  (G.),  Die  Steinsalzwerke  bei  Stassfurt  und  Leopoldshall.  —  Axts 
aUm  Wdttheilm,    XIY.     1883.     p.  274. 

Zschiesche  (K.  L.),  Halberstadt  sonst  und  jetzt  mit  Berücksichtigung 
seiner  Umgebung.     Halberstadt  (Helm)  1883.     8.     (M.  3.) 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Baedeker  (K.),  The  eastern  Alps,  including  the  Bavarian  Highlands,    the 

Tjrol,  Salzkammergut,  Styria,  Garinthia,  Carniola  and  Istria.    Handbook 

for  travellers.     5^^  ed.     Leipzig  (Baedeker)  1883.     8.     (M.  6.) 
Bell   (F.  A.),    Ein  Ausflog   nach  dem  Negoi.    —    Jahrb,  d.  Siebenbürg,  Kar- 

pathen-Ver.     1882.     H.     p.  74. 
Berghaus  (A.),   Die  Tjpusyerändemng  der  Magyaren.  —  JSkuropa»     1883. 

N.  44. 
Bergheiden,  die,  in  den  südöstlichen  Kalkalpen.  —  Äudand.    1883.    N.  39. 
Bergner  (B.),  Eine  Fahrt  durchs  Land  der  Bastelbinder.    Bilder  und  Skizzen 

aus  Nordungarn.     Leipzig  (Morgenstern)  1883.     8.     (M.  1,50.) 
Bermann  (M.),  lUustrirter  Führer  durch  Wien  und  Umgebungen.    3.  Aufl. 

Wien  (Hartleben)  1883.     12.     (M.  3,60.) 
Bielz  (£.  A.),  Die  Mineralquellen  und  Heilbftder  Siebenbürgens.     Hermann- 

Stadt  (Michaelis)  1883.     8.    j[80  Pf.) 
Blach  (J.),  Die  Cecho-Slaven.   Übersichtliche  Darstellung.    Bildet  den  8.  Bd. 

von:  Die  Völker  Österreich-Ungarns.     Ethnographische  und  cultnrhisto- 

rische  Schilderungen.     Teschen  (Prochaska)  1883.     8.     (M.  7.) 
Böhm  (D.),  Das  Maroschthal  oberhalb  Sächsisch-B^gen  zwischen  der  Bisztra 

und  Iloa.  —  J<ihrb.  d.  Siebenbürg.  Karpathen-Ver,     1882.     11.     p.  136. 
Böhmen,  Nationalitfttenkarte  von.    —   Fetermanna  Mtül.    1883.    p.  321. 
Böhmen.    Bearbeitet  von  böhmischen  Schiüftstellern  und  Künstlern,  red.  von 

F.Ad.Subert.  Lief.  1—3.  Prag  (Otto)  1882.    fol.   (&  fl.  0,90.)  (böhmisch.) 
Borovsky  (F.  A.),  Ausfährlicher  Führer  durch  Prag  und  Umgebung.    Prag 

(Rziwnatz)  1883.     8.     (M.  3,20.) 
^,   Führer  durch  den  Böhmerwald.     Ebds.     1883.     8.     (M.  3,20.) 
Brachelli  (H.  F.) ,  Statistische  Skizze  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 

nebst  den  occupierten  Ländern  Bosnien  und  Herzegowina  und  dem  zoll- 

vereinten  Fürstenth.  Liechtenstein.  9.  Aufl.  Leipzig  (Hinrich8*Bche  Bnebh., 

Verl.  Cto.)  1883.    8.     (M.  1,20.) 
Braun- Wiesbaden   (K.),   Magyaren  und  Kroaten.    —    Oegenwart     1883. 

N.  39. 
Buberl  (A.),  Führer  für  Curgäste  und  Besucher  von  Franzensbad.    8.  Aufl. 

Wien  (Seidel  &  Sohn)  1883.     8.    (M.  1,40.) 
Cernik  (W.),    Malerische  Beisen    durch  Böhmen.      Kolin    (Kimik)    1882. 

146  S.     S.     (fl.  1,50.)     (böhmisch.) 
Conrad  (O.),  Das  Mittelgebirge  und  das  Gbldseifengebiet  bei  Mühlbach. — 

Jahrb.  d.  Siebenb.  Karpathen-Ver.     1882.     U.     p.  145. 
Croatien  und  Slavonien,  Ergebnisse   der  am  31.  December  1880  durch- 
geführten Volkszählung.     Wien  (Seidel  &  Sohn)   1883.     8.     (40  Pf.) 
Czerny  (A.),    Der    politische   Bezirk  Mährisch- Trübau.      Ein   Beitrag  zur 

Heimathskunde  für  Schule  und  Haus.    Mährlsch-Trübaa  (Nowotny)  1882. 

8.     (M.  2.) 
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Czirbusz  (Qeza) ,  Les  Bnlgares  Erassovans.  —  VJSc^loration,     XV.     1883. 

N.  332. 
— ,    Ethnologie   der  Bnlg^aren  in  Süd-Üngarn.     Temesyär   1882.     171  S.     8. 

(ungarisch.) 
Dablke   (G.),    Waldcultur   und  Waldverwüstnng  in   Sud-Tirol.    —    OeOerr. 

Bundsehau.     I.     1883. 
Dalmatien,    illustrirter  Führer   durch,    läags  der  Küste  von  Albanien  bis 

Korfu   und    nach    den  ionischen   Inseln.     Wien  (Hartleben)    1883.     12. 

(M.  2,70.) 
Edlbacher  (L.),  Landeskunde  von  Oberösterreich.    2.  Aufl.    Wien  (Graeser) 

1883.     8.    (M.  7.) 
Ergebnisse  der  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1880  in  Bukowina 

ausgeführten  Zählung  der  Bevölkerung  und  der  häuslichen  Nutzthiere. 

Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Gomm.)  1883.     4.     (M.  1,40.)  —  Dass.  in  Dal- 
matien.   Ebds.    4.    (M.  1,60.)  —  Dass.  in  Galizien.    Ebds.    4.    (M.  6,40.) 
Euringer  (G.),  Die  Cima  d^Asta.  —  Z.  d.  Deutschen  u,  Oesterr,  Alpenvereins. 

1 883.     p.  364. 
Filipovsky    (K.),     Heimatskunde    der    Markgrafschaft    Mähren.       Brülin 

(Winkler)  1882.     193  8.     8.     (fl.  1,20.)     (böhmisch.) 
Finkhauser   (G.),    Topographisch -historisch -statistische  Beschreibung  der 

Diöcese  Brixen.    Fortges.  v.  L.  Bapp.     Bd.  III.    Hft.  4.    Brixen  (Weger) 

1888.     8.     (M.  1.) 
Fl  atz  (E.),    Der   klimatische   Curort  Mondsee.      Wien  (Holder)   1883.      8. 

(M.  2,70.) 
Flossfahrt  auf  der  MöU  (Nebenfluss  der  Drau).  —  Ausland,    1883.    N.  30. 
Franges  (8.),  Wesen  und  Ursache  der  Verkarstung.  —  Ebds.    1883.    N.  39. 
Frischauf  (J.),  Ein  Ausflug  auf  den  Monte  Baldo.   Touristen-Führer.    Hrsg. 

vom  Österreich.  Touristen-Club.   N.  11.  Wien  (Holder)  1883.   8.   (M.  1,80.) 
Gerstendörfer  (J.),  Ins  Erzgebirge.    Eine  Ferienreise  durch  das  Egerthal 

und  Erzgebirge.     Wien  (Pichler's  Wwe.  &  Sohn)  1883.     8.     (M.  2.) 
Gehre  (M.),  Die  Stärke  u.  Verbreitung  des  Deutschthnms  in  Oesterreichisch- 

Schlesien  und  Mähren.    —   Aus  allen  WdttheUen.     XIV.     1883.     p.  251. 
Gialussi  (P.))  Beispiel  partieller  Umänderung  der  Oberfläche  eines  kleinen 

Landgebietes  (in  Istrien).  —  Peiermamns  Mitd.     1882.     p.  453. 
Gisela-  und  Salzkammergutbahn,    Wegweiser  auf  der,    mit  den  An- 
schlüssen an   die  Kronprinz -Rudolf-  und  Südbahn.     5.  Aufl.     Salzburg 

(Dieter)  1883.     16.     (M.  1,20.) 
Gmünd  in  Kärnten  und   seine  Umgebung  (Malta-  und  Lisertal).     Herausg. 

vom  Gmünder  Gebirgsverein.    Klagenfnrt  (v.  Kleinmajr)  1883.  1 2.  (M.  1 .) 
Groos  (W.),  Der  deutschen  Zunge  an  der  Adria  Not  und  Hoffnung.    Wander- 

bilder   aus   Krain    und  Küstenland    (Schluss).    —    Aus  allen  WdttheUen, 

Xrv.     1883.    p.  326.  356. 
Guist   (M.),  Bad  Homorod.    —    JcM),  d.  Siebenbürg,  Karpathen-Ver,     1882. 

II.     p.  36. 
Hantken  v.  Pruduik  (M.),  Das  Erdbeben  von  Agram  im  J.  1880.     Berlin 

(Friedländer  &  8.)  1883.     8.     (M.  3,50.) 
Hanusz  (Stefan),  Le  d^veloppement  de  la  Tisza.  —  BvU.  de  la  Soc,  Hongr, 

de  g^ogr,    XI.     1883.    p.  45. 
—  f  Des  conditions   hydrographiqiies   de    la  Hongrie.  —  Ebds.     XI.     1883. 

p.  53. 
— ,  Die  Städte  im  Königreich  Ungarn.  —  Ungao'.  Becue.     1883.     p.  273. 
Hartmann  (V.),  Das  Thal  des  Weissensees  in  Kärnten.     Klagenfurt  (Heyn) 

1883.    8.    (M.  1.) 
V.  Hauer  (F.),    Bericht  über   die  Wasserverhältnisse  in  den   Kesselthälern 

von  Krain.  —  Österr,  Touristenztg.     1883.     N.  3f. 


478  Oesterreich-üng'arn. 

Heinrich  (Anton),  Was  ist  und  wo  liegt  Korupedion?  —  Z.  f,  d.  ötlerr. 
Gymnasien,     1883.     p.  401. 

Heksch  (A.  F.)  u.  K.  Herkules,  lUustrirter  Führer  durch  die  Bade-  and 
Curorte  Ungarns  und  seiner  Nebenländer.  Wien  (Hartleben)  1883.  1 2. 
(M.  3,60.) 

Hesse  (J.),  Petit  guido  pratiqne  de  P^tranger  dans  Yienne  et  ses  enTirons. 
Ed.  refondue.     Wien  (HarÜeben)  1883.     12.     (M.  1,80.) 

y.  Hoffnaass  (Fr.),  Jenseits  des  Brenners.  Ein  Ferienausflug.  Warsburg 
(Woerl)  1883.     12.    (M.  2,50.) 

Hradszky  (J.),  Wanderungen  durch  die  Zips.  —  Jaht^,  d  unffor.  Karpathen^ 
Ver.    X.     1883.     p.  35. 

Hüb  1er  (F.),  Führer  durch  Beichenberg  und  Umgebung  (Iser- Jeschken- 
gebirge).     Beichenberg  (Schöpfer)  1883.     16.     (M.  5.) 

Hüttl  (C.  £.),  Leitfaden  der  Heimatkunde  von  Wien.  Für  das  III.  Schul- 
jahr der  Wiener  Volks-  und  Bürgerschulen.  Wien  (Bermann  &  Alt- 
mann) 1882.    8.    (M.  1,20.) 

Hunfalvy  (P.),   Vämb^ry^s  Ursprung  der  Magyaren,  besprochen.     Teschen 
'    (Prochaska)  1883.     8.     (M.  1,60.) 

—  (Job.),  Die  magyarischen  Ortisnamen  und  Herr  Prof.  Heinr.  Kiepert.  — 
Ungar.  Beoue.     1883.     p.  405. 

Janisch  (J.  A.),  Topogi'aphisch- statistisches  Lexikon  von  Steiermark.  Hft 
40—43.     Graz  (Leykam-Josefsthal)  1882.     8.    (k  M.  1,30.) 

Jekelfalussy  (J.),  Die  Beschäftigung  unserer  Völker  nach  der  Z&hlung 
von  1880.     Budapest  1882.     26  S.     8.     (ungarisch.) 

Aus  Erzherzog  Johannas  Tagebuch.  Eine  Reise  in  Obersteiermark  im 
J.  1810.  Herausgeg.  von  F.  Ilwolf.  Graz  (Leuschner  &  Lubensky)  1883. 
8.    (M.  2,50.) 

Isohl  und  seine  Umgebungen.  Unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
Gmundens  sowie  des  gesammten  Salzkammer  gutes.  6.  Aufl«  bearb.  Ton 
K.  Geuter.     Gmunden  (Mänhardt)  1883.     16.     (M.  2.) 

Kaemmel  (O.),  Die  slayischen  Ortsnamen  im  nordöstlichen  Theile  Nieder- 
österreichs. —  Ärch»  f.  8lcM>isehe  Philologie.     VII.     1888.     p.  256. 

Kanzler  (G.  J.),  Wanderungen  durch  das  Salzkammergut.  Historisch- 
geogpraphische  Skizzen.     Linz  (Fink)  1883.     (M.  1,60.) 

y.  Klipstein  (A.),  Beiträge  zur  geologischen  und  topographischen  Kenntoiaa 
der  östlichen  Alpen.  Bd.  IL  Abthl.  3.  Giessen  (Bicker)  1883.  4. 
(M.  5.) 

Knaus  (R.),  Erklärung  geographischer  Namen  Österreich-Ungarns.     Forta. 

—  Z.  /.  Schulgeographie,     IV.     1883.     p.  27.  76. 

Koch  (G.  A.),  Die  Ursachen  der  Hochwasser-Katastrophe  in  den  Süd- Alpen. 

—  Z.  d.  Deutschen  u.  Osierreieh.  Mpenvereins,     1883.     p.  136. 
Körösi  (J.),   Die  Hauptstadt  Budapest  im  J.  1882.     Resultate  der   Volks- 
beschreibung u.  Volkszählung  im  J.  1881.     3.  Hft     Berlin  (Pattkammer 
und  Mühlbrecht)  1883.     8.     (M.  5.) 

Konschegg  (V.),  Führer  in  Aussee,  Grundlsee,  Alt- Aussee  und  Hallstati. 

Wien  (Braumüller)  1883.     8.     (M.  2.) 
y.  Kottowitz  (G.),  Der  klimatische  Wintercnrort  Arco  in  Südtirol.     Wien 

(Braumüller)  1883.     8.     (M.  1,40.) 
K  oudelka  (Fl.),  Künstliche  Höhlen  in  Mähren.  —  Miähl.  d.  Wiener  AntkropoL 

Oes.    XIIL     1883.    p.  128. 
Krieg  (O.),    Über  die  Dobschauer  Eishöhle  und  über   Gletscherspuren  im 

Riesengebirge.     Vortrag.     Hirschberg  (Richter)  1883.     8.     (M.  1.) 
Kr  iz  (M.),  Der  Lauf  der  unterirdischen  Gewässer  in  den  deyonischen  Kalken 

Mährens.     Ein  Beitrag  zur  Hydrographie  und  Hypsometrie  Mährens.  — 

Jahrb.  d  K,  K.  geolog^  Beichsanstalt     1883.     p.  253. 
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K Schier  (F.),  Der  Carort  Lahatschowits  in  Mfthren.     2.  Aafl.     Wien  (Brau- 

müller)  1883.    8.    (M.  1,40.) 
Zugj  (J.)i  Die  Jnlisehen  Alpen,  östlicher  Theil.     Ber^  der  Trents.  —  Z.  d, 

Deutaihen  ui  Österreich.  JJpenverwu,     1883.     p.  370. 
Laube  (G.  C),  Das  Erdbeben  von  Trantenaa  am  31.  Jänner  1883.  —  Jahrh, 

d.  K.  K.  geolog.  BeiehtanttaU.     1883.     p.  331. 
Lechner  (K.),  Die  Bnmunen  in  Lstrien.  <-*  I^etermanna  Mtd,     1883.     p.  294. 

Lehmann  (F.  W.  Paul),  Das  obernngarische  Bergland.  —  i.  Jakreiber.  d. 

gwgr.  Oe9.  m  Orei/swM,     1882/83.     p.  18. 
— ,  Der  Zeidner  Berg  in  Siebenbürgen.   —  Olobu»,    XLII.     1882.     N.   24. 
--,  Über  den  Bncsecs  nach  Sinaia.  ~  Ebds.     XLIII.     1883.     N.  12  f. 
— ,  Schnller  nnd  Königstein.  —  Ebds.     XLIII.     1883.     N.  10. 
^ ,  KronsUdt  —  Ebds.     XLUI.     1883.     N.  3. 

Leisching  (Ed.),  Der  klimatische  Knrort  Arco  in  Sttdtirol.  —  Die  Beitnat, 

VIII.     1883.     N.  50f. 
Löschner,  Der  Cnrort  Qiesshübel-Pnchstein  in  Böhmen.     10.  Aafl.     Wien 

(Branmüller)  1883.    8.     (M.  1,60.) 
Löwl  (Ferd.),  Der  Gebirgsbau  des  mittleren  Egerthales.  —  Jahrb,  d,  K,  K, 

geoloff.  BeiehsanMtaU.     1882.     p.  537. 
Lorenz  (EL),  St  Veit  a.  d.  Glan  und  Umgebung.     Klagenfdrt  (Hejn)  1883. 

8.     (60  Pf.) 
Loserth  <J.),  Der  Grenswald  Böhmens.  —  MitÜU.  d.  Ver.  /.  Qeaeh.  d,  Deut- 

tchen  in  Böhmen.     XXL     1883.     p.  177. 
Lncca  (S.),  Zur  Orientimng  in  Marienbad.    11.  Aufl.    Marienhad  (Gschihay) 

1883.     8.     (M.  2,40.) 
Luksch  (J.)  n.  J.  Wolf,  Die  Adria.  ~  DeuUche  Bund»ohau  /.  Oeogra]phie, 

V.     1883.    p.  406.  541. 
Magyarische  Nationalitäts-Statistik.  —  AueUmd.     1883.    N.  38. 
Makowsky  (A.),  Die  erloschenen  Ynlkane  Nord-Mährens  und  Oesterreichisch- 

Schlesiens.     Brunn  (Winiker,  in  Comm.)  1883.     8.     (M.  1,60). 
Marienbad    und    Umgebungen.     7.  Aufl.     Berlin  (Goldschmidt;    Grieben's 

Beisebibl.     N.  42.)  1883.     12.     (M.  1,50.) 
Marki  (8.),  Im  Borsoder  Bükkgebirge.  —  Z.  d.  Ungar.  Karpathen-Ver.     1882. 

P.  274. 
Mayr  (J.),  Der  Bottenkogel  im  Iselthale.  —  Österreich.  Tauristen-Ztg.    1882. 

n.     N.  14  ff. 
Minnigerode  (B.),  Aus  der  Ortlergruppe.  —  Jahrb.  d.  Schweizer  AlpeMub. 

XVIL     1881/82. 
Mischler  (E.),  Die  Ansiedelungs*  und  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich.  — 

Wiener  Suaist.  MonaUschr.     IX.     Hft.  10. 
Müller,  Deutsches  aus  dem  Banat.  —  Gegenwart.     1883.     N.  8. 
Mupperg,    Der  Kaldonatsch-See  und  seine  Umgebung.     Ein  Ausflug  in's 

Sfldtirol.  —  PreuMs  Jahrbücher.    LH.     1883.     p.  159. 

Navratil  (F.),  Gries  bei  Bösen  als  klimatischer  Winter- Curort.  Wien 
(Braumfiller)   1883.     8.     (M.  1.) 

Newlinski,  Wien  sonst  und  jetzt.  (Schluss.)  —  Aus  aüen  WektheHen.  XIV. 
1883.    p.  89. 

Nitsche  (F.)  und  H.  Materna,  Der  politische  Bezirk  Stemberg.  Ein  Bei- 
trag zur  Heimatskunde  für  Schule  und  Haus.  Sternberg  (Pialek)  1883. 
8.     (M.  2.) 

No^   (H.),    La   ligne  Carinthie- Pusterthal.      Zürich    (Orell,    Füssli   &   Co. 

L^Europe  illustr^e.     N.  42—44).     1883.     8.     (ä  50  Pf.)  ' 
— ,    Toblach-Ampezzo  und  die  Dolomite  des  Höhlenstein-Ampezzaner-Thales. 

3.  Aufl.     Klagenfurt  (Leon  sen.)  1888.     8.    (M.  1.) 
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Oesterreich  und  Steiermark  im  16.  Jahrb.,  zur  Topographie  nnd  Statistik 

von.  —  Steiermark.  QeachicktM.     IV.  1.     1883. 
Ortvay   (Th.),    Zar  Frage   der  Wasserabnahme  in   Ungarn.      Eine   bjdro- 

historische  Studie.     Pressburg  1883.     8. 
Paltauf  (G.  S.))  Bad  Neuhaus  bei  Gilli  in  Steiermark.    2.  Aufl.    Wien  (Brau- 

müUer)  1883.     8.     (M.  1,40.) 
Partsch  (J.),  Die  Gletscher  der  Vorzeit  in  den  Karpathen  und  den  Mittel- 
gebirgen Deutschlands  nach  fremden  und  eigenen  Beobachtungen.    Bres- 
lau (Koebner)  1882.     8.     (M.  7,60.) 
Prag,  Statistisches  Handbuch  der  Kgl.  Hauptstadt  Prag  und  der  Vororte  £ 

d.  J.  1881.  Herausgeg.  von  J.  Erben.    2.  specieller  Theil.  Prag  (Rziwnatz) 

1883.     8.     (M.  2.40.) 
di  Prampero,    Saggio   di  un  glossario  geog^afico  friulano  dal  VI  al  XII 

secolo.     Venezia  (tip.  Antonelli)  1882.     255  S.     8. 
Rabl  (J.),    Illnstrirter    Führer    durch    Salzburg,    das    Salzkammergut    und 

Berchtesgadener  Land.     Wien  (Hartleben)..! 883.     8.     (M.  3,60.) 
— ,    Eine  Exkursion  auf  den  Hochpfeiler.  —  Otterr.  TowrisUn-Ztg,    1882.    IL 

p.  135. 
Regulirung  und  SchifiTbarmachung  der  Flüsse,  Denkschrift  über  die,   im 

Königreich  Böhmen.     Prag  (Rziwnatz,  in  Comm.)  1883.    8.    (M.  1,20.) 
Richter   (Ed.),    Beobachtungen  an    den  Gletschern   der  Ostalpen.     I.    Der 

Obersulzbach-Gletscher.  —  Z.  d.  Deutschen  u.  Osterr.  Alpenoereins.     1883. 

p.  38. 
Römer  (J.),   Von  Törzbnrg  auf  den  Omu,   die  höchste  Spitze  des  Bucsecs. 

—  Jahrb.  d.  Siebenbürg.  Karpathen- Ver.     1882.     II.     p.  96. 
Bohracher  (J.  A.),    Die   Hochwasser -Verheerungen  im   Pusterthale  im  J. 

1882.  Innsbruck  (Wagner,  in  Comm.)  1883.    8.     (M.  1.) 
Salzburg,    ein  Tag  in.     Kurzer  Wegweiser   far  Stadt  und  nächste  Umge- 
bung.    Salzburg  (Dieter)  1883.     16.     (60  Pf.) 

Sattler  (A.),  Das  Gamsfeld  im  Salzkammergut.  —  Z.  d.  Deutschen u.  Osterreieh, 
Älpenver.     1883.     p.  187. 

Schaefer  (Tb.),  Führer  durch  Nord -Böhmen  mit  Berücksichtigung  der 
Sächsischen  Schweiz  und  des  Zittauer  Gebirges.  3.  Aufl.  Dresden  (Mein- 
hold &  Söhne)  1883.     8.     (M.  3.) 

Schaf arzik  (F.),  Über  die  Thätigkeit  der  Erdbeben-Commission  der  Unga- 
rischen geologischen  Gesellschaft  während  des  ersten  Jahres  ihres  Be- 
stehens.  —    Geolog.  MittM.  d.  K.  Ungar,  geolog.  Anstalt  in  Budapest*     XUI. 

1883.  p.  252. 

Schi  ossär  (A.),  Steiermärkische  Bäder  und  Luft-Curorte.  Wien  (Brau- 
müller) 1883.  ..8.    (M.  3.) 

Schneider  (L.),  Über  die  Lage  von  Askiburgion.  —  Z.  f,  Ethnologie,  XV. 
Verhäi,     1883.     p.  118. 

Schulter  (L.),  Aus  dem  K^roly  über  Baroth  nach  TnsnM.  —  Jahrb.  d. 
Siebenhürg.  Karpathen-Ver.     1882.     II.     p.  61. 

Schuster  (M.),  Die  Schlammquellen  und  Hügel  bei  den  Reussener  Teichen. 

—  Verhdl.  d.  Siebenbürg.  Ver.f.  Natwno.  in  BermamistadU   XXXII.     1882. 
p.  158. 

V.  Schweige r-Lerchenfeld  (A.),    Sommerfahrt  nach  Süd-Dalmatien.  — 

Augtbtvrg.  Mlg.  Ztg.  Beilage.     1882.     N.  218  ff. 
Schwicker  (J.  H.),  Die  Zigeuner  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.    Bildet  den 

12.  Bd.  Yon:  Die  Völker  Oesterreichs-Ungam.    Teschen  (Prochaska)  1883. 

8.     (M.  3,75.) 
Seeland  (F.),  Studien  am  Pasterzen -Gletscher.     IV.    —   Z.  d,  Deutsehen  u. 

Osterr.  Alpenvereins,     1883.     p.  93. 
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Siebenbürgen,  ans  dem  Bauernleben  in.    —    Aus  aUen  WdUheUen.     XIV. 

1883.     p.  231.  272. 
Siegmetb   (Cb.),    Etudes   snr  le   caractöre  et  la  formation  des  montagnes 

des  Karpates   du   nord-est.   —  Bull,  de  la  8oc.  Söngrroiie  de  g^ogr.     XI. 

1883.     p.   11.^ 
Simony  (Fr.),    Über  die  Tiefenverhältnisse   und   die  Beckengestaltnng   der 

Seen  des  Traungebietes.      Vortrag  geh.   im  Wiener  wisseuscbaftl.  Club. 

Wien  1882.     8. 
Simonyi  (E.),  La  yille  de  Kalocsa  et  ses  environs.  —  BvU.  de  la  Soc.  Hon- 

gntise  de  geogr.     X.     1882.     N.  7. 

▼.  So n klar  (K.),  Der  Schwemmkegel  ^on  Innsbruck  und  die  Grundwasser- 
Verhältnisse  desselben.    (Schluss.)    —    Deutsche  Bundschau  f.  Geographie. 

V.    1883.    p.m. 

Special  -  Orts  -  Bepertorium  der  im  österreichischen  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder.  Bd.  I.  Nieder-Österreich.  (M.  6,40.) 
Bd.  II.  Ober-Österreich.  (M.  7,60.)  Bd.  IIL  Salzburg.  (M.  2.)  Wien 
(Holder)  1883.     8. 

Spiehler  (A.) ,  Das  Lechthal.  Geschichtliche  und  culturelle  Studien.  — 
Z,  d.  Deutschen  u.  Österr,  Älpenvereins,     1883.     p.  258. 

Stefanoyic  v.  Vilovo  (J),  Ungarns  Stromregulirungen.  Wien  (Hartleben) 
1883.    8.     (M.  3.) 

Steierische  Wanderbücher.  III.  Ennsthaler  Alpen  und  steierisches  Salz- 
kammergut    Graz  (Feisti)  1883.     8.     (M.  1,80.) 

Stolzissi  (P.  R.),  Der  Attergau.  Ein  Vademecum  für  Bereisung  des  Atter- 
gaues.     Salzburg  (Kerber,  in  Comm.)  1883.     8.     (80  Pf.) 

Südslawisches  Land  und  Volk.    N.  F.  —  Ausland     1883.     N.  19.   22. 

Szünt6  (Ch.),  AIj6-LendYa  et  ses  environs.  —  BuU.  de  la  Soc.  Hongr,  de 
geogr.     XL     1883.     p.  31. 

Tappeiner  (F.),  Studien  zur  Anthropologie  Tirols  und   der  Sette  Comuni, 

Innsbruck  (Wagner)  1883.     8.     (M.  6.) 
Teplitz  und  der  Kurort  Schönau  mit  Umgebungen.     7.  Aufl.     Bearb.  von 

J.  Graf.     Berlin    (Goldschmidt;    Grieben's  Reisebibl.   N.  44)    1883.     12. 

(M.  1,50.) 
Tietze  (£.),  Beiträge  zur  Geologie  von  Galizien.  —  Jahrb.  d.  K.  K.  geolog. 

BeUhsanstait.     1883.     p.  279. 
Tissot  (V.),  La  Hongrie  de  TAdriatique  au  Danube,  impressions  de  vojage. 

Paris  (Plön)  1882.     418  S.     8.     (fr.  20.) 
Trautwein  (Th.),  Südbaiern,  Tirol  und  Salzburg,  Oesterreich,  Steiermark, 

Kärnten,    Krain,    Küstenland  und   die  angrenzenden  Theile  von  Ober- 
Italien.     Wegweiser  für  Reisende.     7.  Aufl.     Mit  Ergänzungen  bis  1883. 

Augsburg  (Lampart^s  Alpiner- Verl.)  1883.     12.     (M.  5.) 
Umlauft  (F.),  Wanderungen  durch  die  österreichisch-ungarische  Monarchie. 

Landschaitliche    Charakterbilder.     Neue    Ausg.     Wien   (Graeser)    1883. 

8.     (M.  5,60.) 
Ungarns  Stromreg^lirungen.  —  Qaea.     XIX.     1883.     p.  129. 

Valvasor  (J.  W),  Vollkommene  und  gründliche  Land  -  Beschreibung  des 
berühmten  Erz-Herzogthums  Kärndten.  Nürnberg  1688.  12 — 1 5.  (Schluss-) 
Lief.     Wien  (Reger)  1883.     4.     (&  M.  1,20.) 

Volkszählung,  Hauptergebnisse  der,  vom  3 1 .  Decbr.  1 880  in  den  Ländern 
der  ungarischen  Krone.  —  Petermanns  MM.     1882.     p.  447. 

Wähn  er  (F.),    Das  Erdbeben   von  Agram    am  9.  November   1880.     Wien 

(Gerold's  Sohn)  1883.     8.     (M.  7.) 
Wanek  (F.),  Vaterlandskunde  von  Mähren  und  Schlesien.     6.  Aufl.     Wien 

(Hölzel)  1883.     8.     (60  Pf.;  m.  Karte  72  Pf.) 
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Warmholz  (H.))  Führer  an  der  österreichischen  Nordwest- Bahn  and  söd- 
norddeutschen  Yerhindnngs  -  Bahn.  Wien  (y.  Waldheim)  1883.  8. 
(M.  2.) 

— ,  Das  Petrolenm-  und  Erdwachs-Beyier  von  Boryslaw  in  Qalisien.  —  Vom 
FeU  zum  Meer.     1883.     Novemh.     Hft.  2. 

Wagner  (B.)*  Der  Predigtstahl  in  den  ßölkeralpen.  —  Oetierreiek.  Tnuistemxig, 

1882.  IL     N.  21  f. 

Wal  seh  (B.),  Der  geographische  Unterricht  auf  Grand  von  hypsometrischen 

Karten.    (Heimatskunde  von  Niederösterreich.)     Wien  (Holder)  1883.     8. 

(80  Pf.) 
Wick    (L.),    Die    Bäder    zu    Hofgastein.      Wien     (Braamuller)    1883.      8. 

(M.  1,60.) 
Wien  im  J.  1883.    lUustrirter  Führer  durch  Wien  und  Umgebungen.    4.  Aufl. 

Wien  (Hartleben)  1883.     12.     (90  Pf.) 
— ,    neuester  Plan  und  Führer  darch,  und  nächste  Umgebung.    Wien  (Lechner) 

1883.  16.     (M.  1,80.) 

—  und  Umgebung.  9.  Aufl.  neu  bearb.  von  O.  Lobe.  Berlin  (Gold- 
schmidt; Grieben's  Beisebibl.     N.  8)  1883.     8.     (M.  1,20.) 

Windisch-Garsten,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.  Touristen- 
Führer.  Herausgeg.  vom  Österreich.  Touristen -Club.  N.  12.  Wien 
(Holder)  1883.     8.     (M.  1,20.) 

Woldrich  (J.  N.),  Beitrttge  zur  Urgeschichte  Böhmens.  —  MUdd.  d.  Wiener 
Anthropol  Qea.     XIII.     1883.     p.  1. 

Wolf  (G.),  Die  Juden.  Mit  einer  Schlussbetrachtung  von  W.  €h>ldbaum. 
Bildet  den  7.  Band  von:  „die  Völker  Österreich -Ungarns".  Teschen 
(Prochaska)  1883.     gr.  8.     (M.  3,75.) 

Wolff  (J.),  Erklärung  geographischer  Namen  Österreich -Ungarns.  —  Z,  f. 
SchulrQeographie.     IV.     1883.     p.  167.  213.  260. 

Wrzesniowski  (A.),  Tatra  und  die  Podhalaner.  Krakau  (Gebethner)  1883. 
50  S.     8.     (polnisch.) 

y.  Zahn  (J.),  Die  deutschen  Burgen  in  Friaul.  Skizzen  in  Wort  und  Bild. 
Graz  (Leuschner  &  Lubensky)  1883.     8.     (M.  3.) 

Zdärek  (B.),  Etwas  über  die  Wildbftche  des  Bleiberger  Thaies.  —  C&araOiL 
/.  d.  gesammte  Forstwesen.     IX.  Jahrg.     Hft.  10.     1883. 

Die  Schweiz  (Alpen). 

Abbate  (E.),  Escursione  a  Vallepietra,  al  Santuario  della  TrinitJi  e  a  Monte 

Autore.  —  Bivüta  Mpina  üaliana,     1883.     Mai. 
Alpen,    aus    den.     Ansichten  aus  der  Alpenwelt  nach   Aquarell-    und  Oel- 

gemälden  von  F.  Alt  u.  A.     2.  Aufl.     Lief.  1—5.     Wien  (Hölzel)  1883. 

(&  M.  8;  einzelne  Bl.  M.  3.) 
Alpenl Andern,  Bilder  aus  den.  —  Hist.-polü.  Bl.  f.  d,  hathoL  Deutacfdand^ 

1882     Hft.   lOf. 
Alpi,  sulle;  ricordi  1881  di  P.  F.     Mantova  1883.     188  S.     8.    (1.  2.) 
An  rein  (E.  C),  Die  Kartographie  der  Schweiz  auf  der  Landesaustellang  in 

Zürich.  —  P^tertaanm  MUÜ.     1883.     p.  361. 
Bachelin  (A.),  Neuenburg  und  Umgebung.  (Europ.  Wanderbilder.  N.  53.  54.) 

Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co.)  1883.     8.     (&  50  Pf.) 
Baedeker  (E.),    Die  Schweiz  nebst   den  angrenzenden  Theilen   von   Ober- 
Italien,  Savojen  und  Tirol.     Handbuch  für  Beisende.     20.  Aufl.     Leipzig 

(Baedeker)  1833.     8.     (M.  7.) 

—  (K.),  La  Suisse  et  parties  limitrophes  de  Pltalie,  de  la  Sayoie  et  da 
Tyrol.  Manuel  du  voyageur.  14.  ^dit.  Leipzig  (Baedeker)  1883.  8. 
(M.  7.) 
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Baedeker  (K.)}  Switzerland  and  the  adjacent  portions  of  Italy,  Savoye,  and 

the  Tyrol.     Handbook  for  travellen.    10^  ed.    Ebds.     1883.    8.    (M.  7.) 
Baum  back  (R.)»  Wanderbilder  aus  den  Alpen.     Mit  Randseichnnngen  von 

J.  Stanffacher.     Leipzig  (Liebeskind)  1883.    4.     (M.  10.) 
Berlepseb  (H.  A.),  Die  Gottbard- Bahn  nnd  die  italienischen  Seen.    2.  Aufl. 

Zürich  (Ezped.  y.  Berlepseb'  Beisebächern)  1883.     8.     (M.  3.) 
— ,   Der  Gottbard -Führer.     2.  Aufl.     Bbds.     1883.     8.     (M.  1,20). 
Berne  et  ses  enyirons.     Bern  (Haller)  1883.     8.     (50  Pf.) 
Binet-Hents  ch  (J.  L.),  Ktude  topographique  sur  quelques  points  du  massif 

de  la  Bemina.  —  VEeho  des  Alpes.     1882.     N.  4. 
Browne  (G.  F.),  The  Engadine.  —  National  Beview,     1883.     August. 
Brunialti    (A.),    Appunti    geogr.-commerc.    suUe  Alpi.     —    VJEsploratore. 

1882.  p.  355. 

Burnaby  (Mrs.  F.),  The  High  Alps  in  Winter;  or  mountaineering  in  scarch 

of  health.     London  (Low)  1883.     210  S.     8.     (14  s.) 
Cornils  (P.),  Lugano.     Eine  topographische,  klimatologische  und  geschicht- 
liche Skizze.     Basel  (Schwabe)  1882.     8.     (fr.  2,50.) 
Cubaseh  (W.),   Der  Bürgenstock.     Zürich    (Orell,  Füssli  &  Co.)  1883.     8. 

(60  Pf.) 
▼.  Czernowsky  (A.),  Der  St.  Gottbard  und  sein  Yorterrain   gegen  Süden. 

~  Neue  Müüär.  Blätter.    XXIIL     1883.     p.  353.  473. 
Davos.    Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co.;  L'Europeillustr^e.    N.  23).    8.    (50  Pf.) 
Doblhoff  (J.),   Bemardino    und  Misez.     Von   Domleschg  über  Val   Rhein 

zum  Tessinthal.  —  Oetterreich.  Tourisiengeitung,     1882.     II.     N.  17  ff. 
— ,    Die  Alpenbahnfrage  in  Frankreich  und  der  Westschweiz,  ihre  Geschichte 

und   ihre  Bedeutung  seit  der  Eröffnung  der  Gotthardbahn.  —  MittM,  d, 

Wiener  geogr.  Oes.     1883.     p.  122.  145.  193.  267. 
Dora  d*Istria,  Le  Simplen.  —  Bevue,geogr.  intemai.     1883.     N.  93  f* 
Dübi  (H.),  Ein  neuer  Jungfrauweg.  —  Jahrb.  d.  Schweizer  Alpenklub.    XYII. 

1881/82. 
— ,   Allerlei  Notizen  über  die  Alpen  aus  antiken  Schriftstellern.    —    Ebds. 

XVII.     1881/82.  ^ 

Dncommun  (C),  Les  ascensions  au  Mont-Blanc  —  IV.  Jahrether.  d.  geogr. 

Oe$.  in  Bern.    (1881/82)  1882.     p.  120. 
Egli   (J.  J.),  Neue  Schweizerkunde.     7.  Aufl.     St.  Gallen   (Huber  &;  Co.) 

1883.  8.     (M.  1,80.) 

~,    Kleine  Schweizerkunde.     13.  Aufl.     Ebds.    1883.     8.     (40  Pf.) 

Favre  (Camille),    ^tude  sur  l'histoire  des   passages  italosuisses   du  Haut- 

Yalais    entre   Simplen  et  Mont-Rose.    —    Jahrb.  f.   schweizerische  Oesch. 

YIIl.     1882. 
Koch  V.  Berneck  (M.),  Führer  auf  der  Gotthardbahn  und  deren  Zufahrts- 
linien.    2.  Aufl.    Zürich  (Schmidt)   1883.     16.     (M.  2.) 
Feierabend  (M.  A),  Die  Vitznau-Rigi-Bahn.     Zürich  (Orell,  Füssli  &Co.; 

Europ.  Wanderbilder.     N.  36).     1883.     8.     (50  Pf.) 
▼.  Fellen  borg   (E.),  Itinerararium  für  das  Ezkursionsgebiet  des   8.-A.-K. 

für  die  J.  1882  und    1883.     Die  westlichen  Bemer  Kalkalpen  und  der 

westliche  Theil  des  Finsteraarhorn-Zentralmassiys.    Bern  1 882.   224  S.   8. 
Fontana   (C),  Escursioni   della  Yalsolda.     Lugano   (Ajani)   1882.     79  S. 

8.     (fr.  1.) 
For  st  er  (A.),  Das  Erdbeben  der  schweizerischen  Hochebene  vom  27.  Jan. 

1883.     (Bemer-Beben).     Bern  (Haller)  1883.     4.     (M.'l.) 
Forel  (F.  A.),  Les  variations  p^riodiques  des  glaciers  des  Alpes.     Genive 

(Georg)  1882.     14  S.     8.     (fr.  1.) 
—     (F.),  La  grande  p^riode  de  retraite  des  glaciers  des  Alpes  de   1850  k 

1880.  —  Jahrb.  d.  Schweizer  Alpenklub.    XYII.     1881/82. 
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Fr  ick  er  (B.),  Wegweiser  zu   den   Heilquellen  und  Kurorten   der  Schweiz. 

Zürich  (Schmidt)  1883.     16.     (M.  1,20.) 
Gay  er,    Die  Wasserverheerungen    in    den  Hochalpen    und    dem  Wald.    — 

Äugsb.  AUgem.  Ztg,    Beil.     1882.     N.  271. 
Götz  (W.),  Im  Nordwesten  des  Aargaus.  —  Deutsche  Bmndachau  f,  Otographie. 

V.     1883.     p.  101. 
Der   Gotthard    einst    und  jetzt.     Vom  Verfasser    der   « Schweizer  Alpen*. 

Würzburg  (Woerl)  1883.     16.     (M.  4,50.) 
Die  Gotthardbahn.     Ein  Führer  für  Beisende.     Würzburg  (Woerl)   1883. 

16.     (50  Pf.) 
Graf  (J.  H.),  Die  kartographischen  Bestrebungen  Johann  Rudolf  Meyers  von 

Aarau  und  andere  zeitgenössische  Versuche  einer  Vermessung  der  Schweiz. 

Bern  (Huber  &  Co.)  1883.     8.     (M.  1,35.) 
Graubünden,  der  Reisebegleiter  durch.    Ein  Vademecum  für  alle  Besucher 

des  Engadin.     Chur  (Kellenberg)  1882.     8. 
Gsell-Fels,   Die   Schweiz.     2.  Aufl.     Volksausg.     37—40.  (Schluss-)  Lief. 

Zürich  (Schmidt)  1882.     4.     (&  50  Pf.) 
Hardmayer    (J.),    La    ligue    du    St.    Gothard.      Trad.    par    E.    Rambert 

Zürich  (Orell,   Füssli  &  Co.     L'Europe  illustr^e.     N.  33—36).     1883. 

8.     {k  50  Pf.) 
Hotz  (R.),  Basel.     Eine  Schilderung  fär  Einheimische  und  Fremde.     Basel 

(Bickhäuser)  1883.     16.     (M.  1.) 
Im  fei  d  (X),   Baltschiederjoch   und   Baltschiederthal.    —    Jahrh.  d.  Schnoeäier 

Alpenklub.    XVII.     1881/82. 
Joanne   (P.),   Itin^raire   de    la  Suisse,   de   la  val^e   de   Chamounix  et  des 

yalMes  italiennes.     2  vols.     Paris  (Hachette)  1882.     18.     (fr.  16.) 
Kaden    (W.),    Die    Gotthardbahn    und    ihr    Gebiet.     Luzem    (Prell)    1883. 

8.     (M.  1.) 
— f    ha.  ferroyia  del  Gotthardo.     Ebds.     8.     (M.  1,20.) 
Keller  (G.),  Zwitserland.     Naar  schetsen  van  Woldemar  Kaden.     Leiden 

(Sijthoflf)  1883.     8.    (f.  6,90.) 
Killias  (E.),  Chur  und   seine  Umgebungen.     Zürich  (Orell ,   Füssli  &  Co.) 

1883.    8.     (50  Pf.) 
■— ,    Rätische  Kurorte  und  Mineralquellen.     Chur  (Hitz)  1883.     8.    (M.  1,80.) 
Legier  (G.  H.),  Bericht  über  die  Wasserableitung  aus  dem  Luganersee  und 

die  Senkung  der  Hochwasserstände  des  Sees.     Glarus  (Baeschlin)  1883. 

8.     (M.  6.) 
Lüders  (A.),  Die  Alpenbewässerung  im  Kanton  Wallis.  —  Äudand*    1883. 

N.  32. 
Le  Tertre  (A.),    Le    tour  du   Mont-Blanc;    guido.     Paris   (Leclerc)    1882. 

124  8.     32. 
Marchesa  (P.),  Ascensione  della  Dufour-Spitze.   —  Bevisia  Mpina  BaUana, 

1883.     Juni, 
de  Maunel  (J.  O.),  The  Gross-Lauteraarhom  from  the  west  and  an  attempt 

on  the  eastern  ridge  of  the  Eiger.  —  Alpine  Jowm,     1882.     XI.    p.  27. 
Monastier-Gonin  (Gh.),  Deux  visites  au  Sanetsch.  —  Jakrb,  d,  Sehipeizer 

Alpenklub..   XVII.     1881/82. 
Monviso,  Ascensione   del,  per  una  nuova  strada  e  del  Picchi  Centrale  et 

Settentrionale  del  Visoletto.  —  Bivista  Älpina  Baliana.     1883.     Juni. 
Motta(E.),  Versuch  einer  Gotthardbahn-Litteratur,  1844 — 82.    Basel  (Georg) 

1882.     8.     (fr.  1,50.) 
Muddock   (J.  E),  The  Alps    and   how   to   see   them.     3'^  edit.     London 

(Simpkin)  1883.     428  S.     12.     (4  s.  6  d.) 
Nichols   (S.  H.),    Monte  Rosa;    the  Epic  of  an  Alp.     Boston   1882      16. 

(5  b.) 
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Rahn  (J.  K.),  Kunst-  und  Wanderstadien  ans  der  Schweiz.    Marbarg  (Elwert) 

1883.     8.     (M.  6,40.) 
Seisebilder,  illnstrirte,  ans   Süddeutschland  und   Schweiz.     Nr.    1.     Der 

Bheinfall  bei  Schaff  hausen.     Zürich  (Schmidt)  1883.     8.     (50  Pf.) 
Kiniker,   La  gr^le  et  ses  relations  avec  les  fordts  et  la  configuration  du 

80I  d*apr&8  les  obserrations  faites  en  ArgOYie.  —  Travtsux  de  VAasodcttion 

Soe,  Suisaes  de  giogr.     1882.     p.  91. 
Bothpletz  (A.),  Zum  Qebirgsbau  der  Alpen  beiderseits  des  Rheines.  — Z. 

d.  Deutsch,  geolog,  Qea.    XXXV.     1883.     p.  134. 
Bütimejer  (F.),  Bericht  über  die  Arbeiten  am  Rhone-Qletscher  im  J.  1881. 

—  Jahrb,  d,  Schweizer  Alpe/Mub,     XVII.     1881/82. 

SchiesB-Gemuseus,   Besteigung   des  Montblanc.    —    Jahrb.  d.  Behw&zer 

AlpenHub.    XVn.     1881/82. 
Schönberg  (G.),  Basels  Bevölkerungszahl  im  15.  Jahrb.  —  Jahrb,/,  NaHonal- 

Ökonomie.     N.  F.     VI.     1883.     p.  344. 
Schulz  (K.),  Aus  dem  Sass-  und  Monte-Rosa-Gebiet.  —  Jahrb,  d.  Schweizer 

Mpenklub.    XVU.     1881/82. 
Die    Schweiz.       10.  Aufl.     Bearb.  von  E.  Berner.     Berlin    (Goldschmidt; 

Grieben's  Reisebibl.  N.  23)  1883.     12.     (M.  3.) 
— ,    Dass.     Kleine  Ausg.     £bds.     (M.  1,50.) 
Sella  (Y.),    Tentativo   di  ascensione  invemale  al  Monte  Rosa.    —    Bivista 

Alpina  iudiana.     1883.     Mai. 
Senn-Barbieuz,    Llustrirter  St.  Galler-Führer.      St.  Gallen  (Wirth)    1883. 

16.     (M.  1.) 
Simplen,  Percement  du.    Memoire  technique  k  Tappul  des  plans   et  deyis 

dress^  en  1881   et  1882.     Pub!,  par  le  comitä  du  Simplen.     Lausanne 

(Benda)  1882.     120  S.     4.     Mit  Atlas,     (fr.  10.) 
Studer  (G.),  Über  Eis  und  Schnee,     Die  höchsten  Gipfel  der  Schweiz  und 

die  Geschichte  ihrer  Besteigung.    Supplbd.    Bern  (Dalp)  1883.     292  S. 

8.    (fr.  6.) 
— ,    Auf  den  Eisfeldern  der  Diablerets  im  Sommer  1825.  —  Jahrb.  d.  Schweizer 

AlpenJdub.    XVII.     1881/82. 
Swiss  guide,  practica!     New  edit.     London  (Trübner)  1883.    290  S.    12. 

(2  8.  6  d.) 

Tann  er  (H.)  et  E.  Zingg,  De  Frobourg  k  Waldenbourg.  Excursion  dans 
le  Jura  Soleuro is  et  Bftlois.  Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co.  L*£urope  il- 
lustr^e.    N.  37)  1883.    8.     (50  Pf.) 

Thoden  van  Yelzen  (S.  K.),  Over  den  Simplen  en  door  den  St  Gothard. 
Eene  zwitsersche  berg-en  meertocht  in  9  dagen.  Leeuwarden  (Meijer) 
1883.    8.     (f.  1,90.) 

V.  Tschudi  (J.),  Der  Tonrist  in  der  Schweiz  und  dem  angrenzenden  Süd- 
deutschland, Ober-Italien  und  Savoyen.  25.  Aufl.  St.  Gallen  (Scheitlin 
&  Zollikofer)  1883.     12.    (M.  10,80.) 

Vouga  (A.),  La  Grotte  du  Four  dans  les  Gorges  de  TAreuse  (Canton  de 
Neuch&tel).  —  Anzeiger  f.  Schweizer  Mierthumskunde,     1883.     N.  1. 

Wagner  (Bruno),  Hochtouren  in  der  Schweiz  und  in  Tirol.  Eine  ver- 
gleichende Betrachtung.  —  Z.  d.  Deutschen  u.  Osterr.  Älpenvereins.  1883. 
p.  353. 

Zürich  und  Umgebung,  Hlastrirter  Fremdenführer  durch.  Zürich  (Meyer 
&  Zeller)  1883.     12.     (40  Pf.) 

.  Heimatskunde,  herausgeg.  vom  Lehrer-Verein.  l.Abthl.  Zürich  (Schult- 

hess)  1883.    8.     (M.  1,20.) 

—  und  seine  Umgebungen.  Ein  Führer  für  Einheimisehe  und  Fremde. 
Zürich  (Schmidt)  1883.     8.     (80  Pf.) 
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Aza  18  (rAbb^),  Menear  sur  les  montagnes  de  Fraisse  (canton  de  la  Salvetat). 

—  Bull,  de  la  Soc.  Languedocienne  de  Qeogr.    V.     1882.     p.  401. 
Barbier  (J.  Y.)»  Le  Livre  d'or  de  la  g<iographie  dans  TEst  de  la  France. 

Suite.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  ghgr.  de  VEh.     1882.     p.  84.  327. 
B^renger-F^raud,    La    race    proven^ale;    charact&res    anthropologiqaes, 

moenrs,  contumes,  aptitudes  etc.  de  ses  peuplades  d*orig^ne.    Paris  (Doin) 

1883.     XX,  387  S.    8.    (fr.  8.) 
Bertrand  (A.),    Les  Iböres  et  les  Ligures   de  la  Gkiale.  —  Bewe  airthSol, 

3nie  Sir.     L     1883.     p.  31. 
Berty,    Topographie   historiqne  da  vieox  Paris,  continn^   et  compl^t^  par 

Tisserand.    Kegion  du  Faubourg  Saint-Germain.    Paris  (Champion)  1883« 

XX,  539  8.  m.  34  Taff.     (fr.  50.) 
Blanchot,    Sur  la  d^termination   du  point  extreme  des  Pjr^n^es  dans  sa 

partie  Orientale.  —  BuU,  de  la  Soc,  de  g4ogr.  de  TouUnue,   II.  1883.   p.  342. 
Bourgeat,  Note  orographique  sur  la  r^gion  du  Jura  comprise  entre  Genire 

et  Poligny.  —  Comptee  rend.  de  VAead,  d,  sc.  de  Pafria,     1882.     N.  25. 
Bougard    (E.),    Geographie  illustr^e   du  canton  de   Bourbonne-les-Bains, 

Haute- Marne.     Bourbonne-les-Bains  (Dufej)  1882.     230  S.     4. 
Braconnier  (A.),    Description  g^ologique  et  agronomique  des  terrains  de 

Meurthe-et-Moselle.     Paris  (Savj)  1883.     444  8.     8. 
Bretagne,   die  Landbevölkerung  der.  —  Äu^dond,     1883.     N.  4. 
Brechet  (J.),    Cahiers  de  g^ographie   (Seine-etrOise).      Paris   (Cerf)   1883. 

16  S.    4. 
Buttura  (A.),  L'hiver  li  Cannes  et  an  Gannet.    Paris  (Bailliöre  &  Fils)  1882. 

8.     (fr.  2,50.) 
Canal,  le,  des  Deuz  Mers.  —  ü Ecopl^maum,    XV.     1883.     p.  289. 
Canal   maritime  entre  rOc^an  et  la  M^diterran^e.    —   BuUek.  de  la  Soc. 

de  geogr.  de  Toulouse,    II.     1883.     p.  289. 
Canal,  le,  du  Nord  et  le  port  de  Boulogne.  —  BuU,  de  Vünion  g4ogr,  du 

Nord  de  la  D^ance,     1883.     p.  71. 
Carrez  (P.  L.),  Geographie  de  la  France.    Paris  (Lefort)  1882.   4.  (fr.  2,75.) 
du  Chatellier  (P.),  Nouvelles  ezplorations  dans  les  communes  de  PloB^Tet 

et  de  Plouhinec  (Finist^re) ,  s^pultures  de  T^poque  de  bronze.  —  Bevue 

archeohg,     3»«  S^r.     1883.     IL     p.  1. 
Chavanne   (J.),    Die  Yertheilung  und  Bewegung  der  Bevölkerung  Frank- 
reichs in  ihren  Wechselbeziehungen  zum  Boden  des  Landes.  —  Deuttche 

Bundechau  f,  Geographie.     V.     1883.     p.  493.  566. 
Chevalier  (C),  Guide  pittoresque  du  vojageur  en  Tooraine.    Tours  (impr. 

Ladev&ze)  1883.     338  S.     18.     (fr.  1,50.) 
Clerc  (Ch.),    Les  Alpes   fran^ises.     Etudes    de  g^ologie  militaire.      Avec 

30  figg.  et  une  carte  col.    Paris  (Berger-Levrault  &  Co.)  1882.     224  S. 

8.    (fr.  6.)     Vergl.  Bullet,  de  la  Soc.  de  gdogr,  de  V^Est.     1882.     p.  11.  229« 

462.  629.     1883.    p.  1. 
Collignon,    £tude  anthropometrique  eiämentaire  des  principales  races  de 

France.     Paris  (impr.  Hennuyer)  1883.     66  S.     8. 
Cons  (H.),   L^Aude,  ses  alluvions  et  le  port  de  Narbonne.    —    Büßet,  de  la 

Soc.  Langu^edocievme  de  Qeogr,     V.     1882.     p.  161. 
Cook*s  handbook   for  Normandj  and  Brittany.      With  3  maps.      London 

(Cook)  1883.     106  S.     12.     (1  s.  6  d.) 
Coulon  (E.),   Le  Havre^  Ronen  et  Paris,  ^tude  de  la  Seine.     Ronen  1882. 

12.     Vergl.  Bullet,  de  la  Soc.  normande  de  g^ogr.     1883.     p.  264. 
Dauzat,   Chemin  de  fer  maritime  de  rOc^an  k  la  M4diterran^.  —  BuUeL 

de  la  Soc.  de  giogr,  de  Toulouse.    I.     1882.     p.  380. 
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Dedayaud  (L.)?  Les  sonliTement  et  lea  d^pressions ^u  sol  snr  les  cdtes 
de  France.  —  BuU.  de  la  Soc.  normande  de  giogr.     1882.     p.  16. 

Delbarre  (P.),  Le  guide  du  voyagear  k  Poitiera  et  dans  le  d^partement 
de  la  Yieime.     Poitiera  (Druinaad)  1882.     228  8.     18. 

Devic  (Marcel),  Les  yilles  de  la  France  m^ridionale  an  mojen-ftge,  d'apr^s 
les  g^ographes  Arabes.  —  BviL  de  la  Soc  Lamguedoderme  de  Cf4ogr.     Y. 

1882.  p.  55. 

Dieppe,   Guide  through,   and    its  surroundings.     Dieppe  (Leblanc)   1883 

159  S.     16.    (f.  1,50.) 
Doumenjou,   Rapport  sur  Touvrage  de  M.  Tdnot:    les  nouvelles  d^fenses 

de  la  France;   la  fronti&re  1870 — 82,   avec  discussion  du  M.  le  Comm. 

Blanchot   sur    la   fronti&re  pjr^n^nne.  —  BulL  de  la  Soc.   de  giogr, 

de  Touhiue.    I.     1882.    p.  297.  305. 
Dnponcbel    (A.),    Theorie    des    alluvions    artificielles.      Fertilisation    des 

Landes  etc.     Paris  (Hachette)  1882.     8.     (fr.  5.) 
Excursions    de    la  Soci^t^    de    g^ographie  au  Sidobre   de  Castros   et  au 

torrent   de  Moulinas,    bassin   de  Yic-Dessos   (Ari&ge).  —  BuU.    de   la 

Soc  de  giogr.  de  Toulouse.    L     1882.     p.  268.  274. 
Eztraits    des    auteurs    grecs    concernant   la    g^ographie    et    Thistoire    des 

Gaules.    Texte  et  traduction  nouvelle  pnbl.  ponr  la  Soci^tö  de  Thistoire 

de  France  par  Gongny.     T.  lY.     Paris  (Loones)  1883.   YIII,  406  S.     8. 
F als  an   (A.),    Esquisse    g^ologique    du    terrain    erratiqne    et    des    anciens 

glaeiera  de  la  r^gion  centrale  du  bassin  du  Rhone.  —  BuU.  de  la  Soe. 

de  04ogr.  de  Lyon.    lY.     1883.    p.  381. 
France,  Annuaire  statistique  de  la.    6™«  ann^e.    1883.    Paris  (impr.  natio- 
nale) 1883.    XXIY,  630  S.     gr.  8. 
Gabriel  (J.  £.),   Geographie  physique,  agricole,  industriel,  commerciale  de 

la  Gironde.     Paris  (Masson)  1882.     144  S.     16.    (fr.  0,90.) 
Gaffarel  (P.),   La    fironti&re    fran^aise    du  sud-est  —  BuU.   de  la  Soc.  de 

giogr.  de  ManeUle,     1883.     p.  134. 
Galignani's    illustrated  Paris    guido   for   1883.    London  (Simpkin)   1883. 

280  8.     12.     (5  s.) 
Germain,  Geographie  historique  du  comtä  de  Melgueil  et  de  la  seigneurie 

de  Montpellier.  —  Bvü.  de  la  Soe.  Languedocienne  de  Qiogr,     Y.     1882. 

p.  321. 
Gondineau  (J.),  Les  obstmctions  de  la  Gironde  et  de  ses  affluents,  causes 

et  rem&de.     Bordeaux  (impr.  Durand}  1882.     48  8.     8. 
Gossrau  (W),    Ein  Blick  auf  die  Bevölkerungsstatistik  in  Frankreich.  — 

Viertdjdkrschr.  f.   VolkewirUchafL    XX.    3.     1883.    p.  183. 
Grüner  (L.),    Bassin   houiller   de  la  Loire.     2  vol.    Paris  (impr.  Quantin) 

1883.  4.     Mit  Atlas. 

Gsell-Fels    (Th.),    Süd -Frankreich    nebst   den    Kurorten    der    Riviera   di 

Ponente,    Corsica   und  Algier.     2.  Aufl.     Neu  durchges.  Ausg.     1883. 

Leipzig  (Exped.  d.  Meyer's  Reiseb.)  1882.    8.     (M.  10.) 
Güssfeldt  (F.),   Wanderungen  mit  Alexander  Burgener  (Dauphin^,  Matter- 

hom).  —  Jahrb.  d.  Schweizer  AlpeMub.     XYII.     1881/82. 
L^H^rault,   le   canal   de.  -^  BuU*  de  la  Soe.  Languedocienne  de  Q4ogr.     Y. 

1882.     p.  404. 
Joanne  (P.),   Les  stations   d^hiver  de  la  Mediterran^e ;    Nice,  Hyöres  etc. 

Paris  (Hachette)  1883.    415  8.     32.     (fr.  3,50.) 
— ,    Bordaux,  Arcachon.    Rojan,  8onlac-les-Bain8.    Ebds.    171  8.    32.    (fr.  2.) 
— ,    Le  Mont  Dore  et  les  eaux  min^rales  d'Auyergne.    Ebds.     1883.    208  8. 

32.    (fr.  2.) 
Joanne  (P.)  et  L.  Ferrand,  De  Lyon  k  la  M^diterran^e.    Paris  (Hachette) 

1882.    360  8.     16.    (f.  5.) 
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JuUien  (A.),  La  Niövre  k  travers  le  pass^,   topographique,  historique  etc. 

Paris  (impr.  Quantin)  1883.     244  8.     Fol.     (fr.  125.) 
Kervilier,  Etudes  critiques  sur  Tancienne  geographie  armoricaine,  r^ponse 

aux  objectionB  de  Bnrgault,  Desjurdins,  Banö,  Le  Men,  Le  Fizelier,  de 

la  Borderie  et  Orieux,  k  la  premi&re  ^tude  critique  ezpos^e  an  congr^ 

de  Quimper  en  1873.     Saint-Bieuc  1882.     35  S.     8. 
Korsika,  Verbrecherstatistik  TOn.  —  Äudand.     1883.     N.  17. 
Lacroiz  et  Guillot,  Excursion  k  St.  Amand,  k  la  foret  de  Baismes  et  k 

Valenciennes.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  Oiogr,  de  LiUe,    IL    1883.    p-  277. 
La   Grandville   (Mme    de),    De    la  Loire    aus  Pyr^n^es.      Paris  (Lefort) 

1882.    320  8.    8. 
La    Lanze,    Canal    maritime  de  Port-Yendres  k  Cap  Breton.     Dax  (impr. 

Just&re)  1883.     74  S.     8.     (Vergl.  Annales  de  la  SocUU  Borda) 
de  Lavigne,  Biarritz  et  autour  de  Biarritz.    Paris  (Hachette)  1882.    158  8. 

32.     (fr.  2.) 
Legrand  (M.)    et  P.  Joanne,    Aix-les-Bains ,    Marlioz    et  leurs   environs. 

Paris  (Hachette)  1883.     136  8.     32.     (fr.  1,50.) 
de   Lagr^ze    (G.  B.),    La  Navarre    fran^aise.      2    vol.      Paris  (Champion) 

1882.  8. 

Lenthäric  (Cb.),  Les  voies  antiqnes  de  la  rdgion  da  Ehöne.    Paris  (Cham- 
pion) 1882.     8.     (fr.  8.) 
Lucante   (A.),    Essai    g^ographique    sur  les  cavernes  de  la  France  et  de 

r^tranger.  —  Bull,  de  la  Soc.  d^Btudea  $cientif.  S Angers,    1881/82.    p.  25. 
Malafosse  (Louis   de),    Les   gorges   du  Tarn  entre  les  grands  Causse.  — 

BuU.  de  la  Soc  de  g4ogr.  de  Toulouse,     IL     1883.     p.  201. 
— ,    Sur  Montpellier-le-Vieux.  —  Ebds.     IL     1883.     p.  330. 
Martinet  (L.),    Banyuls-sur-Mer.     Forts.  —   Revue  g4ogr.  intemat,     1882. 

N.  82.     1883.     N.  89.  —  BüU,  de  la  Soc.  de  giogr.  de  Bordeaux,    1882. 

p.  34.    67.    129.    161. 
Mathieu   (Jos.),   Le    commerce  de  Marseille   avec  Constantinople.  —  Bvü, 

de  la  Soc.  de  g4ogr,  de  Marseille,     1883.     p.  27. 
— ,    La  Population  de  Nice  depuis  le  XVII«  si&cle.  —  Ebds.     1883.    p-  33. 
—  ,    La  d^population  dans  le  Yar.  —  Ebds.     1883.     p.  132. 
Mazet  (A.   de),    Les  villes  industrielles  du  nord  de  la  France.  —  Bull,  de 

la  Soc.  de  giogr,  de  Bordeaux.     1883.     p.  381.    411.    489.    569. 
Or8in(A.),  Geographie  pittoresque  du  d^partement  d^Ille-et-Yüaine.    Bennes 

(Le  Roy)  1882.     496  8.     8.   • 
Badcliffe  (S.),  Arcachon  in   the  Department  of  the  Gironde,   France:   its 

advantages  as  a  Health  Besort.     London  (Laurie)  1883.    62  S.    8.    (2  s.) 
Begnault  (F.),    Le   Pic    de  la  Bhune  (Pyr^n^es).    — •  Buü,    de  la  Soc  dt 

g4ogr.  de  Toulouse     II.     1883.     p.  524. 
B  er  olle  (L.),  Yoyage  en  Boussillon  et  en  Cerdagne.  —  Bull,  de  la  Soc  de 

giogr,  de  Toulouse    L     18S2.     p.  365.  400. 
Salzseen    an    der    französischen  Mittelmeerküste,    eigenthümliche   Besits- 

yerhältnisse  der.  —  Ausland,     1883.    N.  9. 
Saint-Malo,    le    golfe    de,    g^ide    du  touriste  aux  plages  bretonnes,  de 

Cancale  au  cap  Fr^tel.     Paris  (Marpon)  1882.     328  S.     32.     (fr.  1,50.) 
Sautier-Thyrion,    Guide  illustr^  du  touriste  aux  Yoirons,    Haute-Sa6ne. 

Annecy  (Burnod)  1882.     160  S.     32. 
Toeppen  (H.),   Wanderungen   auf  Corsica.  —  Aus  aUen  WeUäieüen,    XIV. 

1883.  p.  80.  97.  136.  176.  211. 

Tremlett  (F.  G.  S.),  Notes  on  Stone  Circles  in  Brittany.  —  Jbum.  ^  f&0 
Anthropol,  Institute  of  Qreait  Britain,    XIII.     1883.     p.  143. 

Trutat  (E.),  La  valMe  inf^rieure  de  TAveyron.  —  BulleL  de  la  Soc  de 
geogr,  de  Toulouse.     II.     1883.     p.  9. 
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Yandrnnen  (J.),  Le  probldme  des  estaaires.  La  Situation  da  port  da 
Hayre.  —  BÜÜ.  de  Ul  Soc,  roy.  Beige  de  geogr.     1883.     p*  578. 

Yanthier,  L'am^lloration  de  la  Seine  maritime.  —  Beme  g^ogr,  intemat, 
1883.     N.  93. 

y  int  ras  (A.),  Medical  g^ide  to  the  Mineral  Waters  of  France  and  its 
wintering  stations.    London  (Chorchill)  1883.     234  S.    8.     (6  s.) 

Vogt  (Karl),  Von  Genf  nach  Cette.  -—  Vom  FeU  ztm  Meer.     1883.    Hft.  7  f. 

Belgien  and  die  Niederlande. 

Alexis  (M.  G.),  La  commune  de  Tamines»  ^tnde  de  topographie  et  de  gio- 

graphie   locale.    —   BuU.   de  la  Soc,  roy,  Bdge  de  ghgr.     VII.     1888. 

p.  111. 
T.  Altenau  (J.),  Die  Zujdersee  nnd  ihre  Anwohner.  —  Oartenlaube.     1882. 

N.  49. 
Amsterdam  in   1883.    Met  plattegrond  Gids  voor  boEoekers  der  Hoofstad 

tijdens   de   Internationale  Koloniale    en  Uitroorhandel   Tentoonstelling. 

Amsterdam  (J.  M.  E.  &  G.  H.  Meijer)  1883.     (f.  0,50.) 
Annuaire  statistiqae  de  la  Belgique.     T.  XIII.     1882.     Bruxelles  (Calle- 

waert  p^re).     8.     (fr.  2,50.) 
Bakker  (J.  D.)  en  F.  Deelstra,  Kent  gij  ons  land?     Geillustreerd  aard- 

rijksknndig   leesboek   voor  de  volksschool.     1.  St.     Groningen  (Noord- 

hoff  k  Smit)  1882.    8.     (f.  0,40.) 
Belgien,    seine   Kanstschfttze    und    seine   B&der.      Praktisches   Handbuch 

für   Reisende,    neu    bearb.   von   H.    T.    Luks.     Berlin    (Goldschmidt; 

Grieben*s  Beisebibl     Bd.  22)  1883.     12.    (M.  1,50.) 
Boeser  (J.  C.)  en  D.  C.  van  Neck,  Kort  OTerzicht  van  de  aardrijkskunde 

van  Nederland  en  zijne  bezittingen.   Arnhem  (Voltelen)  1883.   8.   (f.  0,10.) 
Busken  Huet  (C),   Het   land   van  Bembraud.     Studien   oyer   de  Noord- 

Nederlandsche   beschaving    in   de    zeyentiende  eeuw.     D.  I.     Haarlem 

(Tjeenk  Willink)  1883.     8.     (f.  6,50.) 
Coutin,    Cr^pin,   Matten,   Baffin,    Bobert,    Excursion    g^og^aphique 

dans  les  Ardennes  et  la  Belgique.  —  Buü.  de  V  Union  geogr.  diu  Nord  de 

la  France,     1883.    p.  51. 
Craandijk  (J.),  Wandelingen  door  Nederland.     Met  platen  naar  den  litho- 

grafien   van   P.  A.   Schipperos.     2.  dr.     D.  I — III.     Haarlem  (Tjeenk 

Willink)  1882.    (&  f.  2,25.) 

.     D.  L     Noord-HoUand.     Ebds.    (f.  2,25.) 

—     en  Schipperus,    Wandelingen   door  Nederland  met  pen  en  potlood. 

Supplement.    Afl.  15—20.    Ebds.     1882.     {k  f.  0,90.) 
Dirkzwager  (M.),  Maassluis  and  Hoek  yan  Holland.     Guide  to  the  New- 

Waterwaj  for  1883.    Rotterdam  (Hooft)  1882.     (f.  0,60.) 
Gelderland,   statistieke  Opgayen  betrekkelijk  de  Proyincie.     2«  verb.  dr. 

Arnhem  (P.  Gonda  Quint)  1883.     8.    (f.  0,50.) 
Genonceaux    (L.),    Cartographie    ^Umentaire    de    la   Belgique    physique, 

politique,  industrielle.    Bruxelles  1882.     4.    Mit  12  Karten,     (fr.  1.) 
— ,    Elements  de  topographie  locale  exdusivement  bas^s  sur  la  carte  de  T^tat- 

major.    Ebds.     1882.     90  S.    8.    (fr.  1.) 
Han-Bur-Lesse.     The  Hades  of  Ardenne.    A  yisit  to  the  eayes  of  Han. 

Described  and  illustrated  by  the  T.  T.  Club.     London  (Low  &  Co.) 

1883.     159  S.    8.    (5  s.) 
Hannen  (Th.),  Le  pays  de  Manneken-Pis.    Bruxelles  (Kistenmaeckers)  1883. 

8.    (fr.  10.) 
Hayard  (H.),  La  Flandre  k  yol  d'oiseau.    Paris  (Decaux)  1882.    408  S. 

4.    (fr.  25.) 
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Joanne  (P.)i  Belgique.    Paris  (Hachette)  1888.     811  S.     82.    (fr.  5.) 
—,   Hollande  et  bords  du  Bbin.    Ebds.     1888.     320  S.     8. 
deKeersmaecker  (£.),  Excunion  dans  la  Hollande  m^ridionale  et  septeii- 

trionale.     Braxelles  1882.     149  S.     12.    (fr.  2.) 
Kuijper    (J.),    Eine    neue    Maas-MOndnng.    —    Bsttrmanna  MittL      1883. 

p.  139. 
Le  Olaj  (E.),  La  Qaule  belgiqne.    Paris  (Lefort)  1882.    320  S.    8. 
Lemonnier  (M.    C),  Antwerpen.     Kacb  d.   FransÖs.   —   Olobus.     XLTIT. 

1883.    N.  Uff. 
',    La  Belgiqae.  —  Tour  du  Monde.    1882.    K.  1130.  1133. 
Luks  (H.   T.),   Holland,    seine  Knnstscbfttze    and   seine  Bäder.     For    die 

Amsterdamer  Ausstellong  1883  besonders  berechnet.  Berlin  (Qoldsnhmidt ; 

Grieben's  Eeiseblbl.     N.  67)  1888.     12.     (M.  2.) 
Opmerkingen  voor  de  vervaardiging  der  Topografiscbe  en  Militaire  kaart 

en  OYer  de  Chromo-Topografische  Kaart  van  het  Koningrijk  der  Neder- 

landen.     Amsterdam  (de  Bassy)  1883.     (f.  0,60.) 
Plantenga's  Nederland.     EUmdboek  voor  reizigecs,  met  reiskaart,   platte- 

gronden  enz.     5.  verb.  dr.     Zutphen  (Thieme  &  Co.)  1883.    8.    {t  2,50.) 
Prem  (8.  M.),  Das   Haarlemermeer  in  Holland.    —   Z.  /,  ßckuirOeoffrapkie, 

IV.     1883.    p.  29. 
Batet  (A.),   Les  allavions  modernes  dans  la  mojenne  Belgiqae.    —    BuüeL 

du  MuUe  roy.  dCkitt.  noL  de  Bdgiqae.     1883.     p.  185. 
Saltire  (M.),   Holland.     Transl.  bj  Anders.     2  vols.    London  (Bemington) 

1883.    470  8.    8.    (21s) 
Scheerder  (H.),  Allereerste  aardrijkskande  van  bet  Koningrijk  der  Neder- 

landen  en  de  bezittingen  van  Nederland  in  Oost-  en  West-Indie.    9*  drak 

door  P.  H.  Witkamp.     Amsterdam  (Born)  1883.    8.    (f.  0,25.) 
Statistiek  Tan  den  loop  der  bevolking  van  Nederland  over  1880.    s*  Graven- 

hage  (van  Weelden  &  Mingelen)  1883.     8.     (f.  0,40.) 
Waal  (P.  de).  De  Zaiderzee.    Beschoawing  orer  eene  droogmaking  en  Toor- 

deelen  darait  voortspruitende.     M.   I  Karte.     Amsterdam  (Schalekamp, 

Yan  de  Grampel  &  Bakker)  1883.     8.     (f.  0,40.) 
Wanters  (A.),  La  Belgiqae  ancienne  et  moderne.    Pnbl.  soos  le  patronage 

da   goavernement.     Arrondissement  de  Loayain,    canton   de  Olabbeek. 

Braxelles  1882.     169  S.    8.     (fr.  5,50.) 
»>,   Landen.  —  Bvü,  de  la  Soe,  roy,  Belye  de  g^ogr.    1883.     p.  293. 

OrossbritannieD» 

Baddeley  (M.  J.  B.),  Northern  Highlands  and  Islands:  containing  a  füll 
description  of  InTerness,  Loch  Maree,  and  Gairloch;  and  of  the  whole 
mainland  north  of  those  places  in  the  owners  of  Invemess,  Boss,  Cro- 
martj,  Satherland,  and  Caithness ;  also  of  the  Orkney  and  Shetland 
Islands,  and  the  district  of  Forres,  Elgin,  Naim,  and  Spej  Side.  Map« 
by  Bartholomew.     London  (Dalau)  1883.     188  8.     12.     (4  s.) 

Baedeker  (K.),  London  and  its  environs,  inclading  excorsions  to  Brighton, 
the  Isle  of  Whigt  etc.  Handbook  for  traveUers.  4^  edit.  Leipzig 
(Baedeker)  1883.     8.    (M.  6.) 

Black  (C.  B.),  Car  gaide  to  Jersey  and  Qaemsey.  lUastr.  with  7  maps. 
Edinbnrgh  (Black)  1883.     62  8.     12.    (1  s.^ 

Black *s  gaide  to  the  Coanty  of  Sarrey.  2>^  edit.  London  (Longmans) 
1888.     142  S.     12.    (2  s.  6  d.) 

~  gaide  to  the  Isle  of  Man.  New  edit  Ebds.  1883.  182  S.  12. 
(2  8.  6  d.) 

Bradley  (H.),  Dialect  in  EngUsh  Place-Names.  —  Aeademy.    1883.   N.  568. 
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Caledonia  described  bj  Scott,  Borns,  Bamsay.     With  illuBtr«  bj  J.  Mac- 

whirter.     London  (Nimmo)  1882.     4.    (10  s.  6  d.) 
Chambers  (G.  F.),    Tonrist^s    guido   to    the   conntj   of  Sussex.     3'^   edit 

London  (Stanford)  1883.     148  S.     12.     (2  s.) 
Cljde,  firom  the,  to  the  Hebrides:  sketches  bj  the  way.     Glasgow  (Mc Cor- 

raick)  1883.     16.    (1  s.) 
Co  Hins'    gnide    to   London    and    neighbonrhood.      lUnstrated.     New   edit. 

London  (Collins)  1883.     8.     (1  s.) 
Cook*8    handbook    for   London.     With    2   maps.     London   (Cook)    1883. 

12.     (Is.) 
Conntrj,    onr    own:    descriptive,    historical,    pictorial.     Vol.  V.     London 

(Cassell)  1882.    4.    (6  s.) 
Cr  eil  (B.),    Helgoland   in    29  Bildern.      Mit  Text   von  A.  W.  F.   MüUer. 

Hamburg  (Döring)  1883.     8.     (M.  4.) 
Cnmming  (C.  F.),   In   the  Hebrides.     New  edit.     London  (Chatte)  1883. 

420  S.     8.    (8  8.  6  d.) 
DaTies(G.  C),  Norfolk  broads  and  rivers;  or,  the  waterways,  lagoons,  and 

decojs  of  East  Angiia.     With  illnstr.     London  (Blackwood  &  S.)  1883. 

29  S.     8.    (14  8.) 
Desdeyises   du  Dezert,  L'Angleterre  et  son  regime  colonial.  —  BuUet» 

de  la  Soc.  normande  de  giogr.     1883.     p.  17. 
Edinburgh,    old   and  new.     With  600  illustr.     3  vols.     London  (Cassell) 

1883.    {k  9  8.) 
Ehemann  (E.  A),  Die  Insel  Man.  —  ÄugOurg.  AUg. Ztg,  Beil.    1882.   N.  178f. 
Frenkel  (W.),  Auf  Helgoland.     Eine  Reiseerinnerung.     Gifhorn  (Schulze) 

1883.     16.    (M.  1,25.) 
Fr7(H.),  London,  illustrated  bj  16  BirdVEye  Views  of  the  principal  streets 

etc.     New  edit     1883.     London  (Allen).     240  S.     12.    (2  s.) 
Ganeval  (A.),    Les    ressources    de   la  Grande-Bretagne.  —    VUxphratum, 

XV.     1883.    p.  257. 
Hare  (A.  J.  C),  Walks  in  London,     b^^  edit.     2  vols.    London  (Smith  &  £.) 

1883.     1090  S.    8.    (21  s.) 
Heisterbergk    (C),    Schottische    Landschafts-Bilder    in    Verbindung    mit 

Geschichte  und  Sage.    Dresden  (Burdach,  in  Comm.)  1883.    8.    (M.  1,25.) 
Howard  (C),  The  roads  of  England  and  Wales:  an  itinerary  for  cyclists, 

tourists,   and    travellers.      3'^   edit.     London  (Letts)   1883.     8.     (5  s.; 

with  map  6  s.) 
Hüll  (E.),  Contributions  to  the  physical  history  of  the  British  Isles.    With 

a   dissertation   on  the  origin  of  Western  Europe,    and  of  the  Atlantic 

Ocean.    Illustr.  by  27  col.  maps.    London  (Stanford)  1883.     150  S.     8. 

(12  s.  6  d.) 
Jenkinson  (H.  L.),    Fractical    guido  to  North  Wales.    3'^  edit.     London 

(Stanford)  1883.    446  S.     12.    (6  s.  6  d.) 
— ,    Smaller  practical  guido  to  the  Isle  of  Wight.     3^1^  edit.     With  2  maps. 

Ebds.     1883.     210  S.     12.    (2  s.  6  d.)  —  Dass.    4th  edit.    Ebds.     1883. 
Joyce   (F.  W.),    Irish   local   names  explained.     New  edit.     Dublin  (Gill)- 

1883.     106  S.    8.    (1  B.) 
— ,   The   origin    and    history   of  Irish  names  of  Places.     2  vols.    5^  edit. 

Ebds.     1883.     1,126  S.    8.    (10  s.) 
Kinahan  (G.  H.),  Glacial  Moraines  on  Monnt  Leinster,  Counties  Wexford 

and    Carlow.    —    Joum.   of  the   B.  Oedog,  Soc.   of  Irehnd.     XVI.     2. 

1882.  p.  186. 

Lawson  (W.),   Etfgland  and  Wales:    a    reading   book  in  geography,   for 
Standard  3.     With   maps  and  illustrations.     Edinburgh  (Ollyer  &  B.) 

1883.  160  S.    12.    (1  0.) 

32* 
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Leaves  from  the  jonmal  of  onr  life  in  the  Highlands,  from  1848  to  1861. 
To  which  are  prefixed  and  added  extracts  from  the  same  jonmal, 
g^ying  an  account  of  earlies  Visits  to  Scotiandy  tonrs  in  England  «nd 
Ireland>  and  yachting  ezcursions.  £dit.  by  A.  Helps.  People*s  edit. 
London  (Smith  &  £.)  1882.     64  S.     8.     (6  d.) 

London  Guide:  how  to  get  from  or  to  any  part  of  London  or  its  subnrbs. 
9th  edit.     London  (Stanford)  1883.     18.    (2  s.  6  d.) 

Longley*s  Holiday  Guides.     Monats  Isle.     A  run  to  Dublin«     The  city  of 

Cork.     London  (Longley)  1883.     8.    {k  1  d.) 
.     Devonshire.    Through  the  Lakes.    Illustr.    £bds.    1883.    8.    {k  1  d.) 

McGrath   (T.),    Pictures    from  Lreland«     3'^  edit      London  (Paul)   1883. 

212  S.    8.    (2  s.) 
Mackenzie  (A.),    The  Isle   of  Skye    in    1882—83.    lUustrated  by  a   fall 

report  of  the  Braes  and  Glendale  Crofters  at  Inverness  and  Edinburgh 

etc.     Inyemess  (Mackenzie)  1883.     254  S.     8.     (2  s.  6  d.) 
Morrison  (H.),  TourisVs  guide  to  Southerland  and  Caithaess:  With  historical, 

antiquarian,    and   angling   notes.      London   (Simpkin)    1883*      114    S. 

12.    (2  s.) 

Nauticus  in  Scotiand.  A  tricycle  tour  of  2,462  mileSi  induding*  Skye 
and  the  west  coast.    London  (Simpkin)  1883.    210  8.    8.    (4  s.  6  d.) 

PaterBon*s  guide  books.     1883.     Scotiand  (2  s.  6  d.  and  1  s.);  Edinburgh 

(1  s.  and  6  d.);  Glasgow  (1  s.  and  6  d.);  Trossachs  (1  s.  and  6  d.);  Land 

of  Scott  (6  d.).     London  (Patterson).     8. 
Plantenga^s    London    en    omstreken.      Beisgids    met   groote   plattegrond. 

Geheel   herziene  en  veel  verb.  dr.     Zutphen  (Thieme  &  Co.)  1883.     8. 

(fr.  2,50.) 
Prior  (H.),    Guide   to   the  Lake  District  of  England,    with    pocket    maps 

reduced    from   the    Ordonance    Survey.      4^    edit.      London   (Simpkin) 

1883.    368  S.    32.    (3  s.  6  d.) 

Bimmer  (A.),  Our  Old  Country-Towns.  With  54  illustrations.  London 
(Chatte)  1883.    306  S.     16.    (10  s.  6  d.) 

Scarth  (H.  M.),  Roman  Britain.    With  map.     London  (Christian  Knowl, 

Soc.)  1883.    284  S.     8.    (2  s.  6  d.) 
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Thdse  (A.),  Notes  sur  Tlslande.    —   Butt,  de  la  Boe,  de  geogr,  de  BocMört^ 

IV.     1883.    p.  15. 
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— ,  Die  vulkanischen  Eruptionen  und  Erdbeben  auf  Island  während  der  ge- 
schichtlichen Zeit.  —  Oaea,    XIX.     1883.    p.  464. 
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Das  europäische  Bassland.  495 
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8.     vergl.  Globus.    XLIII.     1883.     N.  15. 
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Beoue  gioffr.  intemat.     1883.     N.  88.  90. 
▼.  Corvin  (O.),   Mariupol  am  Asow^schen  Heere.    —    Äu»  cüen  Weiktheilen. 
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Bote,     1883.     Hft.  3  f.    (russisch.) 
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Eck  er  s,  Die  ältesten  Bewohner  der  Bernsteinküste  in  Ehst-,  Liv-,  Kurland, 
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Kar  sin  (W.  G.),  Die  bewohnten  Punkte  im  nördlichen  Theile  des  Bezirks 
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—  Olobua,     XLIV.     1883.     N.  17. 
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wirklichen  Mitgliede  der  Gesellschaft  P.  Ssemenow  unter  Mitwirkung 
der  wirklichen  Mitglieder  W.  Swerinskj,  L.  Maikow  und  J.  Bock. 
Bd.  y.     Lief.  1^3.     St.  Petersburg  1882.     8.    (russisch.) 

Wolga,  von  der.    Von  J.  H.  —  Btus.  Bemte,    XXL     1882.    p.  885. 

T.  Zepelin,  Übersicht  der  im  Laufe  des  J.  1882  vom  kartographischen 
Institut  der  kriegs-topographischen  Abteilung  des  russischen  General- 
stabes ausgeführten  Arbeiten.  —  Z,  d.  Berlin,  Oes,  f,  Brdkunde.  1883. 
p.  438. 

Die  Pyrenäen -HalbinBel. 

Alarc6n  (P.  A.),  \riajes  por  EspaSa.    Madrid  (Murillo)  1883.     335  S.     8. 

(rl.  18.) 
Bark   (E.),    Wanderungen    in   Spanien    und   Portugal    1881—82.     Berlin 

(WUhelmi)  1882.    8.    (M.  5.) 
Barrois,  Recherches  sur  les  terrains  anciens  des  Asturies  et  de  la  Galicie. 

Ouvrage   accompagn^  d*un.atlas  de  20  planches.    Lille  (Siz-Horemans) 

1883.  630  8.    4. 

Bolton  (A.  M.),  Over  the  Pyrenees:  a  Bicyclisfs  adventures  among  the 
Spaniards,  Medoc,  Guienne,  Gasconj,  Navarre,  Guipnzcoa,  Alava  and 
Castile.    London  (Strand  Publishing  Company)  1883.    1050  S.    12.    (1  s.) 

Blumentritt  (F.),  Über  Altere  Beziehungen  Spaniens  zu  Hinterindien.  — 
Z.  /.  wisaeruch.  Oeogr,    lY.     1883.     p.  1. 

Chassaing  (E.),  Notes  sur  les  ressources  financi&res  de  l'Espagne,  — 
BuüeL  de  la  8oc,  aeadim.  Franco-Eüpano-Ibrtuguaise  de  Touhuae,    III. 

1882.  N.  2.    p.  47. 

Day  (H.),  From  the  Pyrenees  to  the  Pillars  of  Hercules.    Sketches  of  places 

and  people  in  Spain.    New  York  1883.     12.    (7  s.  6  d.) 
Emigra^ao  portugueza.  —  Botet,  da  8oe.  geogr.  de  LUboa.    3*  Ser.     1882. 

p.  427.  498. 
Fleisch  mann   (0.),    Reise-Bilder   aus  Spanien,    nebst   einem  Führer   für 

Spanien-Fahrer.     Kaiserslautern  (Kayser)  1882.     8.    (M.  3,50.) 
Gallen ga  (A.),  Iberian  reminiscenses.    Fifteen  years*  trayelling  impressions 

of  Spain  and  Portugal.     2  yols.     London  (Chapman)  1883.     900  S.     8. 

(32  s.) 
Gardiner  (F.),  A  visit  to  Montserrat.  —  Alpine  Jowm.    1883.    XL    p.  226. 
Gourdon  (M.),  Le  Pic  de  Malibieme   ou  Punta  de  Gemao.   —  BvU.  de 

la  Soe.  aead.  Framco-EUpano-Bortuguaiee  de  TouUnue.    III.     N.  1.     1882. 

p.  7. 
Haie  (E.  E.),  Seven  Spanish  Cities.     Descriptiye  of  a  tour  in  Spain  by  the 

Anthor.     Boston  1883.     16.    (5  s.) 
Hare   (A.  J.  C),  Wandering   in   Spain.     4*b  edit.     London  (Smith   &  E.) 

1883.  284  S.    8.    (7  s.  6  d.) 

Harl^  (E.),  La  yall^e  de  la  Noguera  Pallaresa,  Pyr^n^es  espagnoles.  — 
Ännuaire  du  Qub  Mpin  Fran^.    YIIL     1882. 
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ItinerarioB    del   rio  Ebro  j   todos  stis  afflnentes.     Madrid  (Direccion   de 

Obrae  Püblicas)  1882.    707  8.     4. 
Kobelt(W.),  Ein  Streifzügina  Baekenland.  —  Gf2o&itf.    XLIV.    1883.   N.  If. 
— ,   Bonda  (Andalasien>  —  Ebds.    XLIII.     1883.     N.  18  £ 
Labramendi,   Corografia   6  descripci^n   general  de  la  vmj  noble  j  mny 

leal  provincia  de  Qaipnzcoa.     Madrid  (Ag^ade)  1882-     296  8.    8.    (r.  6.) 
Lacaze-DnthierB,  Souvenirs  d*nn  yojage  It  pied  en  Aragon.    Lres  chemins 

de   fer   pyr^n^ens.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  giogr,  comnere,  de  Poarit,     V. 

1883.     p.  127. 
Levi  (C.  A.),  Iberia.    Venezia  (Ongagnia)  1883.    398  8.    8.    (1*  ^O 
Müller-Beeck,    Geograpbiscbe  Reisenotizen   ans  Portogal.   —   VerkdL   d, 

Berlin.  Qe$.  /.  Erdkunde,     1883.     p.  159. 
Obersteiner  (H),  Naoh  Spanien  nnd  Portugal .     Reise-Erinnerangen  ans 

den  J.  1880  nnd  1882.     Wien  (Lecbner)  1883.     8.     (M.  4.) 
Nanaro  j  Fanlo  (J.),    Geografla   militar  y    econ6mica   de   la  Peninsnla 

Ib^rica  y  colonias   de  Espaffa  y  Poringal.     2  vol.    Madrid   1883.     4. 

(pes.  18.) 
Rambla-Spain.      From  Imn  to   Cerbere.     London  (Low)   1883.     230  8. 

8.    (8  s.  6  d.) 
Ratazzi  (Madame),   Le  Portugal   &   toI   d*oiseau.     Paris  (Degoree-Gadot) 

1883.    18.    (fr.  2,50.) 
Rocba  Espanca  (Padre  Joaqnim  Jos^da),   O  Dens  Endovelioo  dos  celtas 

(sie)   de  Alemtejo.    —  Botet*   da  Soe.   geogr,  de  Lisboa.     3*  8er.     1882. 

p.  253.   274. 
Saavedra  (E.),  La  geografia  de  EspaSa  del  Edrisi.     Forts.  —  BoleL  de  la 

Soc.  geegr.  de  Madrid.    XIV.     1883.     p.  81. 
Silva  (A.  G.  da),  Ezpedi^o  scientifica  ä  Serra  da  Estrella  em  1881.     8ee- 

^o  de  meteorologica.     Lisboa  1883.     4. 
Smith  (B),  Sketches  in  Spain.    London  (Batsford)  1883.     FoL     (25  8.) 
Spaniens    und  insbesondere  Bareelona*s  Handels-   und  yerkehrsbewegong 

in  1881.  —  Deutsches  HandeUarch.     1883.    p.  189. 
Valverde  y  Alvarez  (E.),  La  capital  de  EspaSa.     Madrid  (Bibl.  militar) 

1883.    4.    (r.  20.) 
Vasconcellos  (Leite  de),  Bibliotheca  ethnographica  portuguesa.     L   Tra- 

di^oes  populäres  de  Portugal.    Porto  1882.    XYI,  320  8.     8.     (fr  4^) 
Yelasco   yMartinez  (J.),  Geografia  flsico- militar  de  EspaSa  y  PortegaL 

Madrid  (Libr.  i  impr.  de  la  Bibl.  militar)  1883.     8.     (r.  28.) 
Yigneron  (L.),  A  travers  TEspagne  et  le  Portugal.    Paris  (Briguet)  1883. 

295  8.     18.     (fr.  3.) 
Vilanova  (J.),  ReseSa  geoI6gica  de  la  provincia  de  Valencia.  —  B<tleL  de 

la  Soc  geogr,  de  Madrid.     XIV.     1883.     p.  268.     XY.     p.  98.    187. 
Yincent  (M.  R.),    In   the  shadow   of  the  Pyrenees.     From  Basque-land  to 

Garcassonne.    With  etchings  and  maps.    New  York  1883     12.    (lOs.  6d.) 
Yinson(J.),  Les  Basques  et  le  pays  basque.    Paris  (Gerf)  1882.    149  8.    18. 
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Aequer,   im  Lande  der.    ~   Voseieehe  Zig,     1883.     8onntag»*Beil.     N.  311 
Alfani  (G.  D.),    Notizie  sul  Lago  Trasimeno  e   suo  circondario.     Perugia 

1882.     142  8.    8. 
Bacciotti  (E.),  Guide  manuel   de  Florence  et  ses  environs.    Prato  1883. 

277  8.     16.    (1.  1.) 
Baedeker  (E.),    lUlien.     Handbuch   für  Reisende.     2.  Tbl.    Mittel-Italien 

und  Rom.     7.  Aufl.    3.  Thl.  Unter-Italien  und  Sicilien.    7.  Aufl.    Leipzig 

(Baedeker)  1883.    8.    (k  M.  6.) 
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Baedeker  (K.),   Italf.     Handbook  for  trayellers.     2.  Part.     Central -Italy 

and  Borne.     B^  edit.     3.   Part.  Sonthem   Italj   and   Sicilia.     S^^  edit. 

Leipsig  (Baedeker)  1883.     8.     {k  M.  6.) 
— ,   Italie.     Mannel   da  Yoyagear.     1'«  Partie.    Italie  septentrionale  jusqu^ä 

LiTonme,  Florenee  et  Bavenne  avec  Tile  de  Corse.     10°^  ^dit     Borne 

et  808  environs.     7™«  4dit.  —  2™«  Partie.    Italj  centrale  j  compris.  — 

3ine  Partie.    Italie  m^ridionale,  Sicile  et  Sardaigne.     7m«  ^dit.     Ebds. 

1883.     8.     (i  M.  6.) 
Belli 8  (y.),  II  periplo  della  Sicilia  nel  medio  ovo  tratto  da  carte  geografiche 

manoacritte  delle  biblioteca  del  Veneto.     Palermo  1883.     30  8.     8. 
Bianchini  (E.),  Delle  oscillaiioni  del  snolo  salle  coste  di  Gaeta.     Borna 

(Forzanij  1882.     18  8.     8. 
Bibliografia  statistica  italiana,  sagg^o  di.  —  Annali  di  J^aUsHca,    8er.  3. 

Vol.  4.     1883. 
Boras!  (P.)»  Topografia  di  Borna  ad  nso  delle  scnole  elementari  inferiori. 

Borna  1882.     24  8.     16.    (1.  0,40.) 
Branns,  Die  NiTeanschwanknngen  an  der  Küste  der  Umgegend  von  Neapel. 

—   Verhdl,  d,  Berlin.  Oe».  /.  Erdkmde.     1883.     p.  173. 
Braasä  Savorgnan  (G.  di),    Studi    alpin!   fatti  nella  valle  di  Baccolana 

(Alp!  Ginlie  occidentoli).  ^  BoUet.  de  8oe,  geogr.  italiana.    XVII.     1883. 

p.  186.   260. 
Brescia,   Gnida  alpina  della  proyincia  di.     Brescia  (tip.  Appollonio)  1882. 

303  8.     32.    (1-  1>^0.) 
Brnnialti  (A.),  L^emigrazione  italiana  e  la  sna  distribuzione  geografica.  — 

L'Eeploratore.    VII.     1883.    p.  129. 
Bucchia  (G.),    La  Laguna   di  Venezia.    —    J5.  ItHtuto  Veneto   di   eeiensse. 

T.  VIII.    8er.  V.     Fase  9.     1881/82. 
Canderlier  (E.),   Da  Saint- Gotbard  k  Sjracas;   yoyage  en  Italie   et  en 

Sicile.     Braxelles  1882.     384  S.     18.    (fr.  4.) 
Gonrtols  (H.),   Le   mont  Etna    en  Sicile,    actuellement   en   ^mption.    •— 

BuU.  de  la  Soe.  de  gSogr.  de  Toulouse.     II.     1883.     p.  299. 
Gortese  (E.),    Snlla  formazione  dello  Stretto  di  Messina.  —  BoüeL  de  B, 

CoaUtato  gecHog.  cPItalia.     1 882. 
Gross  {J.\  Edens  of  Italy.     lUastrated.    Map  and  index.     New  York  1882. 

8.    (25  s.) 
De-G!orgi  (C.),  Appnnt!  geologici  e  idrografici  snlla  provincia  di  Salerno 

(Circondarii  di  Gampagna  e  di  Vallo  della  Lncania).     Forts.  —  Bellet. 

de  B,  Comkato  geolog,  d'Italia,     1883.     p.  73. 
Demorra  (V.),   Gennl  monografici  snl  fiame  Po  tra  Villafiranca  a  Moncalieri. 

Torino  (tip.  Bona)  1883.     62  S.     8. 
Dizionario  de!  Gomnni  del  regno   dltalia,   compilato  e  pnbblicato   colP 

approTazione    de  Ministero  delP  intemo.     6*  ediz.     Borna    1883.     IV. 

314  S.  .  8.    (1.  2,50.) 
Dormann  (H.),    Ein  Vesavansbrucb.     Erinnemngen    an    den  April    1872. 

Neapel  (Detken  &  BocboU)  1882.     16.     (20  Pf.) 
Drion  (A.),   Voyage   en   zigzags  dans  Pltalie  centrale.     Limoges  (Ardant) 

1882.    302  S.    8. 
Faldella(GioY.),  Salita  a  Montecitorio  (1878— 82).   II  paese  di  Montecitorio. 

Gnida  alpina  di  Gimbro.     Torino  1883.     242  S.     16.     (1.  2,50.) 
Fligier,  Nene  Beiträge  zar  alt-italiscben  Ethnologie.   —  MkOd.  d,  An^ro- 

folog.  Oes.  in  Wien,    N.  F.    II.     1882.    p.  136. 
Floerke  (G.),  Fragmente  ans  den  römischen  Bergen.  —  WestermamCt  iUuttr, 

Monauk.    1883.    Angust 
Frühanf  (H.),  Pegli.     Son  climat  et  ses  enyirons.    Trad.  de  l'allemand  par 

J.  Bloch.     Leipzig  (Denicke)  1883.    8.    (M.  1,50.) 
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Gallenga  (A.)»  L'Italia,  il  sno  coxnmercio  e  le  colonia  — I^uova  Äniologia, 

2.  Ser.    Vol.  39.    Fase  12. 
Gatta  (L.),   II   terremoto   de   Caflamiflciola.    —   Ebda.     2«  Ser.     Vol.  40. 

Fase.  15. 
Giannitrapani  (D.),  Geografia  della  provincia  di  Bologna  aeoondi  i  pro- 

grammi    goyernativi  per  le  scnole.     Bologna  (Cenerelli)   1883.     80  8. 

8.     (1.  1.) 
Giorgi  (C.  de),  Appunti  geologici  ed  idrog^afici  sulIa  Provincia  di  Salemo. 

—  BoUet.  de  B,  OomUato  geolbgieo  cPItalia.     1883.     M&rz  n.  April. 
Girard  (J.)  La  catastrophe  d'Ischia  et  les  afßaissements  bmsqaes  da  sol. — 

VEtploration.    XVL     1883.     N.  342.    vergl.  Danbr^e,  La  catastrophe. 

—  Ebd8.    XVL    N.  352. 

Gottereau  (A.),  Un  voyage  en  Italie,  Rome,  Kaples,  Pomp^i.  —  BylL  de 

la  Sog   de  giogr.  de  VEst,     1882.     p.  271. 
Gonrdault    (J.),    Lltalie    pittoresqne.      Paris    (Hachette    &    Co.)    1883. 

8.     (fr   3.) 
Gregorovius   (F.),    Wanderjahre   in    Italien.      Bd.    I.      6.  Aufl.     Bd.  IL 

5.  Aufl.     Bd.  IV.    4.  Aufl.     Leipzig  (Brockhaus)  1883.     &    {k  M.  5,50.) 
Gsell-Fels  (Th.),  Italien  in  60  Tagen.    Mit  Nachträgen  bis  1883.    Leipiig 

(Ezped.  der  „Meyer's  Eeisebücher**)  1883.     12.    (M.  9.) 
— ,   Rom  und  die  Campagna.    8.  Aufl.    Ebds.     1883.     8.     (M.  14.) 
Guida  per  gite  alpine  nel  Biellese,  e  indicazioni  solle  Industrie  del  cireon- 

dario.     Biella  1883.    X,  223  S.     32.    (I.  3.) 
Hare  (A.  J.  C),  Walks  in  Rome.     11^^  edit.     2  vols.    London  (Smith  &£.) 

1883.    970  S.    8.    (18  s.) 
— ,    Cities  of  Southern  Italj  and  Sicilj.    London  (Smith  &  E.)  1883.    540  8. 

8.     (12  s.  6  d.) 
Hdrisson  (A.),  Les  irrigations  de  la  valMe  du  Pd.    Paris  (Berger-Lewault) 

1883.    8. 
Howells  (W.  D.),    Italian  joumeys.     Author's    edit.     2  vols.     Edinburgh 

(Douglas)  1883      520  S.     32.    (3  s.) 
Jarves  (J.  J.),  Italian  rambles;    studies  of  lifo  and  manners  in  new  and 

old  Italj.     London  (Low)  1883.     446  S.     16.    (5  s.) 
Joanne  (P.),  Rome  et  ses  enylrons.     Paris  (Hachette)   1883.     592  S.    38. 

(fr.  5.) 
Jordan  (H.),  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum.    Berlin  (Weidmann; 

Philol.  Handbibl.    Lief.  101.  102)  1883.     8.     (k  M.  1.) 
Ischia,    das  Erdbeben   auf,   am  Abend   des   28.  Juli.  —  AMukmd,     1883. 

N.  33  f.  37.  39.  45. 
Isohia,   das  Erdbeben  auf  der  Insel,  am  28.  Juli  1883.     Chenmiti  (Hager) 

1883.    8.     (15  Pf.) 
L^Italia    descritta    nel    ,,Libro    del   R&   Ruggero^,    compilato    da   Edrisi. 

Teste  arabo  pubbl.  con  versione  e  note  da  M.  Amari  e  C.  Schiamparelli. 

Roma  1883.    4.    (M.  16.) 
Kaden  (W.),  Italien.    Taschenkompass  für  die  Reise.    Berlin  (Goldschmidt; 

Grieben's  Reisebibl.    N.  59)  1883.    (M.  1,50).  —  Dass.     2.  ThL    Ober- 
Italien    bis    Florenz.     Praktischer  Wegweiser.     Ebds.     (N.  80.)    1883. 

(M.  2,50.)    8. 
— ,    In  Apulien.  —  Aus  aüen  Zeiten  u.  Landen,    L     1883.     Hft.  1. 
— ,   Das  ligurische  Palmyra.  —  Westermamn^a  Ifonaishefte.     1883.    November. 
Keller  (F.),  Sul  limite  altimetrico  della  coltura  della  yite  neglx  Appennini 

abruzzesi.     Conegliano  1882.     8. 
Kleinpaul  (R.),   Rom  in  Wort  und  Bild.     Eine  Schilderung  der  ewiges 

Stadt  und  der   Campagna.     31—46.  (Schluss-)  Lief.     Leipaig  (Schmidt 

&  Günther)  1882.    Fol.    {k  M.  1.) 
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Kleinpaul  (R.),  Neapel  und  seine Um^bnng.   1  .^4.  Hft.  Leipzig  (Schmidt  & 

Günther)  1883.    Fol.     (&  M.  1.) 
Klob  (J.),  Die  KochMlzthermen  von  Battaglia  in  den  Enganeen.     Zürich 

(Orell,  FüssU  &  Co.)  1883.     8.    (M.  1.) 
Koerner  (B.),  San  Bemo.    Eine  deutsche  Winterkolonie.    Leipzig  (Wigand) 

1883.    8.    (M.  3.) 
Leehner  (K.)*   Montona    nnd    sein   Staatsforst    —   Ätu  aUen    WeUtheÜen, 

XIV.     1883.     p.  310. 
Lenormant  (F.),  A  trayers  TApulie  et  la  Lucanie,  notes  de  voyage.    T.  L 

ParU  (L^yy)  1883.    8.    (fr.  7,50).    yergl.  Beme  d.  deute  nwndea.    T.  56. 

1883. 
— ,   Sor  le  lien  probable  de  la  bataille  du  Sagras.    —•   Oazette  arehMogicrue* 

Vm.     1883.    p.  137. 
Lewald  (F.),   Vom    Snnd   zum    Posilipl     Briefe    ans    den  J.   1879—1881. 

Berlin  (Janke)  1883.     8.    (M.  6.) 
Liparischen  Inseln,  die.  —  DeuUche  Bwndichau  f,  Geographie,    V.    1883. 

p.  354. 
Lofoco   (G.),   Di   una   grotta    con   ossami    presse    Castellana    di  Bari.   — 

Bioietä  JJpina  Itaiiana.     1883.     Mai. 
Lombardi  (A.),  Guida  dei  bagni  di  Lucca  e  dintomi.    Firenze  (tip.  Nicolai) 

1882.  180  S.    32.    (1.  2.) 

Ludwig  Salvator,  Erzherzog  von  Toscana.     Die  Balearen.    Bd.  IV. 

Leipzig  (Brockhaus)  1883.     309  S.     4.    (nicht  im  Buchhandel.) 
Mal  SB  (K«),   Das  Cap  Ton  Sorrent.  —  WeetermamtrCa  ühutr.  MonaUh,     1883. 

Angust. 
Marinelli  (G.),   La  superficie  del  regno  d*Italia.     Venezia  (tip.  Antonelli) 

1883.  94  S.    8.    yergl.  BoleL   de  B,  IstU.  Veneto  di  Seienze.    Ser.  VL 
Vol.  L     1882/8a    p.  179.  295. 

Mar 8 ich  (P.),  L*area  della  Provincia  di  Catanzaro.  —  BoUet,  de 8oe.  geogr. 

Ualiana,    XVII.     1883.    p.  525. 
Material!    per    TaUimetria    italiana.     ^     Coimos    di    Qfra,      VII.      1882. 

p.  109. 
Mathien  (Jos.),    La  marine  marchande  en  Italic  et  k  Marseille.  —  Bullet. 

de  la  Soc,  de  giogr.  de  MarseiUe.     1883.     p.  31. 
Mautner  (E.),   Battaglia  pr^  Padoue.     Zürich  (Orell,  Ffissli  &  Co.    L*Eu- 

rope  illustr^e.    N.  40.   41)  1883.    8.    (&  50  Pf.) 
Molen  (F.),  I  nostri  fiumi  Astico-Bacchiglione- Betrone -Brenta;   idrografia 

antica  e  moderna.  —  Aui  deW  B.  Istit.  Veneto  di  Scienze,     6.  Ser.     T.  I. 

1882/83.    p.  247.  347. 
Murraj,    Handbook    for   trayellers  in  Northern  Italj.      15^   edit     With 

a  trayelling  map  and  32  plans  of  towns  etc.    London  (Murraj)  1883. 

566  S.     12.    (10  s.) 
Palermo,  nuoya  guida  artistica,  amministratiya,  commerciale  di.    Palermo 

1883.     216  S.     16.    (1.  5.) 
Pasqni    (U.),    Nuoya   guida   d^Arezzo    e    di   suoi    dintomi.     Arezzo    (tip. 

Bellotti)  1882.     137  S.     32.    (1.  1,20.) 
Pereira  (A.  Frh.   y.).   Im  Beiche    des  Aeolus.      Ein  Bordleben  yon    100 

Stunden   an  den  Liparischen  Inseln.     Beiseskizzen.     Wien  (Hartleben) 

1883.    8.    (M.  4,50.) 
Peszolo,  Battaglia,  i  suoi  dintomi  e  le  sue  terme.     Firenze  1888.     200  S. 

16.    G-  3.) 
Pierantoni-Mancini,  Sul  Teyere.  — -  Nuova Äntohgia,  Anno  XVIH.   2.Ser. 

Vol.  38.    Fase.  7. 
PoBzi  (G.),  Guida  alle  prealpi  di  Lecco,  illustrata  con  noye  incisioni.    Lecco 

1883.    114  S.    16.    (1.  1,50.) 


502  I>ie  Balkan-HalbiüBel. 

Pmtz  (Hans),  Die  Insel  Malta.  Eine  historisch-geograpliiache  Beiaestadie. 
—  unsere  Zeit,     1883.     I.     p.  336. 

Batti  (C),  Gaida  descritiiva,  storica,  industriale  da  Torino  a  Lanzo  e  per 
la  valle  della  Stura.     Torino  (Casanova)  1883.    YIU,  181  S.     16.    (1.  2.) 

Beyer  (E.),  Änderung  der  Flnsslftofe  in  Toscana.  —  Z.  d.  Berlin,  (7eg.  /. 
Erdkunde,     1883.     p.  287. 

Bisold  (Ed.),  Das  Festangsviereck  von  Venetien.  Eine  geographisch- 
militärische  Skisze.  —   10,  Jahretber,   d.  geogr.  Oes.  in  Bern.    (1881/82) 

1882.  p.  63. 

Bodwell  (G.  F.),    Notes  of  travel  in  Sardinia.  —  Nature.     1883.    N.  693. 
Bossi  (A.  B.),  NaoYO  dizionario  dei  commnni  del  Begno  d*Italia  con  indioe 

alfabetico  generale  etc.     Milano  (Gossoni)  1883.     1200  8.     8.     (1.  10.) 
—     (M.  8.  de),    II  terremoto  delP   Isola  d^Ischia.  —   BcUet,  de  See,  geogr. 

italiana.    XYIL     1883.     p.  621. 
Sergi  (G.),  Liguri  et  Geltl  nella  Valle  del  Po.  —  Ärchivio  per  VAsRtrepoiogia, 

XIII.     1883.    p.  117. 
Speyer  (O.),  Italienische  Beisebilder.  —  BU.  /.   litar,  UnUrhdÜung,     1883. 

N.  40. 
Stahr   (A.),    Herbstmonate  in  Oberitalien.      2  Tble.     3.  Aufl.    -Oldenbarg 

(Schulze)  1883.     8.     (M.  6.) 
Strabone,  G^ografia  deir  Italia  antica,  tradotta  e  corredata  dl  ana  intro- 

duzione  etc.  da  G.  Sottini.     Vol.  I.     Pisa  1883.     185  S.    8.    (1.  3.) 
Studien,  die  anthropolog^chen  und  prähistorischen,  in  Italien.  —  Andand 

1883.  N.  17. 

Terrigi  (G.),  Le  formazione  vulcaniche  del  bacino  romano.    Borna  (Loeacher) 

1882.  29  S.    4.    (1.  6.) 

Thomassen  (H.  J.),   Die  Katastrophe  von  Ischia.  —  G^oeo.    XIX.     1883. 

p.  577. 
Toscana,  Wanderungen  in.  —  äub  allen  WektkeHen,    XIV.     1883.     p.  292. 
Vigo  (P.),   Gita  ad  una  cittä  medievale  della  Toscana  (Sangimignano).  — 

Nuova  Äntologia.     2.  Ber.    Vol.  38.    Fase.  8. 
Vallentin  (F.),  Les  Alpes  Cottiennes   et  Graies.     Paris  (Champion)   1883. 

113  S.     8.    (fr.  3.) 
Volkszählung,  die  Ergebnisse  der  italienischen.  —  Jxuland.    1883.    N.  4. 
Yeld  (G.),  Scrambles  in  the  Eastem  Graians.  —  Alpine  Joum.  1882.  XL  p.  14. 

Die  Balkan-Halbinsel. 

Ami  eis  (E.  de),  Constantinople.    Paris  (Hachette)  1883.     4.    (fr.  15.) 

— ,   Wat  men  in  Constantinopel  te  zien  krijgt     Nieuwe  oitg.     Amsterdam 

(Olivier)  1882.    (f.  1.) 
de  Caiz  de  St-Aymour,  La  Bosnie  et  VHerzögOYine  d*aprto  roccupation 

austrohongroise ;   notes   de   voyage.  —  Bevue  d.    deux  mondeB.      1883. 

LV.     N.  Iff. 
Conrad  (E),   Walachische  Gebirgsdörfer.   —  Aus  aUen  WaktheOen.     XIV. 

1883.  p.  15L 

Fligier,  Thracicae  res.  —  Miühl,  d.  Anihropolog.  Qes,  in  Wien.  N.  F.  IL 
1882.     p.  128. 

Folticineano  (M.),  Bumänien  ein  Industriestaat?  —  Ausland.    1883.    N.  27. 

Gim^nez  (S.),  Mis  viajes  en  la  Peninsula  de  los  Balkanes  y  en  el  Asia 
Menor.  —  BdeL  de  la  See,  geogr.  de  Madrid.    XlV.     1883.     p.  241. 

Groot  (K.  J.),  Nachrichten  des  Kaisers  Konstantin  Porphyrogenetea  aber 
die  Serben  und  Chorwaten  und  deren  Ausbreitung  auf  der  Balkanhalb- 
insel. —  Sapiski  d.  Buts.  Qeogr,  Qes,  Abthl.  f.  Ethnographie.  IX.  1882. 
(russisch.) 
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Hoernea,  Alterthümer  der  Hercegoyina  nnd  der  sfidlichen  Theile  Bosniens.  — 

SitaimgAer.  d.  Wiener  Akad,  d.  Wiai.   PhiloB.  Bist  Cl.  XCIX.   1882.   p.  799. 
Holecek   (J.),   Montenegro    im  Frieden.     Skizzen.     Schmichow  (Holecek) 

188S.     8.     (in  Lief,  k  fl.  0,36.)    (böhmiBch.) 
Hörn  (L.),  Ans  der  Dobrndscha.  -—  Am  allen  Wduheilen,    XIV.    1883.   p.  337. 
Kanits  (F.),  Donan-Balgarien  und  der  Balkan.     Beise-Studien  aus  den  J. 

1860—79.      2.   Aufl.      Neue   Ausg.      4.— 20.  (Schluss-)   Lief.      Leipzig 

(Benger)  1882.     4.    (M.  2.) 
Konstantinopels  Handel  in  1878/79  bis  1881/82.  —  DeuUehei  Bandehareh, 

1883.     U.    p.  180. 
Leger,    Une   excursion    chez   les  Slaves   m^ridionauz:    Pliilippopoli   et   la 

Bonm^lie  Orientale.  —  La  nouodle  Bevue,     1883.     Februar. 
Lahovary   (G.  £.)   und  J.  y.  Drunen,   Projet    d*un    canal    danubien   de 

Kustendjö  k  Tchernavoda.     Bruzelles  1883.     18  S.     8. 
Menzies  (8.),  Turkey  old  and  new,  historical,  geographical  and  Statistical. 

3^  edit.     London  (AUen)  1882.     628  8.     8.     (21  s.) 
Pelz  (A.)  u.  F.  Hussak,  Das  Trachytgebiet  der  Bhodope.  •—  Jahrb.  d.  K, 

K.  geoloff.  BeiduantUdt.     1883.     p.  115. 
Preciosi,   Stamboul.    Moeurs  et  costumes.    Sör.  6.    Paris  (Canson)  1882. 

Imp.-Fo1.    (fr.  30.) 
de  Bosnj  (L.),  Les  populations  danubiennes.  La  patrie  des  Boumains  d*Orient ; 

Stades  ethnographiques,  g^ographiques,  historiques  etc.    Liv.  1—5.    Mit 

Atias. ..  Paris  (Maisonneuye)  1881/82.    4.     (k  fr.  1,50.) 
Saz  (C),  über  die  Verkehrswege  in  Bosnien  und  der  Herzegowina.  —  Oetter- 

reich.  MonaUchr,  f.  d.  Orient.     1883.     N.  2. 
Scher  er  (Franz),  Der  serbische  Bauernhof.     (Nach  dessen:  Bilder  aus  dem 

serbischen  Volks-  und  Familienleben).  —  AukUmd.     1883*     N.  16. 
Schwarz  (B.),  Montenegro,  Land  und  Leute  auf  Grund  einer  Bereisung  im 

Innern.  ~  Verhdl,  d,  Berlin.  Oet,  /.  ürdkunde,     1883.     p.  207. 
Spratt,  Remarques  sur  l*lle  de  Fido-Nisi  ou  tle  des  Serpents.  —  V Explo- 
ration.   XV.     1883.     N.  319. 
Strauss  (Ad.),  Beschreibung  der  Gebirge  in  Bosnien.  —  Z.  d.  Berlin.  Oet, 

/.  Erdkunde.     1883.    p.  380. 
Südslawisches  Land  und  Volk.     N.  F.    I.  —  Äudand.     1883.    N.  16. 
Ubicini  (A),  La  Bosnie  ayant  et  depuis  le  trait^  de  Berlin.  —  Drc^^eyron, 

Bevue  de  giogr.     1882.     N.  4  ff. 
Umlauft  (Fr.),  Bustschuk  in  Bulgarien.  —  Deutsehe  Bundechau  f,  Oeographie, 

V.     1883.    .p.  169. 
Tataren,  die  Übersiedelung  der,  aus  der  Krim  nach  .der  Türkei.  —  Der 

eturopOüche  Bote,     1882.     Hit.  10.    (russisch.) 
Tietze  (£.),  Notizen  über  die  Gegend  zwischen  Plojeschti  und  Kimpina  in 

der  Walachei.  —  Jahrb.  d.  K.  K.  geolog.  Beiehtantt.    1883.    p.  381. 
Tomaschek  (W.),  Zur  Kunde  der  Hftmus-Halbinsel.  —  Sitmngeber.  d.  Wiener 

Akad.  d.  Wies.    Philos.-Hist  Cl.    XCIX.     1882.    p.  437. 
Toula  (F.),  Die  im  Bereiche  der  Balkan-Halbinsel  geologisch  untersuchten 

Bouten.  —  Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.    XX VL     1883.     p.  25. 
— ,  Materialien  zu  einer  Geologie  der  Balkanhalbinsel.  —  Jahrb.  d.  K,  K, 

geolog.  BeiduanstaU.     1883.    p.  61. 

Oriechenland. 

Bftdeker  (K.),  Griechenland.    Handbuch  für  Beisende.    Leipzig  (Bftdeker) 

1883.    a     (M.  7,50.) 
Geldart  (E.  M.),  A  guido  to  modern  Greek.   London  (Trübner)  1883.    286  S. 

8.    (7s.  6d.) 
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Griechenlands    Verkehrs  Verhältnisse.    —    Detitoc^    EandeilsareK,      18831 

p.  592. 
Y.  Heldreichs  botanische  Reise  im  östlichen  Thessalien.  —  Globu».    XLIIL 

1883.     N.  13. 
Havass  (B.),   Les  iles  loniennes   et  la   mer  lonienne.  —  BtiÜ,  de  la  8oc 

H(mgr.     1882.     X.    p.  84. 
Isthmus  von  Korinth,  die  Versuche  der  Alten  den,  zu  durchstechen.  — 

Ewropa.     1883.     N.  37. 
Laspopoulos  (Ath.) ,  Der  Oljmp  und  seine  Bewohner. «—  UaQV€urc6s*    1882. 

Mai. 
Y.  Leublfing  (Theod.  Graf),  Das  moderne  Athen.  —  Audemd,    1888.    N.  11. 
Ludlow,  The  harbors  of  ancient  Athens.  —  Jownu  of  Phüologie,   1883.  N.  U. 
y.  Melingo  (P.),  Skizzen  aus  Athen.  -—  Wm.   BeU.   d.   Leipzig.  2kg»   1882. 

N.  97flf. 
Oberhummer  (E.),  Phönizier  in  Akamanien.     Untersuchungen  zur  phöni- 

zischen  Kolonial-  und  Handelsgeschichte  mit   besonderer  Bucksicht  auf 

das  westliche  Griechenland.     München  (Ackermann)  1882.    8.    (M.  1,80.) 
Ornstein  (B.),  Die  thessalischen  Flüsse    und  flussartigen  Wasserlftufe.  — 

Audand.     1883.    N.  44  f. 
Piraeus,  Handels-  und  Schiffahrtsbewegung  im,  in  1881.  —  DeutmhmEim- 

ddiorch.     1883.     p.  63. 
Bangabä  (A.  B.),  Ein  Ausflug  nach  Porös.  —  Deutethe  Revue»    8.  Jahig. 

Hft.  9. 
Bei  nach  (S.),  La  d^scription  de  Tile  de  D^los,  par  Bondelmonte.  —  B&om 

archiohg.    3»«  S4r.    I.     1883.    p.  75. 
Schliemann  (H.),  Untersuchung  der  Thermopylen.  —  Z.f,  Ethnologie,   XV. 

1883.    p.  148. 
Suider  (D.  J.),  A  walk  in  Hellas;  or,  the  old  in  the  new.     An  account  of 

a  tour  on  foot  through  the  cities,   villages,   and  rural  districts  of  the 

Eingdom  of  Greece  in  the  year  1879.     Boston  1883.     8.     (12  s.  6  d.) 
Watbled  (£.),  Exploitation  des  mines  de  Laurium.  —  Bemie  nuarii.  etoohn, 

LXXVni.     1883.    p.  617. 
Winterberg  (C),  Zur  Charakteristik  der  topographischen  und  sozialen  Ver- 
hältnisse des  heutigen  Attika.  —  FeUrmamM  MkiL     1883.     p.  61. 
Wordsworth  (Bp.  of  Lincoln),  Greece:  pictorial,  descriptive,  and  historieal. 

With  numer.  engravings.     New   edit.    rev.  with  notices  of  recent  dia- 

coyeries,     hj    H.    F.   Tozer.      London   (Murray)    1882.      480  a     8. 

(31  s.  6  d.) 

Asien. 

Y.  Bichthofen  (F.),  Die  Handschrift  von  Marco  Polo  in  der  Kgl.  Biblio- 
thek in  Stockholm,  nach  der  von  Frhrn.  v.  Nordenskiöld  herausgegebenen 
Faksimile-Beproduktion.  —  JPlBtermamu  MM.     1883.     p.  121. 

Yule  (H.),  Notes  on  the  oldest  records  of  the  Sea-Boute  to  China  from 
Western  Asia.  —  Proceed,  of  the  E.  Oeogr.  8oe.     1882.    p.  649. 

Sibirien. 

Anderson  (G.  C),  Notes  on  the  south  coast  of  Saghalien.  —  Joutrn.o/^ 
I^orth-Ohina  Branch  of  the  B,  Asiat.  Soe,     1882.     New  8er.  XVU.    p.  35. 

Balkaschins  (N.)  Forschungen  über  den  Ursprung  der  Klrgisenhorde. 
—  Ltwestya  d.  K.  Biue.  geogr,  Ges.    XVUI.     Hft  4.     1888.    (nissiselL) 

Buch  (M.),  Die  Wotjftken,  eine  ethnologische  Studie.  Stattgart  (Cotto) 
1883.    8.    (M.  10.) 
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Cerski,    Über  alte  Qletscherspnren  in  Ostsibirien.    —   Xtttoestya  d.  Osinbir, 

Sekt.  d.  K,  Bu88.  geogr,  Oes,     XII.     1882.     N.  4.     (rassisch.) 
—j   Geologische  Exkursion  auf  die  Hochebene  und  nach  dem  Ufer  des  Baikal- 
sees. —  Ebds.    XIII.     1882.     N.  1.     (russisch.) 
Cotteau  (E.),  De  Paris  au  Japon  &  travers  la  Sib^rie,  Toyage  ex^cut^  du 

6  mal  au  7  aoüt  1881.     Paris  (Hachette)  1883.     456  S.     18.     (fr.  4.) 
Deniker,  Les  Ghiliaks  d'apr^  les  derniers  renseignements.  —  Eevue  d^ethruh 

graphie.     II.     4. 
— ,   £tude  sur  les  Kalmoucks.   —  Bevue  d^cmtropologie.     2®  S^r.    VI.     1883* 

p.  671. 
Gerland  (G.),    Zur  Ethnographie  des  äussersten  Nordostens  von  Asien.  — 

Z.  d.  Berl  Oea./,  Erdkunde,     1883.     p.  194. 
Gilder  (W.  H.),  Ice-Pack  and  Tundra:  an  account  of  the  search  for  „Jean* 

nette"  and  a  sledge  journej  through  Siberia.     With  maps  and  illustra- 

tions.     London  (Low)  1883.     340  S.     8.     (18  s.) 
— ,    In  Eis  und  Schnee.     Die  Aufsuchung  der  Janette- Expedition  und  eine 

Schlittenfahrt  durch  Sibirien.     Leipzig  (Brockhaus)  1883.     8.     (M.  8.) 
He n ekel  (W.),  Jarkino,  ein  nordsibirisches  Dorf.  —  Auekmd*    1883.   N.  3&. 
Jadrinzew  (N.  M.),    Über  die  Bewohner  des  Altai  und  die  Tschemschen- 

Tataren.  —  Bxus,  Bevue.    XXI.     1882.     p.  499. 
Koslow  (J.),    Das  Gewohnheitsrecht  der  Kirgisen.    —    Ebds.     XXI.     1882. 

p.  456. 
Krause  (Gebrüder),  Die  wissenschaftliche  Expedition  der  Bremer  geographi- 
schen Gesellschaft  nach  der  Tschuktschen-Halbinsel.   —   Bremer  deutsche 

geogr.  BL     V.     1882.     p.  l. 
—     (Aurel) ,  Bevölkerungsverhältnisse  der  Tschuktschen-Halbinsel.    —    Z.  f, 

Ethnologie,   Verhdl.    XV.      1883.     p.  224.     vergl.  Bremer  deutsche  geogr. 

m.     VL     1883.     p.  146.  248. 
Y.  Lankenau  (H.),    Quer  durch  Sibirien.    —    Aue  allen  Welttheüen.     XIV. 

1883.     p.  54.  72. 
Lansdell    (H.),    Through    Siberia.      With    illustr.  and    a    map.     4^^  edit. 

London  1883.     810  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Niemojowski   (L.),    Siberian  pictures.     Edited  from  the  Polish  by  Major 

Szulczewski.     2  vols.     London   (Hurst  &  B.)   1883.     632  S.    8.     (21  s.) 
Omsk  und  Irkutsk,  Bevölkerung  der  Städte.  —  Buss.  Beoue,    XXIL    1883. 

p.  381. 
Polarstationen  an  der  Lena-Mündung.  —  Istweeiija  d.  K,  Busa.  geogr.  Ges, 

XVIII.     Hft.  4.     XIX.     Hft.  2.     1883.     (russisch.) 
Poljakow  über  seine  Reise  auf  Sachalin.    —    Ausland.     1883.     N.  20. 
Kadi  off  (W.),    Ethnographische  Übersicht  der  Türkstämme  Sibiriens  und 

der  Mongolei.     Leipzig  (Weigel)  1883.     8.     (80  Pf.) 
— ,   Mythologie  und  Weltanschauung  der  Bewohner   des  Altai.    —    Olobus, 

XLIV.     1883.     N.  5. 
— ,    Die  alten  Gräber  in  Sibirien.  —   Z,  /.  Ethnologie.   Verhdl.     XIV.     1882. 

p.  430. 
Schtschukin  (N.),  Volksdenkmäler  in  Ostsibirien  und  Erklärung  der  bild- 
lichen Darstellungen  auf  den  Uferfelsen  des  Jenissei.  —  Istioestija  d.  K, 

Bitss.  geogr.  Oes.     XVIII.     Hft.  4.     1883.     (russisch.) 
Seebohm  (H.),    Siberia  in  Asia:    a  visit  to  the  valley  of  the  Yenesay    in 

East  Siberia  with  description  of  the  natural  history,  migration  of  birds  etc. 

With  map  and  illustrations.    London  (Murray)  1882.    312  S.  8.  (10  s.  6  d.) 
Seeland  (N.),    Die  Ghiliaken.    Eine  ethnographische  Skizze.    (Schluss.)  — 

Buss.  Bevue.     XXL     1882.     p.  222. 
Semipalatinsk)    die  Industrie  im  Gebiet  von.   —    Ebds.     XXIH.     1883. 
*      p.  284. 

Zeitoehr.  d.  OeselUch.  f.  Erdk.    Bd.  XVIII.  33 
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Sibiriens   gegenwärtige  Bedeutung  als  Land  der  Verbannung.    —    Oeäerr. 

Mmatsschr.  f.  d.  Orient.     1883      N.  1. 
Sibirische   Eisenbahui    einige  Worte    anlSsslich    der  Frage   fiber  die. 

2.  Aufl.    Moskau  1882.     148  S.     8.     (russisch.) 
Sibirische  Schwarzerde.  —  Buu.  Eevue.     XXI.     1882.     p.  477. 
Sibirische  Skizze.  —  Ebds.     XXIII.     1883.     p.  280. 
Tomaschek  (W.),  Die  Wotjäken.  —  Ausland.     1883.    N.  30. 
Yamb^ry  (A.)»  Les  Takoutes.   —    Bull,  de  la  8oe,  Hon^.  d»  giogr,    1882. 

X.    p.  116. 

EaakasQS-Lander. 

Bergi   (A.  P.),   Die  Emigration  der  Gebirgsbewohner  aus  dem  KaukMos. 

(Schluss.)  ^  Da»  diu  Busdand.     1882.    Hft.  10.     (russisch.) 
Caucasusi  Geography  of  the.  —  Nature.     1883.     N.  698.     p.  470. 
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Kollmann  (J.),   Die  Autochtbonen  Amerika's.    —    Z,  f,  JEihnologie»     ^^* 

1883.  p.  1. 

Lambert  (T.  H.),  The  origin  of  the  name  America,  from  the  national  history 

of  the  Peruvians.  —  BvUet.  of  the  American  geogr.  Soc,     1883.    p.  45. 
Lanier  (L.),    Choiz  de  lectures  de  g^ographie  accompagn^es  de  resnm^s, 

d*analyses  et  de  notes  ezplicatlTes.   Am^rique.    Paris  (Belin)  1883.   12. 

(fr.  4.) 
Layoine  (£.)  et  £.  Pontzen,    Les  chemins  de  fer  en  Am^rique.    T.  II. 

Paris  (Dunod)  1882.     665  8.     8.    Mit  AÜas,  38  Bl.    4.     (fr.  50.) 
Marcou  (J.),  Sobre  el  origen  del  nombre  de  America.  —  Bolet  de  la  Soc 

geogr  de  Madrid,    XV.     1883.     p.  207. 
Methods  and  results  of  an  attempt  to  solve  the  problem  of  the  first  landing 

place  of  Columbus  in  the  New  World.     Appendix  N.  18.   19.     Beport 

for  1880.     Washington  (Gouv.  Printing  Office)  1882.     4. 
de  Nadaillac,  TAm^rique  pr^historique.    Paris  (Masson)  1882.    8.    (fr.  16.) 
Bockwood  (CG.),    Notes  on  American  earthquakes.    —   American  Jown, 

of  Science.    3.  Ser.    Vol.  XXV.     1883.    p.  353. 
Williams  (G.  W.),  The  history  of  the  Negro  Bace  in  America,  from  1619 

to  1881.     Negroes  and  Slaves,  as  8oldier8,  and  as  Citizens  etc.    2  toIs. 

New  York  1882.    8.    (42  s.) 

Hadsonsbay-Länder.     Canada.    British  Columbia.    New-Fonodland. 

Arndt  (B.S.),  Kanada.    Uber^s  Meer.    Taschenbibl.  für  deutsche  Auswanderer. 

N.  6.     Leipzig  (Weltpost- Verl.)  1883.     16.     (M.  1.) 
— ,    Canada.    —   DeuUehe  Bundtchau  f.  Geographie,    V.     1883.    p.  121.  165. 
(Bastian),   Amerika^s  Nordwest-Küste.     Neueste  Ergebnisse  eÜinologischer 

Beisen.     Aus  den  8ammlungen  der  Königl.  Museen  zu  Berlin  heraiugenf. 

▼on  der  Direction  der  ethnologischen  Abtheilung.    Berlin  (Asher  &  Co.) 

1883.     Fol.     (in  Mappe  M.  60.) 
Britisch-Kolumbia.  —  Autland.     1883.    N.  24. 
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Canada,  Maritime  Provinces  of,  a  gfoide  to  the  Chief  cities^  coasts,  and  Ir- 
lands of  the,  and  to  Quebec  and  Montreal;  also  Newfonndland  and 
Labrador.    New  edit   With  8  maps  and  plana.    Boaton  1883*    12.    (10  8.) 

Clutf  Yoyage  k  la  riyiöre  de  la  Paiz,  diatrict  Athabaska-Mackenz^ie.  — 
Lea  MUsiaiu  eatholiqueg.    XIV.     1882.     p.  447. 

Dana  (J.  D.),  Note  on  the  former  soathward  diacharge  of  Lake  Winnipeg. 

—  American  Jowm,  of  Science.    XXIV.     1882.     p.  428. 
Greenwood  (T.),  A  tour  in  the  States  and  Canada.    Ont  and  home  in  six 

weeka.     ülnatrated.     London  (Gill)  1883.     178  S.     8.     (2  s.  6  d.) 
Hatten  (J.)  and  M.  Harvej,  Newfonndland  the  oldeat  British  Colony:  its 

history,  ita  present  condition,  and   ita  prospecta  in  the  future.     lUostr. 

with  photographe  speciallj  made  for  thia  work  hy  W.  F.  Benaici  J.  Hay- 

ward  etc.     London  (Chapman)  1883.     510  S.     8.     (18  a.) 
Indianer,  die,  in  Canada.  —  Äw  aOen  Welttheilen,    XIV.     1883.     p.  86. 
Kl  öden  (G.  A.  y.),  Labrador.  —  Oeogr.  Eundaehau.    VL     1884.     p.  1. 
Labrador.  —  VExploratim,    XV.     1883.     N.  309. 
Macoun  (J.),  Manitoba  and  the  Great  North- Weat,  the  field  for  Investment, 

the  home  of  the  emigrant.     With  mapa.     London  (Jack)  1883.     706  S. 

8.     (12  a.) 
Manitoba,  Lettrea  of  a  Toung  Emigrant  in.    London  (Paul)  1883.    178  S. 

12.    (3  8.  6  d.) 
Moore  (J.  G.),  Fifteen  month  round  Manitoba  and  the  North-West;  a  lecture. 

Stratford  upon-Avon  1883.     28  S.     8.    (6  d.) 
Pacificbahn,  die  kanadische.  —  Ausland,     1883.     N.  6. 
Pearce  (J.),    The  Canadian  North -West  aa  a  field  for  Engliah  settlement. 

—  Cohniei  and  Jndia.     1883.     N.  552. 

Petitot  «(E.),  On  the  Athabaaca  Diatrict  of  the  Canadian  North -Weat 
Territory.  —  Proceed.  of  the  B.  geogr.  8oe,     1882.     p.  633. 

Soubeiran  (J.  L.),  Terre-Neuve;  ^tude  sur  son  passd,  son  präsent  et  son 
future.  —  Bviüt.  de  la  8oc.  Languedocienne  de  Qiogr,    Y.    1882.    p.  345. 
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Ackerbau,   der,   der  amerikanischen  Urbevölkerung.    —    Qkhm.    XLIII. 

1883.    N.  15. 
AI  den  (W.  L.),  The  cruice  of  the  Canoe  Club.    lUuatrated.    New  York  1883. 

16.    (5  8.) 
Altcaliforniena  Pioniere.  —  Au$  aUen  WldttheUen.    XIV.     1883.     p.  375. 
Appletona^   dictionary  of  New  York    and   vicinity    etc.     New  edit.     New 

York  1883.     12.    (2  a.) 
Arendt  (B.  S.)>  Daa  Miaaiaaippi-Thal.  —   WeUpost.     1882.     IL     N.  7  ff . 
Babonr  (G.  M.),  Florida  for  touriata,  invalida,  and  aettlera:  containing  prac- 

tical  information  regarding  climate,  8oil,  and  productions ;  citiea ,  towna, 

and  people  etc.    With  map  and  illuatr.     New  edit.    London  1882.    12. 

(7  8.  6  d.) 
Baggage  and  Boota;  or  Smith*a  first  peep  at  America.     An  instructive  tale 

of  travel  and  adventure.    With  39  illustr.    London  (Sunday  School  Union) 

1883.    896  S.     12.    (3  s.  6  d.) 
Beauehamp  (W.  M.),   Antiquities  of  Onondaga  and  adjoining  Countiea  in 

New  York.  —  Beport  of  the  Smi^uon.  Inatit.     1881  (1883).     p.  647. 
Berthoud  (£.  L.),  Explorationa  in  Idaho  and  Montana  in  1878.  —  JProceed. 

of  the  Daoenport  Äcad,  of  NaL  Sciencei.    III.     2.     1882.     p.  88. 
Biahop  (W.  H.),  Old  Mexico  and  her  lost  provinces:  a  joumey  in  Mexico, 

Southern  California,  and  Arizona,  by  way  of  Cuba.    With  illustr.,  chiefly 

from  aketchea  by  the  Author.     New  York  1883.     12.     (10  s.  6  d.) 
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Bowen  (C.  W.),  The  boundai^  dispates  of  Connecticut  Boston  1882. 
90  S.    4. 

Boyd  (W.  H.)|  Population  of  the  United  States,  according  to  the  Census  of 
1880,  giving  an  alphabetical  list  of  all  yillages  and  citiea  of  500  and 
upwards.     New  York  1882.     75  S.     16.     (7  s.  6  d.) 

Brachvogel  (ü.),  Zehntausend  Meilen  durch  den  grossen  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten.  —  Oartenlaube.     1 883.     N.  16  ff.  ^ 

Burnett  (F.  H.),  Louisiana.  With  illustrations.  London  (Macmillan)  1883. 
106  S.     8.    (1  s.) 

Chamberlain  (£.  D.),    The  Blue  Hills.   —  AppalaehkL     IH.  April  1883. 

p.  122. 
Chicago's  Handel  und  Industrie   in   den  J.  1881   und  1883.  —  Deutsches 

Eandelsarch,     1882.    p.  366.     1883.    p.  281. 
Compendium  of  the  tenth  Census   (June  1,  1880),    compiled   pursnant  to 

an  Act  of  Congress  approved  August  7,   1882.     F.  L     II.     Washington 

1883.     8. 
Comstock  (C.  B.),  Annual  report   upon  the  surveys  of  the  Northern  and 

Northwestern  Lakes  for  1881.     Washington  1882.     8. 
Cooke  (J.  £.),  Virginia:  a  history  of  the  people.     With  a  map  of  Colonial 

Virginia.    Boston  1883.     16.     (6  s.) 
Cutter  (Ch.),    The  Slide  on  Tripyramid.  —  Äppalaehia.     III.    Juni  1882. 

p.  47. 
Davis  (B.  J.),  Gleanings  from  Merrimac  Valley.    Fortland,  Me.  1882.   128  S. 

24.    (5  s.) 

—  (W.  M.),  The  little  Mountains  east  of  the  Catskills.  —  Äppalaehia.  IH. 
Juni  1882.    p.  20. 

—  (W.  T.),  Ancient  Landmark  of  Plymouth  (Mass.):  a  history  of  the  early  Settle- 
ments of  the  Plymouth  Colonists,  giving  the  methods  by  which  tiie  Und 
was  obtained,  the  titles  of  estates,  the  history  of  homes  etc.  Compiled 
largely  from  original  sources.     Boston  1882.     8.     (21  s.) 

Decrow  (W.  K),   Yale  and  the  city  of  Elms.     Boston  1S82.     126  8.   4. 

(7  s.  6  d.) 
Denver.  —  Aus  allen  WdttheUen.    XIV.     1883.    p.  155. 
Dodge  (B.  J.),    Our  wild  Indians.     Thirty-three  years  personal  experience 

among  the  Red  Men  of  the  Great  West     Hartford  1882.    650  S.   8. 

(18  s.) 
Doehn  (B.),  Beisebilder  aus  Nordamerika  und  dem  Norden  Europas.— f/. 

/.  lüer.   DhterhaÜung.     1883.     N.   16. 
— ,    Die  Chinesen  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Aus  allen  Zeiten  und  Landen, 

1882.     December. 
Doyle  (J.  A.),  The  English  in  America:  Virginia,  Maryland  and  the  Carolins. 

London  (Longmans)  1883.     512  S.     8.     (15  s.) 

Edmands  (J.  R.)«  The  meuntains  bctween  Saco  and  Swift  rivers.  —  -^Pf^ 

lachta.    m.     1882.     Juni.     p.  57. 
Elliott  (J.  B.),  The  age  of  Southern  Appalachians.  —  Americasi  Joum.  of 

science.    XXV.     1883.     p.  282. 
Emmons  (S.  F.),  Abstracts  of  a  report  upon  the  geology  and  mining  industry 

of  LeadviU,  Col.  Washington.     1882.     290  S.     4. 

Felsenwohnungen,  die  vorgeschichtlichen,  in  Arizona  und  Neu-Mexiko. 

—  Gaea.    XIX.     1883.     p.  40. 
Forsts,  les,  du  Nord-Pacifique  (Washington  Territory).  —  Vüxploratioru 

XVL     1883.    N.  345. 
G'ass  (J.),  Report   of  ezploration    of  mounds   in  Rock  Island  Connty.  — 

Jhroceed*  of  the  Davenport  Acad,  of  NaL  Sciences»    III.    2.    1882.    p.  135. 
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Gas 8  (J.),  Exploration  of  mounds  in  Louisa  Countj,  Iowa.  —  IVoceeeK.  of 
ikt  DoMmfori  Aead.  of  NaL  Sciences.     III.     2.     1882.     p.  140. 

— ,  Ancient  fortification  in  Lonisa  Countj,  Iowa.  —  Ebda.  III.  2.  1882. 
p.  183. 

— ,  Exploration  of  monnds  in  Mercer  Coonty,  111b.  —  Ebds.  III.  2.  1882. 
p.  147. 

— ,    Moand  ezplorations  in  1881.  —  Ebds.     III.     2.     1882.     p.  186. 

Gatschet  (A.  S.),  Der  Tnma-Sprachstamm  nach  den  neuesten  handschrift- 
lichen Forschungen.  —  Z. /.  Ethnologie,     XV,     1883.     p.  123.- 

Gerland  (G.)»  Der  erste  Jahresbericht  des  Bnrean  of  Ethnology  zu  Wash- 
ington. —  OlobuB,    XLIV.     1883.     N.  6  f. 

Gibson  (W.  H.),  Highways  and  Byways;  or  sounterings  in  New  England. 
New  York  1882.    4.     (38  s.) 

Gleed  (C.  S.),  From  River  to  Sea;  a  tourist^s  and  miner's  guido  from  the 
Missouri  Riyer  to  the  Pacific  Ocean  via  Kansas,  New  Mexico,  Arizona 
and  California.     Chicago  1882.     194  S.     8.     (2  s.  6  d.) 

Grohman  (W.  A.  Baillie-),  Camps  in  the  Rockies:  being  a  narrative  of 
life  on  the  frontier  and  sport  in  the  Rocky  Mountains.  With  illustrations 
and  an  original  map  based  on  the  most  recent  U.  S.  Government  Survey. 
2»^  edit     London  (Low)  1883.    444  S.     8.     (12  s.  6  d.) 

Hague  and  Iddings»  Yolcanos  of  Northern  California,  Oregon  and  Wash- 
ington Territory.  —  American  Joum.  of  Science.     1883.     Sept. 

Haine,  La  Califomie  et  San-Francisco.  —  Bullet,  de  la  Soc.  roy,  de  giogr, 
^Anveri.    VIII.     1883.     p.  5. 

Haeussler,  Die  Stftdtenamen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  — 
Z.  f,  wietenach.  Oeographie,    IV.     1883. 

d*Hanssonville  (Oth.),  A  travers  les  Etats-unis.     Notes  et  impressions.  V. 

—  Betme  des  deux  Mondes.    3*  Periode.     T.  54.     Livr.  2. 

Hayden  (F.  V.)  and  A.  R.  C.  Selwyn,  North  America.     With  maps  and 

illustr.     London  (Stanford)  1883.     650  S.     8.     (21  s.) 
—     (H.),  Antiquities.of  Southwestern  Pennsylvania.  —  Beport  of  the  Smithson 

Instit.     1881  (1883).    p.  538. 
Hellwald   (F.    v.),    Amerika   in  Wort   und    Bild.     Eine  Schilderung    der 

Vereinigten  Staaten.     Lief.  1—16.     Leipzig  (Schmidt  &  Günther)    1883. 
.     Fol.     (M.  1.) 
Hesse-W artegg  (E.  v.),   Nordamerika,   seine   Städte    und    Naturwunder, 

sein  Land  und  seine  Leute.    Volks- Ausg.     Lief.  1 — 6.     Leipzig  (Weigel) 

1883.    a    (i  50  Pf.) 
Hoffmann  (W.  J.),  Remarks  on  the  antiquities  of  New  Mexico  and  Arizona. 

—  ISroeeed.   of  the  Davenport  Aead,   of  Not.  Science.     III.     2.     1882. 
p-  108. 

— ,   Bemerkungen  über  die  zu  Carson  (Nevada)  entdeckten  angeblich  mensch- 
lichen Fussspuren.  —  Ausland,     1883.     N.  3. 
Holley  (G.  W.),  The  Falls  of  Niagara  and  other  Famous  Cataracts.    With 

30  illustr.    London  (Hodder)  1882.     198  S.     8.     (7  s.  6  d.) 
Hol  man  (S.W.),  Hypsometrie  measurements  of  some  points  about  Williams- 

town,  Mass.  —  Appalaehia,    III.     Juni  1882.     p.  50. 
Hovey  (H.  C),  Celebrated  American  Caverns,  especially  Mammoth,  Wyan- 

dot,    and  Luray.     With    map   and   illustr.     London  (Lockwood)   1883. 

roy.  8.    (10  8.) 
Ingersoll  (E.),    Enocking  round  the  Rockies.     New  York  (Harper)  1882. 

220  S.     8.     (10  s.) 
Kalifornien,  Viehzucht  in,  und  Oregon.  —  AusUmd.     1883.     N.  44. 
Kate  (H.  F.  O.   ten),   Een   bezoek    bij   de  Irokeezen.  —   Tijdschr.  van   het 

aardrißisk.  OenooUeh.  te  Amsterdam.    VII.     1883.     p.  202. 
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Kenworthj  (Ch.  J.)»  Ancient  canals  in  Florida.  •»  JBepori  of  ihe  Simihton. 

Institut.     1881  (1883).     p.  631. 
Znuppe  (J.),  Land  en  Dollars  in  Minnesota  en  Dakota.     Inlichtin^en  voor 

Landverhuizers.     Rotterdam  (Vau  Henkel  &  Eeltjes)  1883.     &     (f.  0^.) 
Krause  (Arthur),  Beisen  im  südlichen  Alaska.  —   Verhdl.  d.  Berlin.  Oa.  f, 

Erdkunde.     1883.     p.  284. 
— ,    Ein    neuer   Weg    durch    Nordamerika   (Herbst    1882).     (Nord- Pacifio- 

Eisenbahn.)  —  Bremer  deutsche  geogr,  BL     VI.     1883.    p.  1. 
— ,   Das  Chilkat- Gebiet  in  Alaska.  —  Z.  d.  Berlin.  Oea.  /.  Erdkunde.    18S3. 

p.  344. 
— ,     Über  die  Dörfer  der  Tlingitrindlaner.  —  Z.  f.  Ethnologie.    XV.    1883. 

Verhdl.     p.  205. 

—  (Aurel),  Die  Tlinkith.  —  Olobua.    XLIH.     1883.     N.  14. 
Kuntzemüller,    Über  Wisconsin.    —    Verhdl.  d.  Berlin,  Ges.  /.  Erdkunde. 

X.     1883.    p.  333. 
Lavele7e(E.  de),  LesBtatS'Unis.     2  vol.     Bruxelles  1882.     18.    (fr.  1,20.) 
Le  Fresno,   comtö  de  Californie.  —  L' Exploration.    XYI.     1883.     N.  333. 
L  o  e  w  (Ose),  Ephemere  Ausiedlungen  im  Westen  Nordamerika^s.  —  Deuttche 

Rundschau  f.  Geographie.     V.     1883.     p.  322. 
Marshall  (W.  G.),    Through  America:  nine  months  in  the  United  Staates. 

Illustr.  from  photographs.     London  (Low)  1883.    444  8.     8.     (21  s.) 
Neelmeyer-Yukassowitsch  (H.),  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Nach  eigenen  Beobachtungen  geschildert     Bildet  die  1.  Lieferung  Ton 

Duncker^s  Bibliothek  f.  moderne  Völkerkunde.     Leipzig  (Doncker)  1883. 

gr.  8.     (M.  1.) 
Nelson  (E.  W.),    A  sledge  joumej  in  the  Delta  of  the  Yukon,    Northern 

Alaska.  —  Proeeed.  of  ihe  22.  Qeogr.  Soc.     1882.    p.  660.     vergl.  VEay 

phration.    XV.     1883.     N.  332. 
Niagara-Fall,  der,  im  Winter.  —  Globus.    XLUL     1888.     N.  2. 
Oregon,  les  pdcheries  de  T,  et  du  Washington-Territoiy.  —  L^Exploration. 

XV.     1883.    N.  308. 
Pabor    (W.    E.),    Colorado    as   an   agricultural    State.      New    Tork   1883. 

213  S.     12.    (7  s.  6  d.) 
P  an gb orn  (J.  G.),  Picturesque  Baltimore  and  Ohio.     Chicago  1882.    152  8. 

4.     (2  s.  6  d.) 
Pe troff  (J.),  Limit  of  the  Innuit  tribes  on  the  Alaska  coast  —  Jmericm 

Naturalist.    XVI.     1882.     p.  567. 
Pickering   (W.  H.),    Guide   to    the   Mount  Washington  Bange.     Boston 

1882.  74  S.     16.    (4  s.) 

— ,   A   new    contour   map    of  the  Presidential  Bange.  —  Jppaiaehia.     HI. 

Juni  1882.    p.  54. 
Pratt  (W.  H.),   Inscribed   rock  at  Sterling.   —  Proeeed.   of  ihe  Dafoenpoti 

Äcad  of  Not  Sciences.    lU.     2.     1882.     p.  89. 
— ,    Explorations  of  mounds  at  Albany.  —  Ebds.     III.     2.     1882.     p.  88. 

—  and   C.   T.  Lindley,    Explorations    of   nine   mounds  in  Bock  Island 
Countj.  —  Ebds.     IIL     2.     1882.    p.  173. 

Prinzinger    (A.),   Die  Ansied iungen   der  Salsburger   im  Staate   Georgien 
und  Nordamerika.     Sabsburg  (Dieter)    1882.     8.    (M.  1.)     vgl  Audenl 

1883.  N.  14. 

Proctor  (J.  B),  Kentucky.     Boston  1882.     20  S.     20.     (1  s.  6  d.) 
Putnam  (F.  W.),  Becent  archaeological  exploration  at  Madisonville»  Ohio. 

—  Broceed.  of  ihe  Boston  Soe.  of  Natural  History,    XXI.     p.  216. 
Beport   of  the  Superintendent   of  the  U.  S.   Coast   and   Geodetie  Surey 

showing   the  progress  of  the  work  during  the  fiscal  year  ending  with 

June,  1881.    Washington  1883.    4. 
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Beport  of  the  Smithsonian  Institntion  1881  (1883)  enthalt  in  der  AbtU. 
„Anthropology^^  nachstehende  Artikel:  T.  M.  Whitcomb,  Aboriginal 
works  at  the  mouth  of  the  Klikitat  Siyer,  Wash.  Territ.  p.  527. 
£.  F.  ServiesB,  Monnds  near  Edwardsville,  Wayandotte  Coantji  Eanfias. 
p.  528.  8.  Dean,  Antiqnities  of  Mills  Connty,  Jowa.  p.  528.  W.  T. 
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Pinart  (A.),  Noticias  de  los  Indios  del  departamento  de  Vera^a  j  vocabn- 

larios    de  las  len^as  Guaymi,    Nortenfo,    Sabanero  j  Dorasqae.     San 

Francisco  (Bancroft)  1882.     4.     (84  r.) 
Schenck  (Fr.  v.),    Reisen  in   Antiöquia   im   J.  1880.   —  Faermanau  HktL 

1883.     p.  81.  213. 
White  (Rob.  Blake),  Notes  on  the  central  proyinces  of  Colombia.  — iVoceecL 

of  the  B.  Oeogr.  Soc,  .  1883.     p.  249. 

Ecuador.     Peru.     Bolivia.     Chile. 

Adams  (W.  H.  D.),    The  Land  of  the  Incas  and  the  City  of  the  San;    or 

the   story    of  Francisco   Pizarro    and    the    conqaest    of  Pem.    London 

(Book  Soc.)  1883.     254  8.     8.     (3  s.) 
Amezagfa  (C.  de),    Cenni  snlP  Arcipelago  Galläpagos  secondo  i  rilievi  del 

Dr.  Wolf  e  le  indicazioni  del  sig.  Icaza.  —  BoüeL  d.  iSoe.  geogr»  iudxana. 

XVIL     1883.    p.  551. 
Anuario    hidrogräfico    de    la    Marina    de    Chile.      ASo  VIIL      Santiago. 

1883.     8. 
Ber  (Th.),  Copacabana,  Boliyie.  —  Drapet/rorif  Revue  de  geogr,     YL    1882. 

p.  849. 
Bolivia,    Cinchonenpflanzungen ,   Metallproduktion    und    Ausfuhr   von.  — 

Qlolnie,    XLIIL     1883.     N.  2. 
Chile,    hebt  oder  senkt  sich  die  Küste  des  südlichen?  —  Globvs.    XLIY. 

1883.    N.  19. 
Church  (G.  E.),  The  Republic  of  Ecuador.  —  Proceed.  of  the  B.  Oeogr.  Soc 

1883.    p.  351. 
Copeland  (R.),  Reisebriefe  aus  Süd- Amerika.     (Cordilleren-Eisenbahn  von 

MoUendo  über  Arequipa,    Titicaca-See  und  die  Ruinen  aus  der  Inka- 
Zeit   auf  der   Insel   Coati.)    —   Bremer  deutsehe  geogr.  BL    VI.    1883. 

p.  105.  219. 
Creyauz*Bchen    Expedition    am    Pilcomayo,    Schicksal    der.    —    ÄxtdaiRd. 

1883.     N.  1. 
Creyaux  (E.),  Exploration  des  flenyes  Yary,  Paron,  I^a  et  Yapura.  —  Buüä^ 

de  la  Soc.  de  gSogr,  de  Paria.     III.     1882.    p.  664. 
D  anckwar  dt  (C.  G.),  Ethnographisches  über  die  Yungas- Indianer.  — 6.  Jährt»- 

ber.  d.   Ver.  f,  ßrdhmde  eu  Metz  pro  1882.     p.  111. 
Darapsky  (L.),  Die  Salpeterwüste.  —  Ausland.     1883.     N.  16. 
Esploraciones   hidrogräficas   practicadas   en    la    costas    de  Chile    por  la 

Marina  Militär  de   la  Repdblica.  —  Anuario  hidrogr.   de    la  Marina  de 

ChUe.    VIU.     1883. 
Fontana  (L.),  Expedicion  al  Rio  Filcomayo.  —  Bolet.  del  JnttiL  geogr.  Ar- 

gentino.     lY.     1883.    p.  25. 
Güssfeldt  (P.),  Reise  in  den  Andes  Chile's  und  Argentinien*8.  —   Verhdl. 

d.  Berlin.  Gee.  f.  Erdkunde.    X.     1888.    p.  409. 
Heath  (E.  R.),    Exploration    of   the  Riyer  Ben!   in    1880/81    (Boliyia).  — 

Broeeed.  of  the  B.  Oeogr.  Soc,     1883.    p.  327.    ygl.  BuUet.  of  the  American 

geogr.  Soc.     1882.     p.  117. 
Hellwald  (Fr.  y.),  Im  Winter  über  die  chilenischen  Anden.  —  Wettermanns 

illtutr.  Monatshft.     1882.     December. 
de  Hoben,   La  r^publique    du   Chili.   —  Bolet.   de   Soo.   geogr.   de  Li^oa. 

3»  Ser.     1882.    p.  244. 
Indiens  Calchaquies,  les.  —  VExploraüan.     XYI.     1883.     N.  344. 
Marguin  (G.),    Informe  sobre  la  parte  del  rio  Pilcomayo  reconocida  por 

la  expedicion  enyiada  en  busca  de  los  restos  del  Dr.  Cr^yaox.  —  Bolet. 

de  Instit.  geogr.  Argentino.    lY.     1883.    p.  77. 
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Markham  (Gl.  B.),  The  basins  of  the  Amam-MaTxi  and  the  Beni.  —  jhr<h 

ceed.  of  ihe  B.  geogr,  8oc     1888.     p.  327. 
Mine  hin  (J.  B.),  Notes  of  a  jonrney  throngh  part  of  the  Andean  Table-Land 

of  BoliYia  in  1882.  —  Froceed.  of  the  B.  Oeog,  Soc.     1882.     p.  671. 
Peru,  die  Zustände  im  südlichen.  —  Olobua.     XLIY.     1883.    N.  7. 
Aus    den    Reiseberichten    der   Bark    „Jupiter**,    Kapt.    C.  H.  F.   Ringe. 

(Valparaiso,  Iquique,  Wassertemperaturen  bei  der  La  Piata-Mündung  und 

Kap  Hom).  —  Ätmal.  d.  Hydrographie,     1883.     p.  424. 
Reiaa  (W.)  und  A.  S  tu  bei,  Das  Todtenfeld  von  Ancon  in  Peru.    Ein  Bei- 
trag  zur  Cultur   und  Industrie   des  Inca- Reiches.     Lief.  8.  9.     Berlin 

(Asher  &  Co.)  1883.    fol.     (&  M.  30.) 
Rh6  (F.),  Le  esplorazioni  nell*  America  meridionale.  —  VEtj^ioratort»    VIT. 

1883.    p   342. 
— ,    Un  escursione  a  Chimbo  nelP  Ecuador.  —  BdUeL  d,  Soc  geogr.  ikdiantu 

XVn.     1883.    p.  310. 
Robiano  (E.  de),   Le  Chili,  TAraueanie  et  le  detroit  de  Magellan.     Paris 

(Plön)  1882.    273  S.     18.    (fr   3,50.) 
Sieveking  (J.  P.),    Geognostiscbe  Skizzen    aus    der    chilenischen  Provinz 

Arauco.  —  Fetemumtu  Miuhl.     1883.    p.  57. 
Squler  (J.  G.),  Peru.     Reise-  und  Forschungs-Ergebnisse  in  dem  Lande  der 

Incas.     Ins   Deutsche   übertr.   von   H.   Schmick.     1. — 9.  (Schluss-)  Lief. 

Leipzig  (Georgi)  1882.     8.     (k  80  Pf) 
Thonar  (A.),  Recherche  des  restes  du  Dr.  Crevaux.  '^  L^ Exploration.    XVI. 

1883.    K.  345. 
Titikaka,  am.  —  Äuskmd.     1883.     N.  14. 
Valparaiso*s   Handel   und    Schiffahrt   in    1881.  ^  DeuUchea  Hagiddsarch. 

1883.    II.    p.  33. 
Wiener,  los  viages  de  M.,  en  el  Peni.  —  Bijlet.  dd  InsUt,  geogr.  ArgenHno. 

IV.     1883.     p.  61. 
— ,   L'exploration  au  Rio  Napo.  —  VExploratim.    XV.     1883.    N.  309. 
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Am  er  lau  (A.),   Die   argentinische   Provinz   Tuciynan.  —   WeUpost.     1883. 

N.  6ff. 
Argentinische  Republik,  auswärtiger  Handel  der,  in  1881.  —  DeuUchee 

BandeUarch.     1883.    IL    p.  205. 
Armaignac,  Yoyage  dans  les  Pampas.    Limoges  (Mame)  1883.     500  S.    8. 
Beck-Bernard  (C),  Argentinien.     Über^s  Meer.     Taschenbibl.  f.  deutsche 

Auswanderer.     N.  5.    Leipzig  (Weltpost-Verl.)  1883.     16.     (M.  1.) 
Berra  (F.  A.),    A.   de  Yedia  7  C.  M.  de  Pena,    Album  de  la  Repüblica 

Oriental  del  Uruguay.    Montevideo  (Rins  &  Recchi)   1882.     341  S.     4. 

(60  r.) 
Bizemont  (Vicomte  H.  de),  MoBurs  et  coutumes  des  habitants  de  la  Terre 

de  Feu.  —  VExploraHon.    XV.     1883.     N.  327  ff. 
Bove  (G.),    La  spedizione  Italo-Platense  in  Patagonia.  —   Comnos  di  Oora. 

Vn.     1882.     p.  181.  231. 
— ,   Patagonia.     Terra   del   Fuoco,    mar!  australi.     Rapporto   al    Comitato 

centrale  per  le  esplorazioni  antartiche  I.    Genova  1883.     VIH,  150  S. 

8.     (L  3.) 
— ,    Über  die  Feuerlander.  —  Globus.    XLIII.     1883.    N.  10.    vergL  Bremer 

deutsche  geogr.  BL    VL     1883.    p.  158. 
Brackebusch  (L.),   Viaje   d   la  Provincia  de  Jujuy.   —  Bolet.  del  Instit. 

geogr,  Ärgentino.     IV.     1883.     p.  9.     vergl.  Bdet,  de  la  Äcad,  Nadonal 

de  cieneias  en  Cdrdoba,     V.     1883.     p.  185. 
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Brackebasch  (L.),  Estudio  sobre   la   formacion  petrolifera  de  Jnjnj.  — 

Anales  de  la  Soc  dentif.  ArgenHna,     XV.     1883.     p.  18. 
Barmeister,  Patagonia.  —  BoleU  del  InatisL  geogr,  Ärgentino,     IV.     188S. 

p.  40. 
Darnford's    ezplorations    in    Central    Patagonia.    —    IVoeeed,     of   the  B, 

Oeogr,  Soc     1883.     p.  84. 
Eichfeld  (H.),    Die   Entdeckung    des   Passes    von  Bariloche.  —  Aus  allen 

Wdttheilen.     XIV.     1883.     p.  369. 
Fernandez  (F.),    La  Räpublique  Argentine,    la  Pampa,    la  Patagonie,   le 

Chaco,  Missiones.  —  Bullet,  de  la  Soc  de  06ogr,  de  IMs.     1883.     p>  449. 
Greg  er  (J.),  Die  Republik  Argentinien.     Ein  Wegweiser  för  Reisende  und 

Auswanderer.     1.  Hft     Basel  (Birkh&user)  1883.     8.     (50  Pf.) 
Hentj  (G.  A.),  Dans  les  Pampas.     Paris  (Didot  &;  Co.)  1883.     18.     (fr.  3.) 
Hoben    (Baron    de),    La    Röpublique  Argentine.   —    Bullet,    de   la  Soe.   die 

Oeogr.  de  LiUe.    IL     1883.     p.  137. 
Jegou(A.),  Informe  sobre  la  provincia  de  San  Luis,  relativo  k  los  estudios 

de    pozos    artesianos.    —    Anales   de   la   Soe.    dentif.   Argemiina.     XVI. 

1883.     p.  139. 
Latzina  (F.),  Calculo  de  la  poplacion  de  la  Repüblica  Argentina.  —  Bolei. 

del  Instit.  geogr.  Argentino.     III.     1882.     p.  358. 
Le  Bon  (Gust),  Les  Fu^giens.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr,  de Faris.    lY. 

1883.     p.  266. 
Levisato,    Una   escursione    geologica  nella  Patagonia   e   nella  Terra  del 

Fuoco.  —  BoUeL  de  Soe.  geogr.  üaliana.     XVII.     1888.     p.  333.  420. 
Mann   (O.),  Die  Colonie   San  Jos^  in  der  Provinz  Entre  Rios.  —  Export. 

1882.     p.  328. 
Martinez(B.  T.),  El  Paraguay.    Memoria  bajo  el  punto  de  yista  industrial 

etc.     Buenos  Aires  1882.     8. 
Mevert  (E.),  Reisebriefe  aus  Paraguay.     Wandsbeck  (Mencke  &  Co.)  1883. 

8.    (75  Pf.) 
Milanesio,    Patagonie,    les    stations   de    Carmen    et  Yiedma,    les  Indiens 

sauvages.  —  Les  ÄRssUms  eatholigues.     1882.     N.  684. 
Montero  (B.  J.),  Relazione  sulle  recenti  imprese  geografiche  della  ReipvL- 

hlica  ArgQniinA. -- Mollet.  de  Soc.  de  geogr.  italiana.    XVIL    1883.    p.  574. 
Moreno  (F.  P.),  Patagonia,  resto  de  un  antig^o  continente  hoy  someijido. 

Buenos  Aires  1882.     8. 
National-Kolonien,  die,  der  Argentiner.  —   Ausland.     1883.     N.  19 
Noailles  (L.  Yaliente),  Estudio  sobre  el  plan  general  y  r^gimen  de  los 

ferrocarriles    de    la  Repüblica   Argentina.  —  Anales  de  la   Soe.  dent^» 

Argentina.     XV.     1883.    p.  91.  128.  187.  274. 
Niederlein   (G.),    Einige   wissenschaftliche  Resultate   einer  Reise   in   die 

südöstliche  Pampa   bis  zum  Rio  Salado.  —  Z,  d,  Berlin,  öts.  f.  Erd- 

hmde.     1883.    p.  305. 
— ,   Einiges    über    die    erste    deutsch-argentinische   coloniale  Landprfifungs- 

Expedition   in  das  untergegangene  südamerikanische  Reich   der  Väter 

Jesu  und  die  hundert  Katarakte  des  T-Guazn  in  Missiones.  —   Verhdl, 

d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde.    X.     1883.     p.  348. 
— ,    Die   hundert   Katarakte   des   Iguazu   in  Missiones.  —  Ausland.    1883. 

N.  33. 
Obligado    (E.),    Esploraciones    de   los   Rios    Negros   y   LImay.     Buenos 

Aires  1882.     8. 
Peyret   (A.),    Das    argentinische   Territorium    der   Missiones.    —    WdtpotL 

1882.     N.  15flf. 
Posada  (C.  B.),  Origen  de  la  region  aurifera  de  Tacuarembo.    Monterideo 

1882.    4. 
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Tuigg&Ti  (M.),  Agnas  de  Mendoza.  —  Amdea  da  la  8oe.  denUf,  ArgenHna, 

XV.     1883.    p.  Hb. 
Aus  den  Reiseberichten  S.  M.  Kbt.  ^Albatross^,  Korv.-Kapt.  von  Pawelsz. 

Bemerkungen  über  den  Parani-FIuss.  —  Armal.  c2.  Mydrographie.     1883. 

p.  226. 
Ans  den  Reiseberichten  S.  M.  Kbt.  »»Albatross'S  Korv.-Kapt.  ▼. Pawels. 

Bemerkungen   über   Pnnta    Arenas.     WitterungsYerh&ltnisse    za    Panta 

Arenas  im  Oktober  1882.  —  Annal.  d  Bydrogr.     1883.     p.  89. 
Rohde  (J.),  El  Paso  de  Bariloche.  —  Bclet.  del  IruHt,  geogr,  Ärgenttno.   lY. 

1883.     p.  161.     vgl.  Äxaland.     1883.     N.  27.     1.  Jahreaber.  d.  geogr.  Oes, 

M  Greif itoald.     1882/83.     p.  123. 
Seelstrang  (A.),    Apuntes  historicos  sobre  la  Patagonia  y   la  Tierra  del 

Fnego.  —  Bolet,  dd  Irutit.  geogr.  Ärgeniino.    III.    1882.    p.  358.  379.  395. 
Spegazzini  (C),  Costnmbres  de  los  habitantes  de  la  Tierra  de  Fnego.  — 

Anales  de  la  8oc  cienHf,  ArgenHna,     XIY.     1882.     Hfl;.  4.  5. 
Trivier,  Notice  snr  TUruguay  et  la  R^publique  Argentine.  —  Buüet,  de  la 

Soe.  de  giogr,  de  Rochefort.     IV.     1883.     p.  127. 
Urnguayi  Repnblic  of,  South  America.     The  geography,  historj»  rural  In- 
dustries, commerce,  and  general  statistics.    With  maps.   Issued  hj  autho- 

rity  of  the  Consulate  General  of  Uruguay.      London  (Stanford)   1883. 

178  S.     8.     (6  s.) 
— *8  wirtbschaftliche  Verhältnisse.  —  Deutsehea  HandeUa/rch.     1883.     p.  246. 

Tgl.  Äudand.     1883.     N.  36. 
ValcArel   (£.),    Una  espediciön  al  Chaco.     Madrid   (Gaspar)   1883.     78  S. 

4.  (5r.) 

Villegas  (C.  £.),  Diario  general  de  las  Operaciones  de  la  Segunda  Division 
del  Ej^rcito  en  la  Expedicion  al  Gran  Lago  Nahuel-Huapi.  —  BcHeL 
dd  IrutU.  geogr.  Ärgenttno.     IV.     1883.     p.  49. 

Zeballos  (E.  S.),  Descripci6n  amena  de  la  Repnblica  Argentine.  I.  Viaje  al 
pais  de  los  Araucanos.     Buenos  Aires  1881.     444  S.     8. 

Brasilien. 

Annaes  de  escola  de  minas  de  Ouro  Preto.  Collec^öes  de  memorias  e  de 
noticias  sobre  a  mineralogia,  a  geologia  e  as  ezplora^oes  das  minas  no 
Brazil.     Ouro  Preto  1883.     8. 

Baguet  (A.A.),  La  province  de  Par^  et  le  fleuve  des  Amazones.  —  Bullet, 
de  la  Soc.  roy.  de  g4ogr.  d'Äncers.     VIII.     1883.     p.  97. 

Brasilien,  Stand  der  Sclaverel  in.  — .  Ausland,     1883.     N.  35. 

Brasiliens  Eisenbahnen.  —  Ebds.     1883.     N.  19. 

Card  im  (F.),  Do  principio  e  origem  dos  Indios  do  Brazil  e  de  seus 
costumes,  adora^ao  e  ceremonias.     Rio  de  Janeiro  1881.     8. 

Colini  (G.  A.),  Collezione  etnologica  degli  indigeni  delP  Alto  Amazzoni 
acquistata  dal  Museo  Preistorico-etnografico  dl  Roma.  —  BoüeU  d.  Soe. 
geogr.  Üaliana.    XVII.     1883.     p.  287.  353. 

Deutschen,  die,  im  Brasilischen  Urwald.  —  Deutsehe  Bundschau  f.  Geo- 
graphie»   V.     1883.    p.  153. 

Hehl   (R.  A.),   Das  brasilianische  Küstenland  zwischen  dem   21  <>  und  2Z^ 

5.  Br.    Eine  geographisch-geologische  Skizze.  —  Fetemunms  MitU.    1882. 
p.  443. 

— ,   Die  deutsche  Colonisation  in  Süd-Brasilien.  —  Ebds.     1882.     p.  456. 
Ihering  (H.  v.),    Thierhandel  und  Markt  in  Rio  de  Janeiro.    —   Bremer 

deutsche  geogr.  Bl.    VI.     1883.    p.  67. 
Keane,  On  the  Botocudos.  —   Joum.  of  the  Anthropol.  Inatü.     XIII.     2. 

1883. 
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Kldden  (G.  A.  y.)i  Die  Amasonen  in  Süd- Amerika.  —  "Z,  /.  Stkidgeogrüfhie, 

IV.     1883.     p.  246. 
Langte  (Heniy),  Eine  Fahrt  nach  den  Steinkohlengraben  Yon  Sao  Jeronjmo. 

—  DevUche  Btmd9chau  f.  Geographie.    Y.     1883.    p.  512. 
Pinto  (S.)}  No  Brazil.     Notas  de  ylagem.     Lisboa  1882.     (pes.  4>50.) 
Projecto,  um,  de  divisao  politico  para  o  Brazil.  —  Beoista  mental  da  See- 

^  da  Soc.  de  geogr.  de  Li^fOOj  no  Braeü.    I.     1881.    p.  33. 
Bio  Grande,   Höbenmessungen  an  der  Nordgrenze  der  Prorlnz.   —   Au9- 

Umd.     1883.    N.  9. 
Bio  de  Janeiro*s  Handel  in  1881.  —  DeuOehes Eimddiareh.  1883.  II.  p.38. 
Botermund  (W.),    Charakterbilder  aus  der  Provinz  Bio  Grande  do  Sul.  — 

Aus  allen  WdttheUen,    XIV.     1883.     p.  304. 
S  c  h  m  i  d  (Ferd.) ,  Bäckblicke  auf  yerungläckte  Colonisations- Versuche  in  Bra- 
silien    Bio  de  Janeiro  (Hamburg,  Nestler  und  Melle)  1883.    8.   (M.  1.) 
Schütz-Holzhausen   (D.  Frhr.   v.),    Der  Amazonas.     Wanderbilder   aus 

Peru,  Boliyia  und  Nordbrasilien.    Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1883.  8.  (M.  4.) 
8  eil  in  (A.  W.),    Das  Kaiserreich  Brasilien.     Eine  geographisch -statistische 

Skizze.     Leipzig  (Friese)  1882.     8.     (M.  1.) 
Teff^  (Bario  de),  Conferencia  sobre  a  demarcar^o  de  limites  do  Imperio. 

(Forts.)  —  Remtta  mensal  de  SecQao  da  Soc.  de  geogr.  de  lAtbooj  no  BrassU. 

I.     1881.     p.  41. 
Texeira  (P.),  Viaje  del  capitdn,  aguas  arriba  del  rio  de   la  Amazonas. 

—  BdeL  de  la  Soe.  geogr.  de  Madrid.     XIII.     1882.     p.  417. 
Wiener  (Cb.),    La  question  de  T Amazone.    —   BuUeL  de  la  Soe.  de  04ogr, 

de  lAUe.    n.     P.  1.     1883.    p.  55. 
— ,    Über  die  Heilquellen  des  Amazonenstrombeckens.  —  Ätukmd.  1883.  N.  3. 

Guyana. 

Bronkhurst  (H.  V.  P.),  The  colonj  of  British  Guyana  and  its  labonring 
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Alb  ach  (J.),   Über   neuere  Kartographie.    —    MitÜd.  d.   Wiener  geogr.  Qe». 

1883.  p.  174.  242. 

Debes  (£.),  Dr.  Neils  modificierte  Globular-Projection.  —  3/RtÜd,  d.  Ver.  j. 
Erdkunde  sm  Leipzig.    1882  (1883).     p.  19. 

Grundsätze,  welche,  sollen  bei  Herstellung  von  Schul -Landkarten  mass- 
gebend sein?  Diesbezügliche  pädagogisch-geographische  Vorarbeit,  aus- 
gegeben vom  Verein  für  Erdkunde  in  Cassel.     Oassel  1883.     8. 

Günther  (8.),  Die  g^omonische  Kartenprojection.  —  Z,  d.  Berlin.  Oes.  /. 
ErdJamde.     1883.     p.  137. 

— ,  Die  Kartenprojektions- Lehre  im  Verlauf  des  letzten  Jahrzehntes.  — 
Qeogr.  Jahrb.    IX.     1882.     p.  407. 

Jardin,  Aperen  sur  Thistoire  de  la  cartographie ,  d'apr&s  Daily.  —  BuUet. 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Bochefort.     IV.     1883.     p.  143. 

Müller-Frauenstein  (G.),  Zur  Kartographi e  der  Naturvöl ker .  —  Äutland. 
1883.     N.  10. 

Schworella  (B.),  Kritischer  Leitfaden  der  Kartographie,  mit  Bücksicht  auf 
das  Bedürfnis  des  Unterrichtes  in  der  Erdkunde.  3.  Aufl.  Wien 
(Schworella  &  Heick)  1883.    8.     (M.  2,60.) 


Choix  de  documents   g^ographiques  conserv^s   k  la  Biblioth^que  Nationale. 

Notice  desProvinces  de  TEmpire  et  notice  des  Git4s  de  la  Gaule  (VI^  si^cle). 

Mappemonde   de  Saint-Sever   (XI«  si^cle).     Carte    Pisane    (XIV.  si^cle). 

Atlas  Catalan  de  Charles  V.  Boi   de  France,    de  Tann^e   1375.     Paris 

(Maisonneuve  k  Co.)  1883.     gr.  fol.    (fr.  60.) 
G^nard  (P.),   Les  globes   du   g^ographe  Arnould  Florent  van  Langren.  — 

Buüet.  de  la  Soc.  de  geogr.  d'Anvers.     VIII.     1883.     p.  150. 
— ,    Les  globes  de  Guillaume  Blaeu.  —  Ebds.     p.  159. 
Duro  (C.  F.),  Noticia  de  algunas  cartas  de  mareas,  manuscritas,  de  espaiioles. 

—  Bolet.  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid.    XV.     1883.     p.  134. 
Korth  (L.),   Die  Kölner  Globen  des  Kaspar  Vopelius.  —  OMnu.    XLIV. 

1883.     N.  4. 
Gel  eich  (E.),  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Seekarten.  ~  Z,  f,  wisseneck. 

Geographie.    IV.     1883.     p.  28. 
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Toeppen   (M.),   Über   eing^e   alte   Kartenbilder   der   Ostsee.    —   JBatm$eke 

Geschichtddätter,     1880/81.     1882.     p.  39. 
B  ab  inet,  Nouveau  planisphöre  terestre,  maritime,  phjsiqne,  politiqne  et 

scientifiqae.     Paris  (Ghallamel)  1883.     (fr.  5.) 
Broichmann  (J.),  Erdkarte  in  Merkator^s  Projektion.     8  BIL     Chromolith. 

Ausg^.  A.   für  niedere   Schalen.     Metz  (Lang)  1883.    FoL     (auf  Leinw. 

in  Mappe  M.  16;  m.  Stäben  M.  18.) 
Bergbans  (H.),    Chart   of  the  world   on  Mercator*8    projection.     10.  Edlt. 

8  BU.     Chromolith.     Gotha  (Perthes)   1882.    fol.     (M.  13;  aaf  Leinw. 

in  Mappe  M.  17;  m.  Stäben  M.  20;  lackirt  M.  22.) 
Map   of  the  World  showing  the  Submarine  Telegraph  Cables  mannfaetared 

and  laid  by  the  Telegraph  Constrnction  and  Maintenance  Company,  limi- 
ted, together  with  others  telegraph  lines ;  Mercator^s  projection.    London 

1883. 
Pnls  (H.  F.),    Wereldkaart,  bekroond  door  het  Nederlandsch  Onderwijaer»- 

Genootschap.     5  drnk.     Oro  -  hydrographisch    en   staatknndig    gekleard. 

Zwolle  (Tjeenk  Willink)  1883-     (f   9.) 
Sonnet  (L.),  Mappemonde  en  denx  h^misph&res.     Paris  (Ikelmer)  1883. 
Übersichtskarte  der  tlberseeischen  Postdampfschiffslinien  im  Weltpostrerkehr, 

unter  Berücksichtigung  der  Postrerbindungen  nach  den  aussereurop&ischen 

deutschen  Consolarorten.  Nach  dem  Stand  am  1.  Januar  1883.  Chromolith. 

Berlin  (Springer)  1883.     Fol.     (M.  1.) 
Karte   der  Länder  um  den  Nordpol.     Breitenmaasstab  1:10,000,000.    Im 

Auftrage  der  internationalen  Polar-Commission  ausgeführt     Chromolith. 

Gotha  (J.  Perthes)  1883.    Fol.     (M.  4.) 

Allgemeine  Atlanten. 
(In  alphabetischer  Ordnung.) 

Adami-Kiepert^s  Schul- Atlas  in  27  Karten.     Neu  bearb.  von  H.  Kiepert 

8.  Aufl.     Roy.  von  B.  Kiepert.     Berlin  (D.  Reimer)  1888.     FoL    (M.  5.) 
Algermissen  (J.  L.),    Kleiner  Hand- Atlas  für  Volksschulen.     N.  2.  3.  5. 

13.  18.  19.  22—24.  37—41.    Neue  Aufl.   Mets  (Deutsche  Buchhdl.)  18S3. 

4.     (k  50  Pf.) 
Atlas  manuel  de  g^ographie  moderne.    54  Karten.    Paris  (Hachette)  1882. 

(fr.  27.) 
Bos'  (P.  B.)  Schoolatlas  der  geheele  aarde.     5®  dr.     Groningen  (Wolters) 

1883.    (f.  3,75.) 
— ,    Kleine  atlas  voor  de  volksschool,  in  22  haarten.     2«  dr.     Ebda.    1883. 

(f.  0,50.) 
Cecchetti  (B.),   Le  parti   della  terra:  nuovo  ayyiamento  allo  studio  dells 

geografia.    Atlante  scolastico,  con  note  illustrative.    Pisa  1883.   4.   (1.  4.) 
Grundemann  (R.) ,  Kleiner  Missions- Atlas  zur  Darstellung  des  eTangeliscbeo 

Missions  Werkes  nach  seinem  gegenwärtigen  Bestände.    18  Karten.   Calw 

(Yereinsbuchhdl.)  1883.     4.     (M.  2.) 
Haar  dt  (Y.  v.).    Geographischer  Atlas   für  die  Volksschulen  im  Herzogth. 

Schlesien.    Ausg.  1  in  7   Karten   (50  Pf.);  Ausg.  2  in  14  Karten  (H.  1); 

Ausgabe  für  die  höheren  Klassen  in  28  Karten  m.  Text   (M.  3);    ohne 

Text   (M.2,40.)    Wien  (Hölzel)  1883.    4. 
— ,    —  für  die  Volksschulen   des   Herzogth.  Krain.      Ausg.  1  in  7  Karten 

(50  Pf.);    Ausg.  2  in  14  Karten    (M.  1);    Ausg.  in  28  Karten  (M.  2,40; 

m.  Text  M  3.)    Ebds.  1882.     Fol. 
— ,    —  für  die  Volksschulen  der  Küstenländer  (Triest,   Görz  und  Qradiska, 

Istrien).     Ausg.  in  7  Karten  (50  Pf.);  Ausg.  in  14  Karten  (M.  1);  Aosg. 

in  28  Karten  (M.  3).    Ebds.    Fol. 
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Indian  popnlar  Atlas   of  modern  geography.     Consisting  of  24  maps,    fall 

colonred.    London  (Collins)  1883.     4.     (1  s.) 
John  st  on  (T.  R.),    The  reliable  Atlas;  an  entirely  new  Atlas  for  scholars 

and  families,    containing  chart  of  astronomical   diagrams,    33  political 

mAps,  and  complete  index.     London  (Jobnston).     Fol.     (3  s.  6  d.) 
— ,  Beliable  Atlas  of  modern  geographj.     Ebds.     1883.     4.     (6  d.) 
— y   Commercial  Atlas.      24  colour  and  political  map.      Ebds.      1883.     4. 

(1  s.) 
Eeppel  (K.),  Geschichts- Atlas  in  27  Karten.    6.  Aufl.    Nürnberg  (Büching) 

1883.     4.     (M.  1.) 
Kiepert  (H.),  Kleiner  Schul- Atlas  in  23  Karten.  18.  Aufl.  Berlin  (D.  Reimer). 

4.    (M.  l.) 
— ,  Schal-Atlas   der  alten  Welt.     12  Karten  m.  Text.     Ebds.     1883.     4. 

(M.  2.) 
Kozenn  (B.),  Geographischer  Schul -Atlas  für  GymnasieUi  Real- und  Handels- 
schulen.    Ausg.  in  38  Karten.     28.  Aufl.     Wien  (Hölzel)  1883.     Lex.  8. 

(M.  5,60);  Ausg.  k  50  Karten  (M.  7,20). 
Kuijper  (J.)  en  N.  W.  Posthumus,    Oro-hjdrografische  en  staatknndige 

Atlas  der  geheele  aarde.    5^  dr.    herzien  door  J.  Kuijper  en  P.  H.  Wit- 

kamp.    ZwoUe  (TjeenkWillink)  1883.    12  blz.  en  29kaarten.   Fol.   (f.  3.) 
Letts*  Consular  Atlas ;  being  a  series  of  maps  selected  from  Letts*  Populär 

Atlas,    delineating  the  Western  and  older   portions   of  Europe  and  the 

Eastem  and  settled  portions  of  the  United  States  on  a  uniform  scale  of 

28  miles  to  the  inch  etc.  London  (Letts)  1883.  Fol.  (21  s.) 
—  populär  Atlas.  Complete  edition.  Ebds.  1883.  Fol.  (42  s.) 
Kietmann  (W.),  Taschen- Atlas  der  Eisenbahnen  Deutschlands,  Oesterreich- 

Ungams,    der    Niederlande   und    der   Schweiz.     Ein    Nachschlagebuch. 

7.  Aufl.    Basel  (Detloff)  1883.     12.    (M.  3.) 
Philipps  Excelsior  Atlas  of  theworld,  containing  100  maps,  plans,  sections 

etc.     London  (Philip)  1883.     4.     (1  s.) 
Posthumus  (N.  W.),   Atlas,  vomamelijk  ten  gebruike  bij  het  onderwijs  in 

de  natuurkundige  aardrijkskunde.   Amsterdam  (Briukman)  1883.    (f.  4,75.) 
Biess   (R.),    Die  Länder  der  heiligen  Schrift.      Historisch  -  geographischer 

Bibel-Atlas  in  7  Karten.    Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1883.    Fol.    (in  Mappe 

M.  2,40;  einzeln  35  Pf.) 
Band,    IfcNally&Co.,    Indexed  atlas   of  the  world;    containing  large- 

scale  maps   of  everj  countrj  and   civil  division   upon  the  face  of  the 

globe;  together  with  historical,  Statistical,  and  descriptive  matter  rela- 

ting  to  each  etc.    e^^  edit     Chicago  1883.     Fol. 
Read  er 's  Atlas  of  modern  geographj.     London  (Johnston)  1883.    4.    (6  d.) 
Rohmeder  (W.)  and  G.  Wenz,  Methodischer  Atlas  für  bayerische  Schulen. 

4  Th.      Fremde  Erdteile.      München   (Exped.  d.  Kgl.  Zentral -Schulb.- 

Verl.)  1883.    4.    (50  Pf.) 
Rössel  (Th.),    Atlas  für  sSchsische  Volksschulen.      Ausg.  L  für   einfache 

Volksschulen.    Döbeln  (Schmidt)  1883.     4.     (75  Pf.) 
Schauenburg's  kleiner  hanseatischer  Schul -Atlas.     Herausgeg.  yon  J.  J. 

Kettler  u.  W.  Wolkenhauer.      Lahr  (Schauenburg)  1883.      4.      (75  Pf.) 
Selb  er  t    (A.  £.),    Geschichts- Atlas   für  Volks-  und   Bürgerschulen.      Wien 

(Hölzel)  1883.     Qu.-Fol.     (80  Pf.) 
Stieler 's  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.    Neu  bearb.  von  A.  Peter- 
mann, H.  Berghaus  und  C.  Vogel.    Neue  Bearbeitung  aus  den  J.  1879 — 81. 

2.Abthl.    13  col.  Karten  in  Kpfrst.    Gotha  (Perthes)  1882.   Fol.  (M.  10,40.) 
Trampler  (R.),  Mittelschal- Atlas.     Grosse  Ausg.  in  51  Karten.     Wien  (K. 

K.  Hof-  u.  Staatsdruckerei)  1883.    4.     (M.  6.)  —  Dass.  kleine  Ausg.  in 

34  Karten.    (M.  4,40.) 
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564  Karten  von  Europa.  —  Karten  von  Mittel*Earopa  und  Deutschland. 

Karteil  von  Europa. 

(In  alphabetischer  Ordnung.) 

Algermissen  (J.  L.)*  Schulwandkarte  von  Europa.     1:2,750,000.     9  BU. 

4.  Aufl.     Chromolith.     Met«  (Lang)  1883.     Fol.     (M.  10;  auf  Leinw.  in 

Mappe  M.  17 ;  m.  St&ben  M.  20.) 
Brandes  (H.),  Neueste  Geschäfts-  und  Beise-Karte  von  Europa.    10.  Aufl. 

Chromolith.     Wien  (Perles)  1883.     Fol.     (M.  2,40.) 

Franz  (J.),  Eisenbahn-  und  Dampfschiffrouten.  —  Karte  von  Europa. 
1 : 3,000,000.  6  Bll.  Ausg.  1883.  Lith.  u.  col.  Qlogau  (Flemming) 
1883.  Fol.  (M.  6;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  13;  m.  rohen  HolxroUen 
M.   15;  m.  pol.  Holzrollen  M.  16.) 

Haar  dt  (V.  v.).  Schul  -  Wandkarte  von  Europa.  1:4,000,000.  4  BII. 
Chromolith.  Politische  Ausg.  Wien  (Hölzel)  1883.  Fol.  (M.  8;  auf 
Leinw.  in  Mappe  M.  13;  m.  Stäben  M.  15;  orohjdrographiache  Ausg. 
zu  gleichen  Preisen). 

Lange  (H.) ,  Eisenbahn-,  Post-  und  Dampfschiffs-Karte  von  Europa.  18.  Aufl. 

1:4,000,000.    Litb.  u.  col.    Berlin  (Barthol  &  Co.)  1883.    FoL    (M.  4,50; 

auf  Leinw.  M.  6.) 
Bepetitionskarte  v.  E  u  r  o  p  a  zu  M.  v.  WedelPs  Kapitulantenschule.  1 :  12,000,000. 

Lith.     Berlin  (Eisenschmidt)  1883.     Fol.     (18  Pf.) 
Sehr  (R.),  Eisenbahn-  u.  Dampfschiffrouten.  Karte  von  Europa.  1 :  5,000,000. 

Ausg.   1883.     2  Bll.     Chromolith.     Glogau  (Flemming).     FoL    (M.2,40; 

auf  Leinw.  in  Carton  M.  4,80.) 

Karten  von  Mittel- Europa  and  Deatschland. 
(In  alphabetischer  Ordnung.) 

Algermissen  (J.  L.),  Schulwandkarte  des  Deutschen  Reiches.  1,750,000. 
9  611.  4.  Aufl.  Chromolith.  Metz  (Lang)  1883.  Fol.  (M.  10;  auf 
Leinw.  in  Mappe  M.  17;  m.  Stäben  M.  20.) 

Courskarte  von  Mittel-Europa.  9  Bll.  3.  Aufl.  Weimar  (Geogr.  Instit] 
1 883.     Fol.     (M.  9 ;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  18.) 

Dickert  (L.),  Relief-Karte  von  Central-Europa,  nach  Mohl*!  orohydro- 
graphischer  und  Eisenbahn -Wandkarte.  1  :  1,000,000  in  zehnfach  ver- 
stärkter Vertikale  modellirt.  140  Ctm.  im  Geviert.  2  Taf.  Rheinbach 
(Stamm).  (In  einfachem  Schulrahmen  M.  200;  in  Praehtrahmen  m. 
Staffel  und  verschliessbaren  Kartendeckeln  M.  300.) 

Du  ms'  Comptoir-  und  Reisekarte  von  Mittel-Europa  mit  einem  alpha- 
betischen Ortschafts- Verzeichniss.  5.  Aufl.  Ausg.  1883.  Chromolith. 
Wesel  (Düms)  1883.     Fol.     (60  Pf.) 

— ,  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Mittel -Europa.  Ausg.  1883.  Chromolith. 
Ebds.     Fol.    (40  Pf.) 

Neueste Eisenbahn-Reisekarte  vonSüddentschland.  Bayern, Württem- 
berg, Baden,  Reichslande,  Schweiz,  Tjrol  etc.  Lith.  u.  col.  Augsburg 
(Preyss)  1883.    Fol.     (50  Pf.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn  -  Reise  -  Karte  von  Central-Europa. 
1 : 2,000,000.  Ausg.  1883.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1883.  Fol. 
(M.  1,50;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  3.) 

Fried  (F.),  General-Karte  von  Deutschland,  nebst  einem  Theila  der  an- 
grenzenden Länder  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  be&hrenen 
Eisenbahnen.  Mit  TeiTain.  Ausg.  1883.  Mit  Nachtrag  aämmtlicher 
Bahnen  und  Grenz -Colorit  der  einzelnen  Staaten.  1:860,000.  Kpfrst. 
u.  col.     Wien  (Artaria  &  Co.)  1883.    Fol.     (M.  2.) 
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Friedrich  (L.),  Eisenbahnkarte  von  Deutseh land,  den  Niederlanden, 
Belgien  und  der  Schweiz.  1:1,800,000.  Anag,  1883.  Lith.u.  col. 
Gfotha  (Perthes).     Fol.    (M.  1.) 

Gaebler  (£.)?  Special -Atlas  der  berühmtesten  und  besuchtesten  Gegenden 
und  Städte  Deutschlands  und  der  Alpen.  1 :  125,000.  Bd.  I.  Lief.  3—5. 
Leipzig-Neustadt  (Gaebler*s  geogr.  Inst.)  1882/83.     (&  M.  1.) 

Gross  (R.),  Neueste  Post-  und  Eisenbahnkarte  des  Deutschen  Reichs, 
der  Niederlande,  Belgien,  Schweiz,  Oesterreich,  Nord-Italien,  nebst  den 
angrenzenden  Ländern«  Ausg.  1883.  Chromolith.  Stuttgart  (Nitsschke). 
Pol.     (M.  1,80.) 

Handtke  (F.),  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbar- 
staaten. Ausg.  1883.  Chromolith.  Glogau  (Flemming).  Fol.  (auf 
Leinw.  in  Carton  M.  6;  m.  SUben  M.  IfiO.) 

Hermann  (M.),  Reise-Karte  von  Mittel-Europa  mit  Angabe  der  Bahn- 
stationen und  Postverbindnngen.  Ausg.  1883.  Chromolith.  Ebds.  Fol. 
(m.  Ortsweiser  M.  16.) 

Kiepert  (H.),  Wandkarte  des  Deutschen  Reiches  zum  Schul-  und 
Comptoir-Gebrauch.  1  :  750,000.  9  BIL  7.  Aufl.  Chromolith.  Berlin 
(D.  Reimer)  1883.    Fol.    (M.  10.) 

Kiesler  (C),  Reise-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden Ländern.  3.  Aufl.  Chromolith.  Leipzig  (Verl.-Instit.)  1883. 
Fol.     (50  Pf.) 

Koch  (W.),  Übersichtskarte  der  Eisenbahnen  und  Eisenbahn- Abstoss-Stationen 
▼on  Mittel-Europa.  1883.  Chromolith.  Berlin  (Barthol  &  Co.)  1883. 
Fol.     (M.  1,50.) 

Kunsch  (H.),  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbar- 
staaten. Ausg.  1883.  Chromolith.  Glogau  (Flemming).  Fol.  (M.  1; 
auf  Leinw.  in  Carton  M.  3.) 

Lehmann  (C),  Eisenbahn  -  Karte  der  Bahngebiete  Mittel -Europas. 
7.  Aufl.  1883.  Chromolith.  Berlin  (Springer).  Fol.  (M.  1,50;  auf 
Leinw.  in  Carton  M.  3,50.) 

Liebenow  (W.),  Special-Karte  von  Mittel-Europa.  1:300,000.  Bl.  120. 
Trentschin;  134.  Schemnitz;  145.  Linz;  146.  St  Polten;  147.  Wien; 
148.  Komom.  Hannover  (Oppermaun)  1883.  Fol.  (&  M.  1 ;  auf  Leinw. 
M.  1,40.) 

—,  Eisenbahn-  und  Reise-Karte  von  Mittel-Europa.  1:  2,000,(X)0.  Ausg. 
1883.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Berlin.  Lith.  Instit).  Fol.  (M.  2;  auf 
Leinw.  in  Carton  M.  4.) 

— ,  Eisenbahn-  und  Reise-Karte  vom  Deutschen  Reiche.  1 :  2,(X)0,0(X). 
Ausg.  1883.     Lith.  u.  col.     Ebds.     Fol.     (75  Pf.) 

Michels  (Ch.),  Specielle  Gebirgs-,  Post-  und  Eisenbahn -Reise -Karte  vom 
bajerischen  Hochlande,  Salzburg,  Nordtjrol,  nebst  Theilen 
der  angrenzenden  Länder.  1 :  600,000.  5.  Ausg.  Kpfrst.  u.  col.  München 
(Finster lin)  1883.     Fol.    (M.  4,50;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  6.) 

~,  Dass.  von  Nord-Italien,  nebst  Theilen  von  Krain,  Kärnthen,  Tyrol 
und  der  Schweiz.  1 :  600,000.  4.  Ausg.  Kpfrst.  u.  col.  Ebds.  Fol. 
(M.  2,50;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  3,60.) 

— ,  Dass.  von  Tjrol  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Bayern,  Salzburg, 
Steiermark  etc.  5.  Aufl.  1:600,000.  Ebds.  Fol.  (M.  2,50 ;  auf  Leinw. 
in  Carton  M.  3,60.) 

Maller  (Ch.) ,  Neueste  Verkehrs-Karte  Deutschlands  und  der  angrenzenden 
Länder.     16  Sectionen.     Lith.    Cassel  (Kleimenhagen)  1883.    4.    (M.  1.) 

—  (H.) ,  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europas  mit  Angabe  sämmt- 
licher  Bahnstationen  etc.  Ausg.  1883.  2  BU.  Chromolith.  Glogau 
(Flemming).    Fol.    (M.  2,10;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  4,80.) 
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Petermann  (A.),  Wandkarte  von  Deutschland.  1:1,000,000.  9  BU. 
9.  Aufl.  Chromolith.  Gotha  (Perthes)  1883.  Fol.  (M.  5;  auf  Leinw. 
in  Mappe  M.  10.) 

Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Eisenbahn-,  Post-  und  Dampfscfaiff- Ver- 
bindungen Mittel -Europas.  1:2,500,000.  19.  Aufl.  1883.  4  Bil. 
Lith.  u.  col.  Qlogau  (Flemming).  Fol.  (M.  4,80;  auf  Leinw.  in  Mappe 
M.  8,60;  m.  Ortsweiser  M.  5,10;  auf  Leinw.  M.  9.) 

— ,  Dass.  mit  östlichen  Anschlussblattern,  enth&lt  das  osteuropäische  SSuen- 
bahnnetz.  Rev.  v.  A.  Koch.  Ausg.  1883.  6  BIl.  Lith.  u.  coL  (Mit 
Ortsweiser  M.  8;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  15.) 

Repetitionskarte  von  Deutschland  zuM.  v.  WedelPs  Kapitnlantenschnle. 
1  :  2,000,000. ..  Lith.     Berlin  (Eisenschmidt)  1883.    Fol.     (25  Pf.) 

Streich  (T.  E.),  Übersichtskarte  des  Deutschen  Reichs.  Für  die  Hand 
der  Schüler.     6.  Aufl.     Chromolith.    Esslingen  (Weismann)   1883.     Fol. 

.      (30  Pf.) 

Ubersichts- Karte  der  Eisenbahnen  Deutschlands,  bearb.  im  Reicfas-BIsen- 
bahn-Amt.  Ausg.  1883.  1  :  1,000,000.  4  Sil.  Chromolith.  Berlin 
(Mittler  &  Sohn)  1883.     Fol.    (M.  5.) 

Neue  Übersichtskarte  von  Central-Europa,  resp.  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie.  1  :  750,000.  Herausgeg.  vom  K.  K.  militäz^geogr. 
Institute.  3.  Lief.  4  Bll.  Wien  (Lechner)  1 883.  Fol.  (M.  7,20;  Colorit 
f.  ßl.  30  Pf.) 

Wagner  (H.),  Wandkarte  des  Deutschen  Reichs  und  seiner  Nachbar- 
gebiete. 1  :  800,000.  12  Bll.  3.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Gotha  (Perthes) 
1883.     Fol.     (M.  10;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  17.) 

Walseck  (G.),  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden Ländern  etc.  23.  Jahrg.  Ausg.  für  1883.  4  Bll.  lith.  u. 
col.     Berlin  (Abelsdorff)  1883.     Fol.    (M.  6.) 

Wensierski  (J.  V.),  Karte  der  Zucker-Fabriken  und  Raffinerien  im  deutschen 
Zollgebiete,  zugleich  Eisenbahn- Special -Karte  von  Deutschland. 
1:1,000,000.  4  BIL  Chromolith.  Magdeburg  (Rathke)  1883.  fol. 
(M.  7 ;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  10 ;  m.  Stäben  M.  10.) 

Williams  (W.),  Neue  praktische  Reisekarte  von  Deutschland  und  Oester- 
reich,  Holland,  Beigpen,  Schweiz  etc.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  col.  Weimar 
(Geogr.  Instit.)  1883.     Fol.     (50  Pf.) 

Winkler  (E.),  Eisenbahn-Routen-Karte  von  Mittel- Europa.  Ausg.  1883. 
4  Bll.     Chromolith.     Dresden  (Türk)  1883.     Fol.     (M.  2,50.) 

Specialkarten  von  Deutschland. 
Prenssen.     Mecklenburg.     Die  Hansestädte.     Oldenburg. 

Messtischblätter  des  preussischen  Staates.  1:25,000.  Kgl.  prenss. 
Landesaufnahme  1881.  Herausgeg.  1882/83.  25.  Kyritz;  26.  Tramnitz; 
27.  Neu-Ruppin;  31.  Wusterhausen  a.  d.  Dosse;  32.  Wildberg;  33.  Fehr- 
.  bellin;  37.  Rhinow;  38.  Friesack;  39.  Brunne;  42.  Schollene;  43. 
Rathenow;  44.  Haage;  45.  Ribbeck;  48.  Vieritz;  52.  Weissewarthe; 
53.  Genthin;  54.  Schiagentin;  55.  Plane;  56.  Brandenburg  a.  d.  H.; 
57.  Gr. -Kreutz;  58.  Parej;  59.  Pärchen;  60.  Karow  b.  Genthin;  64. 
Burg  a.  d.  Ihle;  69.  Damelang;  668.  Neu-Kirchen;  669.  Schwaan;  670. 
Hohen -Sprenz;  754.  Bützow;  755.  Lyssow;  756.  Kritzkow;  848.  Gr.- 
Raden;  849.  Zehna;  850.  Güstrow;  946.  Dobbertin;  947.  Krakow; 
1231.  Neu-Strelitz ;  1314.  Mirow;  1476.  Dierberg;  1477.  Gransee;  1478. 
Dannewalde;  1549.  Lindow;  1551.  Kl.-Mutz;  1552.  Zehdenik;  162a 
Wustrau;  1621.  Beetz;  1622.  Nassenheide;  1623.  Liebenwalde;  1970. 
Gr-.Wusterwitz;  1971.  Göttin;  2951.  Striegau;  2952.  Ingramsdoif ;  3963. 
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Boroscbau;  2964.  Bodzanowitz;  3014.  Weizenrodan;  3025.  Bosenberg; 
3026.  Lomnitz;  3027.  Brzegi;  3076.  Lauterbach  (Kr.  Reichenbach); 
3083.  Gr.-Döben;  3084.  Königsbald;  3085.  Radau;  3086.  Gattentag; 
3087.  Cziasnan;  3144.  Malapane;  3145.  Vossowska;  3147.  Lublinitz; 
3148.  Koschentin;  3149.  Ellgath;  3188.  Wünschelburg;  3190.  Franken- 
stein;  3198.  Gr.-Stein;  3199.  Gr.-Strehlitz;  3200.  Himmlwitz;  3201. 
Keltsch;  3202.  Tworog;  3203.  Ludwigsthal;  3204.  Woischnik;  3246. 
Reichenstein;  3247.  Patschkau;  3248.  Neisse,  West;  3258.  Tarnowitz; 
3259.  Brinitz;  3293.  Tassau;  3297.  Landeck  i.  Schlesien;  3298.  Ober- 
Hermsdorf;  3299.  Kaindorf;  3309.  Beuthen;  3310.  Lanrahütte;  3354. 
Kattowitz;  3355.  Brzezinka;  3382.  Mittelwalde;  3392.  Lendzin;  3393. 
Imielin;  3424.  Neuberun;  3451.  Pless;  3452.  Grzawa;  3553.  Bolchen; 
3554.  Lubeln;  3556.  Forbach;  3557.  Saargemünd;  3558.  Bliesbrücken; 
3565.  Falkenberg;  3566.  Yahl-Ebersing;  3568.  Saaralben;  3569.  Rohr- 
bach; 3578.  Mörchingen;  3579.  Gr.-Tänchen;  3590  Dehme;  3591.Chateau- 
Salins;  3592  Dienze;  3601.  Chambrey;  3603.  Mazi^res;  3612.  Avricourt 
Berlin  (Schropp). 

Seekarten  der  Eaiserl.  deutschen  Admiralit&t,  herausgeg.  von  dem  hydro- 
graphischen Amte.  N.  78.  Die  Ostsee,  nördlicher  Theil.  1:600,000. 
Kpfrat.     Berlin  (D.  Reimer)  1883.     Imp.-Fol.     (M.  2,50.) 

Übersichtskarte  der  Verwaltungs- Bezirke  der  Königl.  preuss.  Eisenbahn- 
Direktionen  und  der  denselben  unterstellten  Königl.  Eisenbahn-Betriebs- 
Smter.  Bearb.  im  kartograph.  Bureau  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten.  1 :  600,000.  9  Bll.  2.  Aufl.  Chromolith.  Berlin  (Schropp) 
1883.     Fol.     (M.  6.) 

Koch  (W.),  Karte  der  Directions-  und  Betriebsam ts-Bezirke  der  Königl.  preus- 
sischen  Eisenbahn-Directionen.  1883/84.  Chromolith.  Berlin 
(Barthol  &  Co.)  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

Karte  über  dieProduction,  Consumtion  und  Circulation  der  mineralischen  Brenn- 
stoffe in  Preussen  während  des  J.  1881.  Herausgeg.  im  Königl.  preuss. 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  1  :  1,200,000.  2  Bll.  Chromolith. 
Mit  Text     Berlin  (Schropp)  1883.    4.     (M.  6.) 

Karte  über  die  Production,  Consumtion  und  die  Circulation  des  Roheisens  in 
Preuss en  während  d.  J.  1880.  Herausgeg.  im  Königl.  preuss.  Ministerium 
d.  öffentl.  Arbeiten.  2  Bll.  Chromolith.  Berlin  (Schropp)  1882.  Imp.- 
Fol.     (M.  5.) 

Troltsch  (E.  v.),  Dislocations- Karte  der  Kriegsmacht  des  Deutschen 
Kelches  im  Frieden.  1:7,000,000.  2  Bll.  5.  Aufl.  Chromolith.  Stutt- 
gart (Aue)  1883.    Fol.     (M.  6.) 


GrSf  (C),  Hand-  und  Reisekarte  von  Ost-  und  Westpreussen  und  Posen. 
Eönigr.  Polen.  ]  :  1,200,000.  Keue  Aufl.  1883.  Lith.  u.  col.  Weimar 
Geogr.  Instit.)  1883.     Fol.    (M.  1,20.) 

Lehmann  (C),  Yerkehrskarte  der  Provinzen  Ost-  und  West-Preussen, 
Pommern  und  Posen,  nebst  einem  Ortsverzeichniss.  1:1,000,000. 
Lith.    Berlin  (Lith.  Instit.)  1888.    Fol.     (M.  2.) 

Liebenow  (W.),  Special-Karte  der  Provinz  Ost-Preussen  nebst  den  an- 
grenzenden Ländertheilen.  1 :  300,000.  Lith.  Hannover  (Oppermann) 
1883.  Fol.  (polit.  col.  m.  Landgerichtsgrenzen  M.  6;  in  Carton  M.  7;  auf 
Leinw.  in  Carton  M.  9;  lackirt  m.  Stäben  M.  11.) 

— ,  Special-Karte  der  Provinz  West-Preussen.  1 :  300,000.  Lith.  Ebds. 
Fol.  (M.  5;  polit.  col.  m.  Landgerichtsgr.  M.  6;  in  Carton  M.  7;  auf 
Leinw.  in  Carton  M.  9;  lackirt  m.  Stäben  M.  11.) 
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Neue  Karte  der  Provinz  West-Preussen.    1  :  300,000.     4  BU.     Chromolitlu 

Danzig  (Homann)  1883.     Fol.     (M.  4.) 
Schalwandkarte  der  Provinz  Posen.    1 :  200,000.   4  BU.    Chromolith.    Posen 

(Turk)  1883.     (M.  6;  anf  Leinw.  m.  Stäben  M.  13,50.) 

Specialkarte    des    EreiBes   Adelnau.     1:150,000.     Lith.  n.   coL     Oatrowo 

(Priebatsch)  1863.     Fol.     (75  Pf.;  auf  Leinw.  M.  1,25.) 
Kreises  Krotoschin.     1:150,000.    Lith.  n.  col.    Ebds.    1883.    FoL 

(75  Pf.;  auf  Leinw.  M.  1,25.) 
Hagenow  (F.  y.),    Karte  von  Nen-Yorpommern  and  der  Insel  Bfigen. 

1 :  200,000.     16.  Aufl.     Chromolith.      Greifswald   (Scharff)    1883.     Fol. 

(M.  4,50.) 
Worpitzkj  (F.),    Sitoations-Plan   des  Ostseebades  Heringsdorf.    Nene 

(3.)  Ausg.     Chromolith.     Berlin  (D.  Beimer)  1883.     Fol.    (M.  1,20.) 

Kiessling^s  kleiner  Plan  von  Berlin.  Entworfen  und  gezeichnet  von  Th. 
Delius.  1:15,200.  8.  Aufl.  Berlin  (Kiessling)  1882.  Fol.  (in  einfarb. 
Dr.  25  Pf.,  in  zweifarb.  Dr.  50  Pf.,  in  dreifarb.  Dr.  75  Pf.,  in  fünffarb. 
Dr.  M.  1.) 

—  neuer  Verkehrs-Plan  von  Berlin  und  nächster  Umgebung.  Entworfen 
und  gest.  von  H.  Berger.  1:25,000.  Ebds.  1882.  Fol.  (in  sweif. 
Dr.  75  Pf.,  in  dreif.  Dr.  M.  1,  in  funff.  Dr.  M.  1,50.) 

—  Taschenplan  von  Berlin.  Mit  Strassenverzeichniss.  Lith.  Ebds.  1882. 
(20  Pf.) 

—  grosser  Plan  von  Berlin,  Charlottenburg  und  Westend  etc.  Entworf.  n. 
gest.  von  Th.  Delius.  1:15,200.  Ebds.  1882.  Fol.  (in  dreifarb. 
Dr.  M.  1,  in  fünff.  Dr.  M.  1,50.) 

—  grosser  Verkehrsplan  von  Berlin  bis  Spandau  u.  Lichterfelde.  Entw.  u. 
gest.  von  H.  Berger.  1:25,000.  Ebds.  1882.  Fol.  (in  zwei£u>b.  Dr. 
M.  1,50,  in  dreif.  Dr.  M.  2,  in  fünff.  Dr.  M.  2,50.) 

Straube  (J.),  Tableau  der  neuen  Kommunal -Wahlbezirke  in  Berlin. 
1 :  14,500.     Chromolith.     Berlin  (Geogr.  Instit.)  1883.    Fol.     (M.  1,20.) 

Bebauungsplan  der  Umgebungen  Berlins.  AbthL  III.  Bev.  im  J.  1883. 
Chromolith      Berlin  (D.  Beimer)  1883.     Fol. 

Delius  (Th.),  Neuester  Plan  der  Königl.  Residenzstadt  Potsdam  und  Um- 
gebung.    Ausg.  1883.     Potsdam  (Bentel)  1883.     Fol.     (50  Pf) 

Hilscher  (A.),  Karte  des  Kreises  Friedberg  Nm.  Lith.  u.  col.  Lands- 
berg a/W.  (Schäflfer  &  Co.)  1883.     Fol.     (80  Pf.) 

— ,  Karte  des  Kreises  West-Sternberg.  1:40,000.  6  BU.  Chromolith. 
Ebds.    1883.    Fol.    (M.  8.) 

Übersichts-Karte  der  Oder  von  der   österreichischen  Grenze  bei  Annaberg 

bis  unterhalb  Stettin.     1:100,000.     Sect.    1—11.     Chromolith.    Breslau 

(Trewendt)  1888.     Fol.     (k  M.  1.) 
L e e d e r  (E.),  Karte  der  Provinz  Schlesien  für  den  Schulgebranch.   6.  Aufl. 

Chromolith.     Görlitz  (Vierling)  1883.    Fol.     (40  Pf.) 
Schneider  (F.  J.),  Special-Karte  von  Schlesien  und  der  Gra&chaft  Qlatz. 

1 :  300,000.     Neue  Ausg.  1883.     Bed.  von  Sadebeck.     4  Bll.     Lith.  n. 

col.     Breslau  (Korn).     Fol.     (Auf  Leinw.  in  Etui  M.  11.) 

Panoramen  von  den  schönsten  Punkten  des  Eulengebirges.    Lith.    Beichen- 

bach  i.  Schi.  (Hoefer)  1883.     Fol.     (M.  3.) 
Panorama  von  der  Heuscheuer.     Aufgenommen  u.  lith.  von  H.  Schulze. 

Ebds.    Fol.     (M.  1,50.) 
Wedell   (M.  v.),    Karte  der  Umgegend  von  Breslau.     1:25,000.    4  BIL 

Chromolith.    Ebds.     Fol.    (M.  7.) 
Karte  des  Kreises  Striegau.     Ungef.M.  1:100,000.     Lith.u.coL    Striegao 

(Etahlick)  1883.    Fol.    (50  Pf.;  mit  Amtsbezirken  60  P£) 
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Leeder  (E.),  Illastrirter  Plan  von  Görlitz.  2.Aafl.  Chromolith.  Görlitz 
(Vierlin^)  1883.    Fol.    (M.  1.) 

Dobert  (W.)  n.  G.Helmcke,  Wandkarte  der  ProTinz  Sachsen.  1 :  200,000. 
2.  Aufl.  9  BIl.  Chromolith.  Leipzig  (Siegismund  &  Volkening)  1882. 
Fol.    (M.  10;  auf  Leinw.  M.  16.) 

Loest  (R.),  Neuester  Grnndriss  von  Halle  a/S.  bis  an  die  Weichbild- 
grenzen  yerrolbtändigt.  1 :  10,000.  Lith.  u.  col.  Halle  (Kaemerer  &  Co.) 
1883.     Fol.     (M.  3.)    —    Dass.    2.  Aufl.    Ebds.    (M.  3.) 

De  ich  mann  (L.),  Karte  vom  Harzgebirge  nach  einem  Belief.  1 :  200,000. 
Lichtdr.     Cassel  (Kleimenhagen)  1883.    Fol.    (M.  1.) 

Driesemann  (C),  Plan  der  Stadt  Halle  a/S.  Chromolith.  Halle  (Hof- 
stetter)  1883.     Fol.     (M.  1.) 

Gier  (H.),  Plan  der  Stadt  Osterode  a.  H.  Autogr.  Osterode  (Sorge)  1883. 
Fol.    (M.  2,50.) 

->,  Plan  von  Clausthal  und  Zellerfeld.  Lith.  Clausthal  (Grosse)  1883. 
FoL    (M.  3.) 

Deichmann  (L.),  Plastische  Bepetitions-Karte  von  „Hessen-Nassau  und 
Wald  eck ^*  in  Höhenschichten.  Ausg.  A.  CasBcl  (Kleimenhagen)  1883. 
Fol.    (10  Pf.)      Ausg.  B.  mit  autogr«  Grenzen  und  Flussnetz.     (12  Pf.) 

Woll  weber  (V.),  Karte  des  Kreises  Hanau  für  die  Heimatskunde.  1 :  200,000. 
Lith.  n.  col.     Hanau  (Alberti)  1883.     4.     (15  Pf.) 

Gier  (H.),  Plan  der  Stadt  Hameln.  4  BU.  Lith.  Hameln  (Fuendeling) 
1883.     Fol.    (M.  3,50.) 

Bsvenstein  (L.),  Specialkarte  vom  Reg.-Bezirk  Wiesbaden.  1:170,000. 
Chromolith.   Frankfurt  a/M.  (Ravenstein,  geogr.  Anst.)  1883.  Fol.  (M.  6.) 

Woldermann,  Karte  von  Wiesbaden  und  Umgebung.  Nach  einem  Relief. 
1 :  125,000.     Lichtdr.  u.  lith.     Leipzig  (Frohberg)  1883.     Fol.     (M.  1.) 

Wichterich  (G.  A.),  Situationsplan  von  Ems.  Lith.  Ems  (Pfeffer)  1883. 
Fol.     (50  Pf.) 

Bosenberg  (W.),  Neueste  Karte  der  Umgegend  von  Ems.  1:40,000. 
Lith.     Ebds.    Fol.     (M.  1.) 

Woldermann,  Karte  von  Ems  und  Umgebung.  Nach  einem  Relief. 
1 :  125,000.     Lichtdr.  u.  lith.     Leipzig  (Frohberg)  1883.     Fol.     (M.  1.) 

Presber  (P.),  Karte  des  Dillenburger  Kreises.  1:20,000.  Lith.  u. 
col.     Dillenburg  (Seel)  1883.     4.     (20  Pf.) 

Lieben ow  (W.),  Topographische  Karte  der  Rheinprovinz  und  der  Pro- 
vinz Westphalen.  1:80,000.  Section:  Wiesbaden — Mainz.  Lith. 
Berlin  (Schropp)  1883.     Fol*    (M.  1,50.) 

Algermissen  (J.  L.),  Uebersichtskarte  der  Provinzen  Rheinland  und 
Westfalen.  1:400,000.  2.  Aufl.  2  BU.  Chromolith.  Cöln  (Wamitz 
&  Co.)  1882.     Fol.     (M.  2,50;  auf  Leinw.  in  Etui  M.  4,50.) 

— ,  Schul  Wandkarte  von  Westfalen.  1:200,000.  4  BU.  Chromolith. 
Metz  (Lang),.  1883.    Fol.     (M.  6;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  12.) 

Sie  Vers  (J.),  Übersichtskarte  der  Berg-  und  Hüttenwerke  im  Ober- Berg- 
amts-Bezirk  Dortmund.  1:80,000.  6.  Aufl.  Chromolith.  Iserlolm 
(Baedeker)  1883.    Fol.     (M.  4,50.) 

Vorländer  (J.J.),  Specialkarte  des  Reg.-Bez.  Minden.  1:200,000.  6.  Aufl. 
Lith.   Leipzig  (Siegismund  &  Volkening)  1883.  Fol.  (M.  2;  col.  M.  2,75.) 

Schneider  (A.),  Übersichts  -  Karte  des  Siebengebirges.  1:12,500. 
Chromolith.     Berlin  (Schropp)  1882.     Imp.-Fol.     (M.  2.) 

Hofacker  (A.),  Topographische  Karte  der  Kreise  Duisburg  und  Mül- 
heim a.  d.  Ruhr.  1 :  25,000.  6  BU.  ChromoUtb»  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
(Bftdeker)  1883.    Fol.     (M.  15;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  21.) 

Humricht,  Karte  der  Umgebung  von  Coblenz.     1:25,000.    Neue  Bear- 
beitung.   8  BU.    Lichtdr.    Coblenz  (Groos)  1883.    Fol.    (M  6.) 
ZeitMlir.  d.  GaaeUMh.  t  Erdk.    Bd.  XVni.  37 
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Beyer  {C),  Entfernungs-Earte  des  Reg.-Bezirks  G  ob  lenz,  rechts-rbein.  Theil. 
1 :  100,000.    2  BU.   Litb.  u.  col.    Coblenz  (Groos)  1883.   Fol.    (M.  2,50.) 

Koenen  (A.),  Karte  vom  Niederwald  und  seiner  Umgebung.  1:12,500. 
2.  Aufl.    Chromolitb.    Wiesbaden  (Moritz  &  Müntzel)  1883.    Fol.  (50  Pf.) 

Plan  von  Trier.     1 :  10,000.     Litb.     Trier  (Stepbanus).     Fol.     (50  Pf.) 

Karte  der  Umgegend  von  Saarlouis.  Egl.  preuss.  Landesaufoabme  1880, 
herausgeg.  1883.  1 :  25,000.  2  BU.  Chromolitb.  m.  braunem  Terrain. 
Berlin  (Schropp)  1883.     Fol.     (M.  3.) 

Haienbeck  (L.),  Uebersichts-Karte  von  der  Nor  dsee-Küste  von  der  Elbe 
bis  zur  Ems.     2.  Aufl.     Chromolitb.     Bremen  1883.     Fol.     (60  Pf.) 

Kiepert  (R.),  Neue  Schulwandkarte  von  Schleswig-Holstein.  1  : 200,000. 
6  Bll.     Chromolitb.    Schleswig  (Bergas)  1883.    (M.  6;  auf  Leinw.  M.  12.) 

Eisenbahn-  und  Strasseu-Earte  vonSchleswig-Holstein.  1: 400,000.  2.  Aufl. 
Litb.     Hamburg  (Seelig  &  Obmann)  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

Mer  Baltique:  d^Alsen  k  Fehmarn  et  partie  sud  des  Belts.  Paris, 
Däpöt  de  la  Marine,  1883.     (N.  3914.) 

Beneke  (W.),  Plan  von  Hamburg.  1:10,000.  Chromolitb.  Hamburg 
(Meissner)  1888.     Imp.-Fol.     (M.  1,50.) 

Amtlicher  Plan  von  Hamburg.  1:1000.  Herausgeg.  von  der  Baudeputation. 
Sect.  Kuhwärder.  Ernst  August-Canal.  Zollvereins-Niederlage.  Graven- 
bof.  Wilhelmsburger  Grenze.  Klütjenfeld.  Harburger  Chaussee.  Mug- 
genburg.  Ernst  August -Schleuse.  Brandhöfer- Schleuse.  Steinwftrder. 
Kleine  Veddel.    Kpfrst.     Ebds.  1883.     Fol.    (k  M.  9.) 

—  von  Hamburg  und  Umgebung.  1:4000.  Sect.  Spadenlander- Ausschlag. 
Kpfrst.     Ebds.     Fol.     (M.  3.) 

.     1:20,000.    Sect  Hamburg.  Neue  Ausg.  Kpfrst  Ebds.   Fol.  (M.  6.) 

Karte  der  Umgegend  von  Hamburg- Altena.  1:120,000.  Litb.  Ham- 
burg (Voss)  1883.     4.     (15  Pf.) 

Maasch  (0.),  Karte  von  Hamburg  und  Umgegend.  1:120,000.  Chromo- 
litb. Hamburg  (Voss)  1883.  Fol.  (M.  1,50;  in  Leinw.-Carton  M.  2; 
auf  Leinw.  in  Carton  M.  4.) 

— ,  Plan  von  Hamburg- Altena.  Mit  Ansichten  der  hervorragenden 
Baulichkeiten.  2.  Aufl.  Chromolitb.  Ebds.  Fol.  (In  Leinw.  -  Gartoo 
M.  2.;  auf  Leinw.,  lackirt  m.  Stäben  M.  4.) 

Generalplan  für  die  Ausführung  des  Anschlusses  Hamburg*s  an  das 
deutsche  Zollgebiet,  festgestellt  durch  Beschluss  von  Senat  und  Bärger- 
schaft vom  26/21.  Febr.  1883.  1:10,000.  Chromolith.  Hambarg 
(Meissner)  1883.     Fol.     (M.  4,50.) 

Lange  (H.),  Wandkarte  der  Herzogthümer  Bremen  und  Verden  und  des 
Landes  H adeln  (Landdrostei  Stade).  1  :  100,000.  4  Bll.  Chromolith 
Stade  (Pockwitz)  1883.     Fol.     (M.  10;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  18.) 

Mer  du  Nord:  Embouchures  de  la  Jade,  du  Weser,  de  l*Elbe  et  de 
TEider.     Paris,  D^pöt  de  la  Marine.     1883.     (N.  3900.) 

Karte  von  Geestemünde  und  Umgegend.  1:5000.  Chromolith.  Stade 
(Pockwitz)  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

Bokahr  (G.) ,  Wandkarte  vom  Reg.-Bez.  (Landdrostei)  Hannover,  samt 
den  angrenzenden  Gebietsteilen.  1 :  100,000.  6  Bll.  Hameln  (Foen- 
deling)  1883.     Fol.     (M.  9;  auf  Leinw.  M.   13;  m.  Stäben  M.  13,50.) 

Neuester  amtlicher  Plan  der  Kgl.  Residenzstadt  Hannover.  46.  Ausg.  18S3. 
Chromolitb.     1 :  15,000.     Hannover  (KUndworth)  1883.     Fol.     (60  Pf) 

Neuester  Plan  der  Kgl  Residenzstadt  Hannover.  Ausg.  1883-  Chromo- 
lith.    Hannover  (Schmorl  &  v.  Seefeld)  1883.     Fol.    (50  Pf.) 

Karte  der  Unter-Ems  von  hoher  See  bis  Papenburg,  mit  Darstellung  and 
Beschreibung  des  neuen  Beleuchtungsplans  für  die  Unter-Ems.  1 :  100,000. 
Chromolith.     Emden  (Haynel)  1883.     Fol.     (M.  1,75.) 
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WiDter,  Topographische  Karte  Ton  Osnabrück  und  Umgegend,  Kreis 
Osnabrück,  Melle  und  angrenzende  Landestheile.  1 :  120,000.  2.  Anfl. 
Chromolith.   Osnabrück  (Yeith)  1883.    Fol.    (M.  2,50;  auf  Leinw.  8,25.) 

Königreich  Sachsen.     Thüringen.     Grossherzogthnm  Hessen. 

Knllmann  (G.),  Schalwandkarte  vom  Königreich  Sachsen.  1:150,000. 
6  Bil.    Chromolith.    Hildburghausen  (Gadow  &  Sohn)  1888.    Fol.    (M.  6.) 

Karte  des  Dentschen  Kelches.     Abthl.    Königr.  Sachsen   und  Theile  der 
angrenzenden  Staaten.      1  :  100,000.     Herausgeg.    vom    topographischen 
Barean  des  Kgl.  Sachs.  Generalstabes.     Sect.  414.     Zeitz. 
Knpfrst  u.  col.     Leipzig  (Hinrichs*sche  Buchhdl.,  YerL-Cto.)  1883.    Fol. 
(k  M.  1,50;  auf  Leinw.  M.  2.) 

Topographische  Karte  des  Königreichs  Sachsen.  1:25,000.  Heransgeg. 
durch  das  Kgl.  Finanzministerium.  Bearb.  im  topographischen  Bureau 
des  Kgl.  Generalstabes.  9.  Lief.  (Dahlen,  Wellerswerda,  Riesa,  Mutzschen, 
Oschatz,  Stauchitz,  Pegau,  Hemmendorf,  Neuwernsdorf,  Regis,  Sajda, 
Nassau,  Purschenstein.)     Kupfrst.   u.  chromolith.     Leipzig  (Engelmaun) 

1882.  Fol.     (&  Bl.  M.  1,50;  m.  getuschten  Böschungen  k  M.  2.) 
Mittelbach  (B.),    Orts-  und   Entfemungskarte  vom  Königreich  Sachsen. 

1:150,000.       Sect.    1.    Leipzig;    4.    Zwickau.      Leipzig    (Hinrichs^sche 

Buchhdl.,  Verl.-Cto.)  1883.     Fol.     (ä  M.  2.) 
Lange  (A.),    Special-    und  Yerkehrskarte    vom   Königreich  Sachsen    und 

den  angrenzenden  Ländern.     1:115,000.     Bl.  III.  Grossenhain,  Kamenz, 

Meissen,  Finsterwalde,  Ruhland.     Bl.  Y.  Zwickau,  Glauchau,  Altenburg, 

Gera,    Greiz,    Schleiz,    Zeitz.     Chromolith.     Dresden    (Jaenicke)    1883. 

Fol.     (i  75  Pf.) 
Kiessling    (A.)    und   J.   F.  Winckler,    Neuer  Plan    der    Kgl.   Residenz- 

und   Hauptstadt   Dresden.      1:15,000.      Chromolith.      Neueste   Ausg. 

Ebds.     Fol.     (M.  1.) 
—    Taschenplan  der  Kgl.  Residenz-  und  Hauptstadt  Dresden.     1:  15,000. 

Chromolith.     Ebds.     Fol.     (25  Pf.) 
Touristen-Karte  der  Umgegend  von  Dresden,  Meissen  und  der  Sächsi- 
schen   Schweiz.      10.  Aufl.      1:105,000.      Chromolith.      Ebds.     Fol. 

(M.  1.) 
Touristen-Karte  der  sächsisch-böhmischen  Schweiz.  2. Aufl.  1:105,000. 

Chromolith.     Ebds.     Fol.     (M.  1.) 
Seifert  (M.),    Special-Karte  des    sächsisch-böhmischen  Erzgebirges 

mit   seiner   Umgebung.      1 :  250,000.      Annaberg  (Graser)    1883.      Fol. 

(M.  1.) 
Gaebler  (E.),    Leipzig  und  Umgebung.     Nach  neuestem  Material  bearb. 

4    chromolith.   Karten.      Leipzig  -  Neustadt   (Gaebler's    geogr.    Institut) 

1883.  4.     (M.  1.) 

— ,   Plan  von  Leipzig.     1:25,000.    Chromolith.    Ebds.    1883.    4.    (30  Pf.) 

Hetzel  (G.)  und  W.  Rentsch,  Plan  von  Leipzig.  1 :  7000.  Ausg.  1883. 
Kpfrst.     Leipzig  (Hinrichs'sche  Buchhdl.,  Yerl.-Cto.).     Fol.     (80  Pf.) 

Führer  und  neuester  Plan  von  Leipzig.  Nebst  einer  Karte  der  Um- 
gebung.    7.  Aufl.     Leipzig  (Bauer)  1883.     16.    (60  Pf.) 

Ehrhardt  (E.),  Wandkarte  der  Thüringischen  Länder.  1:140,000. 
6  BU.  Chromolith.  Hildburghausen  (Kesselring)  1883.  Fol.  (M.  6; 
auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  11.) 

Korbgeweit  (C),  Karte  von  Thüringen.  1:300,000.  Lith.  und  col. 
Berlin  (Goldschmidt)  1883.     Fol.     (50  Pf.) 

Qräf's  Reisekarte  durch  Thüringen.  5  BIL  Neue  Ausg.  Lith.  und 
col.     Weimar  (Geogr.  Institut)  1883.    Fol.     {k  50  Pf.) 
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Voigt  (A),  Geschäfts-  und  Reieekarte.  Das  Herzogthnm  Sachsen- Alten- 
bar g.  Die  Unterherrscbafb  Qera  des  Förstenthams  Reoss  jüngerer 
Linie.  Nebst  Beschreibung.  Leipzig  (Siegismnnd  &  Yolkening)  1883. 
8.     (20  Pf.;  mit. Text  50  Pf.) 

Müller,  Entfernungs  -  Karte  des  Kreises  Eckartsberg  a.  1: 100|000. 
Chromolith. ..  Cölleda  (Brocke)  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

Karte  über  das  Überschwemmungsgebiet  des  Hochwassers  im  Winter  1882/83 
längs  des  Main-  und  Bheinstromes  in  dem  Grossherzogthnm  Hessen. 
1 :  100,000.     Chromolith.     DarmsUdt  (Bergstraesser)  1883.    Fol.    (M.  1.) 

Karten   Ton  Bayern.     Württemberg.      Baden.     Elsass- Lothringen. 

K  i  r  m  a  i  e  r  (M.) ,  Historische  Karte  von  Bayern  zur  Übersicht  der  terri- 
torialen EntWickelung  von  1680  bis  jetzt  1 : 1,000,000.  Chromolith. 
München  (Lit-art.  Anstalt)  1883.    Fol 

Topographischer  Atlas  des  Königreichs  Bayern,  bearb.  im  topographischen 
Bureau  des  Kgl.  bayer.  Generalstabes.  1  :  50,000.  Bl.  45.  Dinkelsbähl, 
Ost  und  West;  Bl.  71.  Erding,  Ost;  Bl.  78.  Wasserburg,  Ost  und 
West;  Bl.  84.  Rosenheim,  West;  Bl.  91.  Tölz.  Lith.  München  (Lil- 
artist  Anstalt)  1883.     Fol.     (ä  M.  1,50;  in  lith.  Überdr.  k  75  PI) 

Positionskarte  vom  Königreich  Bayern.  Bearb.  im  topographischen  Bnrean 
des  Kgl.  bayer.  Generalstobes.  1  :  25,000.  Nr.  582.  Leipheim.  638. 
Vöhringen.    639.  Weissenborn.    Photolith.    Ebds.    1883.    Fol.    (kM.  15.) 

Karte  des  Deutschen  Reichs.  Abthl.  Königr.  Bayern.  1:100,000.  Heraus- 
geg,  vom  topographischen  Bureau  des  Kgl.  bayer.  Generalstabes.  N.  556. 
Kaiserslautem.  557.  Neustadt  a.  d.  Haardt  Kupfrst.  u.  col.  Ebds.  1883. 
Fol.     (ä  M.  1,50.) 

Welzbacher  (C),  Specialkarte  des  Spessart.  1:100,000.  3.  Aufl. 
Chromolith.     Frankfurt  a/M.  (Jaeger)  1883.     Fol     (M.  1,50.) 

Michels  (Ch.),  Specielle  Gebirgs-,  Post-  und  Eisenbahn -Reise -Karte  vom 
Bayerischen  Hochlande,  Salzburg,  Nordtyrol,  nebst  Theilen  der 
angrenzenden  Länder.  1 :  600,000.  5.  Ausg.  Kpfirst.  München  (Finster- 
lin)  1883.     Fol.    (M.  1,80;  col.  M.  2,50;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  3,60.) 

Plan  von  München  mit  Strassenverzeichniss  und  Nummerangabe  der  Häuser. 
Chromolith.     München  (Lit.-artist.  Anstalt)  1883.     Fol.     (M.  3.) 

Neuester  Plan  von  München  mit  leichtester  Orientirungs-Eintheilang. 
Chromolith.     München  (Palm)  1883.     Fol.     (75  Pf.) 

Neuester  Plan  von  München.  Chromolith.  München  (Ackermann)  1883. 
Fol.     (25  Pf.) 

Umgebungskarte  von  München.  Bearb.  von  den  Offizieren  des  topo- 
graphischen Bureaus.  1  :  25,000.  Bl  1 — 8.  Dachau.  Pasing.  Hohen- 
brunn.  Schieissheim.  Aschheim.  Grünwald.  Ismanning.  Baierbnmn. 
(k  M.  1,15).  Bl.  9.  München  (M.  2,25).  München  (Lit.-art.  Anstalt) 
1883.     Fol. 

Specialkarte  vom  Fichtelgebirge.  1:150,000.  Lith.  n.  col.  Mit  Zu- 
sammenstellung der  lohnendste^  Touren.  3.  Aufl.  Hof  (Grau  &  Ca) 
1883.    8.    (80  Pf.) 

Plan  der  Stadt  Bamberg.     Lith.     Bamberg  (Hübscher)  1883.     Fol«    (M.  1.) 

Müller  (L.),  Karte  der  Umgegend  von  Ansbach.  1 :  100,000.  LitL  n.  ooL 
Ansbach  .(Seybold)  1883.     Fol.     (30  Pf.) 

Keil  (H.),  Übersichts- Kärtchen  der  bayerischen  Rheinpfalz  und  der 
angrenzenden  Länder.  1 :  925,000.  Lith.  Kaiserslautern  (Gotthold) 
1883.     4.    (30  Pf.) 

Geiger  (Ph.),  Situations-Plan  der  Stadt  Kaiserslautern.  Chromolitb. 
Kaiserslautem  (Gotthold)  1883.    8.    (M.  1,50.) 
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Sehauenbur^^s    neue    Wandkarte     yon    Baden,    Württemberg    nnd 

Hohenzollern.    Bearb.  von  J.  S.  Gerster,  J.  J.  Kettler  n.  F.  Bösler. 

1:200,000.    7B11.    Ghromolith.    Lahr  (Schauenbnrg)  1883.    Fol.    (M.  8; 

snsammengestellt  in  Mappe  M.  9;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  12;  m.  Stäben 

H.  14.) 
Algermissen  (J.L.),  Spezialkarte  vonSüdwestdentschland.   1:200,000. 

4.  n.  8.  Sect.   Ellwangen.     (Jim.     Chromolith.    Metz  (Lang)  1883.    Fol. 

(k  M.  2,50;  anf  Leinw.  in  Etni  k  M.  4.) 
— ,    Specialkarte    des    Königreichs    Württemberg.      1:200,000.      2    Bll. 

Chromolith.    £bds.    Fol.     (M.  6;  auf  Leinw.  in  Etui  mit  Stäben  M.  12.) 
Karte  von  Württemberg,   Baden  und  Hohen  zollern  mit  sämmtlichen 

Eisenbahnen.     1 :  450,000.    13.  Aufl.    Lith.  u.  col.     Stuttgart  (M.  Müller) 

1883.     Fol.     (M.  1.) 
l^ene  topographische  Karte  des  Qrossherzogthums  Baden.    1 :  25,000.    Bl.  97. 

Endingen.     106.    Eichstetten.     107.    Waldkirch.     117.    Freiburg.     118: 

Höllsteig.     153.   Schopfheim.     Karlsruhe  (Braun)  1882. 
Orientirnngskarte  für  den  südlichen  Schwarzwald    von   Appenweier    bis 

Constanz.      1:200,000.      Lith.      Freiburg   i.  B.    (Mayer)     1883.      Fol. 

(M.  1.) 
Kenester  Plan  von  Freiburg  in  Baden  mit  Verzeichniss  der  Strassen  und 

offentliehen  Plätze.     Lith.     Freiburg    i.  B.    (Kiepert   &  v.  Bolschwing) 

1883.    Fol.    (50  Pf.) 
Algermissen  (J.  L.),  Übersichtskarte  von  Elsass-Lothringen.     4.  Aufl. 

Chromolith.    Metz  (Deutsche  Bchhdl.)   1882.     Fol.     (M.   1;   auf  Leinw. 

in  Etui  M.  2,20.) 
Arnold  (L.)  und  A.  Kühn,    Schul-Atlas   von  Elsass-Lothringen   in 

5  Karten.     2.  Aufl.     Gebweiler  (Boltze)  1883.     4.     (40  Pf.) 
Schumacher  (£.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Strassburg. 

1 :  25,000.     Lith.     Strassburg  (Schultz  &  Co.)  1883.     Fol.     (M.  4.) 
Breitel  (A.),  Gemeinde-Karte  von  Illkirch-Grafenstaden,  Kreis  Erstein 

(Unter-Elsass).    1 :  5000.    4  Bll.    Chromolith.    Ebds.    1882.    Fol.   (M.  6.) 
Bothenberger  (H.),  Lothringen.    Verkehrs-  und  Wegekarte.    1 :  200,000. 

4.  Aufl.     Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1882.     Fol.    (M.  2.) 
Karte  der  Umgegend  von  Metz.    1  :  25,000.    Königl.  preuss.  Landesaufnahme 

1880.     Herausgeg.  1882.     4  Bll.     Lith.     Mit  braunem  Terrain.     Berlin 

(Schropp)  1882.    Fol.    {h  M.  1,50.) 
Karte  der  Umgegend  von  Diedenhofen.     Königl.  preuss.  Landesaufnahme 

1880.     Herausgeg.  1882.    4  Bll.     1:25,000.    Chromolith.    Ebds.     1882. 

gr.  Fol.     (k  M.  1,50.) 

Karten  von  Oesterreich-Ungarn. 

Übersichtskarte  der  K.  K.  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
und  der  angrenzenden  Länder.  Herausgeg.  vom  K.  K.  militär-geogr. 
Institute.  1:750,000.  D.  1.  Warschau,  Lublin,  Nowo-Georgiewsk. 
D.  2.  Krakau,  Ostrog,  Kolki.  F.  1.  Kijew,  Zitomir,  Owracz,  Czemo- 
byl,  Mozyr,  Lorew.    Chromolith.    Wien  (Lechner)  1883.    Fol.    (k  M.  2.) 

Haardt  (V.  v.).  Geographischer  Atlas  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  für  Mittel-  und  Fachschulen.  I.  Orohjdrographische  Ausg. 
12  Karten  (M.  1).  II.  Politische  Ausg.  12  Karten  (M.  1).  III.  Voll- 
ständige Ausg.     24  Karten  (M.  2).     Wien  (Hölzel)  1883.     Fol. 

— , für  Schüler  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen.     Ebds.     1883. 

Fol. 

Chavanne  (J.),  Physikalisch -statistischer  Hand -Atlas  von  Oesterreich- 
Ungarn  in  24  Karten.     Lief.  3.     Wien  (Hölzel)  1883.     (M.  7.) 
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Specialkarte  der  Österreicbisch-nngarisclien  Monarchie.  Heransgeg. 
vom  K.  K.  militär-geogr.  Institut  in  Wien.  1  :  75,000.  Zone  III.  11. 
Böhm.  Leipa  und  Dauba.  V.  8.  Karlsbad  und  Luditz.  VI.  8.  Tepel 
und  Tuschkau.  VI.  10.  Beraun  und  Horowitz.  YII.  11.  Selcan  und 
Jungf-Woschitz.  IX.  8.  Eisenstein  und  Yiechtach.  IX.  9.  Schüttenhofen 
und  Winterberg.  X.  10.  Krummau  und  Wallern.  XV.  15.  Oeden- 
bürg.  17.  Raab.  XVI.  15.  Güns.  17.  Pdpa.  XVII.  15.  Steinamanger 
und  KÖrmend.  16.  Hegyes  und  Kis-Somljö.  XVIII.  14.  Gleichenberg. 
15.  Csakäny  und  Zala-Löyö.  16.  Sumeg  und  Zala-Egerszeg.  XIX.  15. 
Als6-Lendva  und  Lenti.  XXI.  17.  Nagy-Atäd  und  Szigetvär.  XXIII. 
12.  Gottschee  und  Tschemembl.  17.  Slatina  und  Vocin.  18.  Orahoviea 
und  Benicance.  19.  Esseg,  Därda  und  ValpoYO.  23.  Szerb-Ittbe. 
XXIV.  9.  Cittanuova  und  Montana.  10.  Pinguente  und  Volosca.  12. 
Altenmarkt  und  Ogfulin.  13.  Karlstadt  und  Vojnic.  14.  Petrinja  und  To- 
pusko.  17.  Pozega  und  Neu*Gradiska.  18.  Nasice  und  Kutzeyo.  XXV.  3. 
Parenzo  und  Bovigno.  11.  Veglia  und  Novi.  13.  Sluin.  16.  Alt-Gradiska 
und  Orahova.  XXVI.  9.  Fasana.  11.  Cherso  und  Arbe.  12.  Zengg  und 
Otocac.     12.  Plitvice.    Wien  (Lechner)  1883.     Fol.     (k  M.  1). 

Scheda  (J.  Ritter  ▼.),  Karte  des  österreichisch-ungarischen  Reiches 
mit  den  Grenzen  der  Bezirkshauptmannschaften  undComitate«  1 : 1,000,000. 
4  Bll.     Lith.  u.  col.     Wien  (Artaria  &  Co.)  1883.     Fol.     (M.  12.) 

Neue  General  Karte  von  O  es  t  er  reich- Ungarn.  1:500,000.  Ausg.  1 883. 
Chromolith.     Teschen  (Prochaska).     Fol.     (M.  2.) 

Neueste  Reisekarte  der  Österreich-ungarischen  Monarchie.  13.  Aufl. 
Chromolith.     Wien.  (Perles)  1883.     Fol.     (M.  1,20.) 

HölzeTs  Eisenbahnkarte  von  Oesterreich-Üngarn.  Ausg.  1883.  Chro- 
molith.     Wien  (Hölzel)  1883.     Fol.     (M.  2.) 

Haardt  (V.  v.),  Eisenbahnkarte  von  Oesterreich-Ungarn  für  den  Schul- 
gebrauch.   1:4,000,000.    Chromolith.    Wien  (Hölzel)  1883.    Fol.    (40  Pf.) 

Rensz  (A.),  Eisenbahnkarte  der  Österreich-ungarischen  Monarchie. 
1:1,800,000.     Chromolith.     Wien  (Hartleben)  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

Liebenow  (W.),  Verkehrskarte  von  Oesterreich-Ungarn.  1 : 1,250,000. 
6  Bll.  Ausg.  1883.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Berlin.  Lith.  Instit)  Fol. 
(M.  5;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  12;  auf  Leinw.  m.  Stäben  n.  lackirt 
M.  45.) 

Pohl  (L),  Übersichts-Karte  des  Telegraphen -Netzes  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie.  Herausgeg.  vom  Departement  XVI  d. K. K. 
Handelsministeriums  in  Wien.  Chromolith.  Wien  (K.  K .  Hof-  u.  Stsats- 
druckerei)  1883.     Fol.     (M.  1,40.) 

SeideTs  Militär-Administrativ-Karte  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  1883.    Chromolith.    Wien  (Seidel  &  Sohn)  1883.    Fol.   (M.2.) 

—  Dislocations-  und  Eintheilungs-Karte  des  K.  K.  Heeres,  der  K.K.  Kriegs* 
marine  und  beider  Landwehren.  Berichtigt  bis  Ende  Januar  1883. 
1  :  900,000.  Chromolith.  Ebds.  1883.  Fol.  (M.2;  auf  Leinw.  in  Carton  M.4.) 

Hofstätter  (L.),  Militär-Territorial-Karte  des  2.  Armee- Corps.  1:600,000. 
Chromolith.    Wien  (Artaria  &  Co.)  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

— ,  Ergänzungs-Betriebs -Karte  des  K.  K.  Heeres.  1 :  2,000,000.  Chromolitli. 
Ebds.  1883.     Fol.     (M.  1,50.) 

— ,  Dass.  der  K.  K.  Österreich,  und  K.  ungarischen  Landwehr  (resp.  Honv^d). 
1:2,000,000.     Chromolith.    Ebds.  1883.    Fol.     (M.  1,50.) 

Hrubant  (L.),  Abgrenzung  und  administrative  Eintheilung  der  MiliUbr- 
Territorial-Bezirke  in  der  österreichisch-ungariBcben  Monarchie  mit  An- 
gabe der  politischen  Eintheilung  der  Monarchie  nach  Kronländem,  den 
Bezirkshauptmannschaften,  beziehungsweise  Comitaten.  1 :  2,500,000. 
Chromolith.     Wien  (Hölzel)  1883.     Fol.     (M.  2.) 
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Pechold  (G.),  Militär-Eisenbahn-Instradimngs- Karte  von  Oesterreioh- 
Ungarn.    1:900,000.    4  Bll.    Chromolith.    Wien  (Lechner)  1883.    Fol. 
(M.  8.) 
Eiflenbahnkarte  von   Böhmen,   Mähren   und    Schlesien.      1:1,000,000. 

Lith.     Wien  (Hölzel)  1883.     Fol.     (72  P£) 
Erben    (J.),     Atlas    der    89    K.  K.   Bezirkshaaptmannschaften   Böhmens. 

1  :  100,000.    Hft.  1—5.     Tabor  (Jansky)  1883.     Fol.     (M.  8,80.) 
— ,    Geschäfte-  und  Beisekarte  von  Böhmen,    Mähren,   Schlesien  nnd 
den  angrenzenden  Ländern.     5.  Anfl.     Chromolith.     Ebds.  1883.     Fol. 
(M.  2,40.) 
Kozenn  (B.),    Hand-  und  Reisekarte  vom  Königr.  Böhmen.     1:600,000. 

Lith.     Wien  (Hölzel).     (M.  1 ;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  2,40.) 
-^,    Dass.  böhmisch.     Lith.     Ebds. 
Übersichtskarte    des    nordwest- böhmischen    Brannkohlenbeckens    Aussig- 

Komotan.     Chromolith.     Prag  (Dominicus)  1883.     Fol.     (M.  1.) 
Specialkarte  der  südlichen  Lausitz.    Nr.  2.    Böhmisch-Kamnitz ;  Rumburg; 
GrossschÖnau.     1 :  600,000.     Sect  4.    Zittau ,  Kratzau ,  Friedland.    Lith. 
n.  col.    Neusalza  (Oeser)  1883.     Fol.     {k  M.  1.) 
Karte  des  politischen  Bezirkes  M&hrisch-Trübau.    1: 150,000.  Chromolith. 

Wien  (Hölzel)  1882.     4.     (20  Pf.) 
Karte  des  politischen  und  Schulbezirkes  Sternberg.    Herausgeg.  vom  nord- 
mährisch -  deutschen  Lehrervereine   in    Sternberg.       1 :  40,000.      4  Bll. 
Chromolith,     Stemberg  (Pialek)  1883.     Fol.     (M.  7.) 
Plan  der  Stadt  Wien  und  Umgebung  im  J.  1883.    Mit  der  Darstellung  der 
kriegerischen  Verhältnisse  am  12.  September  1683  und  der  Ausbreitung 
der  Stadt  und  Vorstädte  in  der  Zeit  von  1683—1700.     Ausgef.  von  d. 
K.  K.  militär-geogr.  Institute.     1:25,000.     Wien  (Lechner)  1883.     Fol. 
(M.  1.) 
Logs  (C),  Neuester  Plan  der  K.  K.  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt  Wien, 
der  Vororte  und  Umgebung.     Ausg.  1833.     Chromolith.     Wien  (Teufen) 
1883.     Fol.     (M.  1,60;  auf  Leinw.  gedr.  M.  2,80.) 
Neuer  Plan  von  Wien  mit  Vororten  (bis  Schönbrunn).  Ausg.  1883.  Chromolith. 

Wien  (Artaria  &  Co.)  1883.     Fol.     (M.  2.) 
Plan  von  Wien  und  der  nächsten  Umgebung.     6.  Aufl.    Chromolith.    Wien 

(Braumüller)  1883.     16.     (M.  1.) 
Neueste  Karte  der  Umgebung  von  Wien.     Chromolith.     Wien  (Bermann  & 

Altmann)  1883.     Fol.     (60  Pf) 
Hartleben^s   (A.)   grosser   Plan   von  Wien   mit   Vororten   und    nächster 
Umgebung.      3.    Aufl.       Chromolith.      Wien    (Hartleben)    1883.      Fol. 
(50  Pf.)       ^ 
Walter  (A.),    Übersichtskarte  des  Eisenbahnnetzes  von  Wien  und  Umge- 
bung.    1 :  35,000.     Chromolith.     Wien  (Hölzel)  1883.     Fol.     (M.  2.) 
Reuss  (A.),  Karte  von  Salzburg,  dem  Salzkammergut  und  Berchtesgaden. 

1 :  300,000.     Chromolith.     Wien  (Hartleben)  1883.     Fol.     (90  Pf.) 
Waltenberger^s  Specialkarte   des  Salzkammergutes  und  der  angren- 
zenden Gebiete.    Kpfrst.    Augsburg  (LamparVs  Alpiner-Verl.)  1883.    Fol. 
(M.  1,20.) 
Baumgartner  (A.),  Panorama  vom  Untersberg  bei  Salzburg.     2.  Aufl. 

Lith.  Salzburg  (Dieter)  1883.  Fol.  (80  Pf.) 
Maschek  (R.),  Touristen -Karten.  1:129,600.  N.  1.  Salzburg,  Berch- 
tesgaden, Reichenhall  etc.  N.  2.  Gmunden,  Ischl,  Hallstadt,  Aus- 
see etc.  N.  3.  Steyer,  Waidhofen,  Admont  etc.  N.  6.  Oetzthaler 
Ferner  (nördl.  Theil),  Landeck  etc.  N.  9.  Oetzthaler  Ferner 
(südl.  Theil),  Meran  etc.  N.  11.  Riva.  Wien  (Artaria  &  Co.)  1883. 
Fol.     (ä  M.  2.) 
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Michels  (Ch.),  Specielle  Gebirgs-,  Post-  und  Eisenbahn -Heise -Karte  von 
Tyrol  mit  den  angrenzenden  Theilen  von  Bayern,  Salzburg,  Steyennark, 
Kärnthen,  Krain,  Oberitalien,  der  Schweiz,  von  Baden  nnd  Wfirttem- 
berg.  1 :  600,000.  5.  Ansg.  Kpfrst  München  (Finsterlin)  188S.  Fol. 
(M.  3;  color.  M.  4,50;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  6.) 

Mühlbacher   (F.),    Panorama  von  der  Zwiesel-Alpe  (Salzkammergat), 

1584  m.    Wien  (Holder)  1883.    Fol.    (M.  1,60.) 
WegmarkirungB -  und  Distanz- Karte  der  Schnee-Alpe.     Herausgeg.  von 

der  Alpinen-Gesellschaft  d'Altenberger.     Lith.  u.  col.     Wien  (Artaria  & 

Co.)  1883.     4.    (80  Pf.) 

Hypsometrische  Karte  vom  Gebiete  des  Schneeberges  und  der  Raxalpe. 
Herausgeg.  vom  K.  K.  militär.  geograf.  Institut  1 :  75,000.  Chromolith. 
Wien  (Lechners  Sort)  1883.    Fol.     (M.  3.) 

Freytag  (G.),  Special  -  Touristenkarte  der  niederösterreichisch- stei- 
rischen  Grenzgebirge.  N.  1.  Hochschwab,  Hochkohr  von  Weichsel- 
boden bis  Eisenerz.  1:50,000.  Chromolith.  Wien  (Artaria  &  Co.)  1883. 
Fol.    (M.  2,80.) 

Umgebungskarte  von  Laibach.  1:75,000.  Herausgeg.  vom  k.  k.  militftr- 
geograf.  Institut  Lith.  Wien  (Lechners  Soft.)  1883.  Fol.  (M.  1,80; 
col.  M.  2,60.) 

—    von  Tr lest     1:75,000.    Ebds.    Fol.     (M.  1,80;  col.  M.  2,60.) 

Berghaus  (EL.)  und  P.  Gönczy,  Wandkarte  der  ungarischen  Kron- 
länder (ungarisch).  1:625,000.  9  BU.  8.  Aufl.  Chromolith.  Gotha 
(Perthes)  1883.     Fol.     (M.  7,40;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  11,40.) 

Schöpflin  (A.),  Karte  des  Komitates  Pressburg.  1 :  140,(XX).  Lith.  u. 
color.     Pressburg  (Steiner)  1883.     Fol.     (M.  4.) 

ümgebungskarte  von  Agram.  Herausgeg.  vom  K.  K.  militär.  geograf.  Institut 
Lith.    l:75,00a     Wien  (Lechner's  Sort.)  1883.    Fol    (M.  2 ;  coL  M.  3.) 

Karten  der  Schweiz, 

Topographischer  Atlas  der  Schweiz  im  Maasstab  der  Original- Aufiiahmen 
durch  das  eidgenössische  Stabsbureau  unter  der  Direktion  von  Siegfiried 
veröffentlicht.  M.  1 :  25,000.  N.  14.  Hemmenthai.  20.  Laufenberg. 
21.  Koblenz.  22.  Klingnau.  23.  Zurzach.  26.  Kaiserstuhl.  33.  Bolzen. 
35.  Yeltheim.  37.  Lengnau.  39.  Baden.  40.  Steinmaur.  41.  Bulacfa. 
42.  Dielsdorf.  43.  Kloten.  52.  Andelfingen.  54.  Hettlingen.  63. 
Wiesendangen.  68.  Turbenthal.  85.  Chaux-du-Milieu.  HO.  Welschen- 
rohr. 112.  Weissenstein.  157.  Bremgarten.  174.  Affoltern.  175.  Thil- 
wil.  178.  Langenthai.  211.  Russikon.  212.  üster.  213.  Pföffikon. 
216.  Fischenthal.  229.  Bapperswil.  232.  Schmerikon.  308.  Colombier. 
349.  Rüschegg.  351.  Gantisch.  354.  Amsoldingen.  355.  Spiez.  Bern 
(Dalp)  1882/83.     Fol. 

M.  1 :  50,000.     N.  250.  Walensee.     273.  Jenins.     274.  Paxtnun. 

399.  Muotathal.  403.  Altdorf.  407.  Amsteg. '  490.  Obergestelen.  493. 
Aletscbgletscher.  533.  Mischabel.  534.  Saas.  535.  Zermatt  536. 
Monte  Moro.    Ebds.  1882/83.    Fol. 

Distanzen-  und  Höhenkarte  der  schweizerischen  Eisenbahnen.  Lith> 
Lausanne  (Benda)  1883.    Fol.    (fr.  2.) 

Specialkatalog  der  Gruppe  36  der  schweizer.  Landesausstellung.  Zürich 
1883.  Die  Kartographie  der  Schweiz,  in  ihrer  historischen  £nt- 
wickelung  dargestellt     Zürich  (Hofer  &  Burger)  1883.    8.    (Bf.  1.1 

Ziegler  (J.  M.),  II.  Wanderkarte  der  Schweiz.  Nene  Aufl.  1:200,000. 
8  BU.     Chromolith.     Zürich  (Wurster  &  Co.)  1883.     FoL    (M.  10.) 
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Leniinger's  (R.)  billige  Karte  der  Schweiz  und  der  angrenzenden  Länder. 

1:400,000.    Ausg.  1888.    Chromolitb.     Bern  (Dalp).    Fol.     (M.  2;  auf 

Leinw.  M.  4.) 
—    nene   Karte    der   Schweiz.     Ansg.    1888.      Chromolitb.     Ebds.     Fol. 

(auf  Japan.  Pap.  M.  4;  auf  gewöhnl.  Pap.  auf  Leinw.  M.  6,40.) 

Kleine  officielle  Eisenbabnkarte  der  Schweiz.  Chromolitb.  Ebds.  1883. 
Fol.    (M.  1,50.) 

Gross  (R.),  Eisenbahn-Karte  der  Schweiz.  4.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Zürich 
(Schmidt)  1883.    Fol.    (M.  2,50.) 

Kraatz  (L.),  Neue  Beisekarte  der  Schweiz.  1:750,000.  Chromolitb. 
Berlin  (Goldscbmidt)  1883.    Fol.     (50  Pf.) 

8chlatter  (H.),  Industrie-Karte  der  Schweiz  für  das  J.  1882,  im  Auftrage 
des  Central-Comit^  der  schweizer.  Landesausstellung.  1 :  500,000.  Chromo- 
litb.   Zürich  (Wurster  &  Co.)  1883.     Fol.    (M.  2,50.) 

Ziegler  (J.  M.),  Wandkarte  des  Kantons  Zürich.  1:40,000.  6  Bll. 
Neue  Aufl.    Chromolitb/    Ebds.     1883.    Fol.    (M.  10.) 

Keller  (H.),  Plan  von  Zürich,  Stadt  und  nähere  Umgebung.  1:4000. 
Erweitert  und  rev.     Zürich  (H.  Keller)  1883.     Fol.     (H.  2,8.) 

— ,  Strassen-Übersichtsplan  von  Zürich  und  Umgebung.  1:8800.  Chromo- 
litb.   Ebds.     1883.    Fol.     (M.  1,28.) 

Karte  vom  Yierwaldstätter-See  aus  Berlepsch'  Reisebuch  fär  die  Schweiz 
etc.     Chromolitb.     Zürich  (Schmidt)  1883.     4.     (M.  1.) 

Special-Karte  der  St.  Gotthard-Bahn  in  3  Bll.  1 :  100,000.  Chromolitb. 
Luzem  (Prell)  1883.     Fol.    (80  Pf.) 

Karten  von  Frankreich. 

Carte  de  la  France  drossle  par  le  Service  vicinal  par  ordre  du  Ministre 
de  rint^rieur.  1 :  100,000.  PI.  X.  24.  La  Rochelle.  XL  17.  Sabl4, 
18.  Dartal,  19.  Angers,  20.  Dou^,  24.  Aulnay.  XII.  16.  Le  Maus, 
18.  La  Fleche,  20.  Chinon,  21.  Mirabeau,  23.  La  Mothe  St.-Heraye, 
24.  Ruffec,  25.  Mansle.  XIII.  9.  F^camp,  11.  Pont  Audemer,  21. 
Chfttellerault,  22.  Poitiers.  XIV.  25.  Le  Blanc.  XYIU.  16.  Sens. 
XXIL  12.  Snippes.  XXIII.  10.  Montmödy,  15.  NeufchAteau.  Paris 
(Hachette)  1882.    {k  fr.  0,75.) 

Mayr  (E.),  Schulwandkarte  von  Frankreich.  1  :  1,000,000.  4  Bll. 
Chromolitb.    Miltenberg  (Halbig)  1883.    Fol.    (M.  10.) 

Cdte  Nord  de  France:  Atterages  de  Calais,  du  cap  Griz  Nez  &  Calais.    Paris 

(D^pdt  de  la  Marine)  1883.    (N.  3891.) 
— :   Rade  de  Dunkerque.     Ebds.     1883.    (N.  3913.) 
.     De  Calais  äGravelines.    Atterages  de  Gravelines.    Ebds.     1882. 

(N.  3897.) 
.     D^Ar genton   h  la  Pte.  de  Corsen   et  partie  du  Cbenal  du  Four. 

Ebds.     1882.    (N.  3911.) 

.    Rade  de  Calais.    Ebds.     1882.    (N.  3910.) 

.    De  nie  du  Bec  k  Ar  gen  ton.    Roches  de  Porsal.    Ebds.     1882. 

(N.  8879.) 
Cöte  Ouest    de  France.      Abords    de    Tlle    de    Moline.     Ebds.     1882. 

(N.  3905.) 
France,  nord  coast:  Boulogne.    London  (Hydrogr.  Office)  1883.   (N.  438.) 

(1   8.) 

Cöte  de  France:  Enyirons  de  Trouville.  Paris  (D^pöt  de  la  Marine)  1883. 
(N.  3932.) 
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Bagiot  (D.),    Carte  des  cötes  du  quartier  maritime  d^Auray,   dreiste  par 

le  Service  ostr Nicole.     9  Bll.     Paris  (impr.  Lemercier)  1882. 
Contant,  Nouvelle  carte  routi&re  et  yinicole  de  la  Gironde.    Paris  (Masson) 

1882.  (fr.  6.) 

L  a  p  i  e  r  r  e  (A.)»  Plan  de  B  o  r  d  e  an  z  et  de  sa  banlien  snd  et  onest.    1 :  10,000. 

Bordeaux  (F^ret)  1883.     (fr.  6.) 
Qenouille  etRadonlt  deLafosse,  Atlas  g^n^ral  de  TA  liier.    1:40,000. 

Paris  (Chanche)  1882. 
Soulette  (H.),  Carte  rentiere  et  hjdrographique  du  D^part.   de  Tlndre. 

1  :  160,000.     Chftteanroux  1882. 
Barbier  (J.  Y.),   Le  Rh  in   et  la  France  nord-est,    carte  physique  et 

politique,  indiquant  le  relief  du  sol,  les   voies  ferr^es   et  les  cananx. 

Nancy  (impr.  Mercier)  1882. 

t 
Karten  von  Belgien  und  den  Niederlanden. 

Waterstaatskaart  van  Nederland,  uitgegeven  op  last  van  Z.  Ex.  den  Minister 
van  Waterstaat,  Handel  en  Nijverheid.  Bl.  ZwoUe.  N.  1 — 4.  Bl. 
Utrecht.  Bl.  N.  4.  Bl.  Hatten.  N.  4.  Bl.  Steenwijk.  N.  3.  Bl.  Enk- 
huizen.    N.  2.  s'  Gravenhage  (Nijhoff)  1882/83.    {k  f.  1,50.) 

Kuijper  (J.),  Atlas  van  Nederland  en  de  Overzeesche  Bezittingen,  8.  aitg. 
Afl.  1.  2.     Leeuwarden  (Suringar)  1883.    (f.  3.) 

Yoltelen^s  Schoolatlas    van  Nederland   en   zijne   Bezittingen.     Amhem 

(Voltelen)  1883.     (f.  1,25.) 
—     eerste  schoolatlas  van  Nederland  en  zijne  Bezittingen.    Ebds.    1883. 

(f.  0,35.) 
Geerling  ( W.  J.),  Gemeente- Atlas  van  Nederland.    1:  200,000.    s' Graven- 

hage  (Smulders  &  Co.)  1883.     (cpl.   f.  7;    ledere   provincie  afiranderL 

f.  0,75.) 
Het  Eoninkrijk  der  Nederlanden.     1:400,000,  in  een  blad.     12«  uitgare. 

Ebds.     1883.     (f.  1,75;  opgeplakt  op  katoen  en  ^tui  f.  3,25.) 
De  Nederlanden,  Oversichts-,  rivier-  en  spoorwegkaart,  ten  gebmike  bij 

het  aardrijkskundig  onderwijs  aan  eerstebeginnenden.    Amhem  (Voltelen) 

1883.  14  kaarten.    (f.  0,30.) 

Schoolkaart  van  Gelderland,  in  7  klenren  gedrukt,  in  4  Bll.    1:100,000. 

Vervaardigd  onder  toezicht  van  F.  G.  B.  van  Bleek  van  Bijsewik.    2.  dr. 

Amhem  (Gouda  Quint)  1883.     (l  5,50.) 
Yan    Assen   (R.),    Schoolkaart   van   Friesland.      1:50,000.     Groningen 

(Wolters)  1883.     (f.  12.) 
Kuijper  (J.),  Kaart  van  Groningen.     1:178,500.     8®  druk.    Leeuwarden 

(Suringar)  1883.     (f.  1,25.) 
— ,   Kaart   van   Zuid-Holland.      1:200,000.      11«  dmk.      Ebds.      1883. 

(f.  1,25.) 
Zeegat   van    den  Hoek  van  Holland.    Hydrografische  kaart.    1:7500, 

naar  de  opname  in  April  1883,    door  den  Kapitein  Lient.  ter  zee  Ihr. 

T.  E.  de  Brauw.     Uitgeg.  door  het  Ministerie  van  Marine.    8*GraTeo- 

hage  (Gebr.  van  Cleef)  1883.    (f.  1.) 
Haven  van  Ijmuiden.    Hydrographische  kaart.     1:7500,   naar  de  opnane 

in  Mei  1882,  door  H.  P.  Kouwenberg  en  S.  K.  Sybrandi.     üitgeg. 

door  het  Ministerie  van  Marine,  Afdeeling  Hydrographie.     'sGravenfaage 

(Gebr.  van  CleeQ  1883.     (f.  1.) 
Mer  du  Nord:    Port  d^Ijmuiden:    Entr^e  du  canal  d*Amsterdam.    Paris 

(D^pöt  de  la  Marine)  1883.     (N.  3907.) 
Plattegrond  van  Amsterdam.     Amsterdam  (Koning)  1883.     (f.  0,10.) 
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Geillnstreerd  Plan  van  Amsterdam.  Met  alle  publieke  g^ebouwen,  voor- 
name  inrichtingen  etc.     Amsterdam  (Stemler)  1883.    (f.  0,40.) 

Braakensiek  (A.),  Plattegrond  van  Amsterdam  met  plan  van  het  uitbrei- 
ding  der  stad  etc.  Herzien  en  bijgewerkt  door  A.  J.  van  der  Stok.  Amster- 
dam (van  Holkema)  1883.     (f.  0,60.) 

Kaart  van  Amsterdam,  Haarlem  en  omligfgende  Gemeenten,  door  C.  H. 
den  Hertog^  en  J.  C.  Vermaas.    Amsterdam  1883.     (f.  8.) 

Kaart  van  VI is singen,  met  de  Spoorwe^,  Kanaal-,  Haven-  en  Dokwerken, 
met  aanwijsing  der  terreinen,  gronden  etc.  1 :  5000.  Ylissingen  (de  Yey 
Mestdagh)  1883.     (f.  1,30.) 

Plattegrond  van  s'Gravenhagein  1883,  met  schetkaartjes  van  Bchevening'en 

en  het  Strand,  het  Bosch  en  de  Scheveningsche  Wandelingen.    Amsterdam 

(van  Holkema)  1883.    (f.  0,60.) 
Du  Greiz,  Wandelkaart  van  Alkmaar   en   omstreken,    met   afzonderlijke 

cartons  van  de  Berger  en  Heilooer-boschen.     1 :  5000.     Alkmaar  (Herms, 

Coster  &  Zoon)  1883.    (f.  0,90.) 
Wandelkaart  van  Wijk  aanZee  en  omstreken.    Amsterdam  (Sikken)  1883. 

(f.  0,40.) 

Wandelkaart  voor  Zutphen^s  omstreken  (Warnsfeld,  Gorssel,  Almen,  Laren, 
Lochern,  Ruurlo,  Verden,  Baak,  Brummen,  Yoorst,  Appeldoom  en  Het 
Loo>     Nieuwe  uitg.  .  Zutphen  (Thieme  &  Co.)  1883.     (f.  0,75.) 

Carte  des  chemins  de  fer,  routes  et  voies  navigables  de  la  Belgique. 
1  :  320,000.     Bmxelles  (Instit.  cartogr.  milit)  1883.     (fr.  3.) 

Bruxelles    et   ses    environs.     1:5000.     Ebds.     1882.     (fr.  8.) 
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(Zusammenstellung  der  1-,  6-  und  25-inch  County  und  Parish  Mapsi  sowie 
der  Town  Plans  finden  sich  in  jedem  Hefte    der  Proceedings    of  the  Roj. 

Geogr.  Societj.) 

Tannt's  map  and  guide  to  the  Tames.    New  pocket  edit.     Oxford  (Taunt) 

1883.     16.     (1  s.  6  d.) 
England,  west  coast:  Isle  ofMan.    Plans,  Ramsey  bay.    Douglas  harbour. 

Castletown  bay.    Port  8t.  Mary-Calf  sound.     Port  Erin.    Peel.    London 

(Hydrogr.  Office.)  1883.    (N.  2094.)    (4  s.) 

Bartholomew   (J.),   Reduced    Ordnance    Maps    of  Scotland.     1:127,000. 

County  of  Sutherland.     London  (Philip). 
Orkney  Islands.     Coloured.     Edinburg  (Black)  1883.    (2  s.  6  d.) 
Scotland,  east  coast:  Aberdeen  harbour.    London  (Hydrogr.  Office)  1882. 

(N.  1446.)    (1  s.  6  d.) 

Shetland  isles:    Fair   isle.     Ebds.     1883.     (N.  2622.)    (1  s.) 
Philipps  Atlas  and  geogfraphy  ofireland:   a  description  of  the    country 
and  of  several  connties,  by  F.  W.  Joyce;  and  33  col.  maps  by  J.  Bar- 
tholomew.   London  (Philip)  1883.     4.     (3  s.  6  d.) 
Ireland,  east  coast:  Kingstown  harbour.    London  (Hydrogr.  Office)  1883. 
(N.  1471.)     (1  s.  6  d.) 
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Mer  du  Nord:  Le  Catt^gat.    Paris  (D^p6t  de  la  Marine)  1883.    (N.  3920.) 
Carta  de  la  costa  oriental  de  Suecia  desde  Carlskrona  A  Estocolmo.    Madrid 

(Direcc.  de  Hidrogr.)  1882. 
Specialkart   over   Ströget   om    Engelvaer,    Lovovaer     og    Valsvaer. 

1 :  50,000.    Christiania  (Geogr.  Opmaaling)  1883.     (kr.  1.) 
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Topogr.  Kart    over    kongeriget    Korge.      1:100,000.      20  A.    Nannestad. 

25  6.   GjÖYik.      26  A.  Hamer.     Christiania  (Geogr.  Opmaaling)    1883. 

(ä  kr.  1.) 
Secialkystkart.   1 :  50,000.   Bl.  38.    Tyrhoug-Terningen.    Bandö— Ona. 

Ebds.    (&  kr.  2.) 
Nysom  (H.),  Hjdrogr.  Kart  over  det  stidlige  Norge.     Christiania  (Cammer- 

meyer)  1882.     (kr.  3,50.) 
Kristiania  Omegn.     1:25,000.     4  Bll.     Kristiania  1881/82.     {k  kr.  1,20.) 
Specialkarte  vom   europäischen  Bnssland,   der  Statthalterschaft  Kankascu 

und  den  angrenzenden  Theilen  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei. 

Höhenschichten  von  O.Delitsch,  Seewege  von  W.  v.Freedeii.    1 : 3,000,000. 

4  Bll.     8.   Aufl.      Chromolith.      Weimar   (Geogr.    Instit.)   1883.     Fol. 

(M.  6;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  10.) 
Bavenstein  (£.  G.),   Eisenbahn-  und  Schiffahrts -  Karte    der    Kaiserreiche 

von  Buss Und  und  der  Türkei.     1:  5,000,000.     Chromolith.    Frank- 
furt a/M.  1883.     Fol.     (M.  3.) 
— ,   A  railway  and  navigation  map  of  the  empires  of  Bnssia  and  Turkej. 

1  : 5,000,000.     Chromolith.     Ebds.     1883.     Fol.     (M.  3.) 
Tillo  (A.  V.),   Hypsometrie   des  Flusssystems  im  Europäischen  Buss- 

land.     1:1,350,000.     St  Petersburg  1882. 
Bück  er  (C.  G.),  Generalkarte  der  russischen  Ostsee -Provinzen  Liv-,  Ehst- 

und  Kurland.    4.  Aufl.     1:605,000.     Kpfrsi   u.   coL    Beval  (Kluge) 

1883.     Fol.     (M.  10;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  12.) 
Lange  (H.),  Karte  von  Liv-,  Ehst-  und  Kurland  (russische  Ostsee-Pro- 
vinzen).    1 :  750,000.    Chromolith.    Berlin  (Deubner)  1883.    Fol.   (M.  6.) 
Graf  (C),  Karte  vom  Königreich  Polen.     1 :  1,200,000.     Neue  Ausg.     1883. 

Lith.  u.  col.     Weimar  (Geogr,  Instit.)  1883.     Fol.     (M.  1.) 
Militär- topographische  Karte  des  europäischen  Bussland.     1:126,000. 

Gouvernement  Pskow.     23  Bll.    St  Petersburg  1883. 
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Mapa   topogrdfico    de   EspaSa.     M.  1:50,000.      Bl.  N.  604.    ViUalnenga. 

606.   Chinchon.     629.   Toledo.     Madrid  (Istit.  geogr.  y  estad.)  1883. 
Spain,  east  coast:  CuUera  anchorage,  Port  Denia.     Benicasim  read*    Co- 

lumbretes  Islands.     London  (Hydrogr.  Office)  1883.     (N.  1465)    (1  s.) 
Spain,  Alicante  to  Palamos.     (Plans,  Calpe  anchorages.    Morayra  bay. 

Javea  bay.    Yinaroz.    Penisola  road.    Port  Iviza.    Port  Cabrera.    Pahna 

harbour.)     London  (Hydrogr.  Office)  1882.    (N.  1187.)     (2  s.  6  d.) 
Jerome  (J.),    Mappa    geographico   de  Portugal,    divido   per  provindas, 

districtos  e  concelhos.     2  Bll.    Paris  (Guillard)  1883. 
Kiepert  (H.),  Italia  antiqua,  in  usum  scholarum  descripta.    1:800,000. 

6  Bll.     3.  Aufl.     Chromolith.     Berlin  (D.  Beimer)  1883.     Fol.    (M.  9.) 
Carta  d'Ital'ia.    1:50,000  und  1:25,000.    Bl.  28.  L  Ollomont;  IL  Aosta; 

III.  Morges;    IV.  Gran  S.  Bemardo.      41.  I.   Gran  Paradiso;    IV.  Yal- 

grisanche.     42.  II.   N.  O.  Vistrorio;    II.   S.O.  Castellamonte ;    II.  N.  E. 

Ivrea;  II.  S.  E.  Strambino;  HI.  Cuorgn^;  lY.  Champorcher.    43. 1.  N.  E. 

Gattinara;  I.  S.  E.  Carpignano  Sesia;  I.  N.  O.  Masserano;  I.  S.  O.  Boa- 

senda;   IL  N.  E.  Arboro;   IL  S.  E.  Yillata;  IL  N.  O.  Buronao;  11.  S.  0. 

S.  Germano  Yercellese;  III.  N.  E.  Salussola;  III.  K.  O.  Azeglio;  HL  S.E. 

Santhi&;   UL  S.  O.  Biella.     44.  III.  N.  E.  Novara;  IIL  K.  O.  Biandrake; 

IIL  S.  E.  Yespolate;    IH.  S.  O.  Borge  Yercelli.      57.  I.  N.  B.  Yercelli; 

L   S.  E.  Balzola;    L  N.  O.  Bonsecco;    L  S.  O.  Trino;    II.  N.  £.  Casale 

Monferrato;  IL  N.  O.  Mombello  Monferrato;  IL  S.  £.  Yignale;  IL  S.O. 

Moncalvo ;  III.  N.  E.  Gabiano;  UL  N.  O.  Cocconnato;  IIL  S.  £.  Montiglio; 
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in.  8.  O.  Castelnoro  d*Aßti;  IV.  N.  E.  Livorno  Piemonte;  IV.  N.  O.  Ci- 

gliano;  IV.  8.E.  Crescentino;  IV.  8.  O.  8aluggia.    IV.  N.  E.  Robbio;  IV. 

K.  O.  Palestro.    Firenze  (Istitato  Militare)  1883. 
Kiepert  (R.),  Schnl- Wand- Atlas  der  Länder  Europas.     1 :  1,000»000.    Lief. 

5.  6.     &  4  BU.    Cbromolitb.     5.  8tQmme  physikalische  Wandkarte  von 

Italien.     6.  Politische  Wandkarte  von   Italien.     Berlin  (D.  Reimer) 

1883.    Fol.    (k  M.  11.) 
Coban  (J.  V.),    Carta  oro-idrogrjifica  deir  Italia  nelP  insegnamento  della 

geografia  nelle  scnole.    6  Bll.    Torino  (Paravia)  1883.    (1.  12;  auf  Leinw. 

m.  Rollen  1.  20.) 
Cora(a.),  URegnod'Italiafisicoepolitico.   1:700,000.   6  Bll.  Ebds.  1883. 
Cerri  (C.)»    Carta  stradale  e  postale  deir  Italia.     Nuova  ediz.  deir  anno 

1882.  1  :  864»000.     8  Bll.     Kpfrst.  u.  col.    Wien  (Artaria  &  Co.)  1883. 
Fol.     (M.  16.)    —   Dass.  deU'  anno   1883.     8  Bll.     1 :  864,000.    Ebds. 

1883.  Fol. 

Hypsometrische  Karte  yon  Mittel-Italien.    Entworfen  and  gezeichnet  im 

Landesbeschreibungs-Bnrean  des  K.  K.  Qeneralstabes.  1 :  750,000.  Photolith. 

u.  Farbendr.     Wien  (Lechner)   1883.     Fol.     (M.  4.) 
MicheTs  (Ch.)  Specielle  Gebirgs-,  Post-  nnd  Eisenbahn -Reise -Karte  von 

Nord-Italien,    nebst  Theilen  von  Krain,    Kärnthen,    Tyrol  nnd  der 

Schweiz.      1 :  600,000.      4.  Ausg.      Kpfrst.     München  (Finsterlin)  1883. 

Fol.     (M.  1,80;  col.  M.  2,50;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  3,60.) 
Taschenplan  yon  Mailand.    1: 19,500.    Neue  Aufl.    Chromolith.   St  Gallen 

(Scheitlin  &  Zollikofer)  1888.     4.     (80  Pf.) 
C6te  onest  d^Italie:  Port  deLivourue.    Paris  (D^pöt  de  la  Marine)  1883. 

(N.  3929.) 
Morelli  (A.),    Carta  idrografica,  stradale,  administrativa ,  consorziale  della 

provincia  di  Padova.     2<i»  ediz.     1:50,000.     Padova  1882. 
Scarpati  (T.),    Carta   idrografica   suUe   Bocche   di  Bonifacio.     Napoll 

(Gerardi)  1882. 
Mer  M^diterran^e:  Bouche  de  Bonifacio.    Paris  (D^pöt  de  la  Marine) 

1883.    (N.  3937.) 
Kiepert  (R.),  Schul- Wand- Atlas  der  Länder  Europa*s.    8.  Lief.    Politische 

Wandkarte  der   Balkanhalbinsel.     1 : 1,000,000.     6    Bll.      Chromo- 
lith.    Berlin  (D.  Reimer)  1883.    Fol.    (M.  7,50.) 
Nicolis   (E.),    Carta   geologica   della  provincia  di  Verona.      1 :  400,(X)0. 

4  Bll.    Verona  (Kayser)  1882.     Mit  Text.     144  S.     8.     (1.  3.) 
Sea    of  Marmara:    Erekli    bay.     Palatia  and  Mermeijik  bays.     Rodosto 

roads.     Karabuga  bay.     Gemlik  bay.     Mudania  roads.     Panderma  bay. 

Kalolimno  Island.     London  (Hydrogr.  Office)  1883.    (N.  844.)    (1  s.  6  d.) 
Dardanelles:    Passages    de   Chanak    et  de   Nagara.     Paris  (D^pöt   de   la 

Marine)  1883.    (N.  3924.) 
Kiepert  (H.),  Graeciae  antiquae  tabula,   in  usum  scholarum  descripta. 

1 :  500,000.     9  Bll.    4.  Aufl.     Berlin  (D.  Reimer)   1883.     Fol.     (M.  9.) 
Karten    von  Attika.      Herausgeg.    von  £.  Cur t ins   und  J.  A.  Kaupert. 

2.  Hft.     4  Karten.    Mit  Text  von  A.  Milchhoefer.     Ebds.     1883.     4  u. 
Fol.    (M.  16.) 

Plan   du  Lac  Copai's   et  de  la  rdgion  entre  le  lac  et  le  d^troit  de  N^gro- 
pont.     1 :  50,000.     Paris  (impr.  Monrocq)  1883. 
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Ki6pert(H.),  Physikalische  Wandkarten.   N.  4.   Asien.   9  Bll.    1:4,000,000. 

3.  Aufl.     Chromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1883.     Fol.     (M.  12.) 

— f    Neue  Handkarte  von  Palästina.     1:800,000,     4.  Aufl.     Chromolith. 
Ebds.     1883.    Fol.    (60  Pf.) 
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Kiepert  (H.))  Yolksschul- Wandkarte  von  Palästina.     4  BlI.     1:300,000. 

2.  Anfl.     Chromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1883.    Fol.     (M.  4.) 
—,    Nene   Wandkarte   von    PaUstina   in    8    EU.      1  :  200,000.      5.   Aufl. 

Chromolith.     Ebds.     1883.    Fol.     (M.  8.) 
Johns ton^B  new  map  ofPalestine,  from  the  snrvey.    With  index.    London 

(Johnston)  1883.    8.     (4  s.  6  d.) 
Johnston  (T.  B.),  Map  of  Palestine,  reduced  by  arrangement  with  the 

Committee  of  the  Palestine  Exploration  Fnnd;    embodying  as  mach  of 

the  Great  Snrvey  of  Western  Palestine.    1 :714|649.    Edinburgh  (Johnston) 

1883.    (4s.  6d) 
Algermissen  (J.  L.),   Schulwandkarte  von  Palästina  zur  Zeit  Christi. 

1 :  200,000.     4  Bll.     Chromolith.     Metz  (Lang)  1883.     Fol.     (M.  6.) 
Simon  (M.),   Karte  des  alttestamentlichen  Palästina   mit  geographischen 

Notizen.     Gez.  von  J.  Straube.     2.  Aufl.     Chromolith.     Berlin  (Geogr. 

Instit.)  1883.    4.    (30  Pf.) 
Thuillier  (L.),   Carte   de  la  Palestine  et  du  Liban.     1:500,000.    Paris 

(Hachette)  1883.     (fr.  10.) 
yigoureux  etDouillard,  Carte  de  la  Palestine  pour  T^tude  de  Tancien 

et  du  nouveau  testament.     Paris  (Roger)  1883.     (fr.  1.) 
Warren  (C),  Reconnaissance  ofArabia  Petraea  made  bj  the  Palmer 

Search  Expedition.     1 :  63,360.     Compiled  for  the  Lord  Commissioners 

of  the  Admiralty.     London  1883. 
— ,    Reconnaissance  sketch  of  a  portion  of  Wady  Sudr,  ArabiaPetraea. 

1 :  63,360.    Ebds. 
Kiepert  (H.),  Karte  der  Ruinenfelder  von  Babylon.    1 :  500,000.    Chromo- 
lith.    Mit  Text.    Berlin  (D.  Reimer)  1883.     8.     (M.  3.) 
China  Sea,  northem  portion.     2  sheets.     London  (Hydrog^.  Office)  1882. 

(N.  2661  a.  b.)    (&  2  s.  6  d.) 
China:   Ragged  point  to  W^n-chau  bay.     Ebds.     1883.     (N.  1754.)    (2  s.) 
—  :  W3n-chau  bay  to  Kweshan  Islands.     Ebds.     (N.  1759.)    (2  s.) 
Japon:    isla   Sado   y   canal    de    Niegata.      Madrid   (Diree^^    de   Hidrogr.) 

1882. 
Japan:  Nagasaki  to  Karatsu,  with  the  Goto  islands.    (Plans:  Tama  no  Ura. 

Hardy    harbour.      Okushi    harbour.      Nama    üra).      London   (Hydrogr. 

Office)  1883.    (N.  359.)  (2  s.  6  d.) 
Map  of  C.orea.     Corrected  by  Mr.  Rondo-Makoto,   Vice  Director  of  Study, 

Imperial  Japanese  Naval  College.     1 : 2,000,000.     1883.     (japanesisch). 
Mer  de  Chine:  MouiUage  de  Nankin  et  de  Tinhosa,  aux  cdtes  8.  £.  et 

Est  d*Hainan.    Paris  (D^pöt  de  la  Marine)  1883.     (N.  3857.) 
— :  Groupe  Amphitrite.     lies  Paracels.     Ebds.     1883.    (N.  3918.) 
Paterson    (J.    W.),    Map    of    North    Formosa.      1:220,000.      Malmö 

1882. 
Mer  de  Chine:  Partie  Orientale  du  dtooit  d*Hainan.     Paria  (D^pdt  de  la 

Marine)  1883.     (N.  3917). 
Cdte  Ouest  de  Tlndoustan.     Croquis  de  Tentr^e  de  la  Rivi&re  de  Mahi. 

Ebds.     1882.    (N.  3871.) 
Harman  (U.  J.),  Nepal.     Map  of  routes  foUowed  by  explorers  and  some 

results  of  the  Darjeeling  survey.     1 :  253,000.     London   (India   Office) 

1883. 
Kiepert  (A.),    Übersichtskarte  von  Tongk in g.     1:200,000.     Chromolith. 

Berlin  (D.  Reimer)  1883.     Fol.    (60  Pf.) 
M^ger  (H.),   Carte  du  Tonkin.     Paris  (Challamel)  1883.     (fr.  0,20.) 
de  Kergadec,  Croquis  du  Tonkin.     Ebds.     1883.     (fr.  1,50.) 
Mallart-Cressin,  Carte  du  Tonkin  drossle  &  Hai-Phong.     1:850,000. 

Paris  (Gaultier)  1883.    (fr.  1,25.) 
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Lassa i II y  (Ch.)i    Carte  du  Tonkin.    Paris  (Challamel)   1883.     (fr.  0,40.) 
Gonin  (A.),  Carte  du  Tonkin,  publ.  ayec  Fautorisation  du  ministre  de  la 

marine.     1 :  755,000.     Lith.     Paris  (Challamel)  1883. 
Golfe  dn  Tonkin:  Monillages  de  Shieng-Mour,  Eonai-Sing-Moun  et  Ke-Bao. 

Paris  (D^pÖt  de  la  Marine)  1883.    (N.  3936.) 
Golfe  du  Tong  Kin:    Entr^e   de  la  riyi^re  de  Long  Moun.     Ebds.     1883. 

(N.  3925.) 

Cochinchine  et  Tonkin.    1 :  5,000,000.    Paris  (Challamel)  1883.  (fr.  0,40.) 

Mer  de  Chine.  C6te  Est  de  Cochinchine.  De  l'ile  Büffle  k  Poulo 
Canton.     Paris  (D^pdt  de  la  Marine)  1882.     (N.  3901.) 

Mer  de  Chine.  Golfe  du  Tonquin.  De  Hu^  aux  lies  Culao  Cham. 
Enyirons  de  Tonrane.     Ebds.     1882.     (N.  3899.) 

Cochinchine.  Carte  du  20«  arrondissement,  publik  par  ordre  du  Gouverne- 
ment    Paris  (Challamel)  1882.     (fr.  5.) 

Boillaux,    Plan    cadastral    de    la   Tille   de  Saigon.     1:4000.      Saigon 

1882. 
Gelder   (W.    van),    Atlas    van    Nederlandsch    Oost-Indie.      Batavia 

(Kolff  &  Co.)  1882.    (f.  4,50.) 
Kaart  van  Java  met  Madoera  en  Bali.     1:750,000.    (Kaart  7    van    de 

Atlas  yan  Nederland  en  zijne  Bezittingen.)    Amsterdam  (Seijffardt)  1883. 

(f.  0,50.) 
Kaart  yan  Borneo.     1:4,200,000.     (Kaart  19  yan  de  Atlas  yan  Nederland 

en  zijne  Bezittingen.)    Ebds.     1883.     (f.  0,50.) 

Borneo,  northern  part:  From  Gaya  bay  on  the  west,  to  Sandakan  harbour 
on  the  east,  including  South  Banguey  Channel,  and  the  south-western 
part  of  Cagayau  Sulu.  London  (Hydrogr.  Office)  1883.  (N.  287.) 
(2  8.  6  d.) 

Borneo,  north -east  coast:  Sandakan  harbour.  Ebds.  1883.  (N.  950.) 
(1  8.  6  d.) 

Kaart  yan  de  Moluksche  eilanden  en  Niew-Guinea  (Nederlandsch 
gedeelte).  Naar  de  beste  brennen  bewerkt  onder  toezicht  yan  Dr.  J.  Dorn- 
seiffen.  1 : 4,200,000.  (Kaart  23  yan  de  Atlas  yan  Nederland  en  zijne 
Bezittingen.)     Amsterdam  (Seijffardt)  1883.     (f.  0,50.) 

Mar  deJolö:  grupo  de  las  islas  de  Pilas.  Madrid  (Direccion  de  Hidrogr.) 
1882. 

Sulu  Sea:  Sulu  archipelago  and  the  north  east  coast  of  Borneo.  London 
(Hydrogr.  Office)  1882.    (N.  2576.)    (2  s.  6  d.) 
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RöB8ers(Th.)  Wand-Atlas  für  Volksschulen.    1.  Lief.    Afrika.    1:10,000,000. 

4  Bll.     Chromolith.     Gotha  (Hellfarth)  1883.    Fol.     (M.  3;   auf  Leinw. 

m.  Stäben  M.  6.) 
Lannoy   de   Bissy   (B.  de).    Carte    d'Afrique.      1:2,000,000.      62  Bll. 

Photolith.     Bl.  23.  Freetown.     24.  S^gou  Sikoro.     31.    Monroyia.    32. 

Koumassie.     39.   Yille  du  Cap.     Paris  (D^pöt  de  la  Guerre)  1882. 
Mer  Rouge:    Plans:    lies  Hanish  et  Jebel  Zukur;   Gizan;  Loheya;  Anse 

Nowarat;  Mouillages  de  Tile  Farizan.     Paris  (D^pöt  de  la  Marine)  1883. 

(N.  3934.) 
Red  Sea:    Jebel  Teir   to  Perim   island.    London   (Hydrogr.  Office)    1882. 

(N.  143.)    (3  8.) 
— ,    Mokha  road.     Ebds.     1882.     (N.  1955.)    (1  s.  6  d.) 
Oc^an  Indien.     Golfe  d*Aden.    Berbera.    Paris  (D^pöt  de  la  Marine) 

1882.    (N.  3908.) 
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• 
Map  of  Middle-Egjpt,  compiled  at  the  Intelligence  Branch.     War  Office. 

1 :  200,000.    London  1883. 
Map  of  portions  of  Middle  and  Upper  Egjpt.     1 :  200,000.     Compiled  at 

the  Intelligence  Branch.     War  Office,  in  1883.     London. 
Map  of  the  Egyptian  Sndftn.     1 : 2,253>080.     Compiled  and  lithographed 

of  the  Intelligence  Branch.     War  Office.     London  1883. 
Carte  de  la  Tunisie.     1:  100,000.     Bl.  B^ja,  Bizerte,  £1  Djem,  Femana, 

Gab&s,  Gafea,  Gntoar,  Kairouan,  Kebilli,   Le  Eef,  Maharte,  Negrine, 

Tabarka,  Tnnis,  Zarzis,  Djebibinah,  Eerklah,  Soossi,  Zaghnan.    Paris 

(D^pöt  de  la  Querre)  1882/83. 

Environs  de   Tunis  et   de  Carthage;    lev^s    ezäcut^  jnillet-octobre   1882. 

1 :  20,000.     Paris  (D^pdt  de  la  Onerre)  1888. 
Tunisie.    Lac  de  Bizerte.    Partie  Nord.    Paris  (D^pöt  de  la  Marine)  1883. 

(N.  3938.) 
Carte  du  Snd-Oranais.     Paris  (D^pöt  de  la  Guerre)  1888. 
Environs  de  la  Figuig.     1:100,000.     Paris  (D^pdt  de  la  Guerre]  1882. 
Steiner    (P.),    Eastern    district   of  the    Gold   Coast     1:287,500.    Basel 

(MissionsbuchhdI.)  1883.     (fr.  2.) 

Africa,  west  coast:  Cape  Lopez  bay  to  St  Paul  de  Loanda.  (Plans, 
Mayumba;  Malemba;  Loango;  Black  point;  Kabenda  bajs.  Vesuvius 
shoal.  St.  Paul  de  Loanda  harbour.  London  (Hjdrogr.  Office)  1882. 
(N.  604.)    (2  8.  6  d.) 

Johnston*8  new  map  of  South  Africa.  With  index.  London  (Johnston) 
1883.     (4  s.  6  d.) 

Carte  de  la  mission  du  Z  am  böse.  Indication  des  routes  suivies  par  les 
missionaires  pendant  les  ann^es  1879 — 81.     Bruxelles  1882.    (fr.  1.) 

Sarmento  (A.  de  Moraes),  Terrenos  adjacentes  aos  rios  Zambeze  e 
Chire.    2  Bll.     Lisboa  1882. 

Carte   de   la    partie    centrale    du  Zanguebar   d^apr&s   les    missions   de  la 

Congregation   du    St.   Esprit.      1 :  1,000,000.     Lyon    (Missions   catboL) 

1882. 
Africa,  east  coast:  Delagoa  bayto  cape  Gardafui,  including  Mozambiqae 

Channel  and  Madagascar   Island,    with   the  off-lying  Islands  and  ree£i. 

London  (Hydrogr.  Office)  1882.     (N.  597.)    (3  s.) 
Cöte  Est  de  Madagascar:  Port  Memoria  et  croquis  de  Tanse  de  Cola  B^. 

Paris  (D^pöt  de  la  Marine)  1883.    (N.  3966.) 

Indian    Ocean:    Islands    and    reefs    between   Seychelle   Islands    and 

Madagascar.     Providence  and  St.  Pierre  Islands,   with  Wizard  reef. 

D'Arros    and   St.  Joseph   Islands.     Ile    des  Boches.     Glorioro   Islands. 

Bird  Island.     London  (Hydrogr.  Office)  1883.    (N.  724.)     (1  s.  6  d.) 
Ile  Maurice.     Plan   du  Grand  Port     Paris  (O^pöt   de   la  Marine)  1883. 

(N.  3922.) 
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Haardt  (Y.  v.).  Schul- Wandkarte  von  Amerika.  1 :  10,000,000.  4  Bll. 
Chromolith.  Wien  (Hölzel)  1883.  (M.  8;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  13; 
m.  Stäben  M.  15.) 

Arctic  Sea  between  W  ran  gel  Island  and  Mackenzie  Biver.  1:2,5(X),000. 
Washington  (Hydrogr.  Office)  1882.    (N.  912.)     (dol.  0,60.) 

Map  of  part  of  the  district  of  Assiniboia,  North- West  Territories  of  the 
Dominion  of  Canada,  showing  Dominion  Lands  surveyed  to  31"*  De- 
cember  1882.  1 :  390,000.  Ottawa  (Dominion  Lands  Office.  Departe- 
ment of  Interior)  1883. 
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Maps  of  tbe  Diatricts  of'Assiniboia  and  Alberta,  North-West  Territories 
of  the  Dominion  of  Canada.  Ottawa  (Dominion  Lands  Office.  Departe- 
ment of  Interior)  1883. 

General-Map  of  part  of  the  North-West  Territories,  including  the 
Province  of  Manitoba,  showing^  Dominion  Land  Snrveys  to  3l*>  De- 
cember,  1882 ;  additions  and  corrections  to  15^^  March  1883.  1 : 2,450,000. 
Ottawa  (Dominion  Lands  Office,  Depart  of  the  Interior)  1883. 

Indezed.  Map  of  British  Columbia,   showin^  the  creeks,  islands,   lakes, 

moantains,  rivers  and  towns.     Chicago  (Mc  Nally)  1882.     (2  s.) 
Smith  (Li.  H.)f  Historical  and  chronolo^cal  Atlas  of  the  United  States. 

38  Bl.     Washin^n  1882.     Fol.     (6  s.) 
Sossel    (Th.),    Wand-Atlas  für  Volksschulen.      2.  Lief.    Nord-Amerika. 

1  :  10>000,000.      4   BU.      Chromolith.      Gotha   (Hell&rth)    1888.      Fol. 

(M.  3;  anf  Leinw.  m.  Stäben  M.  6.) 
Hewfonndland,    west  coast:    Bay  of  Islands,  with  Little  Port,  York  and 

Lark  harbonrs.     London  (Hjdrogr.  Office)  1883.     (N.  289.)     (2  s.) 
Newfonndland,    East    Coast.     Hare   Baj.      How    Harbor.      (Outarde   or 

Bnatard  Baj.)    Washington  (Hjdrogr.  Office)    1882.     (N.  424.)    (7^  d.) 
— ,    east   coast:    Orange   bay   to  Gander  bay,    including  Notre  Dame  and 

White  bays.     (Plans,  Cntwell  harbour.     Great-Troytown  harbour.    For- 
tune harbour.)    Ebds.     1883.     (N.  285.)     (2  s.  6  d.) 
North  America,    east   coast:    New  Bedford   harbour.     London  (Hydrogr. 

Office)  1883.    (N.  2880.)    (1  s.) 
C6te    des   Etats-Unis:    Sound  de  Long  Island,   partie  Ouest,    de   lUe 

Falkner  k  Throg*s  Neck.     Paris  P^p6t  de  la  Marine)  1883.    (N.  8921.) 
North  America,  west  coast:  San  Francisco  harbour.    London  (Hydrog^. 

Office)  1883.     (N.  591.)    (2  s.  6  d.) 
North  America,  east  coast:   Beaufort  harbour.     Ebds.     1883.     (N.  2864.) 

(1    B.) 

West  coast  of  North  America  between  latitudes  51^31'  and  55^  30' N. 
embracing  the  Queen  Charlotte  Islands,  Hecate  Strait,  and  Dixon 
Entrance.  From  British  and  United  States  Surveys  to  1881.  Washing- 
ton (Hydrogr.  Office)  1882/83.     (N.  904.)    (2  s.  6  d.) 

United  States.    West   coast  of  Mexico.     Eastern   shore   of  the  Gulf  of 

California.     Harbour  of  Altata.     Surveyed  by  the  Officers   of  U.  S.  S. 

„Banger",    Commander   J.  W.   Philip    commanding.     Publ.    November 

1882.     Washington  (Hydrogr.  Office).     (1  s.  5  d.) 
Wheeler  (G.  M.),    Topographical   map  of  Lake  Tahoe  region,   Sierra 

Nevada,    California   and    Nevada.      1:84,480.     Washington  (War 

Office)  1882. 
8ymons  (Th.  W.),  Map  of  the  departement  of  the  Columbia.    1 : 1,020,000. 

Washington  (War  Office)  1882. 
Texas.      New    enlarged    scale    railroad    and    county    map.      1 : 1,500,000. 

Chicago  (McNally)  1882.    (4  s.) 
Pe  troff,  Map  of  Alaska  and  adjoining  region.    1:3,500,000.    Washington 

(Dep.  of  Interior)  1882. 
General  map  of  the  republic  of  Mexico,  showing  completed  and  proposed 

railways,  steam-ship  routes  and  telegraphic  communication.    1 :  2,175,000. 

Chicago  (McNally)  1882. 
West  coast  of  Mexico,  Manzanilla  and  Santiago  Bays.     From  a  survey  by 

Comm.  J.  W.  Philip,   U.  8.  N.,  and  the  Officers  of  U.  S.  S.  „Ranger", 

1882.    Washington  (Hydrogr.  Office)  1883/83.    (N.  915.)     (1  s.  8  d.) 
West   coast   of  Mexico  from  Mazatlan  to  Tenacatita  bay.    Ebds.    1882. 

(N.  622.)    (1  s.  8  d.) 
ZeiiMhx.  d.  GcMUsoh.  t  Brdk.    Bd.  XYIIL  38 
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Golfe  du  Mexiqae:    Mouillage    de   Tampico.     Paria    (D^pöt    de   la  Ma* 

rine)  1883.     (N.  3965.) 
Central  America,  west  coast:  Burica  point  to  Mangrove  bluff.     (Plans, 

Salina  Cruz  and  Yentoza  bajs.     San  Jos^.     Morro  Ayuca.     Champerieo. 

Acajutla    or  Sonsonate  read.     Salinas  bay.)     London  (Hydrogr.  Office) 

1882.  (N.  587.)    (2  s.  6  d.) 

Central  America,  west  coasts:  Ports  and  anchora^ — Istapa  or  Isla 
Qrande  baj.  Sihuatanejo-Petatlan.  Toquepa  or  Papanoa.  Gnatnloo, 
Santa  Cruz,    and  Tangola.     Maldonado.     Angeles.     Sacrificios.    Ebds. 

1883.  (N.  439.)    (1  s.  6  d.) 

Westlndies:    Gnlf  of  Mexico.     Ebds.     1882.     (N.  392.)    (2  s.  6  d.) 
:  Grand  and  Lesser  Caymans  (Plan,  G^eorge  Town  anchorage).    Ebds. 

1882.  (N.  462.)    (2  s.) 

Cuba,  south  coast.     Approacbes  to  Ports  Casilda  and  Masio,  with  the  ad- 

jacent    ancborages.     From    a   Spanisb    Government.      Chart    of  1879. 

With  a  plan  of  Port  Casilda.     Washington  (Hjdrogr.  Office)  1882/83. 

(N.  916.)    (1  s.  6  d.) 
Clay  (F.  R.)  e  A.  L.  Prieto,  Mapa  de  la  isla  de  Cuba,  arreglado  a  la 

nueya  division  politico-administratiyo.     Paris  (Dennä)  1882. 
West  Indies:   Martinique;  Fort  de  France  Harbour.    London  (Hjdrogr. 

Office)  1882.    (N.  494.)    (1  s.  6  d.) 
—  :  Jamaica.     1 :  275,000.     Washington  (Hydrogr.  Office)  1882.    (N.  347.) 

(dol.  0,45.) 
— :  —  Harbours  of  Jamaica.    Ebds.     1882.    (N.  349.)    (dol.  0^5.) 
Port  Royal  and  Kingston  Harbours,  Jamaica.     Ebds.     1882.    (S.  348.) 

(1  8.  8  d.) 
Jama'ique:    Kingston  et  Port  Royal.     Paris  (D^pdt  de  la  Marine)  1883. 

(N.  3927.) 
West  Indies.     Haiti  or  St*  Domingo.     Gonaives  Bay.    Washington  (Hy- 

drogr.  Office)  1882.    (N.  922.)    (10  d.) 
West  Indies:   Ancborages  in  Guadeloupe  and  the  adjacent  Islands.    St 

Anne  anchorage.    Port  du  Moule.    St.  Francis  anchorage.    Port  Louis. 

Basse -Terre.      Galet    anchorage.      Saintes    anchorage.      Grand- Boarg. 

London  (Hydrogr.  Office)  1883.     (N.  491.)    (1  s.  6  d.) 
Schade  (Th.),  Schul- Wandkarte  von  Süd- Amerika.     9  BU.     1:5,200,000. 

Chromolith.      Glogau    (Flemming)  1883.      Fol.     (M.  4,50;    auf  Leinw. 

M.  9.) 
Lallement  (Q*  Av^),   Mapa  de  la  provincia  de  San  Luis  levantado  et 

dibujado  bajo  los  auspicios  del  Institute  Geogr.  Argentino.    1 :  400,000. 

Buenos  Aires  (Stiller  &  Laas)  1882. 
Brasil.   Amazon  River  from  Para  to  Manaos.    6  BU.    1:225,000.    I.  From 

its  Para  Mouth   to  Santa  Cruz.     Washington  (Hydrogr.   Office)  1882. 

(N.  887.) 
South  America*    The  Madeira  River  from  its  mouth  to  the  Falls  of  San 

Antonio.    Ebds.     1882.    (N.  893—897.)   .{k  1  s.  8  d.) 
South  America,  east  coast:  Maldonado  bay.    London  (Hydrogr.  Office) 

1883.  (N.  548.)    (1  s.  6  d.) 

Kaart  van  Suriname,  entworpen  door  J.  Kuijper,  gegraveerd  door  D.  Heijs. 

1:800,000.    Amsterdam  (Olivier)  1882.    (f.  1,50.) 
Rio  de  la  Plata:  Flores  Island.    London  (Hydrogr.  Office)  1882.    (N.  596.) 

(1   8.) 

South  America,  west  coast:  Puerto  del  Morro.  Cookie  cove  and  ap- 
proacbes.   Ebds.     1883.    (N.  159.)    (1  s.  6  d.) 

— I  — :  Port  ofValdivia  and  approacbes,  with  port  Corsal.  Ebds.  1881 
(N.  1318.)    (1  s.  6  d.) 


i 
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City  of  Bathurst,  Coonty  of  Bathnrat,  Land  District  of  Bathnrst,  N.S.W« 

Sydney  (Sunreyor-Qenerars  Office)  1882. 
Plan  of  tbe  Town  of  Braidwood,    ParUh   of  Braidwood,  County   of  St. 

Vincent,  Land  District  of  Braidwood,  N.S.W.     Ebds.     1882. 
Parish  of  Collendina,   Connty  of  Harne,  Corowa  Land  District,  N.S.W. 

Ebds.     1882. 
Parisb    of  Howelli    Connty  of  Harne,    Land  District  of  Albory,  N.  S.W. 

Ebds      1882. 
Parish  of  Kentucky,   County  of  Hume,  Land  District  of  Corowa,  N.S.W. 

Ebds.     1882. 
Parisb  of  Moorwatha,  County  of  Hume,  Land  District  of  Albnry,  N.S.W. 

Ebds.     1882. 
Parisb  ofMorebringer,  County  of  Hume,  Land  District  of  Corowa,  N.  S.W. 

Ebds.     1882. 
Parish  ofQuat  Quatta,  County  ofHume,  Corowa  Land  District,  N.S.W. 

Ebds.     1882. 
Map  showing  tbe  Postal  Stations  and  Roads  in  New  South  Wales.     Pre- 

pared  for  tbe  use  of  tbe  Post  Office  Department.    1 : 1,370,000.    2  sheets. 

Lith.     Sydney  (Suryeyor-General's  Office)  1882. 
Australia,  north  coast:  Melville  island  with  Dundas  and  Clarence  straits. 

(Plan,   Vemon   islands).      London   (Hydrogr.    Office)    1883.      (N.  613.) 

(1  s.  6  d.) 
— ,   west-coast:   Redout  Island  to  Cape  Cuyier.     (Plans,  Ports  Hedland; 

Walcott;  Robinson.)    Ebds.     1883.    (N.  1055.)    (2  s.  6  d.) 
— ,  — :    Buccaneer  archipelago  to  Redout  island.     (Plan,  Beagle  bay.) 

Ebds.     1883.    (N.  1048.)    (2  s.  6  d.) 
— ,   Torres  strait:    Albany  pass  to  Booby  island,  including  Endeavour 

strait,  Normanby  sound,  Prince  of  Wales  and  Dayman  Channels.    Ebds. 

1882.    (N.  437.)    (2  s.  6  d.) 
Pacific  Ocean,  Behring*s  Sea,  Providence  Bay.     From  a  survey  by 

Lieut.  Maksitowitch   1876.     With  plans   of  Plover  Bay  and  Slawianka 

Bight  in  Plover  Bay.    Washington  (Hydrogr.  Office)  1882/83.    (N.  909.) 

(1  s.  6  d.) 
North  Pacific  Ocean,  Anadir  Bay,  Behring  Sea.    From  a  chart  by  En- 

gineer  Bulkley,    of  New  York,   with  corrections  and  additions.     Ebds. 

1882/83.    (N.  910.)    (7)^  d.) 
South  Ocean.     Sheet  1  in  2  parts.     Ebds.     1882.    (N.  823.)    (k  2  b.  6  d.) 
Kouvelle  CaHdonie:    Bai  de  Tuo.     Paris  (D^pdt  de  la  Marine)  1883. 

(N.  3894.) 
-.    Passages  dlsie.    Ebds.     1881.    (N.  3863.) 
Oc^an    Pacifique,    Archipel   Taamotu.      Ile   Mururoa.      Ebds.      1882 

(N.  3912.) 
Sud  Pacifique:    Cdte  Est  de  Tahiti,  de  Puen  k  Yaitoto.     Ebds.     1883. 

(N.  3825.) 
Marquises:  Ile  Ua-Huka.     Ebds.     1883.     (N.  3930.) 
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Yerlag  tob  Ferd.  Sacohi  e  Figli,  MAiland. 

[ypsometrische  Wandkarten  von  Europa  (4  Blatt)  u.  Italien 
(8  Blatt)  herausgeg.  von  Prof.  Fei.  de  Angeli,  Dir.  der 
Scuola  TecDica  Gomunale  di  Milane.  Maafsstab  1 :  1000000. 
Preis:  Europa  M.  7,70,  Italien  M.  9,60. 

'arta  economica  della  Tripolitania  e  Cirenaica^  herausgeg. 
von  d.  Gesellschaft  zur  commerciellen  Erforschung  Afrikas 
in  Mailand,  nach  den  letzten  Reisen  von  Schweinfurth, 
Freund,  Gamperio,  Mamoli  u.  Haimann.  1  Blatt 
Maafsstab  1 : 3,500,000.    Preis  M.  4,—. 


3m  Verlage  'ber  ipal^tt'fd^ett  fßnä)f^anblnn^  in  ^annober  ifi  fo 
tben  erf^ienen  ttnb  burc^  alle  ^uc^^anb(ungen  ju  begießen: 

9lfu  bearbeitet  t)on 

^erntaittt  SSagner. 

gfinfte  Sluftage. 

2.  ®anb.    S&nber!unbe  ^uropad.  1883.    6  M. 

^^oUftanbig  in  2  Sdnbeit.    11  M. 


Bei  Otto  Meissner  in  Hamburg  ist  eben  erschienen: 

Physische  Geographie  der  Ostsee 

von 

Dr.  C.  Aekermami. 

Mit  einer  Tiefenkarte  der  Ostsee  und  5  lithogr.  Tafeln. 

Lex.  8.    26  Bogen  10  Mark. 

Unter  sorgfältiger  Yerwerthung  eines  reichhaltigen  offiziellen  Karten- 
materials  sowie  der  neueren  deutschen  und  skandinavisehen  Forschungen 
giebt  der  YeriEasser  eine  vollständige  physische  Geographie  der  Ostsee. 


Neuester  Verlag 


der 


J.  6.  COITA'SCEEN  Biii)liliäiilln&e  in  Stuttgart 

(Vorr&thig  resp.  zu  beziehen  durch  jede  solide  Buchhandlung  des 

In-  und  Auslandes.) 

Wilson,  Bey.  C.  T.,  und  Felkiii,  R.  W.,  ügandA  und  der  Septische 

Sudan,     A.  d.  Englischen.    In  2  Bandes.    YIX  u.  339  Seiten  mit  3^ 
Holzschnitten.    8».    M.  7.— . 


1 


Verlag  von  Dietrich  Reimer  (Reimer  Sl  Hoefer)  in  Berl'm 

S.Wm  Anhaltstrasse  No.  12. 
In  dem  obigen  Verlage  ist  soeben  ausgegeben: 

Karten  von  Mykena 

Auf  Veranlassung  des 

Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts 

aufgenommen 

und  mit  erläuterndem  Text  herausgegeben 

von 

Steffen, 

Hauptmann  und  Battorie-Chef  im  Hessischen  Feld- Artillerie-Regiment  No.  iz. 


Nebst  einem  Anhange 
über  die  Kontoporeia  und  das  Mykenisch- korinthische  Berglarii!! 

von 

Dr.  H.  Lolling. 


Zwei  Karten  (Folio)  in  Umschlag  und  Textheft  (Hoch-Quart)  mit  Uebersichtskart« 
von  Argolis  brochiert    Preis  zusammen  12  Mark. 


Die  obigen,  in  Kupferstich  vorzüglich  ausgeführten  Kartenblätter  si:i: 
auf  Grund  von  topographischen  Aufnahmen  entstanden,  welche  im  Auflngc- 
der  Central-Direction  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts  i:^ 
Winter  1881/82  ausgeführt  wurden.  Das  erste  Blatt,  im  Maisstabe  vc: 
1 :  12,500,  umfa&t  ca.  ^^  Quadratmeilen  der  Landschaft  Argolis  mit  den 
Mittelpunkte  Mykenai.  Die  über  den  Südrand  des  Blattes  vorspringend. 
Ecke  wurde  durch  die  Lage  des  Heraions  bedingt,  dessen  Bedeutung  al- 
religiöser  Mittelpunkt  es  nothwendig  erscheinen  liefs,  die  Aufnahme  bis  ar 
dieses  Gebiet  auszudehnen.  Das  zweite  Kartenblatt  enthält  die  Spezial 
Aufnahme  der  Akropolis  von  Mykenai  im  Mafsstabe  von  1:750.  D'- 
Darstellung  der  Festungsanlagen  von  Tiryns,  im  Mafsstabe  von  1:200c. 
ist  diesem  Blatte  wegen  der  erklärenden  Bedeutung  beigefügt  worden,  welche 
einzelne  dieser  Anlagen,  speziell  der  Galeriebau,  für  die  Mauern  von  Mykenai 
haben.  Der  Uebersichtskarte  von  Argolis,  im  Malsstabe  von  i  :  300,000,  an; 
welche  im  Text  mehrfach  Bezug  genommen  wird,  ist  die  französisch« 
Generalstabskarte  zu  Grunde  gelegt. 

Diese  hochbedeutende  Publikation,  eine  Musterleistung  der  Karto- 
graphie, schliefet  sich  würdig  an  die  in  dem  gleichen  Verlage  erscheinenden, 
von  £.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert  edirten  „Karten  von  Attika"  an. 
Wie  diese  werden  auch  die  obigen  Kartenblätter  hauptsachlich  natürlich  di« 
Beachtung  der  Archäologen  von  Fach  in  hohem  Grade  in  Anspruch 
nehmen,  dann  aber  auch  von  allen  denen,  welche  sich  für  die  Schlie- 
mann'schen  Ausgrabungen  in  Mykenai  interessiren ,  gewifs  sehi 
freudig  begrüist  werden. 

V ____- 

Fttr  die  Redaetion  rerantworilicli :  W.  Kon  er  in  Berlin. 


Dmck  Ton  W.  Pormetter  in  Berlin  C,  Hone  OrflnstraMO  80. 
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